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Krakau-Burg 


| Donnerstag, den 4, April 1940. 
Ankunft des Herrn Generalgouverneurs auf der Burg. 


1079 Besprechung mit Reichsminister Dr. Seyß-Inouart. 


Besprechung mit Reichsminister Dr. Seyß-Inguart und 
Staatssekretär Dr. Bühler. 


13% Besprechung mit Reichsminister Dr. Seyß-Inquart, Staatssckre- 
tär Dr, Bühler, SS-Obergruppenführer Krüger unä Gouverneur 


Dr. Lasch. 


— ee 


Gegenstand der Besprechung sind die allgemeinen Ange- 


legenheiten des Distrikts Radon. 


]2°9 Besprechung mit Reichsamtsleiter Dr. Gassner, 


210 Besprechung mit Hauptsturmführer Buchner, Architekt Horstmann 


und Diplomlandwirt von den Brincken. 


Hauptsturmführer Buchner legt dem Herrn Generalzsouver- 
neur Pläne für die gärtnerische Gestaltung des Burggeländes 
vor, 

Der Herr Generalgouverneu r erklärt 
sich mit den Vorschlägen des Hauptsturmführers Buchner wie uch 
mit dem voraussichtlichen Kostenaufwand einverstanden, will 
aber die Gestaltung der Gartenanlagen erst nach Fertizstel- 
lung der Bauten auf der Burg in Angriff genommen sehen. 

Weiter berichtet Hauptsturmführer Buchner von dem Gut 
Krzeszowice aus dem Besitz eines Grafen Potocki, das er dem 
Herrn Generalzouverneur für die Übernahme als Staatsgut empficit 
Das Gut, zwischen Krakau und Kattowitz gelegen, umfaßt eine 
Fläche von 20 000 Morgen, von denen 18 000 Forsten sind, Die 


restlichen 2 000 Morgen sind lanäwirtschaftlich semitzt und 
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und weisen besten Boden auf. 

Der Herr Generalgouvernenur erklärt 
‚sein Einverständnis mit dem ihm vorgelegten Plan und über- 
trägt dem Diplomlandwirt von den Brincken die Bewirtschaftung 
dieses Gutes. Die landwirtschaftliche und gärtnerischanEr- 
zeugnisse des Gutes sollen in erster Linie für die Verpfle- 
gung der auf der Burg tätigen Beamten, Angesteilten und Yach- 
mannschaften in Anspruch genommen werden, Für den vorüberze- 
henden Aufenthalt des Herrn Generalgouverneurs sollen einire 
Wohnräume hergerichtet werden. 

Hauptsturmführer Buchner und Diplomlandwirt von den 
Brincken werden beauftragt, die Vorbereitungen für die iber- 
nahme des Gutes zu treffen. Diplomlandwirt von den Brincken 
erhält seine Weisungen lediglich vom Herrn Generalgouverneur., 
Für den Gärtnerbetrieb übernimmt Hauptsturmführer Buchner die 
Leitung und fachminnische Beaufsichtigung. 


Empfang der ausländischen Fressevertreter 


Gunnar Müllern, "Aftonbladet", Stockholm, 

Dr, Munesato :Tomoeda, "Agentur Domei}' Tokio, 

Professor Edoardo Senatra, "Messaggero", Rom, 

Ernesto del Campo Argüelles, "Vanguardia und Solidaridad 
Nacional", Barcelona, 

Stefan von Marton, "8 Orai Ujsag" und "Nemzeti Ujsag", 
Budapest 

durch den Herrn Generalgouverneur im grünen Saal. 

Dem Herrn Generalgouverneur werden die ausländischen 
Pressevertreter durch Reichsamtsleiter Dr. Gassner vorge- 
stellt. 

i Im Anschluß “an den Empfang werden die ausländischen 


Pressevertreter durch die Räume der Burg geführt. 


Nach Beendigung der Besichtigung der Burzräume wird den 
ausländischen Pressevertretern im Musikzimmer der Tee ge- 


reicht, 
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4. April 1940. Bergakademie 


Vortrag des SS-Oberführers Dr. Zimmermann, Referent im Reichs- 
wirtschaftsminisierium, über Metallwirtschaft. 

In seinem Vortrag berührt Dr. Zimmermann auch die Frage, 
in welcher Weise die Metalle im Gebiete des Generalzouverne- 


ments zu erfassen sind, 


Besprechung mit Oberstleutnant von Tschammer und Osten. 
Oberstleutnaut von Tschammer und Osten überreicht dem 
Herrn Generalgouverneur einen streng geheimen Bericht über die 


Gliederung der Wehrmacht im Gebiet des Generalgouvernements. 


Besprechung mit Reichshauptamtsleiter Dr. Frauendorfer in An- 
wesenheit des Herrn Reichsministers Dr, Seyß-Inquart. 


Reichshauptamtsleiter Dr. Frauendorfer überreicht dem 


Herrn Generalgouverneur einen Bericht über die Tätigkeit der 
Abteilung Arbeit im Amt des Generalgouverneurs nach dem Stande 
vom 1. April 1940. 


Dr. Frauendorfer gibt in Anlehnung an seinen Bericht 


‚eine Schilderung der Arbeitsverhältnisse im Generalgouvernement 





und weist darauf hin, daß ein Reservoir an Facharbeitern karm 
noch zur Verfügung stehe, Die Zahl der Arbeitslosen habe rasch 
abgenommen. Mit dem Anlaufen der Wirtschaft seien die Finnah- 
men in Gestalt der Beiträge zur Arbeitslosenversicherung ze- 
stiegen, sodaß wohl in absehbarer Zeit angesichts dieser Rei- 
träge die Hilfe des Generalgouvernements überhaupt nicht mehr 
in Anspruch genommen zu werden brauche. Zur Zeit seien noch 
etwa 133 000 Unterstützungsempfänger vorhanden. Die Arbeits- | 
losenziffer liege wohl noch etwas höher. Am größten sei die i 
Arbeitslosigkeit in Warschau, doch besserten sich auch dort 
mit dem Anlauf der Industrie die Verhältnisse. Bezeichnend sei 
es, daß fast jeden Tag eine größere Anzahl von gewerblichen 
Arbeitern von den Werken angefordert würde. Reichshauptanmts- 
leiter Dr. Frauendorfer überreicht dem Herrn Generalgouverneur 
einige Plakate, die der Werbung von Arbeitern dienen. 








4. April 1940, 


Der Herr Generalgouvernenur oränet an, 
daß diese Plakate an sämtliche interessierten Stellen gesendet 


N werden.| 
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Abschließend teilt Reichshauptamtsleiter Dr. Frauendorfer 
mit, daß sein Stellvertreter, Senatspräsident Lehnke, zu sei- 
uer Dienststelle in Berlin zurückkehre und bitte, dem Herrn Ge- 
neralgouverneur seinen Abschiedsbesuch machen zu dürfen. 





Der aus seiner Tätigkeit im Generalgouvernement ausscheidende 
Reichsamtsleiter Opdenhoff stellt dem Herrm Generalzouverneur 
seinen Nachfolger, Kreisleiter Schalk, vor. 


L) 





In der anschließenden Unterredung gibt der Herr Ge - 
neralgouvernenur seinem Wunsch Ausdruck, daß 
die Parteigenossen im Gebiete des Generalgouvernements unter 
einer einheitlichen Führung zusammengefaßt würden. Es gehe 
nicht an, daß sich etwa die Angehörigen von Parteigliederun- 


' gen wie der SS absonderten und unter sich Zusammenkünfte hiel- 


ten. Dieser Gefahr der Aufteilung in einzelne Gruppen, die an 
sich im Gebiet des Generalzouvernements nahe liege, müsse mit 
allen Mitteln entzegengewirkt werden. 

Der Hferr Generalgouvernevur dankt dem 
Reichsamtsleiter Opdenhoff für seine Tätigkeit. 


Besprechung mit Geheimrat Dr. Zetzsche in Anwesenheit des 
Herrn Reichsministers Dr. Seyß-Inquart, 


Geheimrat Dr. Zetzeche dankt dem Herrn Generalzourver- 
neur mit bewegten Worten für die Widmung seines Bildes. 

In der anschließenden Besprechung berichtet Geheinrst 
Dr. Zetzsche über die Verhandlungen wegen des Abschlusses eines 
deutsch-slowakischen Handelsabkommens mit dem slowakischen 
Vertreter Tschermak, Weiter berichtet Geheimrat Dr. Zetzs:he 
über die Lage auf dem Gebiete der Seifenbewirtschaftung. Man 
werde im Generalzouvernement noch etwa 4 Monate mit der eige- 
nen Produktion auskommen können, dann aber auf die Vorräte im 
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Reich zurückgreifen müssen. Diese Hilfe sei auch schon durch 
Präsident Kehrl zugesagt worden. Die Zuteilung sei angesichts 
der Verhältnisse in Polen etwas größer als im Reich. - Sehr 
schlecht stehe es auf dem Gebiete der Lederwirtschaft, weil 
hier die Heeresverwaltung unterstützt werden müsse. Die vor- 
handenen Mengen reichten gerade noch einigermaßen aus. Leider 
sei hinsichtlich der Verwendung von Holzsohlen noch kein Fort- 
schritt festzustellen. Der Vertreter der Dienststelle des 
Vierjahresplans, Hauptmann Freudenberg, habe darauf hingewie- 
sen, daß die Versuche noch nicht zum Abschluß gekommen seien. 
Im übrigen werde man den Versuch machen, für die Herstellung 
von Schuhen auch Schweineleder mit Hilfe eines neuen Verfah- 
rens zu verwenden. - Die Textilwirtschaft sei in einer Weise 
gelenkt worden, die es ermögliche, den Wünschen noch einiger- 
maßen Rechnung zu tragen. Man treibe hier auch eine Vorrat- 
wirtschaft für den nächsten Winter. Es sei auch zu hoffen, 
daß noch gewisse Mengen verborgener Ware entdeckt würden. - 
Eine große Rolle spiele die Abfallwirtschaft, Man habe eine 
Sammlung jeglicher Abfällstoffe ins Leben gervwfen. Für jeden 
Distrikt werde eine G.m.b.H. gegründet, deren Aufgabe es sei, 
Papier, Knochen, Gummi, Leder, Garn und sonstige Stoffe zu 
sammeln. - | 

Geheimrat Dr, Zetzsche teilt weiter mit, daß seine 
Dienststelle zur Zeit über 20 Referenten verfüge. Außerdem 
gehörten zu seiner Abteilung noch eine Textilibewirtschaftungs- 
stelle sowie eine Lederbewirtschaftungsstelle. 

Auf eine Frage des Herrn Reichsministers Dr. Seyß-In- 
quart erwidert Geheimrat Dr. Zetzsche, daß einige Bremer und 
Hamburger Kaufleute eine Handelszgesellschaft im Gebiet des 
Generalgouvernements zu gründen beabsichtigen. Er habe je- 
doch Bedenken dagegen, diese Kaufleute gegenüber dem einhei- 
mischen Kaufmannszewerbe zu bevorzugen. Eine Anzahl von pol- 
nischen Firmen seien bereit, mit Hilfe eines Kredites Waren 
für die Verteilung aufzukaufen. 


Der Herr Generalgouverneur ordnet an, 
daß Regierungsrat Dr. Bergmann über diese Angelegenheit ge- 
hört werde, 
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Zum Schluß wird noch kurz zur Frage der deutsch-polni- 
schen Handelskammer Stellung genommen. Auch hier wünscht der 
Herr Generalgouverneur eine Zusammenarbeit mit Regierungsrat 
Dr. Bergmann, 


Besprechung mit Oberregierungsrat Dr. Schepers. 
In dieser Besprechung wird zur Frage der Eingliederung des 


Dombrowagebietes in das Generalgouvernement Stellung genommen. 
Es habe den Anschein, alsob Staatssekretär Körner über die 


Grenzziehung nicht genau ins Bilä gesetzt worden sei. 


Der Herr Generalsouvernenur oränet en, 
daß mit Herrn Staatssekretär Körner über diese Frage telefo- 
nisch verhandelt wird, Kein 

Oberregierungsrat Dr. Schepers geht dann weiter auf die 
Wünsche der Wehrmacht hinsichtlich der Bereitstellung von Ge- 
lände für Truppenibungsplätze usw. ein. Die Forderungen der 
Wehrmacht hätten sich auf ein Gebiet von 1500 qkm erstreckt, 
Es sei aber auf Grund neuer Verhandlungen zu hoffen, daß die- 
se Forderung wesentlich herabgesetzt werde, 

Oberregierungsrat Dr. Schepers teilt dann noch mit, daß 
entsprechend einem Wunsche des Präsidenten des Statistischen 
Reichsamtes das Statistische Amt aus Warschau nach Krakau 
verlegt werde, und er, Dr. Schepers, die Leitung dieses Amtes 
übernehmen solle, Er habe sich auch bereit gefunden, dieses 
Amt zu übernehmen, was ihm neben seinen sonstigen Dienstob- 
liegenheiten mözlich sei, da er sich angesichts des vorhande- 
nen geschulten Personals auf die Aufsicht beschränken könne. 


jg*0 Besprechung mit Gcuverneur Dr, Lasch. 
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Krakau - Burz 
Freitag, den 5. April 1940, 
10°® Besprechung mit Reichsminister Dr. Seyß-Inquart. e 


101? Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler. 


1100| Besprechung mit Oberführer Dr, Zimmermann in Anwesenheit 
von Herrn Reichsminister Dr, Seyß-Inquart, Staatssekretär 
Dr, Bühler und Major Hartoch. 


Oberführer Dr. Zimmermann legt einen Plan für die Er- 
fassung von Metallen im Gebiete des Generalzouvernements vor. 
Es werde sich empfehlen, im Gebiete des Generalzouvernements 
die polnische und jüdische Bevölkerung durch ihre Gemeinden 
zu einer Netallabgabe heranzuziehen. Die Sammlung des Mate- 
‚rials könnte dann durch die Gemeinden stattfinden, die auch 
ein gewisses Entgelt für das abgegebene Netall entgezsenneh- 
men und für soziale Zwecke verwenden könnten. Es würde sich 
hier um eine Art von Kontribution, allerdinss gegen Entschädi- 
gung, handeln, Gegenüber Industriebetrieben und Werkstätten 
werde man nicht mit einem Zwang zur Abgabe von Metall vorge- 
hen können. Was die Volksdeutschen angehe, so müsse es sich 
bei ihnen wie im Reich grundsätzlich um eine freiwillige Ab- 
gabe handeln. Sollten im Einzelfell durch solche Metallabga- 
ben Härten entstehen, so können sie dadurch ausgeglichen wer- 
den, daß man den Volksdeutschen auf andere Weise helfe, Was 
die Glocken angehe, so sei man im Reich verhältnismäßig leicht 
zu einer Einigung mit den Kirchen gekommen. Es frage sich, 
wie man in dieser Beziehung gegenüber den polnischen Kirchen 
vorzugehen habe. | 

Der Herr Seneralgouverneur weist in 
diesem Zusammenhang darauf hin, daß neuerdines auch von Seiten 
des Herrn Generalfeldmarschalls Göring gegenüber den Polen ei- 
ne gewisse Rücksicht für richtig gehalten werde. Er, der Gene- 
ralzouverneur, sei allerdings der Auffassung, daß man die Kir- 
chen Polens nicht zu schonen brauche; denn die Bevölkerung 
könne an sich Schon zufrieden sein, daß die Kirchen geöffnet 
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5. April 1940. 


\ geöffnet blieben. 
Der Herr Generalgouverneur wendet 
sich dann scharf gegen ein Schreiben des Referenten Dr, Berge- 
mann aus dem Reichswirtschaftsministerium. Er müsse sich den 
Vorwurf verbitten, daß das Generalgouvernement nicht über ge- 
' eignete Kräfte verfüge, die den sachlichen Voraussetzungen ih- 
rer Tätigkeit gewachsen seien. 
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Der Herr Generalzouverneur empfängt in Gegenwart des Gesandten 
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von Wühlisch den Legationssekretär von Grolmann aus Anlaß sei- 
nes Ausscheidens aus der Tätiskeit beim Generalgouvernement, 


Der Herr General zouverneur dankt Legationssekretär von Grol- 


mann für seine im Generalgouvernement geleisteten Dienste und 
überreicht ihm sein Bild. 
Anschließend hat der Herr Generalgouverneur eine Be- 


sprechung mit Gesandten von Wühlisch. 
Besprechung mit Oberstleutnant von Tschammer und Osten. 
Zesprechung mit —_ zu auer una VSTen, 


„30 Besprechung mit Reichsamtsleiter Dr. Gassner, 
Gegenstand der Besprechung sind die Fragen der Eröffnung 


des Instituts für deutsche Ostarbeit am 20. April, der Liefe- 
20 Sur Seutscehe USTaArbeliv aus39n 


Fung von Zeitungen, der Herausgabe eines Blattes für die Juden | 
und der Verbringung der Ordensritterfahnen nach der Marienburz, | 


Diktat eines Briefes an den Führer und Reichskanzler betreffend 
die Unruhen im Distrikt Radom, 
a A ee 


11599 Besprechung mit Intendant Stam e, Ministerialrat Wolsegger, 


Bausenhardt, Dr. Kurz, Dr. Gassner in Gegenwart von Herm 





Reichsminister Dr. Seyß-Inouart,. 
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Gesenstand 
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5. April 1940, 


Gegenstand der Besprechung ist die Frage des 
Deutschen Theaters in Krakau. 
meh HFALEIS IN Arakau, 


Der Herr Generalsouverneur nimt ZU- 
nächst zur Theaterfrage eingehend Stellung und spricht dabei 
von den kulturellen Aufgaben, die dem Theater im Generalgou- 
vernement obliegen. Für das Theater in Krakau sei eine Summe 
von 1 1/2 Millionen Zloty zur Verfügung gestellt. Es werde 
sich nun darum handeln, mit den zur Verfügung stehenden Nit- 
teln den größtmöslichen künstlerischen Erfolg zu erreichen 
und darüber hinaus auch für die Städte Warschau, Radom und Iub- 
lin die Möglichkeit für Theateraufführungen zu schaffen. Tem 
in der Hauptsache aus Soldaten und Beamten bestehenden Publi- 
kum dürfe nur Gutes geboten werden, wobei das gute Lustspiel 
zu bevorzugen sein werde. Die bisherigen Darbietungen des Kra- 
kauer Theaters hätten durchaus künstlerisches Niveau zezeigt, 
Dieses künstlerische Niveau müsse unter allen Umständen auch 
in Zukunft aufrecht erhalben bleiben. Der Intendant müsse in 
Wahrheit der tatsächliche Repräsentant des Theaters sein. Des- 
halb sei es auch selbstverständlich, daß er in allen Fragen, 
die das Theaterwesen angingen, eine Befehlsgewalt habe. Ihm 
werde zweckmäßig auch ein Beratungsgremium zur Seite gestellt 
werden, in welchem der Generalzouverneur, der Distriktchef und 
die Stadtverwaltung vertreten seien. In diesem Gremium oder 
Kuratorium könnten dann alle wichtigen Theaterfragen auch fi- 
nanzieller Art besprochen werden. Das Theater solle den Namen: 
"Deutsches Theater in Krakau" erhalten. Der zuständige Referent 
für Theaterfragen sei Dr. Freiherr du Prel. Die Fürsorge für 
das technische Personal - Bühnenarbeiter, Büroangestellte usw.- 
würde die Stadt Krakau übernehmen. In Zweifelsfragen behalte 
er, der Generalgouverneur, sich die letzte Entscheidung vor. 

Er werde auch Gelegenheit nehmen, in der ersten Zeit häufiger 
an den Sitzungen des Kuratoriums teilzunehmen. 

In der Besprechung wird dann zu dem Spielplan Stellung 
genommen. f 

Intendant Stampe will als Eröffnungsvorstellung das Dra- 
ma "Agnes Bernauer" geben. Im weiteren Verlauf der Besprechune 
wird noch die Orchesterfrage hehanielt. Intendant Stampe hält 4 
es für richtig, daß der Kapellmeister ihm unterstellt werde, 
weil sich sonst leicht Schwierigkeiten ergeben könnten. Wenn 
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Wenn der Kapellmeister den Titel eines Generalmusikdirektors 
für sich beanspruche, dann müßte er für sich um die Verleihung 
des Titels "Generalintendant" bitten. 

Der Hierr Generalgouverneur erklärt 
sich damit einverstanden. 

Die Unterhaltung wendet sich weiter der Frage der 
Gastspiele zu. Hier hält es der Herr Generalgouverneur für 
möglich, daß auch Männer wie Richard Strauß und Pfitzner zu 
solchen Gastspielen herangezogen würden. Jedenfalls werde es 
sein Bestreben sein, daß Theater auf eine größtmögliche Höhe 
zu bringen und dafür zu sorgen, daß es seine Kultursendung im 

Osten erfülle. Durch solde außergewöhnlichen Veranstaltungen 
k wie die eben erwähnten könne und dürfe der Etat des Theaters 
i nicht über den Haufen geworfen werden, sondern hier müsse 
unter Umständen mit besonderen Mitteln geholfen werden. In den 
Rahmen dieser hohen künstlerischen Gestaltung des Theaters 
werde es auch gehören, daß eine Schauspielschule bei ihm ins 
F Leben gerufen werde. Jedenfalls müsse der Intendant das Ge- 
| fühl haben, daß er keinerlei hemmende Schikanen zu befürchten 
habe, sondern er müsse das Gefühl haben, hier eine Herrenland- 
f kunst zu pflegen. Der Auftakt für die neue Tätigkeit des In- 
| tendanten solle eine Veranstaltung am 20. April, dem Geburts- 
tag des Führers, sein, 
| Intendant Stnmpe bittet dann noch, dafür zu sorgen, daß 
| die Ostbahn bei Gastspielreisen ein tarifliches Entgesenkon- 
men zeige. 
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7720 General Becker meldet sich vom Urlaub zurück, 


17°? | Besprechung mit Oberregierungsrat Dr. Sehepers. | 
J\ Gegenstand der Besprechung ist die Eingliederung des 
Dombrowa-Gebietes in das Generalgouvernement. 
Oberregierungsrat Dr. Schepers betont, daß nach den 
neuen Vorschlägen für die Grenzziehung eine Menge von 2,5 
Millionen Tonnen Kohle an das Gebiet des Generalzouvernements 


falle, 
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falle. 

u Oberregierungsrat Dr. Schepers berichtet dann über den 
Stand der Verhandlungen hinsichtlich der Anlegung von Truppen- 
übungsplätzen im Gebiet des Generalgouvernements., 

Der Herr Generalgouverneur weist in 
diesem Zusammenhang auf die dadurch notwendiz werdenden Un- 
siedlungen hin, durch die das Generalgouvernement außerordent- 
lich stark belastet werde. Es werde sofort 120 000 Polen aus 
dem Reich, 35 000 Zigeuner und ab 1, August 1940 etwa 450 000 
Juden aufzunehmen haben, dazu kämen noch 60 000 Polen aus 
Sowjetrußland, Wenn man dazu noch die infolge der militärischen 
Maßnahmen notwendigen Umsiedlungen zähle, komme man auf eine 
Zahl von etwa 750 000 Menschen, die in das Generalzouvernement 
hineinströmten. Es werde sich also darum handeln, ob man nicht 
in dieser ganzen Umsiedlungsfrage nunmehr einen zentralen Vor- 


stoß unternehmen solle. 
u 


- 


Besprechung mit Hauptschriftleiter Zarske, 


Im Laufe dieser Besprechung führt Hauptschriftleiter 
Zarske Beschwerde darüber, daß auf dem Bahnhof und an anderen 
Stellen Chemikalien und andere Materialien für die graphische 
Anstalt lägen und immer noch nicht zollamtlich absefertist 
seien. Es sei zu befürchten, daß, falls diese Chemikalien nicht 
sofort zur Verfüzung gestellt würden, Schwieriekeiten für den 
Druck der Zeitungen entständen. 

Der Herr General gouvernewur gibt dem 
Vertreter des Präsidenten Senkowsky telefonisch den Auftrag, 
sofort für die zollamtliche Freigabe dieser Chemikalien Sorge 
zu tragen, 


Besprechung mit Finanzpräsident Spindler und Oberregierunssrat 
Dahlesrün in Gezenwart von Reichsminister Dr, Seyß-Inquart, 


Der Herr Generalegouver ne ur oränet an, 
daß ihm von jetzt an zu seiner täglichen Information laufende 
Kassenberichte gegeben würden, damit er sich ein genaues Bild 
über die Finanzgebakrung des Generalgouvernements machen könne, 
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Im weiteren Verlauf der Besprechung wird zur Frage des 


Polizeihaushalts Stellung genommen. Finanzpräsident Spinäler 


bemerkt, daß er demnächst eine Aufstellung aus Berlin darüber 
erwarte, was an Folizeikosten vom Reich bzw. vom Generalgouver- 


nement übernommen werden solle. Jedenfalls könne der Polizei- 


haushalt nicht um 10 Millionen Zloty erhöht werden, ohne daß man 
die Gewähr habe, was mit dieser Summe geschehe. 

Finanzpräsident Spindler behandelt dann den Fall des 
volksdeutschen Lehrers Linäiner, der als Lehrer vorzeitig pen- 
sioniert worden sei, inzwischen aber keinen Pfennig Pension 
erhalten habe und nunmehr in höchst ärmlichen Verhältnissen 
lebe, Vielleicht könnte man ihm eine Zuwendung in Höhe dessen 
machen, was seiner bisherigen Pension entspreche, und es wür- 
de eich vielleicht empfehlen, ihm eine einmalige Abfindun; von 
20 000 Zloty zu gewähren. 

Der Herr Generalsouverneur ist Jedoch 
mit dieser Regelung nicht einverstanden und beauftragt Finanz- 
präsident Spindler, genaue Feststellungen zu treffen und die 
Frage zu prüfen, wie dem Lindner auf andere Weise geholfen wer- 
den kann, 

Die Besprechung wendet sich dann der Frage der Gestaltung 
des Statistischen Amtes in Warschau zu. 

Finanzpräsident Spindler nimmt zu den Aufgaben, die der 
Statistik im Gebiete des Generalzouvernements gestellt sind, 
Stellung und warnt davor, dieses Amt zu stark werden zu lassen. 
In der Abteilung für Ernährung und Landwirtschaft und auch in 
der Inneren Verwaltung würden bereits statistische Erhebungen 
gemacht, Die Abteilungen für Wirtschaft und Finanzen hätten 
auch kein besonderes Interesse an der weiteren Fortführung der 
statistischen Arbeiten, die bisher in Polen auszeführt worden 
seien, 


Auch Oberresierungsrat Dahlsrün gibt zu bedenken, daß ein 
Zentralamt für Statistik zu langsam arbeiten würde, 

Finanzpräsident Spindler hat aber an sich nichts dagezen 
einzuwenden, daß die Abteilung Statistik dem Oberregierunesrat 
Dr. Schepers unterstellt wird. 

Finanzpräsident Spindler geht dann auf die Frage der 


Dienstaufwandsentschädigung für gewisse gehobene Beamte ein 











5. April 1940. 


und gibt seiner Befürchtung Ausdruck, daß durch solche Dienst- 

aufwandsentschädigungen das ganze Besoldungssystem erschüttert 

werde. Durch die Zahlung der Dienstzufwandsentschädigung an ze- 
wisse Beamtenkathegorien werde bei anderen Beamten das Gefühl | 
einer ungerechten Behandlung hervorgerufen. Denselben Anspruch, 
den die Leiter kleinerer Abteilungen erhöben, könnten auch z.n. 
die Leiter von wichtigen Unterabteilungen geltend machen. Wenn 

man für jeden dieser hier in Frage kommenden Beamten einen Re- 

trag von monatlich 250.- RM bzw. 3000 RM im Jahre zugrunde le- 

ge, so komme man immerhin auf eine recht erhebliche Summe. 

Der Herr Generalgouverneur will die ne- 
gelung so getroffen sehen, daß den in Frage kommenden Beamten 
bei wirklichem Aufwand entsprechende Beträge gezahlt werden. 

Im Zusammenhang mit der Fraze der Emissionsbank, die am 
8. April ihre Tätigkeit aufnehmen soll, weist der Herr Ge - 
neralsouverneur darauf hin, daß bezüglich ge- 
wisser BEER FUngen die Situation ziemlich ungeklärt 
sei. In Betracht käönen hier z.B. die Bauten bei der Bergakade- 
mie, für die ein Kredit von 5 MIllionen Zloty zur Verfüzung 
stehen solleu, 

Die Frage, auf welche Weise diese Summe gezahlt werden 
solle, kann Finanzpräsident Spindler nicht beantworten, da er 
mit Bankdirigent Paersch darüber noch keine Klarheit erzielt 
hat, 

Der Herr Generalsouverneur macht wei- 
ter darauf aufmerksam, daß in der nächsten Zeit sroße finanzis- 
dle Aufwendungen z.B. auch für die Umsiedlung, für Straßenbau, 
den Bau von Kasernen usw. gemacht werden müßten. Er brauche 
deshalb abgesehen von dem oben erwähnten Kassenbericht eine 
eingehende Darstellung der damit zusammenhängenden Probleme | 
finanzpolitischer Art. Jedenfalls müsse im ganzen Finanzwesen | 
äußerste Vorsicht geboten sein. Den Bau der geplanten Talsper- 
ren werde man deshalb auch vorläufig zurückstellen müssen. Im 
übrigen müsse er darauf bestehen, daß in Zukunft alle größeren 
Bauten von gewiegten Fachleuten überwacht würden, die dafür zu 
sorgen hätten, daß nicht alle oft stark übertriebenen Forde- 
rungen der Architekten erfüllt würden, Für die Beaufsichtigung 
der Emissionsbank werde ein Kuratorium geschaffen werden müssen, 
denn es genüge nicht, daß diese Aufsicht allein bei der Abtei- 
lung Wirtschaft unter ihrem Abteilungsleiter Zetzsche liege, 
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liege. Auch hinsichtlich der Tarifgestaltung der Ostbahn sei 


eine scharfe Aufsicht geboten. Nach alledem müsse die Aufsicht 
über die Bank dem Generalzouverneur bzw. seinem Vertretef_über- 
tragen werden. 

Finanzpräsident Spindler geht dann noch kurz auf die Int- 
wicklung der Spartätigkeit ein und bemerkt, daß die Sparein- 
lagen sich wesentlich vermehrt hätten. 
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N Krakau - Burg. 


Sonnabend, den 6. April 1940, 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler in Gegenwart von 
Reichminister Dr, Seyß-Inauart., 


Vortrag über Anfertigung von Holzschuhen der Herren Auxlach und 
Freudenberg in Gegenwart des Geheimrats Dr. Zetzsche. 


Dem Herrn Generalzouverneur werden verschiedene Moielle 
solcher Holzschuhe vorgeleet. 


Der Herr Generalgouvernenur oränet en, 
daß sofort alles getan werde, um die Produktion dieser Schuhe 
zu steigern. 


Besprechung"mit Geheimrat Dr. Zetzsche, Dr. Freiherr von 
Gregory und Regierunzssrat Dr. Bergmann. 
Gegenstand der Besprechung ist die deutsch-polnische 


Handelskammer. 


Geheimrat Dr. Zetzsche überreicht dem Herrn Generalzou- 
verneur ein Verzeichnis der Vorstandsmitglieder und einen 
Satzungsentwurf der Handelskammer. 

Dr. Preiherr von Gregory nimmt darauf zu der Frage Stel- 
lung, welche Aufgaben die Handelskammer im Gebiete des Gene- 
ralgouvernements zu erfüllen habe. 

Der ierr Generalsouverneur wendet sich 
dagegen, daß das Reichswirtschaftsministerium irgendwelchen 
Einfluß auf die svestaltung der Dinge ausübe. Eine deutsch-pol- 
nische oder deutsche Handelskammer für Polen könne nur arbei- 
ten, wenn sie sich vollkommen für den Hoheitsbereich des Gene- 
ralzouvernements einstelle. Er oräne deshalb an, daß ihm eine 
Satzung dieser Handelskammer vorgelest werde, die diesen Grund- 
sätzen entspreche. Die Aufsicht über die Kammer führe der Lei- 
ter der Abteilung Wirtschaft im Amte des Generalzouverneurs. 
Die für die Handelskammer tätigen Personen müssen vom General- 
gouverneur beraten werden. Der Leiter der Handekkamner bedürfe 


des Vertrauens des Generalzouverneurs und des zuständigen Ab- 
Er: EEE NEE HRGSEZ NER BR 1 CL DEREN SI EEE EEE N ET A TE I 


teilungsleiters. 
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Abteilungsleiters. An sich habe er nichts dagegen, wenn das 

Reichswirtschaftsministerium informiert werde und für den im 
“| Reich ansässigen Handel in der üblichen Weise die Aufsicht aus- 
R übe. Aber alles andere, was die geschäftlichen Beziehungen zwi- 
: schen dem Reich und dem General-ouvernement angehe, müssedurch 
den Bevollmächtigten des Generalzouverneurs in Berlin geleitet 
werden. Insofern müsse deshalb die Handelskammer in den Appa- 
rat des Bevollmächtigten eingegliedert werden, Er wolle der Ar- 
beit des Herrn von Gregory nicht hindernd im Wege stehen, müs- 
se aber darauf bestehen, daß man sich unbedingt an die Struktur 
des Generalgouvernements halte, Er habe nichts dagegen, wenn 
der Präsident der Handelskammer irgend-einenm Gremium der Aus- 


._ 


landskammer angehöre, auch nichts dagegen, daß dieser Präsi- 
“ent die engste Verbindung mit dem Wirtschaftsministerium auf- 
zecht erhalte. 

Dr. Freiherr von Gregory bemerkt, er habe dem Reichs- 
| wirtschaftsministerium die Auffassung des Herrn Generalgouver- 

a neurs übermittelt, daß die Geschäftsstelle Berlin mit der Ge- 
1 schäftsstelle des Bevollmächtigten vereinigt werden müsse. Dar- 
' auf habe sich aber das Reichswirtschaftsministerium negativ ein. 

gestellt, und so sei die Situation für ihn recht schwierig. Er 
habe auch den Herren in Berlin gesagt, daß, wenn sich das 
Reichswirtschaftsministerium gegen diesen Wunsch des Herrn Ge- 
neralgouverneurs wende, die Gefahr bestehe, daß die Arbeit der 
Kammer hier unterbunden werde. Er bitte, daß die Verhandlungen 
über diesen Punkt mit dem Reichswirtsshaftsministerium unmit- 
telbar vielleicht durch Geheimrat Dr, Zetzsche oder den Be- 
vollmächtigten Dr, Heuber geführt werden. 

Der Herr Generalgouvernevur sieht die 
Notwendigkeit dieser Verhandlungen nicht ein. Er habe garnicht 
die Absicht gehat die Handelskammer wieder aufleben zu las- 
sen, sondern: Re’chswirtschaftsminister Punk habe ihn lediglich 
gebeten, Dr. Freiherr von Gregory zu empfangen. Wenn es nicht 
anders gehe, müsse eben der frühere Zustand wieder-hergestellt 
werden, Er, der Generalgouverneur, habe seinerzeit seine Be- 
dingungen gestellt, von denen aber nicht eine erfüllt worden 
sei. Er könne unmöglich wegen der Handelskammer die ganze 
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| Struktur des Generalgouvernements umstoßen und eine weitere Si 
Aufsichtsstelle in Berlin einrichten lassen, Was im Gebiete des 
Generalzouvernements geschehe, unterstehe seiner Überwachung 
und Aufsicht. Im übrigen sei aber sein grundsätzlicher Stand- 
punkt folgender: Die Handelskammern seien überhaupt nur noch 

| letzte Restevon parlamentarischen Vereinigungen, die früher ei- 
nen Einfluß auf die Gesetzgebung genommen hätten. Vom Einheits- 

standpunkt des Reiches aus gesehen, werde die Zeit kommen, in 

| der diese Kammern verschwinden würden, wenn sich auch die li- 

nisterien noch so sehr an solche Selbstverwaltunzsorganisatio- 3 
nen klammerten. Die Begriffe "freier Handel" und "freie Wirt- 1: 
schaft" spielten heute keine Rolle mehr. Er sei ein Gegner die- 

| ses Kammerbetriebes und sehe für die behördenmäßige Leitung 
solcher Institutionen keinerlei Notwendigkeit. Heute brächten 
die Großunternehmungen, die unter der Ägide des Vierjahr-spla- 
nes und unter der Führung des Reiches ständen, die Privatini- 
tiative in die Kanäle der staatlichen Führung. Die Schwieriz- 

! keiten, vor denen man hier stehe, seien der Ausdruck für die 

Unmöglichkeit dieser Konstruktion. Er wolle sich die Kenntnisse 

und Erfahrungen des Herrn von Gregory, der die polnischen Ver- 

hältnisse genau kenne, zerne zunutze machen, könne aber nicht 

einsehen, daß dafür eine Handelskammer notwendig sei. Die Ge- 

schäfte würden auch ohne Handelskammer weitergehen. Eine In- 

stitution dürfe heute kein liberalistischer Eigenkörper sein, 

sondern maßgebend sei das Interesse des deutschen Volkes. 

Der ieerr Generalgouvernenur ordnet an, 

| daß Geheimrat Dr. Zetzsche, Dr. Freiherr von Gregory und Re- 

gierungsrat Bergmann die Frage der deutsch-polnischen Handels- 

kanmer nochmals gründlich nachprüfen, 


—— 
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121? Besprechung mit Dr. Albert von der Abteilung Ernährung und 


Landwirtschaft, 


| Der Hierr Generalgouverneur gibt seinem 
Befremden darüber Ausdruck, daß von 2 Schoffeuren, die im Dienst 
der Abteilung gestanden haben, Prozesse gegen den Generaleou- 
verneur angestrengt worden seien, Der Herr Generalgouverneur ord.- 
net an, daß sich Dr. Albert in dieser Frage unverzüglich mit 
Staatssekretär Dr. Bühler in Verbindung setze, 
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Besp’=chung mit Geheimrat Dr, Zetzsche, Regierungsrat 
Dr, 'wrgmann, Dr. Müller, einem Vertreter der Abteilung 
für Zölle und Monopole und der Abteilung Ernährung unä 
Lanäwirtschaft in Anwesenheit von Herrn Reichsminister 


Dr. Seyß-Inauart. 
Gegenstand der Besprechung ist die Frage der Zulassung 


von Großfirmen zum Zwecke der Beschaffung von Lebensmitteln. 


Geheimrat Dr. Zetzsche bemerkt einleitend, daß General 
Bührmann den Wunsch geäußert habe, man möge einigan deutschen 
Großfirmen im Generalgouvernement die Möglichkeit geben, sich 
auf dem Gebiete der Erfassung von Lebensmitteln, Kleidern, 
Schuhen usw, zu betätigen. Gegen diese Betätigung sei von ver- 
schiedenen Seiten Beschwerde eingelest worden. Es handele sich 
um drei Firmen, die allerlei Waren des täglichen Gebrauchs 
vertrieben, Hufeisen, Hufnägel, Taschenmesser, Lampenäochte, 
Scharfscheren, Bandeisen, Maschinenschrauben, Autopumpen, 
Milchkannen usw. 

Reichsminister Dr, Seyß-Inguart weist darauf hin, daß es 
sich bei dem Vertrieb zunächst um Tandwaren, Glasperlen usw, 
gehandelt habe. Von Bedeutung sei nun die Frage, ob nicht die 
Wirtschaft im Generalgouvernement durch die Tätigkeit dieser 
Firmen gestört werde, ob es sich nicht um Waren handele, die 
hier schon vorhanden seien, und ob nun gerade diese Hamburger 
und Bremer Firmen das Geschäft machen sollten. 

Der Vertreter der Abteilung für Ernährung und Landwirt- 
schaft erklärt sich grundsätzlich gegen das Auftreten solcher 
Firmen im Generalgouvernement und will den Vertrieb solcher Ge- 
genstände den Genossenschaften übergeben. 

Der Vertreter der Abteilung Zälle und Monopole kann sich 
weder für noch gegen die Tätickeit dieser Firmen im General- 
gouvernement aussprechen. Für die Zollverwaltung handele es 
sich lediglich um eine finanzielle Frage. 

Regierungsrat Dr, Bergmann gibt zu bedenken, daß, wenn 
man die Währung einigermaßen halten wolle, "on der landwirt- 
schaftlichen Bevölkerung möglichst große Mengen an Lebensmit- 
telnabgeliefert werden müßten. Dieser Wunsch werde sich aber 
nur verwirklichen lassen, wenn man die Möglichkeit habe, in 


großem 
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sroßem Umfanze der Landwirtschaft Waren anzubieten, die sie 
fortlaufend benötige. Diese Waren könnten aber nicht immer auf 
dem Umwege über die landwirtschaftlichen Genossenschaften be- 
schafft werden, und es mache sich vielfach der Schleichhandel 
breit, was wiederum zur Folge habe, daß der Bauer außerstande 


sei, seine Erzeugnisse zur normalen Preisen abzugeben. Deswe- 


gen habe seine Dienststelle geglaubt, daß es vielleicht rich- 
tiger wäre, Firmen einzusetzen, die Mittler seien zwischen den 
Stellen, die Waren des täglichen Bedarfs hätten, und den land- 
wirtschaftlichen Genossenschaften. Der Gedarke sei auch um des- 
wegen aufzugreifen, weil man so den Firmen die Möglichkeit ge- 
be, den Kriez durchzuhalten und den Personalbestand aufrecht 

zu erhalten, damit die Firmen später wieder imstande seien, 


ihr Exportgeschä?ft zu betreiben. So hätten dann zahlreiche Be- 
sprechungen mit Firmen stattgefunden, und man habe zunächst 


eine Firma Rieche, ein Überseegeschäft, eine Firma Müller und , 
noch eine dritte Firma herangezogen. Man könne natürlich nicht 
beurteilen, wie xzroß der Umfang der Geschäfte dieser Firmen 
auf dem Gebiete der Ein- und Ausfuhr sei, habe sich aber in A 
langen Verhandlungen gerade mit der Abteilung Ernährung und | 
Landwirtschaft auf dieser Linie geeinict. Nun habe man vor der 
Frage gestanden, wie es mit den Waren zu halten sei, über die 
die Firmen verfüsten, ob sie etwa mit den Zöllen hereingenon- N 
men werden sollten, die die Polen früher erhoben hätten. Das I 
letztere sei aber unmöglich, denn dann würde es zu nicht mehr 
tragbaren Preissteigerungen kommen. Er habe sich infolgedessen 
mit Präsident Serkowsky über die Möglichkeit unterhalten, die- 
se Prohibitivzölle von etwa 70 % auf 30 % herabzusetzen. Man 
versuche, möglichst viei Ware hereinzubekommen, da es sich 
hier um ein einmaliges Geschäft handele. 

Der Vertreter der Zollverwaltung bemerkt, in den ersten 
Zollveroränungen sei gesagt worden, daß Waren, die aus polni- 
schen Gebieten stammten oder in diesen Gebieten wesentlich 
verarbeitet worden seien, wenn sich also der Wert der \are zu 
mehr als 50 % auf eine Verarbeitung in diesen Gebieten gründe, 
auf Widerruf vorläufig zollfrei in das Generalgouvernement 
eingeführt werden könnten. Das sei nicht zu umgehen gewesen, 
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weil das polnische Wirtschaftsgebiet eine Einheitlichkeit dar- 
stelle und das Generalzouvernement wesentlich auf den Bezug die- 
ser Waren angewiesen gewesen sei. 

Der Vertreter der Abteilung Landwirtschaft nimmt auf die 
im Laufe der Zeit eingetretene Entwicklung Bezug. Es habe sich 
herausgestellt, daß die Firmen diese Angelegenheit mehr im kauf- 
männischen Sinne und mehr nach ihrem kaufmännischen Prinzip auf- 
zögen. Wenn in diesem Sinne weiter vorgegangen werde, dann sei 
zu befürchten, daß man auch keine Ware mehr erhalte. Die Abtei- 
lung Ernährung und Landwirtschaft lege großen Wert darauf, die 
Waren zu erhalten, die die Firmen hierher gebracht hätten, bzw. 
noch bringen würden. Die Waren müßten aber den Genossenschaf- 
ten zur Verfügung gestellt werden. 

Der Herr Generalszouverneur ist der An- 
sicht, daß man auf diesem Gebiet zu einer Art Tauschhandel kom- 
men müsse. Andererseits gehe es aber nicht an, diesen Firmen 
nun wieder ihre Tätickeit zu unterbinden. 

Während Dr. Müller ein gewisses Bedürfnis für die Tätiz- 
keit dieser Firmen anerkennen zu müssen glaubt, weist Geheimrat 
Dr, Zetzsche darauf hin, daß sich z.B. der Distrikt Warschau 
ganz energisch dagegen ausgesprochen habe. Noch gestern habe 
ihm /Souverneur Dr. Lasch gesagt, daß in seinem Distrikt Radom 
Mangel an diesen Waren nicht bestehe. 

Der Herr Generalzouvernenur will auch in 
dieser Frage in erster Linie den Gesamtnutzen des deutschen Yol- 
kes berücksichtigt sehen. Was hier geschehe, dürfe nicht ledig- 
lich nach dem Vorteil eines Distrikts oder auch des Generalzou- 
vernements beurteilt werden, sondern nach dem Gesamtnutzen, den 
es dem deutschen Volke bringe. Für ihn stehe doch immerhin die 
Frage im Vordergrund, ob man diese Firmen nicht doch probeweise 
zulässen sollte. Es sei ja auch ursprünglich gesagt worden, daß 
gegen die Errichtung solcher Verkaufsstellen keine Einwendungen 
zu erheben seien, wenn es sich, wie ursprünzlich beabsichtiet 
gewesen sei, lediglich um den Absatz von eingeführten Waren han- 
dele und auf diesem Wege die Zurückhaltung von Lebensmitteln ver 
hindert werden könne. Es soll ja auch keineswegs etwa eine Han- 
delsmonopolstellung dieser Firmen begründet werden. Er habe den 


Eindruck, 
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Eindruck, daß die Sachlage noch nicht voilkommen geklärt sei. 
Das zeige auch der Umstand, daß die Meinungen stark auseinander- 
ginzen, 

Abschließend oränet der Herr Generalzouver- 
neur an, daß unter Leitung des Herrn Reichsministers Nr. 
Seyß-Inquart eine weitere Beratung über diese Frage stattfin- 

‚det. Dabei will der Herr Generalzouverneur vor allem darauf 
Rücksicht genommen sehen, daß den beteiligten Firmen aus der 
zu fällenden Entscheidung keinerlei Schadaı entstehe. 


” 
» 


m Besprechung mit Najor Dr, Götting,. 
g 
> | 
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1520 Oberregierungsrat Dr, Ganser legt dem Herrn Generalgouverneur 


4 Todesurteile vor, und zwar 2 Todesurteile des Sonderzerichts 
Lublin, 1 Todesurteil des Sondergerichts Tschenstochau und 1 
Todesurteil des Sondergerichts Krakau. Die Gerichte sowie die 
Staatsanwaltschaft sind der Auffassung, daß ein Gnadenerweis 
in diesen Fällen nicht angebracht ist. 


Der Herr Generalgouvernear macht in 
allen 4 Fällen von seinem Gnadenrecht keinen Gebrauch. 

Anschließend berichtet Oberregierunesrat Dr. Gäanser über 
die Tätigkeit der Gerichte im Gebiete des Generalzouvernements. 
Es könne festgestellt werden, daß die Urteile der Sondergerich- 
te sehr sorgfältig begründet seien. Bei den Gerichten seien 
auch Archiv und Registratur durchaus in Ordnung, was angesichts 
der zuten deutschen Bürobeamten und geschulten Fachkräfte eine 
Selbstverständlichkeit sei. In seiner Dienststelle arbeiteten 
3 Inspektoren, die über ein eigenes Tresor verfügten. Die Re- 
gistratur sei so geführt, daß Schriftstücke Jeder Zeit zur Ver- 

\ fügung ständen «| 





| 154 Besprechung mit Dr. Gassner. 


| Gegenstand der Besprechung sind u.a. die Vorbereitungen für die 


Feiern am 20. April und 1, Mai. 
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Der Eerr Generalgzgouverneur oränet an, 
da3 am l. Mai eine große volksdeutsche Kundgebung stattfindet, 


die nach jeder Richtung hin bestens organisiert werden müsse. 


Weiter beabsichtigt der Herr Generalzouverneur, an diesem Tage 


die Organisation der Volksdeutschen zu schaffen und sie offi- 


ziell anzuerkennen, 
Besprechung mit Herrn Otto Schaub von den Mercedes-Werken. 


Der Herr Generalsouverneur empfängt den Präsidenten der Cene- 
raldirektion der Ostbahn Gerteis in Gegenwart von Herrn Reichs- 
minister Dr. Sey3-Inquart und Staatssekretär Dr, Bühler. 


Der Herr Generalsouverneur teilt dem 
Präsidenten Gerteis mit, daß er sich entschlossen habe, ihn zum 
Leiter der Abteilung Eisenbahn im Amte des Generalzouverneurs 
und zugleich zum Präsidenten der Generaläirektion der Os*bahn 
zu machen, und überreicht dem Präsidenten Gerteis die Bestal- 
lunzsurkunde, 

Präsident Gerteis gelobt dem Herrn Generalsouverneur, daß 
er wie bisher seine gesamte Kraft auch in seiner neuen Stel- 
lung in den Dienst des Führers und Reiches stellen werde, Er 
werde mit allen Kräften versuchen, das in ihn gesetzte Vertrau- 
en durch die Tat zu rechtfertigen. 

In der anschließenden Besprechung weist Präsident Gerteis 
darauf hin, daß die Leistungen der Eisenbahn nach Aufhören der 
Frostperiode wesentlich gestiegen seien. Man werde jetzt in der 
Lage sein, die zahlreichen beschädisten Lokomotiven zu regarie- 
ren und im Monat 70 völlig reparierte Maschinen wieder in den 
Dienst zu stellen. Was die Wagengestellung angehe, so sei die 
Zuteilung von Personen- und Güterwagen beinahe besser als im 
Reich. Selbstverständlich reiche der Wagenpark nicht aus, aber 
man könne mit den zur Zeit obwaltenden Umständen einigermaßen 
zufrieden sein, Schwierig sei die Frage der Tarife, Die Ostbahn 
habe voraussichtlich ein Defizit von etwa 200 Millionen Zloty. 
Trotz der erhöhten Tarife nehme die Inanspruchnahme der Ostbahn 
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auf dem Gebiete des Personen- und Güterverkehrs nicht ab. 
N Hinsichtlich des Personalbestandes könne nicht mehr viel ge- 
schehen. Nan habe die deutschen Dienstvorschriften eingeführt. 
N . Die deutschen und polnischen Beamten bzw. Angestellten hätten 
l einen 1l2-stündizen Dienst, wodurch man erhebliche Personaler- 
sparnisse erzielt habe. Trotzdem werde das Personal noch ge- 
| siebt werden,und man hoffe, mit einem Personalbestand von 
f 6500 deutschen und 39 000 polnischen Bediensteten auskommen zu 
| können. Interessant sei die Tatsache, daß 80 % des Personals 


i polnischer Nationalität sei. Wenn man die gesamten Vermözenswer- 
| te der Ostbahn zugrunde lege, komme man auf ein Vermögen von 
v 


etwa 1 1/2 Milliarden‘, Angesichts dieses Vermögens sei eine 
Defizitbelastung von 200 Nillionen Zloty durchaus tragbar, zu- 
mal, wenn man bedenke, daß in dieser Summe etwa 70 Millionen 
Zloty Kriegsschäden stecke, die zunächst gedeckt werden müssen. 
Auf eine Frage des Herrn Generalzouverneurs erwidert 
Präsident Gerteis, daß man mit der Tarifpolitik den Personen- 
verkehr noch nicht geärosselt habe. Zu bemerken sei noch, da? 
sich im Gebäude der Generaldirektion eine Reisestelle befinde 
und auch ein Fahrplan erschienen sei. 

Die Frage, ob sich aus den italienischen Kohlentranspor- 
ten für die Ostbahn Nachteile ergeben hätten, verneint Präsi- 
den Gerteis, gibt aber der Befürchtung Ausdruc’: daß sich die- 
se Verhältnisse unter Umständen ändern könnten. Zwar stellten 
die Italiener ein gewisses Wagenmaterial zur Verfügung, das 
aber für die Dauer nicht ausreichen werde. Dazu kämen dann noch 
die Transporte aus Rußland, die ja auch mit deutschem Material 
ausgeführt werden müßten. 

Der Herr Generalzouverneur gibt dem 
Wunsche Ausdruck, daß im Eisenbahnwesen bei Aufschriften usw, 
die polnische Sprache nicht etwa völlig unterdrückt werde. 

Präsident Gerteis weist darauf hin, daß nur gewisse Bahn- 
hofsnalfimen in deutscher Sprache erschienen wie Krakau, Warschau, 
Tschenstochau. Was sonst für den Verkehr an Aufschriften nötig 
sei, erscheine auch in polnischer Sprache, 
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10°° Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler. 
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Major von Dazur meldet sich als Verbindungsoffizier zur Luft- 


waffe, 


Der Hierr Generalgzgouverneur führt Major 
von Dazur in die Aufgaben seiner Stellung ein. Er habe dem lierrr 
Generalfeldmarschall Göring die Bitte unterbreitet, ihm einen 
Verbindungsoffizier der Luftwaffe zur Verfügung zu stellen, 
und zwar zu der Zeit, als er erfahren habe, daß Generaloberst 
Blaskowitz nur Vertreter des Heeres sei. Es werde sich nun 
empfehlen, daß der Verbinäungsoffizier zur Iuftwaffe seinem 
Chef in Berlin über alle wichtigen Dinge Bericht erstatte. Das 
gelte auch für konkrete Dinge wie etwa die schwierige Frage der 
ÜUbungsplätze und der Unterbringung. Im übrigen werde der Ver- 

 bindungsoffizier zur iuftw„ffe völlig gleichberechtigt neben 
Oberstleutnant von Tschammer und Osten stehen und den Rang ei- 
nes Abteilungsleiters erhalten, sodaß er an allen offiziellen 
Veranstaltungen teilnehmen werde. 

Auf eine Frage des Herrn Generalzouverneurs erwidert 
Major von Dazur, daß ihm ein Adjutant und ein kleines Büro zur 
Verfügung gestellt werden würde, 

Der Herr Generalsouverneur stellt ab- 
schließend fest, daß der Verbindunssoffizier zur Luftwaffe mit 
seiner Tätigkeit eine nationalsozialistische Wissens- und Tr- 
lebnisbereicherunz erfahren werde. 

Major. von Dazur bemerkt dann noch, daß er Reserveoffizier 
und Präsident der deutschen Reichslotterie sei, Er habe schon 
lange in der Partei gearbeitet und sei 1931 Parteizenosse ge- 
worden. Er sei Standartenführer im NSKK und habe die weltan- 
schauliche Schulung einer Motorgruppe unter sich gehabt, 
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Gegenstand der Besprechung ist die Inbetriebnahme des Bades 


Krymica, 

Finanzpräsident Spindler bemerkt, daß eine Summe von 
500 000 Zloty für die Sanierung dieses Bades zur Verfüzung 
gestellt worden sei. Bei einem kürzlichen Besuch des Bades 
habe man sich auch über die Frage unterhalten, ob dort evtl. 
eine Spielbank eröffnet werden könnte, 

Der Herr Generalsouverneur wünsche 
vor allem den Ausbau des staatlichen Kurhauses. Man brauche 
im Gebiet des Generalgouvernements Plätze, an denen Beamte, 
Soldaten usw. ihren Urlaub verbringen könnten,ohne ins Reich 
fahren zu müssen, Vor allem müsse natürlich dafür Sorze getra- 
gen werden, daß eine gute Verbindung nach diesem Bade gesch=f- 
fen werde. Weiter sei es dringend wünschenswert, daß der NMine- 
ralwasserversandt wieder im früheren Umfange aufgenommen werde. 


Besprechung mit Finanzpräsident Spindler und Oberregierungsrat 
Dahlzrün. 


Gegenstand der Besprechung ist das Guthaben, das das Reich 


gezenüber dem Generalzouvernement hat.. 


Der Herr Generalsouverneur hält es für 
äringend notwendig, daß die Verhältnisse hier endlich einmal 
klargelest würden. Gewiß wolle er die Notlage des Reiches nicht 
verkennen, aber das Generalzouvernement befinde sich auch in 
einer mißlichen Lage. Solange vom Generalgouvernement verlanst 
werde, daß es aus Eigenem lebe, solange müsse er seinen Stand- 
punkt hinsichtlich der finanziellen Probleme gegenüber dem 
Reich aufrecht erhalten. Die Emissionsbank könne nicht eröff- 
net werden, solange die Verhältnisse noch so ungeklärt seien, 
Deshalb müsse sich Finanzpräsident Spindler unverzüglich mit 
Bankdirigenten Paersch in Verbindung setzen. ! 


Der Herr Generalzsouverneur empfängt Generalmajor Pilz und 


Major Pfeiffer zur Vorstellung, 
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E1 210 Besprechung mit Bankdirigent Paersch in Gegenwart von Herrn 
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Reichsminister Dr. Seyß-Inauart. 


Bankdirigent Paersch überreicht dem Herrn Generalgouver- 
neur die Muster der neuen Banknoten. 


Bankdirigent Paersch macht dem Herrn Generalgouvern=sur in Ge- 


genwart des Herrn Reichsministers Dr. Seyß-Inguart Meldung von 
der Eröffnung der Emissionsbank, 


Der Herr Generalsgouvernenur spricht dem 
Bankdirigenten Paersch seine Anerkennung für die hervorragen- 
den Leistungen, die er auf dem Gebiete der Reichskreditk-sse 
gezeigt habe, aus. Er setze das Vertrauen in Bankdirizenten 
Paersch, daß er anch weiterhin in dieser Weise arbeiten werde. 

Bankdirigent Paersch verspricht, das in ihn gesetzte Yer- 
trauen auch weiterhin zu rechtfertigen. 

In der anschließenden Besprechung mit den Herren der pol- 
nischen Bank wirft der Herr Generalsouverneur 
die Frage auf, ob es möglich sein werde, den Zloty zu halten, 

Ein Vertreter der polnischen Bank hofft, daß es möglich 
sein werde, bezeichnet aber die Aufgabe als nicht leicht. Fs 
müsse jetzt darauf geachtet werden, wie der Warenaustausch vor 
sich gehe. Aber konkret könne man zur Zeit über die Dinge nichts 
sagen. 

Der Herr Generalgouverneur will vor 
allem gesichert sehen, daß beim Eintausch von Noten für den 
betreffenden kein Schaden entstehe. Jedenfalls sei es zu be- 
grüßen, daß nunmehr Noten aus anderen Ländern, vor allem auch 
aus Sowjetrußland und Deutschland,nicht mehr in das Gener«l- 
gouvernement hineinströmen könnten. 

Bankdirigent Paersch weist noch darauf hin, daß die pol- 
nischen Landarbeiter, die nach Deutschland verschickt worden 
seien, nunmehr keine Schwierigkeiten bei der Überweisung von 
Summen ar ihre Angehörigen haben könnten. Die ersten !iberwei- 
Sungen seien auch schon im gange, 
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Auf eine Frage des Herrn Generalgouverneurs, ob sich 
hinsichtlich der Auszahl von Guthaben an Sparkassen irzend- 
welche Hemmungen zeigten, erwidert Bankdirigent Paersch, daß 
dieses Problem noch zeprüft werden müsse, sobald ihm die Bank- 
aufsicht übertragen sei. Bisher fehle es an einer einheitlichen 
Regelung im Generalgouvernement. Eine entsprechende Verordnung 
sei bei der Abteilung Gesetzgebung in Vorbereitung. 


Besprechung mit Dr. Gassner. 


Dr, Gassner überreicht dem Herrn Generalzouverneur einige 
Zeitungen, darunter die Halbmonatsschrift der Yolksdeutschen. 

Auf eine T'rrage des Dr. Gassner entscheidet der Herr 
Generalgoeuvernewnur, daß von den polnischen Zei- 
tungen der Goniec Krakowski die Führung habe. 


- 


Der Herr Generalzouverneur empfängt Generalarzt Dr. Neumüller 
und Obermedizinslrat Dr. Walbaum. 


Gegenstand der Besprechung ist die Frage der Einrichtung von 


Bordellen. 


Generalarzt Dr. Neumüller und Obermedizinalrat Dr, Walbaur 
berichten darüber, welchen Standpunkt die Dienststellen der 
Wehrmacht, der Polizei usw. zu dieser Frage einnehmen. 

Nach Abschluß der Besprechung trifft der Herr Gene- 
ralsouverneur die Feststellung, daß er die Ein- 
richtung orterfähler Häuser nur dann befürworte, wenn Wehrmacht 
und zivilärztliche Verwaltung zusammenarbeiteten. Das Odium 
könne das Generalzouvernement nicht allein auf sich nehmen, 
wenn es auch bereit sei, die Durchführung sicherzustellen. 


Besprechung mit mit Präsidenten des Statistischen Reichsanmts, 


D-. Reichardt, Finanzpräsident Spindler, Oberregierunesrat 
Dr, Schepers und Rechtsanwalt Dr. Franke in Gegenwart des Herrn 


Reichsministers Dr. Seyß-Inguart. 


Präsident 
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Präsident Dr, Reichardt gibt zunächst einise Erläuterun- 
gen über die Aufgaben des Statistischen Reichsamtes, das eigen- 
artigerweise dem Reichswirtschaftsministerium unterstellt sei, 
während die Wirtschaftsstatistik nur einen Teilaufgabe des Am- 
tes darstelle, In den meisten anderen Ländern unterstehe es 
dem Ministerpräsidenten. | 

Der Herr Generalgzouvernevur skizziert 
die Aufgaben, die einem Statistischen Amt im Generalzouverne- 
ment zufallen würden, Es müsse zunächst einmal geprüft werden, 
was im Statistischen Amt in Warschau an Material vorliege, Dann 
werde es sich darum handeln, ob die Erhebungen mit dem vor- 
handenen Apparat fortgeschrieben werden könnten. 

Finanzpräsident Spindler betont, daß die Frage des Sta- 
tistischen Amtes mit den Abteilungen "Inneres", "Wirtschaft", 
"Ernährung" und "Finanzen" schon besprochen worden sei. Die 
Abteilung Ernährung habe Wert darauf gelegt, die Statistik 
ingang zu halten. Dort werde auch schon gearbeitet. Die ande- 
ren ärei Abteilungen seien der Ansicht, daß vorläufig ein Be- 
dürfnis für die Wiederaufnahme statistischer Arbeiten nicht 
bestehe, Lanärat Dr, Siebert habe es als unerträglich bezeich- 
net, wenn die Kreishauptleute mit Statistiken übermäßig be- 
lastet würden. Die Abteilung Finanzen lege zur Zeit auch noch 
keinen ausschlaggebenden Wert auf eine Finanzstatistik. Die 
Abteilung Wirtschaft habe von sich aus statistische Erhebungen 
veranlasst, Nach alle dem scheine noch keine Neigung zur Wie- 
dererrichtung eines statistischen Apparates für das Gesamtge- 
biet des Generalzouvernements zu bestehen. 

Präsident Dr. Reichardt empfiehlt, die einzelnen Abtei- 
lungen nicht von sich aus Statistiken aufstellen zu lassen, da 
es dann zu Doppelarbeiten auf dem Gebiete der Statistik kommen 

würde, Er halte es vielmehr für richtig, vonvornherein die Sta 
tistik bei der Allgemeinen Abteilung zu konzentrieren, mit den 
einzelnen Abteilungen aber eine Verbindung herzustellen. 

Rechtsanwalt Dr. Franke bezweifelt, ob es möglich sein 
werde, die statistische Arbeit in Warschau weiterführen zu 
lassen. Infolge des Krieges, infolge der Gebietsabtretung, der 
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Umsiedlung usw, sei vieles durcheinander gebracht worden, sodaß 
seines Erachtens kein aufschlußreiches Material für eine weite- 
re Arbeit vorhanden sei, Ein Statistisches Amt müßte vollkommen 
von vorn anfangen. Auch halte er die Belastung der anderen Ür- 
gane für so groß, daß solche Pläne nicht verwirklicht werden 
können. Man sei bislang noch gut dadurch gefahren, daß man sich 
die notwendigen Unterlagen selber beschafft habe. Man hate hier 
die einfachsten und billigsten Wege beschritten, so habe z.B. 
die Abteilung Ernährung und Landwirtschaft ihre Kreislandwirte 
mit diesen Aufgaben betraut, die Abteilung Inneres habe die 
Kreishauptleute herangezogen. Zur Zeit jedenfalls bestehe ein 
äringendes Bedürfnis für die Errichtung eines selbständigen 
Statistischen Amses nicht. 

Herr Oberregierungsrat Dr, Schepers wendet sich gegen 
diese Auffassung, da sämtliche Fachleute wie auch z.B. Regie- 
rungsrat Morawski der Auffassung seien, daß das in Warschau 
liegende Material sehr umfangreich und auch sehr gut, unä eine 
Fortschreibung dieses Materials sowie Nutzbarmachung mit ver- 
hältnismäßig geringem Aufwand möglich sei, zumal der größte 
Teil der ehemals leitenden Beamten des polnischen Statisti- 
schen Amtes für eine verhältnismäßig geringe Entlohnung zu 
arbeiten gewillt sei. 

Als Ergebnis der Besprechung stellt der Herr Gen e- 
ralgouverneur fest: 

1, Es ist unbestreitbar, daß gewisse statistische Notwendig- 
keiten für die Errichtung eines solchen Amtes sprechen, 

2. Ebenso sicher ist, daß diesen statistischen Notwendizkeiten 
nicht in einer spezifisch fachmännischen Form Rechnung ge- 


tragen zu werden braucht, wie sie ein normaler statistischer 
Apparat voraussetze, 


3. müßte anzesichts der gegenwärtigen Lage schon zur Vermei dung 
unnötiger Statistiken eine Stelle geschaffen werden, die 
dafür sorgt, daß andere Stellen nicht Statistik treiben. 

Der Herr Generalsouverneu r ersucht 

Oberregierungsrat Dr. Schepers, eine Art Patronanz bei dieser 

Stelle zu übernehmen. 











8. April 1940. 


Der Herr Generalzouverneur empfängt den General der Flieger 


Löhr, 


Einführung des Präsidenten Gerteis in sein Amt als Präsident 


der Generaldirektion der Ostbahn im Dienstgebäude der General- 
direktion, 

Der HierrGeneralgouverneur hält an die 
versammelten Beamten und Angestellten der Ostbahn folgende An- 


sprache; 


Im Namen des Führers und des Deutschen Reiches habe 
ich Sie, Herr Präsident Gerteis, an die Spitze der Ost- 
bahn berufen und Sie zugleich zum Abteilungsleiter im Amt 
des General.gouverneurs für den Gesamtbereich des Eisen- 
bahnwesens im Generalgouvernement Polen ernannt. Ich will 
diesen Anlaß der Amtsübernahme benutzen, um in dem größe- 
ren Kreis Ger führenden Mitarbeiter, Beamten und Ange- 
stellten der Ostbahn hier in der Zentrale Krakau einize 
Worte über das Eisenbahnwesen im Generalzouvernement zu 
sprechen. 

Meine erste Aufgabe ist dabei, Ihnen allen, Kame- 
raden und Kameradinnen, für die geradezu hervorragende 
Diensteinsetzung und opferbereite Arbeit zu danken, die 
Sie im Gesamtgebiet des Generalgouvernements im Dienste 
des Führers und Reiches unter unvergleichlich schwieris- 
sten Bedingungen geleistet haben. Es wird für alle Zukunft 
ein stolzes Kapitel der deutschen Verkehrsgeschichte bil- 
den können, wie hier aus einem völlig verwüsteten Ver- 
kehrsgebiet ein entsprechend den gesamten Kriezssumständen 
doch wieder wohlgeoränetes Gebilde von Verkehr swesen wur- 
de. Dies ist Ihr Verdienst, und stolz könnt Ihr deutschen 
Eisenbahner im Generalgouvernement auf diese Eure Leistung 
sein. 

Nunmehr ist in wenigen Tagen ein halbes Jahr ver- 
gangen seit dem Tage, da der Führer die Einsetzung des 
Generalgouvernements befahl. Was wir damels insgesamt 
übernahmen, war unter dem Zusammenprall schwerster krie.. 
'gerischer Ereignisse ein Chaos. Nichts war mehr in Ord- 
nung; Straßen und Bahnhöfe zerstört, Gleis- und Siche- 
rungsanlagen, Brücken, alles irgendwie in Mitleidenschaft 
gezogen, Es bedurfte erst einmal der Durchsetzung sanz 
elementarer Arbeitsvorgänge, wie sie selbst im geordneten 
Verkehrsbereich garnicht erst besonders erwähnt werden, um 
hier überhaupt den Verkehr ingang zu bringen. Aber nicht 
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nur das, was die Folgen der kriegerischen Ereisnisse 
waren, erschwerte die Arbeit; es kam der Winter, der 
polnische Winter, gesteigert durch eine einmalige Frost- 
periode, wie sie die klimatische Geschichte Europas in 
dieser Präznanz nur selten erlebt hat. Die Waggons, die 
Lokomotiven fehlten, es war ein ungeheures Aufeinander- 
prallen von Schwierigkeiten und fast verzweiflungsvollen 
Situationen, Kohlentransporte blieben serienweise stecken, 
Lokomotiven mußten dutzendweise mitten während der Fahrt 
ihren Betrieb einstellen. Das waren Stunden, in denen es 
auf die Bewährung des Einzelnen mit aller deutscher 
Tapferkeit und mit der Tugend der kameradschaftlichen 
Pflichtbewußtheit ankam. Für-wahr, hier hat die Ostbahn 
mehr geleistet, als man von ihr billig hätte verlangen 
können, 

So hat denndiese Einrichtung als Bestandteil des 
Generalgouvernements ihre Probe bestanden. Wenn sich 
nun die Verhältnisse ganz allgemein hier zu normalisie- 
ren beginnen, dann glaube ich, daß man auch die Leistun- 
gen der Ostbahn im Gesamtgefüge der schweren Aufgaben, 
die uns diese grandiose Zeit auferlegt, in Zukunft zu 
denen zählen wird, die die größten Leistungen hervorge- 
bracht haben. | 

Herr Präsident Beck hat als Erster die Ostbahn ver- 
waltet. Ein Mann von vorbildlicher Führungsgabe. Wir ha- 
ben ihn an eine stolze Stelle des deutschen Eisenbahn- 
wesens, nämlich als Reichsbahndirektionspräsident nach 
Berlin abgegeben, und ich glaube, diese Berufung kann 
ganz abgesehen von der vorhanden„persönlichen Leistung 
und Eiznun; des Präsidenten gerade auch auf die Bewäh- 
rung innerhalb des Ostbahnbereiches zurückgeführt werden, 
Das Genera.gouvernement wird dem Präsidenten Beck der 
Ostbahn immer die dankbarsten Gedanken weihen. Wir wün- 
schen ihm in seinem neuen verantwortunzsvollen Amt die 
besten Erfolge, 

Ihnen, Herr Präsident Gerteis, möchte ich auch hier 
anzesichts Ihrer Mitarbeiter und Angestellten unser aller 
Wünsche zu Ihrer verantwortungsreichen Arbeit mit auf den 
Weg geben. Ich muß darum bitten, daß wir gerade hier im 
Osten geschlossener, einsatzbereiter denn je nunmehr in 
diesen kommenden, vielleicht entscheidunssvollsten Tagen, 
Wochen und Monaten unserer deutschen Geschichte unsere 
Pflicht tun. Das Generalzouvernement hat keinerlei Selbst- 
zweck. Es hat keine eizene Aufgsbe und wird keine eizene 
Tradition tilden, es sei denn die des restlosen Dienstes 
für unser Volk und unser deutsches Reich. Das General- 
Souvernment ist ein kämpferischer Begriff, Die deutsche 
Nation Adolf Hitlers hat hier im Osten den Kampf der \Waf- 
fen durch einen unvergleichlichen Sieg über ein Volk ab- 
geschlossen, das,künstlich hochgepäppelt, aus leerem 
Irtwahn, aus völlisster Großmannssucht heraus den Wider- 
stands bestehen zu können glaubte ggenäher dem mächtig- 
sten Reich Europas. Der polnische Staat ist zerstört und 
wird niemals wieder erstehen. Die Weichsel ist nicht 
Deutschland: Grenze, sondern Deutschlands Strom. Die deut- 
sche Flagge wird über diesen Gebieten bis Bug und San 


niemals 
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niemals wieder niedergeholt werden. In dieser stolzen 
Zukunftssendung liegt für jeden Einzelnen von uns der 
Sinn des Einsatzes im Osten begründet. Wir sind hier 

die ersten Pioniere des nationalsozialistischen Welt- 
reiches. Wir haben als die Repräsentanten des deutschen 
Volkes die Führung der polnischen Nation übernommen und 
werden sie befehlsgemäß weiterzgbehalten. Wer sich aus 
den Reihen des polnischen Volkes heraus dieser natürlicher 
und aus der Art dieser beiden Nationen auch ohne weiteres 
sich ergebenden Entwicklung widersetzt, fällt. Wer aber 
aus den Reihen der polnischen Nation Sicherheit, Frieden 
und den persönlichen Schutz erwartet, kann dies Jeder 
Zeit unter dem mächtigen Schutz der Flagge Adolf Hitlers 
genießen, sofern er loyal seine Aufgaben erfüllt. Mir ist 
es in diesem Augenblick doch eine Freude, anerkennen zu 
können, da3 tausende und abertausende polnische Arbeiter 
und Angestellte im Dienste der Ostbahn unter schwieriz- 
sten Verhältnissen ihre Pflicht unter deutscher Führung 
erfüllt haben. Wir werden ihnen durch unsere Fürsorge, 
durch Sicherstellung ihres Lebens und des persönlichen 
fachlichen Fortschritts diese Mitarbeit danken, 

Die Opfer, die vom gesamten deutschen Volk verlangt 
werden und verlangt werden müssen, werden gern und freu- 
dig in dem Bewußtsein gebracht, daß mit diesen Krieg und 
dem deutschen Sieg in diesem Krieg für Europa eine end- 
gültige gerechte Ordnung erstehen wird, Sie, Kameraden 
und Kameradinnen,haben im Namen dieser Opfer des deut- 
schen Volkes Ihre eigene Farsönlichkeit hier eingesetzt. 
Der Dienst im Osten ist ein stölzer Ehrendienst des 
deutschen Volkes und nicht minderwichtig als jeder Dienst 
im Westen. Daher möchte ich Ihnen auch im Namen des Füh- 
rers und des Reiches die Versicherung abgeben, daß Ihre 
dienstlichen Leistungen und Ihr berufliches Fortkommen 
unter dem besonderen Schutz der Reichsregierung stehen. 
Mögen Sie bei Ihrer Arbeit stolz darauf sein, sich als 

| deutsche Männer, als deutsche Frauen bewähren zu dürfen. 
Nun ist die größte Zeit der deütschen Geschichte 
angebrochen. Großdeutschland ist erstanden, und das größe- 
re Deutschland wartet auf uns. Das bedeutet, da? wir uns 
auch als zroße Nation und als deutsches Volk zu bewähren 
haben. In diesem Glauben, in dieser kameraäschaftlichen 


hat, zu einer ehernen Einheit zusammengeschlossen, Mögen 
Sie, Herr Präsident Gerteis, zusammen mit der Beamten- und 
Angestelltenschaft der Ostbahn zum Segen und zum Vorteil 
unseres deutschen Vaterlandes hier im Generalgouvernement 
Ihr Amt führen. Meine Wünsche begleiten Sie, 


Abteilungsleiter Vatgen dankt dem Herrn Generalzouverneur für 
seine zu Herzen gehenden Worte und gelobt namens der gesamten 
Beamten- und Angestelltenschaft treue Pflichterfüllung bis zun 
äußersten, 


Präsident 
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Präsident Gerteis dankt dem Herrn Generalgouverneur da- 
für, daß er ihn persönlich in sein Amt eingeführt hat. Die an- 


erkennenden Worte, die G@r Herr Generalzouverneur an die Beanm- 
ten und Angestellten der Ostbahn gerichtet habe, könnten nur da- 


zu dienen, die Pflichttreue und Einsatzbereitschaft der Eisen- 
bahner der Ostbahn noch zu erhöhen. 

Präsident Gerteis schildert dann die Schwierigkeiten, 
mit denen die Ostbahn im Laufe des vergangenen halben Jahres 
zu kämpfen gehalt habe, 
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Dienstag, den 9. April 1940, 


Besprechung mit Reichsminister Dr. Seyß3-Inquart. 


Besprechung mit SS-Obergruppenführer Krüzer, 


Besprechung mit Herrn Staatssekretär Dr, Bühler. 


Der Herr Generalzouverneur empfängt Senatssyndikus Dr. Emmerich. 


Der Herr Generalzouverneur trifft 


folgende 
Anordnung: 
l. Dr. Emmerich wird von mir zum Generalreferenten für die 


Wirtschaftsbeziehungen zwischen dem Reich und dem General- 
gouvernement im Amte des Generaigzouverneurs ernannt. 

Er hat sofort die kommissarische Tätigkeit in dieser Stel- 
Ing aufzunehmen. 

„u Erfüllung seiner Aufgaben werden ihm ein Regierungsrat 
und das nötige Personal zur Verfügung gestellt. 

In dieser Eigenschaft hat Dr. Emmerich vor allem die Aufza- 
be, den Generalgouverneur dauernd über die wirkliche Laze 
der Wirtschaft im Generalzouvernement in den verschiedensten 
Teilen zu informieren und bei notwendigen Maßnahmen zrund- 
sätzlich zu beraten. 

Dr. Emmerich wird verpflichtet, aufs engste mit der Abteilung 
Wirtschafv im Amte des Generalzouverneurs und mit der 
Dienststelle des Vierjahresplans im Generalgouvernement zu- 
sammenzuarbeiten. 

Staatssekretär Dr. Bühler wird beauftragt, die technischen 


Einzelheiten wegen Anstellung und Berufung des Dr, Emmerich 


mit diesem persönlich zu besprechen. 


Besprechung mit Landgerichtsrat Schaffarcyk, 


Besprechung mit Dr, Niffka und Sepp Rehrl. 
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Der Herr Generalgzouverneur trifft 


folgende 


Anordnung: 
Ich berufe hiermit den Dr. Georg Niffka zum Sportbeauftrae- 


ten des Generalgouverneurs im Amte des Generalzouverneurs, 
Er ist mir in dieser Eigenschaft verantwortlich für den 
gesamten Sportbetrieb im Generalgouvernement und hat sich 

im Rahmen der Vorschriften zu halten, die ich dem Staats- 
sekretär Dr. Bühler bekannt gegeben habe, 

Zum Stellvertreter des Sportbeauftragten ernenne ich Herrn 
Sepp Rehrl. 

Im übrigen erwarte ich die Vorlage des endgültigen Organi- 
sationsaufbaues für das Sportleben mit tunlichster Be- 
schleunigung. 

Die Kosten der Verwaltung übernimmt der Etat des General- 
gouvernements, wobei der Sportbeauftragte die Stellung eines 
selbständigen Referenten im Amte des Generalgouverneurs er- 
hält. Der Etat für die Verwaltung des Sportlebens ist im Be- 


‘ nehmen mit dem Leiter der Abteilung Finanzen im Amte des 


Generalgouverneurs zu besprechen. 

Dem Sportleben im Generalgouvernement wird im Rahmen der 
von mir gegebenen allgemeinen Richtlinien die vereinsmäßi- 
ge Selbstverwaltung unter dauernder eingehender dienst- 
licher Aufsicht des Sportbeauftragten gewährleistet. Im 
Rahmen dieser Selbstverwaltung können mit ausdrücklicher 
Genehmigung des Sportbeauftragten Sportvereinigungen im Ge- 
neralgouvernement gegründet werden, 

Die Angelegenheit einer endgültigen verbandsartigen einheit- 
lichen Zusammenfassung aller Sportvereinigungen im General- 
gouvernement zu einem einheitlichen Sportverband wird der 
besonderen Entscheidung des Herrn Generalgouverneurs vorbe- 
halten. Voraussetzung dieser Entscheidung ist, daß sich die 
Vereine als solche gebildet haben, 

Der Sportbeauftragte ist mir unmittelbar und persönlich für 
das gesamte Sportleben verantwortlich. Er handelt nach mei- 
nen Weisungen. Ihm wird der Rang einer urabhängigen General- 
gouvernementsbehörde zuerkannt. Er hat die Berechti gung, das 
Dienstsiegel zu führen. 
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8.Die Arheiten des Sportbeauftragten sind sofort von der Ab- 
teilung „inanzen zu bevorschussen, 
Weiter oränet der Herr Generalgouverneur 
an, daß Herrn Sepp Rehrl unverzüglich 200 Zloty überwiesen wer- 
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12°? Besprechung mit Reichsamtsleiter Dr, Freiherr du Prel, 


124? Eintreffen des Herrn Staatssekretärs Dr. Freisler auf der Burg. 


320 Frühstück im Palais Potocki zu Ehren des Herrn Staatssekretärs 


Dr. Freisler. 


I Bergakademie. 


ae 16°° Feierliche Eröffnung des deutschen Gerichtswesens. 
" Die Feier wird durch folgende Ansprache des Ministerial- 


rats Wille eröffnet: 


Bi) ae 
4 


| Y Herr Generalgouverneur! Herr Staatssekretär Tr. Freister 
| E- Hochverehrte Gäste! Liebe Kameraden der Justiz! 
| 
| 


Der heutige Tag ist ein Freudentag für die Justiz- 
verwaltung im Generalgouvernement. Infolge der außenpo- 
litischen Ereignisse, die heute, sich überstürzend, auf 
uns eingedrungen sind, ist es schwer, das zu sagen, was 
vom Standpunkt des Generalgouvernements uns diese Stunde 
gebietet. Wir zwingen uns in&® Disziplin, unsere Augen 
auf das Generalzsouvernement zu richten. 

Am 19. Februar 1940 hat der Herr Generalzouverneur 
die Veroränung über die neue Gerichtsbarkeit im General- 
gouvernement vollzogen, Die deutschen Gerichte sind da, | 
N - sie haben ihre Wirkungsstätte und ihre Oränung aufgebaut; W 
“ sie haben im Verein mit den Sondergerichten, die schon | 

im September 1939 der vorrückenden Truppe auf dem Fuße 
gefolgt sind, die Arbeit der deutschen Gerichtsbarkeit 
im Generalgouvernement aufgenommen, Die Arbeit ist im- 
gange. 
Wenn nun der Herr, ‚Generalgouverneur bestimmt hat, 
daß in seiner Gegenwart/der Eröffnung der Tätigkeit der 


deutschen 
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deutschen Gerichte in dieser feierlichen Stunde beson- 
ders gedacht wird, so erfüllt uns das, die wir innerhalb 
der Justizverwaltung des Generalgouvernements tätig sind, 
mit besonderem Dank und mit besonderer Freude. Und es 
wird uns die Kraft geben, unsere Arbeit im Generalgou- 
vernement mit besonderer Zuversicht weiterhin zu leisten. 
Es ist naturgemäß, daß meine Gedanken auf die Etappen 
zurückschweifen, die wir, die Männer Ihres einstigen Or- 
ganisationsstabes, Herr Generalgouverneur, vom Ende Sep- 
tember 1939 ab bis jetzt durchlaufen haben, bis wir hier 
in Krakau festen bleibenden: Fuß faßten und das wurden, 
was man heute das Generalsouvernement nennt. 

So sei ee mir denn gestattet, in diesem Kreis, der 
durch gemeinsame Arbeit mit den anderen Abteilunsslei- 
tern und in gemeinsamer Arbeit mit meinen Mitarbeitern 
von der Justiz ein geschlossener Kreis ist, aus meiner 
persönlichen Erinnerung einzelnes hervorzuheben: Vom 
ersten Augenblick an, da ich die Ehre hatte, in Posen 
im Gebäude der einstigen polnischen Wojewodschaft Ihnen, 
Herr Generalgouverneur, zum ersten Mal über den Aufbau 
der Justizverwaltung im besetzten polnischen Gebiet Vor- 
trag halten zu dürfen, von äiesem Augenblick an weiß ich, 
daß Sie,- hochverehrter Herr Generalgouverneur, der Ar- 


beit der Justizverwaltung lebhaftes Interesse entgezen- 
zebracht, daß Sie alle unsere Mühen und Bestrebungen mit 


Wohlwollen verfolgt haben, trotz der umfassenden Aufga- 
ben, die Ihnen der Führer gestellt hat und in deren Rah- 
men die Justizverwaltung nur ein Rad ist, 

Ihnen, hochverehrter Herr Generalgouverneur, für 
Ihr Wohlwollen und vor allem für das Vertrauen, das Sie 
uns entgegengebracht haben, aufrichtigen Dank zu sagen, 
ist mir in dieser Stunde ein besonderes Bedürfnis. 

Die heutige Stunde erfährt noch eine weitere Weihe 
durch die Anwesenheit des Herrn Staatssekretärs Dr. Treis- 
ler vom Reichsjustizministerium. In Ihnen, Herr Staats- 
sekretär, darf ich in diesem Augenblick nicht nur den 
für meine frühere Tätigkeit im Reichsjustizministerium 
zuständigen, mir aus jahrelanger Arbeit bekannten Yor- 
gesetzten sehen, sondern ich darf in Ihnen den Yertreter 
der Reichsjustizverwaltung sehen, der stets das lebhaf- 
teste Interesse für den Ostraum und auch für das (Gene- 
ralgouvernement gezeigt hat, 

In diesem Zusammenhang denke ich an ein Wort, das 
der Herr Reichsminister der Justiz Dr. Gürtner mir zwei- 
mal gesagt hat, einmal bei der ersten Reise nach Polen 
im September 1939 und zum zweiten Mal kurz nach der Crün- 
dung des Generalgouvernements im Oktober 1939. Der Herr 
Reichsminister sagte damals: Es ist mir völlir klar und 
kann keinem Zweifel unterliegen, daß die Regierung im 
besetzten polnischen Gebiet bzw. im Generalzouvernenent 
eine von den Reichsressorts völlig unabhängige Gebiets- 
regierung ist; seien Sie aber versichert, daß gieichwohl 
aus diesem Hause, so drückte sich der Herr Reichsjustiz- 
minister aus, Ihnen stets Rückhalt gewährt wird, soweit 
Sie in Polen dieses Rückhalts bedürfen. Und dieses Rück- 


haltes 


ar 





9. April 1940, 


Rückhaltes haben wir bedurft, denn mit dem Maß der Auf- 
gaben wuchs auch das liaß der personellen Anforderungen, 
die wir nach Berlin richten mußten. Und ich muß @8 in 
dieser Stunde bezeugen, daß das Reichsjustizministerium 
und seine höchsten Beamten unseren Bitten in dieser Re- 
ziehung in weitestem Maße stets bereitwilligst Rechnung 
getragen haben, obwohl, wie wir auch im Generalgouverne- 
ment wissen, an den Beamtenkörper der Reichsministerien 
und der Reichsverwaltung hohe Anforderungen gestellt wer- 
den und zahlenmäßig schon gestellt worden sind. Dem Herrn 
Reichsjustizminister und Ihnen, Herr Staatssektetär, dan- 
ken wir ein doppeltes Bewußtsein, nämlich einmal dass Be- 
wußtsein, daß wir das Vertrauen des Herrn Generalgouver- 
neurs besitzen,und weiter das Bewußtsein, daß uns unser 
Heimatministerium mit Wohlwollen und mit Förderung in 
unserer Aufgabe auch weiterhin unterstützt. Dieses Be- 
wußtsein gibt uns die Kraft, unser Bestes und vielleicht 
noch mehr für unsere Arbeit hier einzusetzen, es gibt 
uns die Kraft, für die Erneuerung unseres Gelübdes Ihnen 
gegenüber, Herr Generalgouverneur, daß wir von der Justiz 
weiterhin in treuer Pflichterfüllung im Dienste der 
Rechtspflege des Generalgouvernements tätig sein werden. 


Dann spricht Herr Staatssekretär Dr, Freisler über die. Ge- 
schichte des deutschen Rechts in Polen 
(Siehe Beiakten). 


Der Herr Generalgouverneu 1 ergreift 


dann das Wort zu folgenden Ausführungen: re 


Im Namen des Führers und des Reiches eröffne ich 
nunmehr die Arbeit der deutschen Gerichte auf Grund der 
uns gewordenen Weisungen, die diese Arbeit rechtlich er- 
möglichen. Wir haben aus den Ausführungen des Ministerial- 
rats Wille, des Leiters der Abteilung Justiz, und aus den 
in unser aller Herzen dringenden Worten des altbewährten 
nationalsozialistischen Rechtsvorkämpfers Pg. Freisler 
die Bedeutung dieses Aktes erneut vernommen, Es ist für 
mich eine feierliche Begebenheit, diese Eröffnung vorzu- 
nehmen. Ein Volk hat sich in das Vertrauen zur deutschen 
Ordnung emporzuarbeiten, das polnische Volk, An der Zu- 
kunft dieses Gebietes kann kein Zweifel sein: Dieses Ge- 
neralgouvernement wird in alle Zukunft ein Bestandteil 
der deutschen Machthoheit und der deutschen Ordnung blei- 

“ ben. Die deutschen Gerichte sind daher die Rechtsprechungs 
Organe des Souveräns, des Führers des deutschen Volkes. 5) 
Nicht um zu unter en, nicht um willkükrliche Gewalt 
auszuüben, sind die Deutschen nunmehr mit der Ordnung die- 
ses Bereiches Europas durch den Entscheid der weltzge- 
schichtlichen Entwicklung betraut, sondern um aus der 
altüberkommenen charakteristischen historischen Berufung 
unserer Nation, diesen Kontinent als Einheit im Gesant- 
bereich der Weltgeschichte führungsmäßig zu betreuen. 


Durch 
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Durch die Jahrtausende zurück zeigt die Geschichte un- 
seres Volkes diese Aufgabe, Wieder einmal steht der Ger- 
mane an der Pforte eines Weltreiches. England hat das 
Urteil seines Vergehens nunmehr in spürbarer Nähe. Wir 
sind die Vollstrecker dieses geschichtlichen Urteils. So, 
wie im Niedergang des römischen Weltreichs die Germanen 
es waren, die die neue Glaubensoränung, die neue rassi- 
sche Sicherung dieses Kontinents begannen - eine Ord- 
nungsfunktion, die sie nur aus der gutmütigen Schwäche 
heraus zeitweilig anderen ausgeliehen haben mögen -, so 
sind wir heute mit ungehemmter Energie aus der Weltze- 
schichte aufsteigend wieder da, 

Und dieses Generalgouvernement ist die erste Form, 
sozusagen das erste Feld, in dem sich dieser Schritt in 
das Weltreich der deutschen Nation vollzogen hat, 

Es ist mir eine große Freude, gerade am heutigen 
Tage, da nunmehr über Kopenhagen die deutsche Reichs- 
kriegsflagze aufgezogen wird, da sie kurz vor der Auf- 
richtung in Oslo sich an der Spitze unserer heldenhaften 
Wehrmacht vorwärts bewegt, gerade in diesem Augenblick 
dem deutschen Rechtsleben des Generalzouvernerents die 
Eröffnung verkünden zu können, 

Ihnen, Herr Ministerialrat Wille, möchte ich im 
Namen des Führers und des Reiches für die Arbeit danken, 
die Sie nunmehr ein halbes Jahr hier unter den schwie- 
rigsten Verhältnissen geleistet haben, Sie haben ent- 
sprechend dem uns vom Führer übermittelten Befehl im 
engsten Kontakt mit anderen Dienststellen gestanden, Sie 
haben auch Ihrem Heimatministerium gegenüber die Treue- 
pflicht erfüllt, Sie haben das Rechtsleben des General- 
gouvernements aufgebaut. Haben Sie Dank und Anerkennung 
dafür! 

Ihnen, Parteigenosse Freisler, möchte ich auch hier 
nochmals besonders dafür danken, daß Sie durch Ihre An- 
wesenheit diesem Akt die Weihe der Reichseinheit gegeben 
haben. Seien Sie bedankt dafür, daß Sie gekommen sind. 
Ich bitte Sie, unsere ergebensten Grüße dem obersten Chef 
der deutschen Justizverwaltung, dem Herrn Reichsminister 
Dr. Gürtner zu übermitteln. Tch darf dabei unser aller 
Dank dafür zum Ausdruck bringen, daß es die Justizverwal- 
tung des Reiches war, die mit besonderem Nachdruck stets 
uns geholfen hat, 

Und nun, Ihr deutschen Rechtswahrer des seneralgou- 
vernements, Ihr tretet ein heiliges Amt an. Es ist nunmehr 
die Aufgabe des deutschen Volkes, eine völlig wirre Welt 
in Ordnung zu bringen. Jenseits dieses Krieges und damit 
des Sieges des Führers und des Reiches wie seiner Solda- 
ten steht die Aufgabe, aus dem deutschen Geist und aus 


„dem naticnalsozialistischen revolutionären Ordnungsvermö- 


gen hier «eine Neuoränung zu schaffen. Seien Sie sich, 
deutsche %Üchter und Staatsanwälte in diesem Gener=.]l2cou- 
vernement, stets dessen bewußt, daß Sie im Namen des 

& zrößten und mächtigsten Reiches der Welt Recht/isprechen, 
daß das nicht eine Phrase ist, daß das nicht etwa eine 
theatralische Geckenhaftizkeit sein soll, wenn wir vom 
Weltreich sprechen, sondern daß das die unmittelbarste 
belebteste Wimlichkeit ist, daß sich im Inhalt Ihres 
Rechtspruchs eine Macht kündet, den Menschen in ihren 
Irrungen und ihren persönlichen Spannungen eine Ordnung 
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zu gewährleisten, sodaß die Gemeinschaft aus diesen 
Spannungen Energien schöpfen kann. Wir können sagen, 

daß wir zum ersten Mai der polnischen Nation ein Recht 
und eine Gerechtigkeit ins Leben rufen. Die sozialen, 
Justizmäßizen und damit auch die rein sozial ordnunss- 
mäßigen Zustände Polens waren katastrophal. Aus den so 
überaus lehrreichen Darlegungen des Herrn Staatssekre- 
tärs Freisler konnten wir erkennen, wie groß die ganze 
Monumentalität der deutschen Rechtsentwicklung dieses 
Gebietes war. Unä heute s+eht nun die deutsche Flasge 
über dem Recht der Nation. Dieses Hakenkreuzbanner ist 
ja weit mehr als eine Flagge, zxesist ein Symbol der Un- 
sterblichkeit. Das erste und größte und führungsberufen- 
ste Volk zeigt seine Berufung durch die Gestalt des 
Führers Adolf Hitler. 

Meine deutschen Rechtswahrer in diesen Generalgou- 
vernement, denken Sie in jedem Fall, der Ihnen zur Fnt- 
scheidung vorgelegt wird, immer an eine einfache Formel: 
Wie würde der Führer diesen Fall entscheiden? Dann werden 
Sie über alle Formalordnungen hinweg in Ihrer inneren 
Ausrichtung immer auf dem richtigen Wege sein. Was von 
Seiten des Generalgouvernements, von Seiten der Dienst- 
stellen uni Behörden geschehen kann, wird geschehen, um 
unseren Richtern und Staatsanwälten und allen mit der 
Rechtsbildung der deutschen Gerichte betrauten Personen 
Hilfe, Unterstützung und jede, Art kameradschaftlicher Zu- 
sammenarbeit zu gewährleisten. Unter dieser Oberaufsicht 
sollen auch die Polen ihre ihnen auf Grund ihrer Eigen- 
art und ihrer Gesetze zukommenden Gerechtiskeitsübung 
voll uneingeschränkt finden. Ich habe das Vertrauen zu 
den im Dienste des Generalgouverneurs stehenden polni- 
schen Behörden, daß sie sich aus dieser Erkenntris des 
wohlverstandenen Interesses ihrer eigenen Nation heraus 
loyal diesen Notwendigkeiten beugen werden. Was ich bis 
jetzt an Berichten darüber erhalten habe, wie die polni- 
schen Gerichtsbehörden unter unserer Aufsicht arbeiten, 
berechtigt mich zu diesem Vertrauen. Im übrigen heißt es 
auch hier im Ganeralsouvernement: Recht ist, was der Ge- 
meinschaft und hier der deutschen Gemeinschaft in ihrem 
Schicksalskampf zum Segen gereicht. Niemand hoffe auf 
unsere Schwäche, niemand hoffe darauf, daß wir uns unter 
der Verkleidung bürokratischer Paragraphen einen Wider- 
stand gefallen lassen werden, Wir gehen unmittelbar an 
die Dinge ces Lebens heran. Die Formaloränung ist für 
uns nur ein Mittel zum Zweck der Verwirklichung der rea- 
len Notwendigkeiten der geschichtlichen Aufgabe des Vol- 
kes und des Reiches, Daher wird die Gerechtiskeitsübung 
- im Generalgouvernement hart, aber menschlich sein, 

Mit Giesen Worten möchte ich Ihnen für Ihre Arbeit, 
meine deutschen Rechtswahrer im weneralzouverneent, mei- 
nen Dank segen und Ihnen für Ihre künftige Arbeit das 
Beste wünschen. Über Ihnen steht der Führer und das Reich, 
vor Ihnen die Durchsetzung des deutschen Rechtsideals im 
kommenden deutschen Weltreich. | 


(anhaltender lebhafter Beifall.) 


Staatssekretär 
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Staatssekretär Dr, Bühler richtet zum Schluß folgende 
Worte an die Versammlung; 


Kameraden! 


In Cem unerhört geschichtlichen Auzenblick, in 
dem der Führer in Abwehr völkerrechtswidriger brutaler 
Gewalt die Schutzherrschaft über das nordische Europe, 
übernommer hat, gedenken wir des Mannes, dem wir mit 
jeder Faser unseres Herzens verschrieben sind. Wir grüßen 
den Begrürder des Großdeutschen Reiches, den Gestalter 
unseres Schicksals und des Schicksals der künftigen 
Generation wir grüßen unseren Führer mit einem dreifa- 
chen Sieg Heil! 


Besuch des Herrn Generalzouverneurs im Gebäude des deutschen 
Gerichts zu Krakau. | 

Nach einer Begrüßunssansprache des Landgerichtsdirekturs 
Dr, Müller gibt Staatssekretär Dr, Freisler seiner Genugtuung 
darüber Ausdruck, daß er auf die Einladung des Herrn General- 


zouverneurs der feierlichen Eröffnung der deutschen Gerichte 


im Generalgouvernement habe beiwohnen können, Das gebeihm CGe- 
legenheit, im Auftrage des Herrn Reichsministers der Justiz 
den richterlichen Beamten, die zum Generaleouvernement abze- 
oränet seien und aus der Justiz des Reiches kämen, die beson- 
deren persönlichen und amtlichen Grüße des Herrn Reichsjustiz- 
ministers zu übermitteln, der von den Beamten erwarte, daß sie 
stets ihrer Rechtswahrerstellung eingedenk sein werden, 


Der Herr Generalgouverne ur richtet dann 
folgende Worte an die anwesenden Richter; 


Meine Herren Rechtswahrer! 


Ich wollte den heutigen Tag, an welchem wir die 
deutsche Rechtspflege im Generalgouvernement eröffnen, 
nicht vorübergehen lassen, ohne den Herrn Staatssekretär 
zu bitten, doch auch hier mit mir in dem eigentlichen 
Gebäude Ihrer Wirksamkeit zu erscheinen und dadurch zum 
Ausdruck zu bringen, wie sehr wir uns mit der Arbeit an 
dieser ernsten Stätte verbunden fühlen. Als ich vor weni- 

"gen Tagen in Berlin war, sagte mir einmal der Führer: Das 
Generalgouvernement behalten wir, das geben wir nicht mehr 
heraus, außerdem wird es Ja jetzt auch so schön verwal- 
tet, es arbeitet sich dort drüben So Schön, daß es ganz 
Sinnlos wäre, es herzugeben, In diesem stolzen Wort des 
Pührers sehe ich eine innere Einstellung, die nun zwei- 
fellos über jedes kommende Problem hinweg diesen Bereich 
des Generalgouvernements als Naturbestandteil des deut- 
schen Reiches und der deutschen Macht betrachtet. Meine 
Herren, das verpflichtet uns. Ich habe in der Feierstunde 


in 
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in der Bergakademie im Anschluß an die so wertvollen 
Ausführungen des Herrn Staatssekretärs darauf hingewie- 
sen, daß wir allen Anlaß haben, dafür dankbar zu sein, 
daß wir als erste Pioniertruppe hier im Generalgouverne- 
ment im Namen des Führers und Reiches rechtsprechen dür- 
fen, Meine Herren, Sie wissen besser als jeder andere, 
wie schwer es ist, dieses Recht nun wirklich in die Tat 
umzusetzen. Glauben Sie mir, bei den Besprechungen mit 
dem Chef der Justiz im Generalgouvernement, Herrn Ministe- 
rialrat Wille, ist mir oft die Sorge aufgestiegen, ob es 
denn überhaupt möglich sein würde, einmal dieses, sagen 
wir, rein auf das aktivistische Durchsetzenwollen einge- 
stellte Milieu unserer hiesigen Tätigkeit in die eigent- 
liche Rechtswahrung umzuformen. Sie wissen ja selber, 

daß hier unter dem großen Schwung der allgemeinen deut- 
schen Aktivität einem doch bei Betrachtung der Dauerzu- 
stände dieses Gebietes die Sorge überkommen könnte, ob 
denn nun diese massierten Exekutionsverfahren, diese 

all zu stark betonten Rechtsverfahren unserer Gerichte 
nicht eigentlich sehr zum Nachteil der Autorität unseres 
Reiches sich auswirken könnten. So war es auch in Berlin 
mein persönliches Bemühen, insbesondere mit Unterstützung 
des Herrn Generalfeldmarschalls Göring dahin zu willigen, 
daß dieser Gesichtspunkt der einmaligen We zeng des 
Rechtslebens im Generalgouvernement auch im Leben des von 
uns beherrschten Polenvolkes, insbesondere aber auch in 
den Beziehungen zwischen den Staatseinrichtungen des Drit- 
ten Reiches einerseits und der von uns beherrschten N2- 
tion andererseits den Sinn hat, etwas wie einen Rechts. 
charakter erstehen zu lassen. Dabei ist es klar, daß ver- 
schiedene Entwicklungen überlegt werden mußten, und daß 
gerade da ihrem Wirken eine besondere Mission zukommt. 
Kraft der ausschließlichen Autorität, die dem General- 
gouverneur in diesem Gebiet anvertraut ist, sprechen Sie 
Ja im Namen des Führers, des Reiches und des deutschen 
Volkes Recht. Ich möchte gerade hier in diesem engsten 
Kreis Ihner nochmals danken und diesen Dank weit über die 
Anwesenden hinaus auf alle Justizträger des Generalzouver- 
nements erstrecken. 

Wir gehen nunmehr der Schlußphase des sroßen Yölker- 
ringens entgegen. Wir stehen vor dem Ende eines 30 »jäh- 
rigen Krieges des 20. Jahrhunderts. 1914 begann er mit 
einer kurzen Schwächeperiode und wird nunmehr unter völ- 
lig anderen Bedingungen zuende geführt. Das haben ja alle 
re Kriege der Weltgeschichte an sich und in sich; 

ür uns ist es nun wichtig, daß jenseits des Krieges der 
Gedanke des Rechtsideals eine schöpferische Mission erhal- 
ten wird, Im Namen der Macht des Deutschen Reiches und 


der Ansprüche auf unseren Lebensraum haben wir nun diesen 
Krieg zu beenden. Der Führer ist ganz zweifellos der von 
der Geschichte und von der Vorsehung bestimmte Mann, die- 
sen Schicksalskampf unseres Volkes siegreich zu beenden. 
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Am jenseitigen Ufer aber dieses Erlebnisses sehen wir 

die Rechtsordnung. Da wird sich die nationalsozialisti- 
sche Idee, das eizentlich gesellschaftsschöpferische Ele- 
ment unseres Parteiprogramms weit über den Rahmen der ur- 
sprünglichen Reichsgrenzen hinaus als grandiosen schönfe- 
rischen Impuls bewähren, diesen europäischen Kontinent, 
die Führerstellung in der Welt, all das Erbe wieder durch 
die Einheitsform des Gemeinschaftslebens dieser Völker 
zurückzugewinnen. Es ist interessant, daß dieser Parallele 
von Macht des Staatsaufbaues, sagen wir einmal militä- 
risch, im staatsorganisatorischen Sinne einerseits und im 
Charakteristikum eines eigenen Rechtssystems andererseits, 
in der Geschichte immer die Weltreiche entsprochen haben. 
Dem römischen Weltreich entsprach das römische Rechts- 
leben, dem britischen Weltreich entsprach das ganz eigen- 
artige Geformtsein eines Rechtslebens, dem immerhin die 
Qualifikation einer ungeheuren Werbekraft für das briti- 
sche Imperium nicht abgesprochen werden kann. So müssen 
wir Nationalsozialisten denn auch bei dem Aufbau unseres 
Weltreiches daran denken,daß neben der Macht und gestützt 
auf diese Eußere Macht sich die Autorität unserer natio- 
nalsozialistischen Rechtsoränrng wird bewähren müssen. 

Sa sehe ich also Ihr Wirken in diesen großen welt- 
geschichtlichen Ablauf hineingestellt, Sagen Sie nicht, 
meine Herren: Ja, das ist sehr hochgestellt, und diese 
Beamten des Generalgouvernements, mein Gott, sie sehen 
in der Nüchternheit des täglichen Akten- unä Verhand- 
lungsbetriebes usw. die Dinge immer ganz anders. Lassen 
Sie sich von alten Nationalsozialisten immer wieder die- 
se Wahrheit sagen: Wir haben nicht mit dem Realismiıs der 
Zahl oder mit der empirischen Selbstsicherheit der yer- 
skauVorherberechenbarkeit unseres Handelns begonnen, son- 
dern immer stand im Inhalt unseres Wirkens dieser Höchste 
Glaube. Auch der Führer wird in seinem Wirken nur von 
diesem grandiosen Glauben an sein Yolk und an das schick- 
salhafte Berufensein seines Yolkes getragen. So weniz der 
Führer Jurist im alten Stile ist, so wenig er als Reprä- 
sentant eines großen Reiches seine weltgeschichtlichen 
Aktionen formal juristisch aufgebaut hat, so sehr weiß er 
den Wert des Rechts als ideales Glaubensrecht zu schätzen. 

Es ist ganz selbstverständlich, daß nach dem Sieg 
des Reiches der Sieg des nationalsozialistischen Rechts. 
ideals kommen wird. Wir müssen im Generalgouvernement ei- 
ne koloniale, imperiale Rechtsordnung aufbauen und diese 
imperiale Mission in unserer Justiz auch verwirklichen. 

er den polnischen Richter hinweg muß sich in das Be- 


wußtsein des kleinsten Polen diese Schutzfunktion der 


deutschen Gemeinschaftsrechtsoränung einfiltrieren, Es 
muß so wie ein Hauch ber der ganzen Gemeinschaft auch 
der Polen untereinander das Bewußtsein stehen: Mehr Yer- 
trauen als zu unserem eigenen polnischen Richter habe ich 
doch zu diesem deutschen Richter, Die Unterstellung des 
polnischen Justizwesens unter das deutsche ist eine Vor- 
wegnahme des Primats unserer Rechtsfindung, unserer 


Rechtsrepräsentanz 
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Rechtsrepräsentanz gegenüber der - sagen wir es eanz 
hart - oe inc re 

Hier aber, glaube ich, liegt das alles in besten 
Händen. Ich möchte Sie, Herr Staatssekretär Dr. Freisler, 
bitten, dem Herrn Justizminister nochmals zu sagen, wie 
sehr ich ihm danke, daß er mir eine so hervorragende Aus- 
lese bester Beamten geschickt hat. Ich weiß, in Ihren 
Händen, Herr Ministerialrat Wille, ist die Justiz des Ce- 
neralgouvernements aufs beste geborgen, Durch ein merk- 
würdiges Schicksal ist das Feneralgouvernament das Land 
der Rechtewahrer geworden. I‘. den führenden Stellungen 
sind zumeist Mitzlieder der Rechtswahrerorganisationen 
tätig. Und so können gerade wir Rechtswahrer dem Führer 
dankbar dafür sein, daß er uns dieses grandiose Bewäh- 
rungsfeld im Dienste nationalsozialistischer Staatsfüh- 
rung gegeben hat, Was an mir liegt, soll geschehen, um 
den Beamten im Amt esgleicht und schön zu machen,wie es 
nur geht. Ich danke Ihnen, meine Herren, daß Sie bis 
jetzt so getreu Ihre Pflicht erfüllt haben. Daß Sie es 
weiterhin tun werden, weiß ich. 


Dem Herrn Generalgouverneur werden dann die Mitglieder des Ge- 
richts vorgestellt. 


Großer Abendempfang aus Anlaß der Eröffnung des deutschen 


Gerichtswesens im Generalgouvernement und zu Ehren des Herrn 
Staatssekretärs Dr, Freisler. 


Der Hierr Generalgsouverneur ergreift 
im Laufe des Essens das Wort zu folgender Ansprache: 


Herr Staatssekretär Dr, Freisler! 


Ich freue mich aufrichtig, Sie aus Anla? eines so- 
wichtigen Ereimisses wie der un des deutschen Ge- 
tichtswesers im Generalzouvernemen egrüßen zu können. 
Wir freuen uns außerordentlich, daß der Vertreter des 
Chefs der deutschen Justiz, des Herrm Reichsjustizmi- 
nisters Dr. Gürtner, uns durch seine Anwesenheit gezeict 
hat, daß auch das Deutsche Reich innigen Anteil an der 
Förderung des deutschen Rechtslebens im Generalgouverne- 
ment amtlich nehmen will und nehmen wird. Ich glaube, 
Herr Staatssekretär, daß Sie uns allen heute durch Ihre 
Worte sehr viel gegeben haben. Sie haben mit der Ihnen 
eigenen Mischung von echtem nationalsozialistischen Ten- 
perament und geistigem Hochflug uns in tiefer wissen- 
Schaftlicher Erkenntnis einen außergewöhnlich eindrucks- 
vollen Abriß über die Rechtsentwicklung im Generaleou- 
vernement gegeben. Wir betrachten uns ja hier als die 
unmittelbaren Rechtsnachfolger des frühren poänischen 
Staatsgebildes. Und so kann ich Ihnen auch hier mur die 
Versicherung abgeben, daß Ihr Besuch eine weitere Verbin- 
dung zwischen der Reichszentrale und dem Generalgouverne- 


ment 
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Generalgouvernement darstellt. Wenn wir hier diesen 
eigenen Aufbau durchführen, so geschieht das vor allen 
deshalb, um dem Deutschen Reich Adolf Hitlers in diesem 
Ostgebiet eine feste Sicherung aufzubauen, die in YVer- 
bindung mit der Wehrmacht verwaltungsmäßig die restlose 
Gewähr für das Niewiederkommen eines irgendwie gesrte- 
ten polnischen Widerstandes gegen das Deutsche Reich bie- 
tet, 

Das Gefüge des Rechtes wird hier vor allem den 
Deutschen zur Sicherung ihres eigenen Werkes dienen. 

Auf weite Sicht gesehen wird das Generalzouvernement inm- 
mer mehr in diese Gesamtheit des Reiches hineingestellt, 
Stück uml Stück werden die Verbindungen mit dem Reichs- 
gemeinschaftsleben inniger werden, bis dann eines Tages 
die Möglichkeit besteht, das Generalgouve; :.sment zum 
Bestandteil des Deutschen Reiches aufsteiger zu lassen. 

Aber wir, und ich insbesondere, freuen uns darüber, 
in Ihnen nicht nur den Staatssekretär und vorbildlichen 
Repräsentanten des Justizministeriums des Reiches be- 
grüßen zu können, sondern vor allem beglückt mich der 
Gedanke, in Ihnen einen &r ältesten, bewährtesten, treu- 
esten und kampfbewußtesten Mitarbeiter schon aus der 
Kampfzeit begrüßen zu können. Ihr persönliches Wirken in 
dieser Periode des Aufbaues unserer Bewegung ist ein Be- 
standteil der Geschichte der NSDAP, und Sie werden ein- 
mal von uns mit Recht als einer der großen Gestalter 
der Redekunst in der nationalsozialistischen Geschichte 
zu führen sein. Daß Sie darüber hinaus auch mir persön- 
lich auf dem Gebiete des Aufbaues der Rechtsidee des 
Nationalsozialismus so treue Hilfe geleistet haben, das 
verpflichtet mich Ihnen noch besonders, 

An einem Tage von seltener Denkwürdigkeit haben 
wir uns hier gesehen, Heute morgen ahnte noch niemand, 
daß jetzt die deutsche Kriegsflagge sowohl in der Haupt- 
stadt des bisherigen Dänemarks wie in der Hauptstadt des 
bisherigen Norwegen weht, daß alle Häfen an Norwegens 
Küste von Narwyk im Norden über Bergen bis Oslo sie;. in 
diesem Augenblick bereits im Besitz der deutschen Wehr- 


Beendigung des Polenfeldzuges führt, bedeutet den Beginn 
der letzten Auseinandersetzung. 

Wir stehen hier im Osten mit dem stolzen Empfinden, 
in dieser entscheidenden Stunde des deutschen Lebens vom 
Führer auf einenwichtigen Platz gestellt zu sein. Stolz 
tragen wir das Bewußtsein unseres nationalsozialistischen 
Imperiums in uns. Uns erhebt der Gedanke, Mitgestalter 
des Werkes des Pührers zu sein zu dürfen, und es beglückt 
uns die unvergleichlich weihevolle Vorstellung, Zeitge- 
nossen des größten Mannes sein zu können, den jemals die 
Erde getragen hat. Noch niemals hat es hier im Osten die- 
se deutsche Bewußtheit gegeben. Sie ist in uns das leben- 
dige, das Flammende. Als Deutsche sind wir unsterblich, 
so sterblich wir auch als Menschen sein mögen.+Wir sind 
das größte Volk der Welt, und der ewige Herrgott muß uns 
eine große Mission au? dieser Erde vorbehalten haben. 
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Herr Staatssekretär, in dieser Stunde grüße ich Sie als 
den Vertreter des deutschen Rechts, das unsterblich auf- 
steigt, unhemmbar wie die Sonne selbst. 

- Ich trinke auf Ihr Wohl - , 


Staatssekkretär Dr. Freisler nimmt darauf das Wort zu folzender 
Ansprache; 


Herr Generalgouverneur! 


Als Vertreter des Amtes des Herrn Reichsministers 
für die Justiz ist es mir nicht mur eine äußere Pflicht, 
sondern zugleich ein tiefzefühltes inneres Bedürfnis, 
Ihnen, hochverehrter Herr Generalgouverneur, von Herzen 
für den Empfang, den Sie mir bereitet, und für die Worte 
der Begrüßung zu Canken, auch dafür, daß Sie es mir ver- 
gönnt haben, den heutigen Staatsakt miterleben zu dürfen. 
Seien Sie überzeugt, daß der Herr Reichsminister der 
Justiz mit seiner ganzen Verwaltung stets bereit ist, wie 
bisher so auch in Zukunft,Ihnen, Herr Generalgouverneur, 
Hilfestellung zu leisten, sobald eine solche Notwendig- 
keit von Ihnen an uns herangetragen wird. | 

Herr Generalgouverneur, Sie haben mich durch die 
Worte, die Sie persönlich an mich gerichtet haben, tief 
beschämt. Denn was Sie von meiner schwachen Hilfe ais 
Vorkämpfer des Führers in der Kampfzeit und nachher, was 
Sie von meinen schwachen Arbeiten beim Aufbau eines deut- 
Schen Rechts und Rechtswesens gesagt haben, ist viel zu 
viel, gemessen an dem, was ich tun konnte. Das bedeutet 
für mich und für mein zukünftiges Wirken eine tiefe Yer- 
pflichtung. Ich glaube aber, Herr Generalgouverneur, aus 
der Herzlichkeit Ihrer Worte die Freiheit nehmen zu dür- 
fen, Ihnen zu sagen: ich erwidere diese Worte mit der 
ganzen tiefempfundenen Herzlichkeit Ihres alten Kampfka- 
meraden. Da3 mir das Glück beschieden ist, die Stunde 
des heutigen großen Tages in der Entwicklung Deutschlands 
und Europas bei Ihnen an dieser historischen und symbol- 
haften Stätte erleben zu dürfen, macht mir diese Stunde 
überdies unvergeßlich. Ich darf Ihnen für al’ das von 
Herzen danken, Herr Generalgouverneur, indem ich mir er- 
laube, das Glas zu erheben und auf Ihr Wohl zu trinken, 





Niederschrift 


über die Besprechung vom 9. April 1940 auf 
der Burg zu Krakau. 


Anwesends Staatssekretär Dr, Mü 
Baurat Hofer, 
Burghauptmann Buc 
die Architekten K o 
Horstmann. 


Der Burghauptmann Buchner unterrichtete den Bau- 
rat Hofer als Leiter der Baudirektion Burg über die 
in Aussicht genommenen und zum Teil schon laufenden 


Bauvorhaben; 


— 


1. Haus 9, 
2. Garage, 


3. Dienstwohnung Staatssekretär Dr, 3ühler, 


Schloßumbau Kasino, 
2. " Westflügel 


a) repräsentative Gästewohnung, 
b) Wohnung des Generalgouverneurs, 


Wasserversorgung, 

Verschiedene Gartengestaltung, 
Sommerwohnsitz des Generalgouverneurs 
in Krzechowicze. 

Dr. kMühlmann informiert Baurat Hofer über seine 
bisherige und künftige Einflußnahme als Kunstbeauftrag- 
ter des Generalgouverneurs. Trotz der Errichtung der 
Baudirektion legt der Generalgouverneur Wert darauf, 
daß Dr, Mühlmann seine beratende Tätigkeit fortsetze, 

HERE aber nachdrücklich, daß er in allen fachtech- 
nischen und finanziellen Fragen in keiner Weise in 
die Obliegenheiten des Baurats Hofer eingreifen werde, 
Mit der Durchführung der Bauaufgaben auf der Burg hat 


Dr.Mühlmann 
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Dr, Mühlmann mit Genehmigung des Generalgouverneurs die 
freischaffenden Architekten Franz Koettgen und 
Eissr Horstmann beauftragt, die bereits seit 
4 Monaten hier tätig sind, die bisherigen Aufgaben zur 
vollen Zuiriedenheit des Generalgouverneurs lösten und 
denen vom Generalgouverneur auch die weiteren Aufträge 


zur Durchführung der laufenden und projektierten Bauauf- 
” . ‚ selner 
gaben übertragen wurden, für die Zeit .. » Abwesenheit 


beauftragt Dr. AMühlmann den Architekten Koettgen als 
seinen Stellvertreter. 

Zweck der heutigen Besprechung wäre es nun, die 
Obliegenheiten der beseiligten Faktoren so in Einklang 
zu bringen, daß man in kürzester Zeit dem Generalgouver- 
neur ein Schlußprotokoll zur Fertigung unterbreiten 
könnte, das die rechtliche, finanzielle und organisato- 
rische Basis für die beschleunigte Durchführung des Aus- 
baues der Burg darstellt, 

Baurat Hofer betrachtet als seine Aufgabe die 
oberste Bausufsicht. Sie besteht in der technischen 
und finanziellen Überprüfung der von den Architekten 
zu erstellenden Pläne und Kostenanschläge sowie in der 
Kontrolle der strikten und termingemäßen Durchführung, 
Baurat Hofer schlägt den Architekten vor, die Baufüh- 
rung zu übernehmen, da er es nicht als seine Aufgabe 
betrachtet, in die Details der Arbeitsorganisation ein- 
zugreifen. Die Architekten sind daher verpflichtet, die 
gesamten Vorentwürfe, Entwürfe, Ausführungszeichnungen, 
Kostenanschläse, Vergebung der Arbeiten und die örtli- 
che Bauleitung zu übernehmen und sind Baurat Hofer gegen- 
über zur Einhaltung dieser Leistungen verantwortlich, 

’ Der Burghauptmann führt aus, daß er als Stellver- 
treter des Bauherrn Ässsen Interessen wahrzunehmen und 
für die laufende Bereitstellung der Mittel im Rahmen der 
vom Generalsouverneur bereits bewilligten Beträge in 
Höhe von insgesamt Zloty 5 600 000 zu sorgen. hat, 








In weiteren lest der Burehauptmann die von ihn 


a 


als Gartenarchitekten verfaßten Gartenpläne für (ia H 


- 


Ausgestaltung auf der Burg sowie für den Ausbau des # 
Park- und Sportgeländes im Unkreis der Bergakadenie e 
A | vor, Es ergibt sich volle Übereinstimmuns über alle 
Einzelfragen, die in den Plänen näher festgelegt sind, 

Zur Verneidung größerer Ausgaben sollen die vor- 


Landenen Sportanlagen ausgebaut und die Mörlichkesit 
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einer Erweiserung berücksichtigt werden, 


LE 


— 


Das Ge!/inde um die Bergakadenie wird mit den Sport- 


anlager zartentechnisch zu einem einheitlichen Komplex j 
zusammengeschlossen. 
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Krakau - Burg 


Mittwoch, den 10.April 1940. 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler. 


Besprechung mit Dr. Sappok von der Publikationsstelie des 


Innenministeriums. 


Dr. Sappok legt dem Herrn Generalgouver- 
n e ur den von ihm verfaßten „Führer durch Krakau" und eini- 
ge andere Werke vor. 


Im Laufe der Besprechung wird auch zu. der Errichtung 
des Instituts für deutsche Ostarbeit Stellung genommen. Der 
Herr Generalgouvern. ur wünscht eine Mitarbeit des Dr. Sappok 
an diesem Institut, 


Pa # Or 2 2 


Besprechung mit Obe;stleutnant von Tschammer und Osten, 


EEE Ne 


Besprechung mit Dr, Hammerle. 


Dr. Hammerle "erichtet über die Vorarbeiten für die 
Schaffung des Sonder dienstes,. 


Er stelle sich unter diesem Sonderdienst eine Truppe 
polizeilicher Art, aus Volksdeutschen gebildet, vor, die in 
Einheiten von je 20,- 30 Mann den Kreis- und den Staäthaupt- 
männern unterstelltiseien, Der Sonderdienst als Gesamtorga- 
nisation müsse auss.,hließlich der Befugnis des Herrn General- 
gouverneurs unterstehen, Die Uniformfrage sei noch nicht ge- 
klärt, Der Herr Gen«ralgouverneur legt zunächst auf die Uni- 
formierung der Anger.örigen des Sonderdienstes kein besonderes 
Gewicht, oränet jeduch an, daß von ihnen die rote Arubinde 
getragen werde. Für /die Aufgaben des Sonderdierstes werde 
eine Summe von 10 Willionen Zloty zur Verfügung gestellt wer- 
den. Die Distriktschefs müßte;. dann aufgefordert werden, ih- 
ren Bedarf anzumeläd’n. In jedem Distrikt müsse sich eine Per- 
sönlichkeit für die!en Sonderdienst einsetzen, dez sich dann 
wieder mit den Read und Stadthauptmännern in Verbindung 
zu setzen habe, Die‘ . BONN des Sonderdienstes könnten 


auch 





10. Anril 1940, 


k 
außerhalb ihres Wohnbezirkes verwendet werden, Jedenfalls 
müßten die Vorbereitungen bis zum 1.Mai beendet sein „und 
er wünsche, daß ihr. dann die erste Abteilung Sanssstellt 
werden könne, Übri,'ens habe der Stadthauptmann Kundt in 
Tarnow bereits ein, größere Praxis auf diesem Gebiet. 
Besprechung mit Ständartenführer Schulz. 

Standartenführer Schulz berichtet über die für die am 
20.April stattfindende Parade zu treffenden Vorbereitungen, 


20°° Filmvorführung im großen Saal der Burg. 


iz Vorgeführt werden 2 Wochenschauen und der Bavaria-Film 
„Befreite Hände", 


ji, 
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Donne:stag, den 11,April 1940. 






Besprechung mit S!aatssekretär Dr.Bühler. 
Besprechung nit Ks jeisleiter Schalk, 






Ä 
Ereisleiter 'Sehaig berichtet über eine Dienstreise, 






die er kürzlich durch einige Distrikte des Generalgouverne- 






ments unternommen habe, und wirft dann die Frage auf, ob 






ein Zusammenschlui: der Parteigenossenschaftee erfolgen könne: 






Der Herr Genera lgouverneur hält es 






zunächst nicht für zweckmäßig, im Gebiete des Generalgouver- 






nements eine Art Gau zu gründen, Vielmehr werde es Aufgabe 






der Distrikts- bezw. Kreischefs sein, dafür zu sorgen, daß 






die Parteigenossen sich zu kameradschaftlichen Zusammenkünf- 






ten träfen und zwar lediglich in ihrer Eigenschaft als Par- 






teigenossen, nicht aber etwa mit der Beschränkung auf die 






Zugehörigkeit zu den der Partei angeschlossenen Verbänden. 






Zunächst werde eine regelmäßige monatliche Zusammenkunft ge- 






ie nügen. Es werde sich demnach mehr um eine gesellschaftliche, 






kameradschaftliche Zusammenfassung der Parteigenossenschaft 






handeln, Man werde also auch hier ein neues Bild schaffen, 






wie es im Generalgouvernement in vielen anderen Dingen schon 






der Fall gewesen sei, Eine Parteierziehungsarbeit gegenüber 






den Volksdeut:;schen könne nur in sehr beschränktem Umfang ge- 






leistet werden und zwar unter Zuhilfenahme von Filmvorfih- 








rungen und Propaganda anderer Art. 





Kreisleiter Schalk weist in diesem Zusammenhang darauf 
hin, daß der Ordensjunker Wildling angeblich vom Reichspropa- 
gandaamt den Auftrag erhalten habe, die Volksdeutschen zu 






erfassen und zu organisieren. Er habe auch schon 25 Orts- 






gruppen 
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gruppen aufgebaut und Ortsgruppenleiter eingesetzt. 


Der Herr Generalgouverneur hält es 
für zweckmäßig, daß sich Kreisleiter Schalk mit Ordensjunker 
Wildäling und Reichsamtsleiter Dr.Frh. du Prel ins Benehmen 
N setze und zwar noch vor dem 19.April, da er die Absicht habe, 


an diesem Tage eine Deputation der Volksdeutschen zu empfan- 


werde man wohl angesichts der gegenwärtigen politischen Lage 
absehen müssen, Was die Parteiarbeit selbst angehe, so werde 
man Propagandamaterial, nationalsozialistische Schriften, 
den Völkischen Beobachter und andere nationalsozialistische 
Literatur mehr als bisher in den einzelnen Ortschaften ver- 


breiten müssen, 


Der Herr Generalgouvernenur empfängt Oberst 
Weiß zur Vorstellung in Gegenwart des Oberstleutnant von 


Tschammer und Osten, 


gen.Von einer großen Kundgebung der Volksdeutschen am 1.Mai 
. 

| | 

| In einer anschließenden Besprechung wirä die Frage der 


Werbung von Freiwilligen aus den Kreisen der Volksdeutschen 


des Generalgouvernements für den deutschen Heeresdienst be- 
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Oberregierungsrat Bartel legt dem Herrn Generalgou- 
verneur das Nanuskript einer Schrift über die Stadt Krakau » 


vor, 


Der Herr Generalgouverneur wünscht 


N sprochen, 
L. Besprechung nit Oberregierungsrat Bartel. 
als 
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als Untertitel dieser Schrift die Bezeichnung: „Krakau, Haupt- 
stadt des Generalgouvernements Polen - Wesen und Gestalt 
einer deutschen Stadt im Osten". Der Herr Generalgouverneur 
erklärt sich bereit, für diese Schrift ein Vorwort zu schrei- 


ben. 


Besprechung mit Freiherr Dr, du Prel unä Hauptschriftleiter 


Zarske, 


Besprechung mit Oberregierungsrat Dr. Schepers, 


Oberregierungsrat Dr. Schepers berichtet über den neue- 
sten Stand der Verhandlungen betr. die Grenzziehung (Dombro- 
wa-Gebiet). Nach dem neuesten Vorschlag würde das Generalgou- 
vernement eine Fläche von 2 390 qkm mit 267 ooo Einwohnern, 
einer Bevölkerungsdichte von 154 und 7 % Juden und eine Koh- 
lenförderung von 2,3 Millionen Tonnen erhalten. Wenn man 
Wert auf eine möglichst rasche Grenzziehung lege, würde es 


sich empfehlen, dieser vorläufigen Lösung nicht zu wider- 


sprechen. 


Der Herr Generalgouverneur erklärt 


sich mit dem Vorschlag einverstanden, 


Oberregierungsrat Dr. Schepers weist dann auf einen 
Artikel in der polnischen Ausgabe der Krakauer Zeitung vom 
23.März hin, der offensichtlich von der Zensur nicht genü- 
gend beachtet worden sei. Die Zensur müsse von Persönlichkei- 


ten ausgeübt werden, die über entsprechende historische Kennt 
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_ 11.4.40. 
nisse verfügten, 


Der Herr Generalgouverneur ordnet an, daß Oberregierungs- 
rat Dr. Schepers in dies@r Angelegenheit sich sofort mit 


Dr. du Prel in Verbindung setzen solle. 


Oberregierungsrat Dr. Schepers legt dann noch die Muster 
zweier Karten des Generalgouvernements vor, die den Beifall 


des Herrn Generalgouverneurs finden, 


Besprechung mit Major Hartog, Rittmeister von Tuppay, Oberfüh- 
rer Gstödendauer und Leutnant Henke, 


Gegenstand der Besprechung ist die Erfassung von Metal- 
len und Schrott, 


Major Hartog weist darauf hin, daß man in der Berliner 
Dienststelle des Vierjahresplans mit einem Schrottaufkommen 
aus Polen von einer bezw, 2 Millionen Tonnen rechne. General- 
major Bührmann habe bereits an die Dienststelle geschrieben, 
daß eine solche Menge im Gebiet des Generalgouvernements nicht 
aufkommen werde, Auf welche Unterlagen sich die genannte Menge 
von einer Million Tonnen aus Warschau u 2 Millionen Tonnen 
aus ganz Polen gründe, sei ihm absolut unverständlich. Nach 
Auffassung des Generalmajors Bührmann könne höchstens eine 
Menge von 700- 800 000 Tonnen in Betracht kommen, aber auch 
nur dann, wenn nach dem seinerzeit aufgestellten Plan alles 
zum Verschrotten kommen sollte, was irgendwie in Fabriken in 
Frage komme. Inzwischen sei aber die Politik auf diesem Gebiete 
geändert worden, man habe eine große Rüstungsindustrie aufge- 
baut, sodaß viele Werke infolgedessen nicht mehr zur Verschrot- 
tung kommen würden. Es frage sich nun, ob sämtliche Fabriken, 
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die nicht mehr liefen, oder nur diejenigen zur Verschrottung 
kommen sollten, bei denen der Wert der Gebäude zum Schrottwert 
in keinem Verhältnis stehe, Diese Frage müsse im Einzelfall 


entschieden werden, 


Der Herr Generalgouvernevur schließt 
sich dieser Auffassung durchaus an. Wenn man damals so schran- 
kenlos vorgegangen wäre, dann wäre heute überhaupt nichts vor- 
haben, Jedenfalls komme für ihn die Verschrottung sämtlicher 
Werke gar nicht in Frage. 


Major Hartog macht dann die Mitteilung, daß Oberfüh- 
rer Gstößkenbauer zum Inspektor der Schrott- und Metallerfassung 


für Polen ernannt worden sei, 


Oberführer Gstögkenbauer bemerkt ergänzend, daß er in 
diesen Dingen seinerzeit schon im Rahmen der Wirtschaftsarbeit 
der Stadt Wien gearbeitet habe, 


Der Herr Generalgouvernenur betont, 
daß diese Dienststelle nun nicht etwa nur an ihre eigene Exi- 
stenz denken dürfe, sondern vielmehr eine volle Aktivität ent- 
falten müsse, 

Leutnant Henke berichtet, daß man mit einem Aufkommen 


von 25000 Tonnen im Monat rechnen könne. 


Der Herr Generalgouvemeur oränet an, 
daß an alle Distriktschef; und Kreishauptmänner die Aufforderung 
zu richten sei, die Schrottaktion zu fördemn. Auf die Dringlich- 
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keit dieser Aktion müsse mit besonderem Nachdruck hinge- 
wiesen werden. Was die Auffassung der D-Betriebe angehe, 

so müsse man sich mit den Örtlichen Instanzen in Verbin- 
dung setzen, Über eine Entschädigung der erfaßten Betriebe 
solle im Einzelfali AUONER: Waaz den Distriktschef eine der Billig- 
keit entsprechende FREE... SR des Distriktschefs erfol- 


gen, die jeden Rechtsanspruch ausschließe, 


Abschließend weist Major Har to g darauf hin, 
daß in der Dienststelle des Vierjahresplans eifrig und sorg- 
fältig gearbeitet werde. Man werde auch einige Artikel über 
die Arbeiten der Vierjahresplandienststelle in die Presse 


bringen. 


Besprechung mit Oberregierungsrat Rattinger, Chef 
der Kanzlei Burg, Dr. Keith und Hauptsturmführer Buchner, 


Abfahrt zur Besichtigung der Alten Universität, 


Abfahrt nach Balice zum Besuch des Generals der Artillerie 


Ulex, 
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Bergakademie, 
Freitag, den 12.April 1940. | 


Fahrt zur Bergakademie, 
Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler, 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler und Regierungsrat 
Dr. Bergmann, 


Besprechung mit Oberst Weiß und Oberlandesgerichtsrat Dr.Weh 


Abteilungsleitersitzung (Protokoll der Sitzung s.bei den 
Akten). 

Burg 
Besprechung mit Landesbauernführer Körner 


Besprechung mit Landesbauernführer Körner, Oberlandesge- 


richtsrat Dr. Weh und Oberregierungsrat Dr. Schulte-Wisser- 


mann, 


Gegenstand der Besprechung ist die Frage der Vollmach- 
ten der Preisbildungsstelle; insbesondere der öffentlichen 


Bekanntmachung, weh Preisfestsetzungen. 


Oberregierungsrat Schulte-Wissermann weist insbesondere 
darauf hin, daß es vor allem in den Angelegenheiten der 
Wirtschaft zu einer untragbaren Bürokratie und praktischen 
Unsicherheit kommen würfe, wollte sich der Preiskommissar 
angesichts der Vielzahl von Anordnungen jedesmal mit allen 
dienstlichen Stellen ins Einvernehmen setzen. Auch bei den 
landwirtschaftlichen Preisfestsetzungen solle ja nicht jede 
einzelne Preisfestsetzung von den Leitern beider Abteilungen 
unterzeichnet werden, sondern diese Unterzeichnung solle 
sich nur auf die wichtigen, sog. Jahresanoränungen beschrän- 
ken. Dadurch sei dann die gesamte Preispolitik auf diesen 


Gebieten festgelegt. Dieses Verfahren lehne sich an dasjeni- 
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; 


ge des Reiches an, 


Oberlandesgerichtsrat Dr. Weh bestätigt, daß im Reich 
eine Reihe von Preisen, die reine Verbraucherpreise seien, 
durch den Preiskommissar allein festgesetzt würden. Er gibt 
dann den Wortlaut der Verordnung über die Errichtung und 
die Vollmachten der Preisbildungsstelle bekannt, 


Landesbauernführer Körner äußert Bedenken gegen den 
Begriff der Jahresanoränung, weil es im Reich erfahrungs- 
gemäß jedenfalls 4 Jahre dauere, bis man in der Lage sei, 
für das ganze Jahr Anordnungen zu erlassen. Er befürchte, 
daß man hier nur wenige Anoränungen erlassen könne, Er 
hat Oberregierungsrat Schulte-Wissermann vorgeschlagen, 
daß bei Veroränungen, die das ganze Generalgouvernement 
und auch die kreisfreien Städte beträfen, eine gemeinsame 
Unterzeichnung durch die Abteilung für Ernährung und Land- 
wirtschaft /die Preisbildungsstelle durchgeführt werde, 


Oberregierungsrat Schulte-Wissermann gibt zu fedenken, 
daß es Anoränungen geben könne, die für das ganze General- 
gouvernement Gültigkeit hätten, aber gar nicht so wichtig 
seien. Sein Vorschlag entspreche absolut der Praxis des 
Reiches, Es sei gar nicht seine Absicht, Jahresanordnungen 
herauszugeben. Er wolle auch die in der Verordnung gegebene 
Aufzählung gar nicht einmal erschöpfenäd nennen, sondem nur 
Beispiele bringen. Der Wortlaut solle nur bedeuten: soweit 
Preise in Betracht kämen, die im allgemeinen durch Jahres- 
anordnungen festgesetzt werden wie z.B. Schlachtvieh, Preise 
für Milch und Eier, sowie Roh- und Schnittholz erfolge die | 


Festsetzung durch eine Anordnung, die von dem Leiter der 


Preilbildungsstelle 
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B Preisbildungsstelle gemeinsam mit dem Leiter der Abteilung 
$: : y Lau 

| für Ernährung und Landwirtschaft a 

4 


Landesbauernführer Kjrner hält gleichwohl die Aufzäh- 


lung nicht für ausreichend, da z.B, der Zucker nicht erwähnt 


ne Produkte herauszugreifen. Ihm liege vor allem daran, daß 


man gewissen Preismanövern entgegenwirken könne, 


| 
| | sei. Es sei falsch, aus dem Gebiet der Landwirtschaft einzel- 
- 
Der Herr Generalgouverneur hält es 
gleichwohl für zweckmäßig, die vorliegende Fassung der Ver- 
ordnung zu Grunde zu legen. Man müsse sich darüber verstän- 


digen, daß diese Dinge möglichst großzügig ausgelegt werden 


— 


ö könnten. Dabei würde man auch den Wünschen des Landesbauern- 
führers Körner Rechnung tragen können, hinsichtlich eines be- 
stimmten Gegenstandes ihm die Mitzeichnung zu gewähren. Das 
gleiche müsse für die Apteilung Wirtschaft gelten, Im übri- 
gen bleibe es den zuständigen Abteilungsleitern überlassen, 
beim Preiskommissar ihre Beteiligung bei einer Preisfest- 


setzung zu beantragen. 


Der Herr Generalgouverneur trifft 
darnach folgende Feststellung: 


Der Leiter der Preisbildungsstelle ist ermächtigt, 
alle erforderlichen Maßnahmen und Anordnungen zu tref- 
m. “  fen;bei Gegenständen und Warengruppen, an deren Preis- 
festsetzung die Fachabteilungsleiter vom Preiskommis- 
sar beteiligt werden, trifft der Preiskommissar mit den 
zuständigen Abteilungsleitern gesondert ein Überein- 
kommen. Im übrigen soll für diese Art der Zusammenar- 
beit die Praxis des Reiches vorbildlich sein. 
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Oberlandesgerichtsrat Dr, Weh legt dem Herrn Generalgouver- 
neur die Entwürfe 


1) einer Verordnung über die Preisbildung 

2) einer Veroränung über die Emissionsbank 

3) einer Verordnung über Privatschulden 

4) einer Veroränung über die Errichtung 
einer Bewirtschaftungsstelle für Spinn- 
stoffe 


vor, die von dem Herrn Generalgouverneur unterzeichnet 


werden. 


Besprechung mit Oberlandforstmeister Dr.Eißfelät. 


Oberlandforstmeister Dr.Eißfeldt berichtet, daß das 
Forstschutzkorps vom 1.Mai dieses Jahres an seinen Dienst 
im Generalgouvernement aufnehmen solle. Da Reichsforstmei- 
ster Dr. Alpers gebeten habe, von einem feierlichen Empfang 
des Forstschutzkorps ir Krakau abzusehen, werde es sich emp- 
fehlen, eine Besichtigung dieser Formation am 25.April in 
Oppeln stattfinden zu lassen, An dieser Besichtigung werde 
voraussichtlich auch Generaloberst Milch teilnehmen, 


Gegenstand der Besprechung ist dann weiter die Frage 
der Aufforstung bestimmter Flächen, 

Es gebe im Gebiete des Generalgouvernements große 
Flächen, die eigentlich überhaupt nicht genutzt würden, die 
sich aber zur Aufforstung sehr wohl eignen, Weiter werde 


'man vor der Aufgabe stehen, den vielfach außerordentlich 


schlecht bewirtschafteten Wald in eine richtige Kultur zu 
bringen. Für die Holzproduktion stehe zur Zeit eine Wald- 


fläche von etwa 1,7 Mill. Hektgar zur Verfügung. 
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Der herr Generalgouverneur weist 
in diesem Zusammenhang auf die Übernahme des Gutes Krzesco- 
wice hin, zu welchem eine große Fläche Waldes gehöre. Es 


würde sich empfehlen, wenn sich hier die Forstverwaltung 


. einschaltete, Wenn auch jetzt die Hoffnung bestehe, aus Nor- 


wegen große Mengen Holzes erhalten zu können, so müsse man 
doch mit dem Einschlag von Holz im Generalgouvemement ange- 
sichts der Notwendigkeit des Holzes für die Wirtschaft vor- 


sichtig sein. 


Oberlandforstmeister Dr,Eißfeldt teilt noch mit, daß 
eine Vemränung in Vorbereitung sei,durch welche die Jagden 
zu Staatsjagden erklärt würden, Hierbei sei auch an eine In- 
standsetzung von Jagdhaus gedacht. 


Besprechung mit Bankdirigenten Faersch, 
Bankdirigent Paersch teilt mit, daß man bisher alle 


Werte, über die die Emissionsbank verfüge, treuhänderisch 
erfaßt habe, 

Die Pensionsfrage habe man bisher noch nicht regeln 
können, weil man noch keine Ermächtigung dazu gehabt habe. 
Deshalb sei die Regelung getroffen worden, daß in besonders 
dringlichen Fällen aus einem Fond von 5 Millionen Zloty, 
den die alte Leitung der Bank für die Pensionäre pr 
sen habe, Beihilfen gegeben werden könnten, Die Frage müsse 
aber endgültig gelöst werden. Im übrigen werde es sich emp- 
fehlen, über den Verwaltungsrat der Bank einen Vorstand neu 


wählen zu lassen, 


Besprechung mit Oberlandesgerichtsrat Dr. Weh. 


‘ 
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Samstag, den 15,April 1940. 





Besprechung mit Staatssekretär Dr, Bühler, 


Besprechung mit Generalleutnant von Barckhausen, 


Gegenstand der Besprechung ist ein Bericht, den Gene- 
ralleutnant von Barckhausen an Generalmajor Jonas gesandt hat 
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Besprechung mit Kreisleiter Schalk. | 
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Gegenstand der Besprechung ist die Gründung einer 


volksdeutschen Gemeinschaft, 
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Der Herr Generalgouverneur weist 
Kreisleiter Schalk an, e4den Entwurf einer Verordnung über 
die Gründung einer volksdeutschen Gemeinschaft ihm vorzule- 


gen. 
12°° Besprechung mit Gouverneur Dr,Wächter und Generalarbeits- 
3 führer Tollens. 


Gouverneur Dr,Wächter beabsichtigt, auf Grund der Ver- 
ordnung vom 26.X.39 über die Arbeitspflicht der polnischen 
Bevölkerung einen polnischen Arbeitsdienst „Polnischer Auf- 
baudienst"” aufzuziehen, 

Man könnte bestimmte junge Jahrgänge aufrufen und aus 
ihnen die geeigneten Mannschaften für diesen Aufbaudienst 
ausfüllen, Er habe die Angelegenheit schon mit der Abteilung 
r Arbeit und den Arbeitsämtern besprochen. Nun habe man vor 
der Frage gestanden, ob man für diesen Dienst geschlossene 

Lager einrichten müßte, oder so vorgehen solle, daß die Leu- 
te sich jeden Morgen an einer Arbeitsstelle einfinden müßten. 


Der zweite Weg habe den Vorteil, daß er billiger sei, weil 
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die Lagerüberwachung, die Ernährung der Leute usw. wegfalle, 
Im übrigen habe man schon eine ganze Reihe von Arbeitsprojek- 
ten festgestellt; so die Weichselregulierung, Erdarbeiten 

in den Parks von Krakau usw,.Es bedürfe nur noch der grund- 
sätzlichen Genehmigung des Herrn Generalgouverneurs, daß die- 


se Organisation ins Leben gerufen werde, 


Der Herr Generalgouverneur willfür 
diese Organisation den Namen „Polnischer Baudienst" einge- 
führt wissen und hält es für zweckmäßig, daß diese Aufgabe 
zunächst im Rahmen dey Distrikts gelöst werde, 


Generalarbeitsführer Tolens teilt mit, daß für diese 
Aufgabe 4 Oberstfeldmeister eingesetzt würden. Auch er gibt 


‘ der Auffassung Ausdruck, daß die Einrichtung geschlossener 


Lager nicht zu empfehlen sei, 


Gouverneur Dr, Wächter bemerkt, daß für das erste 
4000 Mann einberufen werden sollen, Die Leute würden Dril- 
lich-Arbeitsanzüge und Holzschuhe erhalten, was einen Ko- 
stenaufwand von etwa 120 000 Z1l. erfordern werde. Auch seien 
für die Verpflegung gewisse Leistungen notwendig. Die Ver- 
waltung der S+adt Krakau und das Wasserbauamt hätten sich 
schon bereit erklärt, die normalen Löhne von 4.- bezw. 4,50 
Zloty zu bezahlen, Die angestellten Führer sollten einstwei - 
len vom Reichsarbeitsdienst beurlaubt und die Zahlung der 
Gehälter vom Distrikt Krakau übernommen werden, Übrigens 
werde es auch möglich sein, aus den Reihen der polnischen 


Arbeitspflichtigen geeignete Unterführer zu bestellen. Man 


habe 
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, 13.4.40. 

i 

i habe auch daran gedacht, für die ukrainische Bevölkerung 

; eine dem deutschen Arbeitsdienst ähnliche Organisation auf- 
zuziehen, etwa unter dem Namen „Freiwilliger Heimatdienst". 
Bei Neumarkt befinde sich ein Lager, in welchem man Ukrainer 
für diesen Dienst schulen könnte, 

1270 Besprechung mit Landrat Dr. Siebert. 

Gegenstand der Besprechungsiad die Fraxender volks- 
deutschen Gemeinschaft des Sonderdienstes und der Preisbil- 
dungsstelle, | 

42?3 Besprechung mit Landrat Dr. Siebert, Dr.Frhr. du Prel, Ober- 


landgerichterat Dr. Weh, Chef der Kanzlei Burg, Dr.Keith, 
Kreisleiter Schalk und Ordensjunker Wildling. 
Gegenstand der Besprechung ist die Frage der volks- 


deutschen Gemeinschaft, 


Der Herr Generalgouverneur hält eine 
Betreuung der Volksdeutschen für dringend erforderlich, für 
die der staatliche Apparat eingesetzt werden müsse, Mitglie- # 
der könnten nur solche Volksdeutsche werden, die im Besitze 


einer Kennkarte seien, 


Oberlandesgerichtsrat Dr.Weh überreicht dem Herrn Ge- 

neralgouverneur einen Satzungsentwurf für die Gemeinschaft 

| der deutschen Volkszugehörigen, zu dessen Einzelbestimmun- 

gen Stellung genommen wird. Zuständig für die Bearbeitung 


dieser Fragen sollen die Abteilung Inneres und für die Par- 
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teiangelegenheiten ein besonderes Gremium sein, Verbanäs- 
zeitschrift ist die „Deutsche Heimat", die in einer ersten 
Nummer bereits vorliegt, Die Gemeinschaft der deutschen 
Volkszugehörigen werde als eingetragener Verein die Rechts- 
fähigkeit erhalten. Die Leitung des Verbandes soll dem 
Hauptsturmführer Bols, einem Volksdeutschen, übertragen wer- 
den, «sine Stellvertretung und die Geschäftsführung Ordens- 


Junker Wildling übernehmen. 


Besprechung mit Landrat Dr. Siebert. 


Besprechung mit Oberlandesgerichtsrat Dr. Weh. 


Oberlandesgerichtsrat Dr. Weh legt den Entwurf einer 
Verordnung über die Bestrafung von Forstfreveln und Forst- 
diebstahl vor, nach welcher in besonders schweren Fällen 
auch auf die Todesstrafe erkannt werden kann, 

Weiter legt Oberlandesgerichtsrat Dr,Weh einen von 
der Abteilung Post ausgearbeiteten Entwurf über den Rund- 


funk vor, 


Der Herr Generalgouvernenur oränet 
an, daß die Bestimmung über das Abhören ausländischer Sen- 
der auch im Gebiete des Generalgouvernements Anwendung fin- 


det und eine entsprechende Bestimmung in die Veroränung auf- 


genommen wird, 
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13. April 1940. 


Trauerfeier für den im Kampf mit Aufständischen gefallenen 
Hauptsturmführer Mathias Staufer, 


Der Herr Generalgouverneur hält folgende 
Ansprache; 


Im Namen des Führers und des Deutschen Reiches ver- 
abschieden wir unseren Kameraden Hauptsturmführer. Ich 
möchte nur sagen: Kamerad, Du hast Deine Pflicht erfüllt 
für Führer und Reich, für das von Dir verehrte und heiß 
geliebte deutsche Vaterland. Du hast Dich in allen Jahren 
Deines kampfreichen Lebens mannhaft, treu und selbstein- 
satzbereit bis zum Außersten im Dienste für Dein Volk be- 
währt und aufgezehrt. Du hast unter dem kampfreichen Re- 
gime Schuchniggs Deinen Mann gestanden. Du hast als Kön- 
pfer jeder Zeit Mühen und Sorgen auf Dich genommen. Mu 
hast in dem von der deutschen kriegerischen Macht ero- 
berten Lande innerhalb dieses deutschen Ostraums Dein 
Junges blühendes Leben hingegeben. Kamerad Mathias Stau- 
fer, Du bist nun eingegangen in die Reihen der unsterb- 
lichen -Vorkämpfer Adolf Hitlers und seines Reiches, Wir 
haben Dein Opfer in das ewige Gedenkbuch des deutschen 
Volkes eingetragen. Du hast Dich als Soldat bewährt. Yir 
blicken voller Stolz auf Dich. Deine engere Kampfgemein- 
schaft, die kampferprobte SS-Standarte des Führers, hat 
in vielen schweren Kämpfen mit der ihr eigenen Disziplin 
den Kampf gegen brutalen polnischen Terror bestanden. Du 
wirst dieser Gemeinschaft der SS ein leuchtend Vorbild 
bleiben, Dein Reichsführer wird Dich mit stolzem Gefühl 
in das Ehrenbuch dieser unvergieichen Kampftruppe ein- 
zihen. Der Führer und das Deutsche Reich senken die Fah- 
nen des großdeutschen Vaterlandes vor dem Toten, der nun- 
mehr in die lichten Reihen der Germanen eingezangen ist, 
die jenseits des Menschlichen das lichte Element dieses 
Weltalls verspüren. Sei Du mit Deinem Geist weiterhin 
über uns. Dein Wirken möge Vorbild Deinen Kameraden sein, 
Dein Kampf unser aller Schicksal, Dein Tot einmal unser 
aller enüliche Berühmung. Lebe Wohl, Kamerad! 


Danach spricht der Führer der 8, Totenkopfstandarte, Oberfiührer 
von Jena, Er würdigt die Treue des gefallenen Hauptsturmfüh- 
rers, die er seinem Vaterlande, seiner Standarte und vor allem 
seiner Kompanie stets gehalten habe, 
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Montag, den 15. April 1940, 


Staatssekretär Dr. Bühler und SS-Obergruppenführer Krüger 
werden von Herrn Generalgouverneur im Bei- 
sin von Herrn Reichsminister Dr. Seyß-Inguart 


zum Vortrag empfangen. 


Besprechung des Hern Generalgouvemeurs mit 
Geheimrat Zetzsche, 

Der Herr Generalgouvernenur erklärt 
die von Geheimrat Zetzsche gegen die Verwendung des Herrn Dr. 
Emmerich geltend gemachten Bedenken für unbegründet und legt 
in grundsätzlichen Ausführungen die Bedeutung der von Dr. Em- 
merich zu erfüllenden Aufgaben dar. Es sei unbedingt notwendig, 
Leute zur Verfügung zu haben, die mit gewissen Sonderaufträgen 
nach auswärts geschickt werden können und die dann dem Gene- 
relgouverneur Berichte über bestimmte ihn besonders interes- 
sierende Fragen vorlegen. Dadurch werde in die Zuständigkeit 
der Abteilungsleiter in keiner Weise eingegriffen. 

Anschließend erkundigt sich der Herr Generalgouverneur 
nach dem Stand der Arbeit in der Abteilung Wirtschaft. Gehein- 
rat Zetzsche berichtet dem Herrn Generalgouverneur, daß auf 
allen wichtigen Gebieten seiner Abteilung günstige Fortschrii- 
te zu verzeichnen seien, Die Bewirtschaftung der Spinnstoffwa- 
ren habe sich in befriedigender Weise entwickelt, Für die Ter- 
til- G.m.b.H. sei ein hervorragender Fachmann gewonnen worder. 
Für die Bekleidung der polnischen Bevölkerung seien Einheits- 


typen in Vorbereitung; auch hinsichtlich der Beschaffung von 
Holzschuhen für die Polen sei das Erforderliche veranlaßt, 


Auf der Messe in Breslau werde die Wirtschaft des Generalgou- 


vernements in einärucksvoller Weise vertreten sein. Die hierzu 


nötigen Vorbereitungen seien getroffen. 
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Der Herr Generalgouvernenur dankt Ge- 
heimrat Zetzsche für die erfolgreiche Tätigkeit seiner Ab- 
teilung und läßt sich von ihm noch einige Auskünfte über den 


Personalstand seiner Abteilung geben. Für die nächste Zeit 
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wird eine gemeinsame Sitzung sämtlicher Sachbearbeiter der Ab- 


teilung Wirtschaft mit den Herren der Dienststelle des Vierjah- 


resplans in Aussicht genommen, 


529° Der Herr Generalgouvernewur empfängt Herrn 
Wiedemann von der Dienststelle des Reichsschatzmeister der 
NSDAP. 

Herr Wiedmann unterbreitet dem Herrn Generalgouverneur 
die Bitte, der Sammlung Rehse in München das bisher im General- 
gouvernement angzefallene und weiterhin anfallende geschicht- 
lich außerordentlich wichtige Material an Dokumenten aller Art 
zur Verfügung zu stellen. 


———— | nn nl 6 ne 


Der Herr Generalgouverneur begrüßt 


diesen Plan und verspricht Herrn Wieädmann jegliche Unterstü:zun 


222° Abfahrt des Herrn Generalgouverneurs im Sonderzug nach War- 
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schau, 
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Warschau. 


Dienstag, den 16,.April 1940. 


| 

| Ankunft des Herrn Generalgouverneurs in Warschau, Fahrt zur 
I tschechischen Gesandtschaft, dort Vorlage der Pläne für den 
Umbau des Schlosses Belvedere; sodann Fahrt zum Schloß Belve- 
dere, eingehende Besichtigung desselben. Anschließend Besuch 
des Schlosses Wilanow und Besichtigung der dort befindlichen 


Kunstsammlung. 


Frühstück bei Gouverneur Dr. Fischer, 
Stadtrundfahrt, 
Abendessen in der tschechischen Gesanätschaft. 


Abfahrt im Sonderzug nach Krakau, 
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Mittwoch, den 17. April 1940, 


x 
EB” Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler. 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler, Generalmajor 
Bührmann und Regierungsrat Dr. Bergmann. 


Generalmsjor Bührmann berichtet zunächst über die 
Erdölförderung im Generalgouvernement. Die Förderung habe im 
Januar 1940 9 900 Tonnen, im Februar 9 000, im März 9 800 Ton- 
nen, während sie in den Monaten vor Ausbruch des Krieges über 
10 000 Tonnen betragen habe. Man könne deshalb im laufenden 
Wirtschaftsjahr nur mit 2/3 der normalen Förderung rechnen. Die 
Gründe für die Abnahme der Förderung längen vor allem in den 
ungünstigen Witterunzsverhältnissen der letzten Monate, Ob im 
einzelnen kleine Verschulden vorgelegen hätten, müsse noch 
untersucht werden, - Auf dem Gebiete der Erdzsaszewinnunz be- 
ständen auch gewisse Sorgen. Große Mengen von Erdeas seien 





‘für das Heizen von Privatwohnungen entnommen worden, Die \Ner- 


mann-Göring-Werke hätten dagegen zwar Einspruch erhoben, doch 
sei die kErdeaszewinnung zu einem zroßen Teil selbst in den 
Dienst dieser Werke gestellt worden, 

Der Herr Generalgouverneur teilt mit, 
daß Senatsdirektor Dr, Emmerich demnächst die wirtschaftlichen 
Fragen dieser Produktion überprüfen werde. Weiter gibt der Herr 
Generalgouverneur zu bedenken, daß sich die polnische Bevölke- 
rung in einem steigenden Aufruhrzustand befinde. Angesichts des 
systematischen Aufputschens der Polen von Faris aus, der Ver- 
breitung von Schwindelnachrichten und Ausgabe von Geheimparolen 
stehe man einer steigenden Welle des Widerstandes gegenüber, 
und das trotz der förderlichen Behandlung, die man den Polen 
in den letzten Monaten habe angedeihen lassen. - Man könne auch 
in der letzten Zeit hinsichtlich der Fragen des Ernährungssek- 
tors eine gewisse Sabotageabsicht bei der polnischen Landbe- 
völkerung feststellen, Da Laniesbauernführer Körner offenbar 
der Dinge nicht mehr Herr sei, was z.B. aus der Tatsache her- 
vorgehe, daß den Bauern zwar Kunstdünger zur Verfüszung gestält 


werde, 
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17. April 1940. 


werde, diese aber dafür keine landwirtschaftlichen Produkte 
ablieferten, beabsichtige er nunmehr eine ganz bewußte Auswei- 
tung des Vierjahresplans auf die Sicherstellung der Ernährung. 
Er ersuche deshalb Generalmajor Bührmann, eine entsprechende 
Anordnunz auszuarbeiten. 


Zur Frage der Verschickung von Landarbeitern ins Reich 


weist der Herr Generalzouverneur darauf hin, 
daß nunmehr aus dem Generalzouvernement etwa 180 000 polnische 
Landarbeiter ins Reich gegangen seien, Aus Posen unäü Westpreu- 
Ben kämen demnächst 120 000 Polen ländlicher Bevölkerung, die 
auch ins Reich verschickt werden könnten, 

Generalmajor Bührmann erwähnt in diesem Zusammenhanz, 
daß im Reich eine große Anzahl polnischer Kriegsgefangener, 
die für landwirtschaftliche Arbeiten dringendst benötigst wür- 
den, mit Arbeiten durchaus nicht wichtiger Art an den Autobah- 
nen beschäftigt sei. -— Im übrigen habe auch er feststellen kön- 
nen, daß die polnischen Bauern offenbar keinerlei Interesse an 
der Frühjahrsbestellung zeigten. 

Der Herr Generalsg ouvernenur zieht daraus 
den Schluß, daß nunmehr mit anderen Mitteln vorgezanzen werden 
müsse, Es müsse dafür gesorgt werden, daß die Chefs der indu- 
striellen Betriebe des Vierjahresplans die umliegenden Güter in 
Ordnung hielten, sodaß ein solcher Betrieb mit den angrenzenden 
Gütern ein geschloszes Ganzes bilde. Außerdem müsse in dieser 
Beziehung mit der Wehrmacht zusammengearbeitet werden. Die für 
diese Arbeit notwendigen Vorbereitungen müßten bis zum 1. Nsi 
beendet sein, 

Generalmajor Bührmann unä Regierungsrat Dr. Berzmann 
weisen dann auf gewisse Schwiericskeiten hin, die sich aus dem 
Verhalten des Leiters der Abteilung Wirtschaft ihnen und auch 
anderen Dienststellen gezenüber erzäben. 

Staatssekretär Dr, Bühler betont, saß sich offiziell nie- 
mand bei ihm beschwert habe, 

Der dierr Generalgouverneur wendet sich 
entschieden dagegen, daß irgendwelche Maßnahmen gegen Geheim- 
rat Dr. Zetzsche, dessen Verdienste unbedingt anerkannt werden 
müßten, ergriffen würden, erklärt sich aber bereit, den Berzsbau 
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17. April 1940. 


aus der Abteilung Wirtschaft herauszuwiehmen. 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler und Landrat 


Dr. Siebert. 


Landrat Dr. Siebert berichtet, daß ein Angestellter na- 
mens Wegener, Ger in der Paßöstelle beschäftigt gewesen sei, 
Pässe für Polen ausgestellt, sich bis zu 1000 Zloty je Pa 
habe zahlen lassen und daraus einen Gewinn von etwa 20 000 
Zloty gezogen habe, 

“ Bei diesem Anlaß wird festgestellt, daß der Leiter der 
| $ Paßstelle, Lanigerichtsrat Noetzold, sich zur Zeit auf einer 
| Dienstreise nach Budapest und Bukarest befinde, die dem Zweck 


Re a T- 


diene, polnische Staatsangehörige, die sich in Ungarn und Ru- 
mänien aufhielten und gewillt seien, in die polnische Legion 
einzutreten, nach Polen zurückzuführen. 
‚ DbrHerr Generalgouverneur gibt seinem 
Befremden darüber Ausdruck, daß solche seiner Ansicht nach un- 
I ; nötigen Dienstreisen gemacht würden, und trifft folgende An- 
== ordnung: 
l. Auslandsreisen von Beamten und Angestellten 
es neralgouvernements bedürfen der vor- 


herigen schriftlichen Genehmigung des Gene- 
ralzsouverneurs, 


2. Diese Anordnuns ist sämtlichen Dienststellen, N. 
den Abteilunzsleitern und Distriktchefs sofort 
bekannt zu geben, 


3. Der Bevollmächtiste, Dr. Heuber, ist in keiner 
Weise befugt, rechtsverbindliche Verpflichtungs- 
erklärungen für den Generalzeouvemeur abzugeben, 


4. Lanigerichtsrat Noetzold wird aus der Abteilung 
"Inneres" in eine andere Dienststelle versetzt, N 
E 5. Dus ganze Paßwesen übernimmt der Leiter der ib- 


- teilung "Inneres", Er ist dem Generalzouverneur 
u in dieser Stellung persönlich verantwortlich. 


6. Juden wird das Betreten des Gebäudes der Bergaka- 
| | demie mit sofortiger Wirkung erundsätzlich und 


ausnahmslos verboten, Notwendige Amtshandlungen 


f mit Juden sind in Gebäuden außerhalb der Bergaka- 
| T demie vorzunehmen, 
% Staatssekretär Dr, Bühler bemerkt, daß Landgerichtsrat 
Noetzoläd als Gutachter einer Delegation angehöre, die vom Aus- 


wärtigen Amt zusammengestellt sei, und der auch u.a, Referensen 
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des Reichsarbeitsministeriums angehörten, Zweck dieser Infor- 
mationsreise sei, Leute zu suchen, die als Landarbeiter oder 

in anderer Eigenschaft wertvoll seien und die dann übernommen 
werden sollten, 

Es wird dann noch eingehend zur Paßfrage Stellung ge- 
nommen, wobei Landrat Dr. Siebert darauf hinweist, daß im Reich 
Pässe von mittleren Beamten ausgestellt würden. Angesichts der 
Fülle von Aufzaben, die er zu erfüllen habe, werde es ihm nicht 
möglich sein, täglich Hunderte von Pässen auszustellen. Auch 
die Distriktschefs liefen Sturm gegen diese Zentralisierung 
des Paßwesens,. | 

Schließlich bittet Lanärat Dr, Siebert den Herrn General- 
gouverneur, veranlassen zu wollen, daß Reichsbahnoberrat 
Lorenz, der für den gesamten Straßenverkehr im Generalgouver- 
nement zuständizg sei, in seine Dienststelle im Reich zurück- 
kehre, da ein ersprießliches Zusammenarbeiten mit ihm nicht 
möglich sei, 

Der Hderr Generalgouverneur oränet an, 
daß ihm der gesamte Schriftwechsel mit der Reichskanzlei, mit 
der Präsidialkanzlei des Führers, der Kanzlei des Stellvertre- 
ters des Führers, dem Auswärtigen Amt unä den Dienststellen 
des Herrn Generalfeldmarschalls Göring vorbehalten bleibe. 


Besprechung mit Reichsamtsleiter Dr. Freiherr du Frei und 

dem Chef der Kanzlei Purg, Landgerichtsrat Dr. Keith, 
Gegenstand der Besprechung ist die Vorbereitung der 

Feiern am 19. April (Gründunz der volksdeutschen Gemeinschaft) 

und am 20, April (Geburtstag des Führers). - Weiter wird die 

Frage des Rundfunks erörtert, wobei der Herr G eneral- 


zsouvernenur nachärücklich den Anspruch erhebt, daß 


nunmehr der Krakauer Sender in erster Linie für Sendungen des 


Generalgouvernements zur Verfügung gestellt werde. 








————— 


EL 


17. April 1940. 


1230 Besprechung mit dem Leiter des Propägandaantes Danzig, 


i Gauantsleiter Diewerge, Dr. Freiherr du Prel und Dr. Keith, 
vegenstand der Besprechung sind die Veranstaltungen aus 
Anlaß der Überbringzung der Ordensritterfamen nach der Marien- 


| 
7330 Frühstück, 





fe Besprechung mit Staatsrat Börger und Dr. Hoppe. 
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Besprechung des Herrn Generalgouverneurs 


mit Dr, Coblitz. 


Landgerichtsrat Wilden und Landrat Dr. Siebert halten dem 

Herrn Generalg ouverne ur Vortrag über Kir- 
chenfragen, insbesondere über die Wünsche der Ukrainer nach 
Übergabe der Chelmer Kathedrale und Ernennung von > Bischö- 


fen. 


Der Herr Generalgouvernenur erklärt 
sich damit einverstanden, daß diesen Wünschen der Ukrainer 
Rechnung getragen werde. Den Ukrainern könne anläßlich des 
Führergeburtstages erklärt werden, daß ihnen die Kathedrale 
in Chelm zurückgegeben werde; mit der Regelung der Einzel- 
heiten der Rückgabe werde der Gouverneur von Lublin beauf- 


tragt werden. | 


Besprechung des Herrn Generalgouverneurs mit Oberlandesge- 
richtsrat Dr.Weh, Dr. Dresler, Amtsgerichtsrat Dr. Coblirz 
und Professor Dr. Sappok über Aufbau und Organisation des 
Instituts für Deutsche Ostarbeit. 











Donnerstag, den 18.April 1940. 


Besprechung des Herrn Generalgouverneurs 
| 


mit Staatssekretär Dr. Bühler, 


Finanzpräsident Spinäler, in dessen Begleitung sich Oberre- 
gierungsrat von Streit und Oberregierungsrat Dr. Dahlgrün 
befinden, berichtet dem Herrn Generalgouverneur über seine 
Besprechungen mit dem Herrn Reichsfinanzminister und über- 
mittelt den Wunsch des Reichsfinanzministeriums, daß das 3e- 
neralgouvernement den Betrag von 300 Millionen Zloty für iie 


aus dem Warthegau stammenden Noten auf sein Konto übernehnen 


möge, 


Der-HEerr Generalgouvernenur weist die- 
sen Vorschlag mit Entschiedenheit zurück und oränet zur end- 
gültigen Erledigung dieser Angelegenheit eine neue Be- 
sprechung auf Freitag, den 19.April an, zu der auch Bankdi- 
rigent Dr, Paersch erscheinen soli. 

Grundsätzlich bemerkt der Herr Generalgouverneur zu 
dieser Frage, daß das Generelgouvernement ohnehin alles tue, 
was in seinen Kräften stehe, um dem Reich zu helfen, Wenn 
aber Beträge in dieser Höhe ausgegeben werden, dann dürfe 
das nur für produktive Zwecke, für den Bau von Straßen, fir 
Ingangsetzung von Fabriken usw,, nicht aber nur für rein ver- 
rechnungsmäßige innerdienstliche Zwecke des Reichsfinanzmini- 
steriums geschehen, Es gehe nicht an, Gaß sich das Reich auf 
der einen Seite das von ihm an das Generalgouvernement gelie- 
ferte Getreide bezahlen lasse, andererseits aber vom General- 
gouvernement ohne jede Gegenleistung die Übernahme eines der- 


artigen Betrages verlange, 
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18,4.40, 


Der Berr Generalgouvernenwur empfängt in Ge- 
genwart von Reichsamtsleiter Dr,Frhr. du Prel Herm Dr.Rohr 


aus München, 


Besprechung des Herrn Generalgouverneurs mit Oberregierungs- 


rat Dr. Schepers, 


Ministerialrat Wille berichtet dem Herrn General- 
gouverneur über das zwischen dem Reichsjustizmini- 
sterium und der Abteilung Justiz im Amt des Generalgouver- 
neurs getroffene Abkommen bezüglich Rechtshilfe in Zivil- 
rechtssachen, Zustellungsanträge und Rechtshilfeersuchen 
der deutschen Gerichte im Generalgouvernement gehen nunmehr 
unmittelbar an die deutschen Gerichte im Reich. Ersuchen 
polnischer Gerichte gehenüber die Abteilung Justiz an die 
deutschen Gerichte. Genau so werden umgekehrt die Ersuchen 
reichsdeutscher Gerichte behandelt. Eine gegenseitige Er- 
stattung von Kosten fände bei diesem Rechtshilfeverkehr 
nicht statt, Mit dem Ausland vollziehe sich der Rechtshilfe- 
verkehr über das Reichsjustizministerium und das Auswärtige 


amt. 


Der Herr Generalgouverneur erklärt 


Sich mit dieser Regelung einverstanden. 


Ministerialrat Wille bringt sodann die Frage der kurz- 


händiger Exekutierung schwer vorbestrafter Elemente zur Spra- 


che. 
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che, 


DerHierrGeneralgouvernenur erklärt, 





in dieser Hinsicht noch ein Rezlement gefunden werden 


müsse, Die Frage müsse jedoch noch näher geprüft werden. 


Ministerialrat Wille schneidet, ausgehend von einem 


Einzelfall, die Prage an, ob bei Berufung von Rechtsanw‘ 


gouvernements die zuständige Dienststelle des NSRB. geh 
werden müsse, 

Der Herr Generalgouverneur vemeint 
diese Frage mit der Begründung, daß eine Tätigkeit ircen 
welcher Parteiorganisation im Generalgouvernement nicht 
stattfände. Von diesem Grundsatz darf auch für den NSRE. 


keine Ausnahme zemacht werden. 
Der Herr Generalgouverneur empfängt in Gegenwart von 


Oberbaurat Teplitz den Oberregierungsrat Stängl von der 


Lendesstelle für Wasserkunde in München. Er erklärt, daß 


er eine nach absolut einheitlichen Grundsätzen ausgerichtete 





und ersucht Oberregierungsrat Stängl, sich baläisst von 


seiner Münchner Dienststelle freizumachen, um gemeinsam 


olitik im Generalsouvernement betrieben wissen v 


l\ten 
‚ls Richter oder Staatsanwälte in den Dienst des General- 
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mit Oberbaurat Teplitz die Arbeiten aufnehmen zu können. 
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Amt des Generalzouverneurs 
fie besetzten polnischen Gebiete Krakau, den 18. April 1940, 


| Referent für den Devisenschutz- 


| Dem 


m Generalgouverneur, 
hsminister Dr, Frank 


auf dem Dienstwege vorgelest. 


Beirifft: Einrichtung und Tätigkeit des Devisenschutzes 

im Generalzouvernement. 
Der Ministerpräsident, Generalfelämarschall Göring, Beauftragter 
für den Vierjahresplan hatte am 23.8.1939 dem Devisenfahndunes- 
amt Berlin, das ihm unmittelbar unterstellt ist, den Auftrag er- 
teilt, in den zu besetzenden polnischen Gebieten den Devisenschutz 
zu übernehmen, 


In Erfüllung der gestellten Aufgabe wurde auch im Gebiet des jetzi 
gen Generalzouvernements unmittelbar nach dem Einriücken der dent- 
schen Truppen in Krakau und Warschau durch die Beauftragten des 


Devisenfahndungsamtes je ein Devisenschutzkommando eingesetzt, 


Be a — v 


Die Kommandos sind aus Beamten der Zollfahndungssstelle der Reichs- 
finanzverwaltung gehildet, denen auch im Reichsgebiet die Bekämp- 

fung der Devisenverbrechen obliegt und die daher über ausgedehnte 

praktische Erfahrungen auf diesem Gebiet verfügen. 


Durch die 3. Durchführungsveroränung zur Zollveroränunz vom 17. 
11.1939 (VOBlL.d.6GG.f.d.bes.poln.Geb. Teil II S.101) wurden mit 
“irkung vom 15.1.1940. die Devisenschutzkommandos in Zollfahndun-s- 
stellen umgewandelt, Ihre Tätigkeit als Träger des Devisenschut- 
zes ist dadurch in keiner Weise berührt worden. 


Die Zollfahndungsstelle (Vevisenschutzkommando) Krakau bearbeitst 


die Bezirke der Distrikte Krakau und Radom, Sie wird von Zollrst 
Barg geleitet und ist mit 2 Oberzollinspektoren, 6 Zollin- 


spektoren, 9 Zollsekretären, 2 Dolmetschern, 2 Stenotypistinnen 
und 3 Kraftfahrern, insgesamt 18 Beamten und T Angestellten be- 
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Freitag, den 19. April 1940. 


10° Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler, 


ya Besprechung mit Finanzpräsident Spindler, Bäankdirigent FPaersch 


| und Oberregierungsrat Freiherr von Streit. 


| Gegenstand der Besprechung ist das gesamte finanzielle 


| Verhältnis zwischen dem Generalzouvernement und dem Reich, 
Der Herr Generalsouvernevur behält sich 
vor, sich über diese Frage nochmals eingehend Bericht erstatte 
zu lassen. Er wolle vor allem Klarheit darüber haben, wieviel 
das Reich als Gegenwert für die Leistungen des Generalrouverne- 
ments diesem zur Verfüzung stelle, was ihm gutgeschrieben sei 
und welche Beziehungen mit dem Reich hinsichtlich des Bezures 
. von Waren usw. beständen. Gouverneur Dr. Fischer sei z.B. ze- 
zwungen geweser, mit Oberpräsidenten Koch zu verhandeln, um 
den ärinzensten Bedarf an Getreide decken zu können. Auch der 
Zollschutz habe sich schon an das Amt des jeneralzouverneur: 
mit cer Bitte um Zuteilung von Wehl gewandt. Die Klärung aller 
dieser Frazen mache er zur Voraussetzung für die Regelunz der 
Frage betreffend die 300 Nillionen Zloty aus dem Warthesau. Er 


sehe nicht ein, daß er ohne jede spürbare Entlastung noch wei- 


VE 


tere Schulden übernehmen solle. Er kenne die Notlage des Reichs- 
finanzministers, aber die Notlage des Reiches sei noch zrößer, 

und angesichts dieser totalen Sorge des Reiches spiele die L 
Finanzpolitik nur eine untergeoränete Rolle, Insofern sei such 

das Generalgouvernement nicht etwa nur ein Anhängsel des Ti- 
nanzmechanismus des Reiches, sondern ein Eigsengebilde mit zanz 
bestimmten Sonderaufträgen. Er setze deshalb die Entscheidung 

über die 300 Millionen Zloty aus unü wolle zunächst die zesante 
finanzielle Gezgenseitigkeitsposition zwischen Reich und Gene- 
ralzouvernement festgelegt wissen, 


Bankdirizent 
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Bankdirigent Paersch bemerkt, er habe bereits in Berlin 
mitgeteilt, daß von Generalgouvernement die grünen Schecks 
nicht mehr eingelöst würden. Daraufhin sei auch schon eine An- 
ordnunz ergangen. Man habe sich in Berlin auch schon entschlos- 
sen, den Saldo zu bevorschussen, und zwar zunächst mit 60 Milli- 
onen, und habe diese Summe jetzt auf 80 Millionen erhöht. Das 
sei geschehen, weil man sicher sei, daß die Gutschriften für 
die Leistungen des Generalgouvernements jetzt einsetzen würden, 

Der Herr Generalzgzouverneur will vor 
allem die Frage zeklärt wissen, weshalb dem Generalgouverne- 
ment für seine Leistunzen nichts gutgeschrieben werde. Die Fra- 
ze müsse bis zum 24. April mit Abteilungsleiter Zetzsche ze- 
klärt werden. 

Finanzpräsident Spindler weist in diesem Zusammenhang 
darauf hin, daß er gestern mit Bankdirigenten Paersch über die 
Anleihemözglichkeiten gesprochen habe, Die Ernährunzslage sei 
derzestalt, daß auf dem Gebiete/Meliorationen unbedingt etwas 
»eschehen müsse. Es würde hier ein Aufwand von etwa 57 Nillio- 
nen in Betracht kommen, 

Bankdirigent Paersch kann noch nicht übersehen, ob es 
möglich sei, eine solche Anleihe unterzubringen, Unter Umstän- 
den müsse eben das Reich helfen. Die Aufwendungen für den 
Straßenbeu werde man auf dem Anleihewege decken können, und 
such die Frage der Meliorationen werde zur Zeit in Erwägung 
gezogen. Immerhin entstänien durch diese beiden großen Aufga- 
ben starke Unkosten, 

Oberregierungsrat Freiherr von Streit gibt zu bedenken, 
daß es sich bei den NMeliorationen eigentlich um eine Fort- 
setzung der von den Polen angefäangenen Arbeiten handele, Wenn 
man jetzt die Arbeiten liegen lasse, werde man im nächsten 
Jahr mit doppelten Kosten zu rechnen haben, 


i 
I 113? Besprechung mit Hauptschriftleiter Zarske, 


Besprechung mit Oberlanäforstmeister Dr. Eißfeldt. 


Oberlanäforstmeister 
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Oberlandforstmeister Dr. Eißfelät teilt mit, daß er be- 
absichtige, eine Verordnung über die Einrichtung von Staats- 
Jagärevieren herauszugeben.- Die Wehrmacht habe gebeten, ihr 
bei Spala einen Wald von 500 ha zur Verfügung zu stellen. Der 
Wald sei zur Zeit als Staatswaläd beschlagnahmt und könne je- 
denfalls nicht verschenkt werden. An sich sei gegen einen Kauf 
dieses Waldes durch die Wehrmacht nichts einzuwenden, 

Der Herr Generalgouverneur ordnet an, 
daß solche Verkäufe nur im Rahmen des Gesetzes vorgenommen 
werden dürften. Die Jagd müsse unter atıen Umständen für einen 
angemessenen Preis verpachtet werden. 

Oberlanäforstmeister Dr. Eißfeldt bittet den Herrn Gene- 
ralgouverneur, eine Summe von 20 000 Zloty für Einrichtung 


eines Schießstandes, Schaffung eines Sportplatzes und Instand- 
u Lu EEE m — 


setzung eines Hauses in den Etat einstellen zu lassen. - Ver- 
schiedene Volksdeutsche hätten die Frage aufgeworfen, ob es 


möglich wäre, ihren Wald an andere zu verkaufen, da sie nach 
Posen auswandern wollten. 

Der Herr Generalgsouverneur oränet an, 
daß solche Verkäufe durch Treuhänder beaufsichtigt würden. Im 
übrigen erklärt er sich bereit, am 25. April das Forstschutz- 


korps in Oppeln zu übernehmen. 


Najor Hartog meliet dem Herrn Generalsouverneur, daß bis jetzt 


im Gebiete des Generalgouvernements 313 000 kg Metall gesammelt 


worden sei” Die Sammlung habe die günstigsten Erwartungen über- 


troffen und werde vielleicht noch weitere Ergebnisse zeitigen. 


Der ierr General gsouvernewur oränet die 


Absendung folgenden Telegrammes an Generalfeldmarschall Göring 
ee. Bedknslun 
an: 


"Die Netallsammlung bei den Behörden und Dienst- 
stellen im Generalzouvernement Polen ergab 

313 400 kg. Die Sammlung ist noch nicht abge- 
schlossen, Ich erwarte ein Gesamtergebnis von 
rd. 450 000 kg. Weitere Maßnahmen zur Mobili- 
sierung von Metallen im Generalzouvernement 
Polen sind in der Durchführung. 


Heil Hitler! Dr. Frank, " 
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Besprechung mit dem Bevollmächtigten Dr. Heuber. 


Der dierr Generalzouverneur oränet an, 
daß ihm der Bevollmächtigte Dr. Heuber jeden Monat einen zu- 


sammenhängenden Bericht über die Tätigkeit seiner Dienststelle, 


die Zahl der Beamten und Angestellten usw. gebe. Weiter ersucht 
AA ET  ı8 
der Herr Generalzouverneur den Bevollmächtigten Dr. Heuber, in 


Zukunft keine verbindliche Erklärungen mehr abzugeben, ohne 
sich der Zustimmung des Generalzouverneurs versichert zu haben. 
Es wird dann noch kurz zu der Frage der finanziellen An- 


nn nenn nn 
forderunsen des Reiches gegenüber dem Generalgouvernement in der 
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Angelegenheit der 300 Millionen Zloty Stellunz genommen. 


Besprechune mit Reiehsamtsleiter Freiherr Dr. du Prel, 
Dr. Geist, Dr. Kurz und Dr. Albert. 


Dr, Geist,ein aus Riga stammender Baltendeutscher, be- 
richtet von den Erfahrungen, äie er in der letzten 7eit ge- 
macht hat. So teilt er z.B. mit, daß viele Dinge im Warthegau 
noch garnicht erledist seien, die Frage der Vermöszensberechnune 
hänge noch vollkommen in der Iuft, auch seien im Warthegau 
große Spannungen zwischen Balten- und Yolksdeutschen aufgetre- 
ten. 


Dr. Geist wird beauftragt, die Leitung einer kunsthisto- 


rischen Ausstellung zu übernehmen, die vom 15. Juni an in Kra- 
kau stattfinden soll. 


Besprechung mit Landesbauernführer Körner. 


Landesbauernführer Körner überreicht dem Herrn General- 
gouverneur die neuesten Arbeiten des Statistischen Amtes in 
Warschau. Im Anschluß daran wird über den bevorstehenden Besuch 
des Staatssekretürs Backe gesprochen. 


Besprechung mit Reichsamtsleiter Dr. Freiherr du FPrel. 


segenstand der Besprechung sind die Vorbereitungen für die 


Fejerlichkeiten am 19, und 20. April. 
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Besprechung mit Oberlandesgerichtsrat Dr. Weh, Professor 

Dr. Dresler, Reichsamtsleiter Dr. Freiherr du Prel, Direktor 

Dr. Coblitz, Dr. Sappok und Hauptschriftleiter Zarske, 
Gegenstand der Besprechung ist das Institut für deutsche 

Ostarbeit, Besprochen werden Aufbau, Organisation und Arbeits- 

gebiet des Instituts, seine Finanzierung durch den Etat des 

Generalgouvernements, die Gestaltung des Kuratoriums und der 


Mitgliedschaft, die Herausgabe der Schriftenreihe. 





Ferner lezt Oberlandeszerichtsrat Dr. Weh den Entwurf 


einer Veroränunz über die Errichtung des Instituts vor, der 


den Beifall und die Billigung des Herrn Generalgouverneurs 


findet, 


Enpfang einer Goralenabordnung im Fahnensaal der Burg. 


Anwesend sind: Der Herr Generalgouverneur, 


Gouverneur Dr. Wächter, 
Reichsamtsleiter Dr. Frhr. du Prel, 
Hauptschriftleiter Zarske, 

Dr. Dresler, 

»r. Arlt,. 

Dr. Gassner unä 

eine Anzahl Pressevertreter., 

Der Führer der Goralenaborädnung übermittelt dem Herrn 
Generalgouverneur die Grüße des Goralenstammes und bittet ihn, 
für den Führer zu dessen Geburtstag ein Geschenk in Gestalt 
einer 50 Jahre alten Truhe entgegenzunehmen. Er dankt dem Herrn 
Generalzouverneur für die Betreuung und Förderung, die der 
Volksstamm der (oralen durch ihn gefunden hat, und freut sich 
der Erfüllung alter Sehnsucht durch die Befreiung von der pol- 
nischen und jüdischen Herrschaft. Er weist in Sonderheit darauf 
hin, daß die Truhe das Zeichen des Lebens, das Hakenkreuz, tra- 
ge und versichert dem Herrn Generalzouverneur, daß die Goralen 
durch eifrige und treue Nitarbeit ihren Dank abstatten würden. 

Der Herr Generalgouverneur erwidert:\| 

Ich freue mich ganz außerordentlich über den Besuch, den 
mir die Abordnung des Goralenvolkes gemacht hat. Im Namen des 
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Führers danke ich Ihnen für das Geschenk, das Sie dem Führer 
zum Geburtstag gemacht haben. Der Führer will diesem gesamten 
Ostraum den Frieden geben und wird ihn durch die Stärke der 
IB? deutschen Waffen und des Deutschen Reiches auch für alle Zu- 
| u kunft gewährlei sten. Wir sind nicht in dieses Land gekommen, 
IE um zu unterdrücken, sondern um jedem Stamm, der hier friei- 
lich seiner Arbeit nachgeht und loyal seine Pflichten als Bür- 
ger erfüllen will, Freiheit, Glaube, Eigentum und Arbeit sicher- 
zustellen, Ich bin gerne bereit, die Wünsche und Sorgen der G0- 
ralen entzegenzunehmen, weiß ich doch, welchen gesunden, kräf- 
4 tigen und loyalen Stamm der Bevölkerung des Generalgouverne- 
| ments die Goralen darstellen. Wir werden ihr Eigentum, ihren 
Glauben, ihre Tracht und ihre Eigenheiten sicherstellen und 
| hoffen, daß es dem Goralenstamm im Generalgouvernement gutgehen 


werde, 
| W Chef ces Distrikts Krakau, Herr Gouverneur Dr. Wäch- 
| ter, hat den Auftrag, sich den Angelegenheiten der Goralen be- 


sonders zu widmen. 


| 177° Empfang einer Aboränung des ukrainischen Volksstamnes, 


Der Führer der Aboränung, Professor Kubiowicz, überbrinst 
dem Herrn Generalgouverneur die herzlichsten Glückwünsche fir 
den. Führer des Großdeutschen Reiches Adolf Hitler zu seinem 
5l. Geburtstag. Die Ukrainer seien dem Führer des Großdeut- 

} schen Reiches defür dankbar, daß er das Gebiet des General- 


ee Se 


gouvernements unter seinen Schutz genommen und den General- 

F gouverneur Dr. Frank als seinen Vertreter bestellt habe, der 
nunmehr eine gerechte Ordnung für die Volksgruppen im General- 
gouvernement bringe. Die ukrainische Bevölkerung habe nunmehr 
die Möglichkeit, sich einer unpolitischen kulturellen Freiheit 
zu erfreuen,und sei der Überzeugung, daß die kulturelle und 
wirtschaftliche Entfaltung des ukrainischen Stammes im Genersl- 
gouvernement nicht nur dem Wohle dieser Volksgruppe diene, son- 
dern auch einen Beitrag für das Wohl des Großdeutschen Reiches 
leisten werde. Am Vorabend des Geburtstags des Führers sei es 
ihr Wunsch, daß der Führer noch Tange in Gesundheit leben KÜxE 
und den Kampf des Deutschen Reiches zu einen siegreichen Ende 
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führen möge. 

Professor Kubiowicz überreicht nach altem Brauch dem 
Herrn Generalsouverneur einige bemalte Ostereier. 

Der Herr Generalzouverneur dankt dem 
Sprecher der Aboränung mit folgenden Worten; 

Indem ich im Namen des Führers Ihnen für die liebenswür- 
dige Gabe danke, die Sie die Güte hatten, unserem Führer zu 
widmen, möchte ich als Generalgouverneur nunmehr einige Erklä- 
rungen abgeben, die für das Schicksal des ukrainischen Stammes 
im Generalgouvernement von Bedeutung sein können, 

Ich habe bereits zu Beginn meiner Tätizkeit im Namen des 
Führers und des Deutschen Reiches die feierliche Erklärung ab- 
gegeben, daß das oft beispiellose Unrecht, das das auf Willkür 
aufgebaute Staatsgebilde der polnischen Republik den ihm anver- 
trauten Völkern zuteil werden ließ, soweit es in unserer Nacht 
steht, wieder gutgemacht werden wird. Ich bin Ihnen für Ihre 
Ausführungen, Herr Professor, sehr dankbar, da sie mir eine Ge- 
währ für die durchaus loyale und verständnisvolle Einstellung 


“ des ukrainischen Volkes im Generalgouvernement gegenüber dem 


Pührer und den Einrichtungen des Deutschen Reiches hier im Ge- 
neralrouvernement sind. Ich möchte diese Loyalität des ukrai- 
nischen Volksstammes hier auch anerkennen. In unzähligen Be- 
weisen hat sich in den letzten so schweren Monaten diese Loya- 
lität des ukrainischen Volkes gegenüber dem führer und Reich 
bewährt. Wir können innerhalb der Grenzen des Generalgouverne- 
ments auch weiterhin zusammenarbeiten. Sie finden bei mir als 
Kepräuentant des Führers des Reiches vollkommenste Aufgeschlos- 
senheit gegenüber den Bedürfnissen Ihres Yolkes. Ich habe den 
Chef des Distrikts Lublin angewiesen, unverzüglich und so rasch 
wie mözlich die dem ukrainischen Yolk enteignete Katheärale in 
Shelm wieder zurückzuerstatten. Diese Zurückerstattung wird 
einen der brutalsten Unrechtsakte des polnischen Staates an dem 
Glaubensgut des ukrainischen Volkes wieder sutmachen und dieses 
Glaubenseigentum des ukrainischen Stammes wieder den eigent- 
lichen Eizentümer zurückgeben. Hier werden keinerlei Schwie- 
riskeiten mehr bestehen. Der Befehl wird von dem zuständizsen 
souverneur schon demnächst durchgeführt werden. Ich bitte Sie, 


sich 
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sich sofort mit dem Gouverneur in Verbindung zu setzen, auf 

daß dieser Akt der Wiedergutmachung so rasch wie möglich durch- 
. geführt werden kann. Ich werde weiter ein eigenes Bischofs- 
si konzil für die Bedürfnisse des ukrainischen Glaubens einfüh- 
ren. Wir werden in Chelm, Warschau und im Lemkenland drei 
Bischofssitze genehmigen, sodaß die Möglichkeit des Aufbaues 
einer eigenen ukrainischen Hierarchie in Ihrem Lande Ihren 
Wünschen entsprechend möglich sein wird, Weiter werde ich schon 
mit Wirkung von den ersten Maitagen an dem ukrainischen Yolks- 


I 
N stamm die Bildung von eigenen Volks- und Mittelschulen auch 
als Vorstufe einer eigenen Hochschule durch ein von mir zu er- 
| lassendes Grundgesetz über das ukrainische Schulwesen durch- 
setzen. Ich werde auch - und ich habe das schon verfügt -— dem 
ukrainischen Volksstamm im Generalsouvernement einen aus- 
schließlichen Einfluß auf die «Gestaltung einer dem ukrainischen 
Volkscharakter entsprechenden und eigentümlichen Rechts- und 
j Gerichtspflege zukommen lassen. Für den ukrainischen Volks- 
stamm wird eine vollkommen eigene, von ukrainischen Richtern 
geübte, in ukrainischer Sprache gepflogene Rechtsprechung bis 
i zur höchsten Instanz im Generalsouvernement eingeführt werden, 
Außerdem werde ich die Selbstbetreuung des ukrainischen Vol- 
kes in den Gebieten, in denen es die Mehrheit der Bevölkerung 
besitzt, durch die Kreis- und Stadthauptleute in der Weise 
durchsetzen lassen, daß überall da, wo die Ukrainer die Nehr- 


} heit der Bevölkerung haben, in diesen Bereichen auch die 
Selbstverwaltung von Ukrainern ausgeübt wird. Die Fürsorgeein- 


richtungen, die gebildet werden, sollen dem ukrainischen Volke 
die Mözlichkeit geben, aus eigener Kraft und in engster Ver- 
bindung mit den Behörden des Generalzouvernements sich die Für- 
sorge für ihre bedürftigen Volksgenossen angelegen sein zu 
lassen, Außerdem wird eine eigene ukrainische Erholungsstätte 
für alle im Schutzdienst oder im Werkdienst erkrankten und 
verletzten ukrainischen Männer auf Rechnung des Gerneralguuver- 
1 nements in Krymica errichtet werden, die ausschließlich dem 
ukrainischen Volk zur Verfügung steht. 

Ich möchte Ihnen diese gesamte Erklärung feierlich im 
Namen des Führers und des Reiches abgeben und daran die Erwar- 


tung knüpfen, daß dieses Entgegenkommen des Führers und des 
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Deutschen Reiches dem ukrainischen Volksstamm gegenüber dazu 
beitragen möge, den Frieden in diesem Gebiet zu fördern, die 
Schwieriskeiten aus diesem Gebiet zu bannen und vor allem, was 
in unserer Macht steht, auch dem ukrainischen Volksstamm das 
Glück zu gewährleisten, unter dem mächtigen Schutz des Führers 
und des Reiches seiner eigenen Volkstumsart entsprechenä leben 
zu können. Wir sind in dieses Gebiet vom Führer berufen worden, 
nicht um zu entnationalisieren, sondern um unter dem Schutz 
des Deutsches Reiches alle Völker,. die uns anvertraut sind, 
glücklich zu machen. Möge der ewige Gott dieses Werk segnen. 
Ich erwarte, daß, wenn dieses Entgegenkommen des Reiches nun- 
mehr wirklich Ihre Bedürfnisse im wesentlichen befriedigt, ein 
neuer Aufstieg für Ihr Volk hier im Generalgouvernement kommen 
möge. Seien Sie sich der Grenzen des Generalgouvernements im-- 
mer bewußt, Ich kann und werde nur jenem ukrainischen Volks- 
stamm dienen können, der innerhalb der Grenzen des Generalgou- 
vernements liegt. Ich darf und werde niemals diese uns nun- 
mehr gezogenen Grenzen im Osten überschreiten, und ich bitte 
Sie, sich auch in Ihrem ukrainischen Wirken ausschließlich auf 
den Teil des ukrainischen Volkes zu beschränken, der nunmehr 
im Generalzouvernement aus eigenem Entschluß seinen dauernden 
Wohnsitz erhalten hat, Möge unsere Gemeinschaft gesegnet sein! 
Professor Kubiowicez dankt dem Herrn Generalgouverneur für 
die worte‘ "&1 er am Vorabend des Geburtstags des Führers des 
Großdeutschen Reiches die ukrainische Volksgruppe im General- 
gouvernement so glücklich gemacht habe. Die Rückgabe der Kathe- 
ürale in Chelm, eines uralten ukrainischen Eigentums, werde von 
seinen Volksgenossen mit großer Freude aufzenommen werden. Die 
Kathedrale sei für die Ukrainer ein Symbol der Freiheit und der 
Entfaltung des kulturellen Lebens, Die Rückgabe sei ein Zeichen 
daß die Unterdrückung des ukrainischen Volkes im Gebiete des 
Generalgouvernements nunmehr für immer ein Ende gefunden habe, 
Weiter spricht Professor Kubiowioz dem Herrn Generalgou- 
verneur namens der ukrainischen Mütter und Kinder den Dank da- 
für aus, daß nunmehr die Möglichkeit gegeben sei, aktiv die Not 
der ukrainischen Volksgenossen zu bekämpfen. Dieser Dank gelte 
vor allem auch dem großmütigen Geschenk der Erholunesstätte in 
Krynica. Daß den Ukrainern wieder das Schulleben gegeben were, 
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| sichere den kulturellen Fortschritt des ukrainischen Volkes. 
| Das ukrainische Volk fühle sich seit vielen Jahren innerlich 
i dem deuischen Volke verbunden. Diese traditionelle Freund- 
li schaft habe schon oft ihren BSichtbaren Ausdruck gefunden, zu- 
letzt in Gestalt der Waffenbrüderschaft der deutschen und 
ukrainischen Soldaten während des Weltkrieges und des polni- 
| schen Feldzuges. Ein neues Band sei jetzt zwischen beiden Völ- 
| kern geschlossen, und es werde sich auch aus dieser Freund- 
schaft heraus im Generalgouvernement eine engere Zusammenarbeit 
zwischen den deutschen Behörden und dem ukrainischen Volk ent- 
wickeln. Besonders dankbar werde das ukrainische Volk auch 


dafür sein, daß es nun eine eigene Rechtspflege und Gerichts- 


Dame u | 


barkeit erhalte. Er bitte den Herrn Generalgouverneur, dem 
Führer des Großdeutschen Reiches Adolf Hitler und dem deutschen 
Volke die Versicherung abzugeben, daß das ukrainische Yolk in 
treuer und aufrichtiger Freundschaft immer zu Deutschlanä 
stehen werde. 


00 . L i 
| | 18 Der Herr Generalzouverneur empfängt eine Aboränung der volks- 


deutschen Gemeinschaft unter Führung von Pg. Wildling. 
Die Aboränunz überreicht dem Herrn Generalsouverneur als 


De 


Geburtstagsgeschenk für den Führer einen Scheck über 30 000 Z1. 


als Beitrag zum Kriegshilfswerk für das deutsche rote Kreuz. 
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5 Sie meldet dem Herrn Generalgouverneur ferner, daß die volks- 
deutsche Gemeinschaft im Generalgouvernement 60 000 kg Bunt- 
metall gesammelt habe, 

| Der Herr Generalgouvernevur dankt der 

| Aboränung für ihr Geschenk und versichert si@, daß die volks- 


deutsche Gemeinschaft jegliche nur denkbare Förderung erfahren 


werde, 


gr Kundgebung der Volksdeutschen auf dem Burghof. 


Nachdem 
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Nachdem Dr. Freiherr du Prel dem Herrn Generalgouverneur 


gemeldet hat, daß 550 volksdeutsche Männer und 300 volksdeut- 

sche Frauen zu der Kundgebung auf dem Burghof angetreten sind, 
ergreift der Herr Generalsouverneur das Wort zu folgender An- 
sprache; 


Im Iamen des Führers und des Deutschen Reiches 
nehme ich die Volksdeutschen des Gebietes des General- 
gouvernements in die Gemeinschaft des Großdeutschen 
Reiches auf. Ich versichere sie des Schutzes des Führers 
und erkläre die volksdeutsche Gemeinschaft als die nun- 
mehr reichsamtlich anerkannte Einheitsorganisation der 
Volksdeutschen des Generalgouvernements für gegründet, 
Ich berufe den Parteigenossen Bols an die Spitze der Ge- 
meinschaft der Volksdeutschen und beauftrage ihn mit der 
weiteren organisatorischen Durchsetzung des Prinzips, 
den Volksdeutschen das Gefüre der @inheitlichen, geschlos- 
senen, machtvollen Aktivität im Dienste des Führers und 
des Reiches zu verleihen, | 

Volksgenossinnen und Volksgenossen! In einem unbe- 
schreiblich ernsten Augenblick der deutschen Geschichte, 
von einem Platz aus, der in seiner steingewordenen Torm 
die Schönheit des deutschen Ideals in die Ewiekeit trägt, 
srüße ich Euch im Namen des Führers am Vorabend seines 
Geburtstags. Stolz, Mennhaft, stark und treu habt Ihr den 
Kampf um Euer Deutschtum durchgehalten. Was immer Men- 
schen erfinden können, wurde getan, um Euch zu vernich-- 
ten. Was es immer nur an Quälereien gab, es wurde anze- 
wandt, um Euch zu unterdrücken. Alles geschah, um Euch 
auf diesem Boden, den heute das Generalgouvernement un- 
faßt, das Leben zu erschweren, Euch mit allen Schikanen 
zu umgeben, Euch zu verfolgen, zu knechten, einzusperren, 
Eurer Freiheit, Eures Eigentums zu berauben, Euch schließ- 
lich in die Kerker zu werfen. Viele von Euch mußten die- 
ses entsetzliche Werk wahrhaft teuflicher Vernichtung 
mit dauerndem Siechtum, viele Tausende aber mit dem 
Opfer ihres Lebens bezahlen. Und Das habt Ihr, Männer 
und Frauen, Jungen und Mädchen des Volksdeutschtums, in 
diesem Polen jahrzehntelang erdulßet und ertragen. Im 
Namen des Führers danke ich Euch für diese Treue. So, wie 
Ihr nun dem Führer und seinem Reich und seiner national- 
sozialistischen Idee treu war, so werden Euch nunmehr 
der Führer und das Deutsche Reich Eure Treue vergelten, 
1 Ihr warf einmal in diesem Lande die Unterdrückten, heute 
sollt Ihr die Herren sein. Einmal hat hier der Wahnwitz 
polnischer Überheblichkeit geglaubt, dem ersten Yolke der 
Welt, den Deutschen, entzegentreten zu können. Heute müs- 
sen die Polen froh sein, wenn wir sie überhaupt noch ir 
diesem Gebiet dulden. Einmal wurde alles Deutsche hier 
mit Hohn und Spott, mit Verachtung oder Verfolgung be- 
gleitet. Heute weht die deutsche Flagge Adolf Hitlers 
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siegreich über diesem Lande, und niemand wird sie mehr 
herunterholen 

Ihr volksdeutschen Männer und Frauen, Ihr volks- 
deutschen Knaben und Mädchen! Es ist in einer ernsten 
Stunde, da von der nördlichsten Front Europas bis weit 
hinein in diesen Kontinent wieder einmal die Waffen des 
deutschen Volkes siegreich vorgetragen werden. In diesem 
Auzenblick tretet Ihr in unsere Gemeinschaft ein. Für 
mich ist es eine große. Freude gewesen, suf Euren Antrag 
hin die Möglichkeit zu eröffnen, daß Ihr Euch nun auch 
freiwilliz für den Dienst der deutschen Wehrmacht ver- 
pflichtet. Wir werden stolz darauf sein, deutsche Männer 
aus dem Generalgouvernement begrüßen zu können, wenn sie 
ihrer Wehrpflicht bei den Truppen Adolf Hitlers genügen 
wollen. Wir wollen nichts in der Welt jemals geschenkt 
haben. Noch immer war es deutsche Auffassung, daß man 
die Freiheit erkämpfen muß. Der Schlußkampf der deutschen 
Freiheit ist es, der nunmehr auszefochten wird. Ihr habt 
es ja als erste gespürt, wäs es heißt, durch die deut- 
sche völkische Gemeinschaft von fremdem Joch befreit zu 
werden, und es harren noch andere Volksgenossen all über- 
all, befreit zu werden. Ihr habt nun alle Möglichkeiten 
der deutschen volksgenössischen Gemeinschaft. Euer Leben 
hier soll in der vollen Gleichberechtigung mit den 
Reichsanzehörigen vor sich gehen, Mit allen den Schutz- 
rechten, aber auch mit allen Pflichten der deutschen 
Volksgemeinschaft seid Ihr nun versehen. Ich selber ha- 
be vom Führer den Befehl erhalten, dafür zu sorgen, da? 
Euch nunmehr alles das zurückgegeben wird, was man Euch 
geraubt hat, daß Euch für alles Sühne zuteil wird, was’ 
Euch angetan wurde. Weil das in unserer Macht steht, wird 
es deutsche Pflicht sein, Euch zu helfen, Euch aufzurich- 
ten, Eure Aussen wieder leuchtend zu machen, Eure Seele 
und Euren Geist einzufüsen in die Einheit unserer fGemein- 
schaft. Verzeßt dabei nie, daß Eure Opfer und Euer jahre- 
langes Mühen nur dadurch siegreich bestanden werden konn- 
ten, daß sich das ganze deutsche Volk geschlossen hinter 
Euch gestellt und einen Schutz über Euch aufgerichtet 
hat. So müßt auch ihr Euch nun als stolze Glieder des 
deutschen Volkes fühlen. Es gibt nur noch Deutsche, ob 
sie Volksdeutscheoder amtlich Reichsdeutsche sind. Das 
gleiche Blut, die gleiche Liebe, die gleiche Gesinnung 
müssen alle einheitlich umfassen. Ihr habt in dieser Burg 
heute abend eine Feierstunde mit mir erleben dürfen. 

Noch nie hat diese Burg in all den Jahrhunderten ihres 
Bestehens eine so freude erfüllte Gemeinschaft gesehen 
wie in diesem Augenblick. 

Möge der ewige Herrgott den Weg unseres Führers be- 
gleiten, möze der Schwur aus unseren Herzen zum ewigen 
Himmel emporklingen, daß wir uns für den Führer und sein 
Werk bis zum letzten Atemzug einsetzen wollen. Möge auch 
der ewige Herrgott nun das Opfer segnen, das dieses deut- 
sche Volk im Laufe der letzten Jahrzehnte all überall zu 
bringen hatte. Wir denken an die, die in den Kerkern pol- 
nischer Verbrecher gestorben sind, wir denken an die zu 
Tode gemarterten, wir denken an die tausende und abertau- 
sende von Gräbern, die dieses Gebiet zu bergen hat; sie 
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sind Wegsäulen dieses Eures Opferganges, Und wir geden- 
ken derer, die aus ihren Familien heraus dieses Opfer für 
Deutschland gebracht haben. Wir denken auch an die braven 
deutschen Soldaten, die ihr Leben hingaben, um Euch, 
Volksgenossinnen und Volksgenossen, die Freiheit zurick- 
zubringen. Mädchen und Knaben! Lasset den Schein der 
Fackeln, die diesen Abend begleiten, Euch in die Seele 
dringen. Ihr werdet den Schwur, den wir, die alte Gene- 
ration des Pührers,ihn abgelegt haben, einmal zu bewähren 
haben, wenn wir nicht mehr sind. Auf Euch wird die Flagge 
übergehen, die der Führer aufzerichtet hat. Werdet groß 
im Denken und Fühlen und Handeln, werdet brave deutsche 
Männer und Frauen, dann habt Ihr nicht mur Euren Eltern, 
sondern unserem Führer das bewährt, was Ihr bewähren sollt 
Dieses Reich Adolf Hitlers muß unsterblich sein. Es ist 
Gottes Wille gewesen, daß dieser Mann kam. Der ewige Herr- 
gott hat ihn uns geschickt, als wir in der Tiefe lagen, 

er kam siegend und führend, oräünend und weitergeleitend 
in unsere völkische Gemeinschaft. Er hat uns in wenigen 
Jahren aus der tiefsten Tiefe zur ersten Weltmacht der 
Erde emporzehoben. In diesem stolzen Gefühl, volksdeut- 
sche Männer und Frauen, haben wir uns auf dieser Burg ge- 
funden, Die Gemeinschaft des deutschen Yolkes hat !dolf 
Hitler geschaffen. Er hat uns gelehrt, daß wir uns in die 
Augen schauen, uns kameradschaftlich bei den Händen neh- 
men, gemeinschaftlich des Schicksalskampf unseres Yolkes 
durchhalten. Da) der ewige Herrgott uns den Führer schick- 
te, wur das größte Geschenk, das er Jemals einem Volke 
gewihrt hat. Daher wollen wir auch in Demut dem ewigen 
Gott danken und uns dem Führer verschrieben halten, Kra- 
kau, Radom, Warschau, Lublin sinä die vier stolzen Distrik 
te des Generalgouvernements. Seid glücklich, Ihr Deutschen” 
in Krakau und Radom, seid begrüßt, die Ihr nun in die 
deutsche Volksgemeinschaft heimgekehrt seid, seid uns 
herzlich willkommen, bleibt nunmehr bei uns, untrennbar 
vereint mit dem deutschen Volke, das seinen stolzen 
Kampfeswez in die Zukunft geut, die groß unä stark vor 

uns liegt. Sieg Heil! 


Namens der volksdeutschen Gemeinschaft dankt Sturmführer Bols 

mie! 5018 
dem Herrn Generalzouverneur mit bewegten Worten und bring 
Gdreifaches Sieg Heil! auf den Führer aus, 


t ein 


Feuerwerk auf dem jenseitizen Ufer der Weichsel. 


Der Herr Generalzouverneur verfügt die Absendung folgenden 


Telegrammes an Herrn Generalfeldmarschall Göring: 


Hochverehrter 
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Hochverehrter Herr Generalfelädmarschall! 


Außer den von den Beamten, Behörden und Dienststellen 
des Generalzouvernements gesammelten, bereits heute mit- 
geteilten über 200 000 kg Buntmetall melde ich, da? die 
Gemeinschaft der Volksdeutschen im Generalzouvernement 
860 000 kg. Buntmetall zu Führers Geburtstag gesammelt 
und zum Abtransport in den Ortsgruppen der Gemeinschaft 
der Volksdeutschen bereit gelegt hat. 


Heil Hitler! ergebenst Dr. Frank. 


sroßer Zapfenstreich auf dem Burghof, ausgeführt von dem 


Musik- und Trommerlkorps der 8. SS-Totenkopfstandarte. 
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Sonnabend, den 20. April 1940. 
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Abfahrt zur alten Universität, 
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110° Peierliche Eröffnung des Instituts für deutsche Ostarbeit. 


(Eingehenier Bericht siehe Beiakten.) 


i 

i 14°° Mittagsständchen, ausgeführt vom Musikkorps einer Reiter- 
= schwadron des Polizeibataillons,. 

© 141° Prühstück. 


170 18°° Der Herr General-ouverneur empfängt Angehörige von im Septenm- 
ber 1939 von den Polen ermordeten Volksdeutschen. 


In seiner Ansprache gedenktder Herr Generalsou- 


$ 7 
# 
. ve rne ur des Opfers der Ermordeten und versichert, daß® das 
3 Reich ihr Andenken in seine dauernde Obhut nehmen werde. Er 
überreicht den Angehörigen der Ermordeten im Auftrage des Püh- 
rers Ehrenurkunden. 
55 
DE 19 Abfahrt zum Deutschen Theater in Krakau, 
1. 
f 
120°° Konzert des Wiener philharmonischen Orchesters unter Leitung R 


des Generalmusikiirektors Reichwein. im Deutschen Theater zu 


Krakau mit Werken von Gluck, Bach, Mozart und Johann Strau?. 
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Sonntag, den 21. April 1940. 


l. Arbeitssitzung des Instituts für deutsche Ostarbeit. 


(Protokoll siehe Beiakten. ) 


Besprechung mit Generalmajor Bührmann, Oberlandforstmeister 
Dr, Eißfeldt, Geheimrat Dr. Zetzsche, Direktor Dr. Emmerich 


und Regierung:rat Dr. Berzmann in Anwesenheit des Herrn Reichs- 


ministers Dr, Seyß-Inquart, 


Der Herr Generalgouverneur bespricht 
zunächst den Aufgabenkreis, der Direktor Dr, Emmerich zugewie- 
sen werden soll,und legt besonders Wert darauf, daß ihm über 
alle wichtigen Vorgänge berichtet wird, die das Arbeitsgebiet 
des Dr, Emmerich betreffen. Vor allem wünsche er einen aus- 
führlichen Bericht über die gegenwärtige Lage in den Eräölbe-- 
trieben, Aufgabe des Direktors Dr. Emmerich werde es sein, 
sich über äie Verhältnisse in den Eräölbetrieben genauestens 
zu erkundigen, über die Zahl der dort beschäftisten Deutschen 
und Polen, über die Höhe der Löhne, über die Unterbringung und 


Verpflezung der Leute, über die Zahl und die Förderung der Be- 
triebe, über die Transportmöglichkeiten. Der nächste Auftrag 


werde dann der Erforschung der Verhältnisse in der Wehrindus- 
trie gewidmet sein, wobei auch die Erdgasförderung berücksich- 
tigt werden müsse, Direktor Dr. Emmerich müsse sich auch ein 
Bild über die Mörlichkeiten der Steigerung der Produktion von 
Schweröl, Benzin usw. machen, vor allem auch darüber, ob Bohr- 
geräte in genügender Anzahl vorhanden seien und richtig verwen- 
det würden. Er werde dafür sorgen, daß Direktor Dr. Emmerich 
Jegliche Hilfe bei der Durchführung seiner Aufgabe zuteil wer- 
de, 

Deräierr Generalzouverneur will dann 
noch die Frage geklärt sehen, auf welche Weise etwa das Insti- 
tut für deutsche Ostarbeit in den Dienst dieser Aufgaben ze- 
stellt werden könne. 

Geheimrat Dr. Zetzsche berichtet dann über die Holzschuh- 
fabrikation. Die Forstverwaltung habe 80 000 cbm Holz zur Ver- 
fügung gestellt, und man könne zur Zeit monatlich etwa 3 000 
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Generalmajor Bührmann fügt ergänzend hinzu, daß schon 
in den verschiedensten Betrieben solche Holzschuhe von Arbei- 
tern zetrazen würden. | 

Oberlandforstmeister Dr, Eißfeldt bemerkt, daß nach Anga- 
ben von Fachleuten ausschließlich Buchenholz für die Herstellung 
von Holzsohlen verwendet werden könne, Da es nur noch ganz we- 
nige Buchen im Generalzouvernement gebe, müsse man unter allen 
Umständen versuchen, auch Birkenholz oder andere Holzarten für 
die Fabrikation der Schuhe zu verwenden. 

Der Herr Generalzouvernevur hält eine 
grundsätzliche Lösung der gesamten Probleme auf dem Gebiete der 
Wirtschaft für notwendig und kündist einschneidende Maßnahmen 
an, die den Zweck haben sollen, daß baldmözlichst eine ein- 
heitliche Linie eingehalten werde, 


Besprechung mit 3ibliotheksdirektor Dr. Rieäner, München, 


Der Hierr Generalzouvernewur entwickelt 
dem Direktor Dr. Rieäner seinen Plan für den Aufbau einer Bib- 
liothek des Instituts für deutsche Ostarbeit. Er beabsichtize 
nicht, von den vorhandenen Beständen den Polen das zu nehmen, 
was ihnen zukomme, wolle insofern also die Jagellonische Bib- 
liothek untzrührt lassen. Wohl aber wünsche er, daß die deutsch- 
sprachigen Werke allmählich herausgezogen würden, soda? an sich 
für das Institut zunächst nur eine kleine Bücherei bestehen 
würde, die aber im Laufe der Zeit ereänzt werden könnte, Die 
Berufung des Dr, Risdner werde erst in Fraze kommen, wenn die 
größere Bibliothek verwaltet werden müßte, 

Der HEeerr Generalgouverneur erörtert dann 
noch die Frage, in welchen Räumen die Bibliothek Aufstellung 
finden solle. Jedenfalls solle das Gebäude der alten Universi- 
tät dem Hauptzweck dienen, Lehrg Lese-und Empfangsräume, sowie 
eine Handbibliothek zu beherbergen, deren es zur Betreibung der 
unmittelbaren Forschung bedürfe. Das Gebäude müssen jedenfalls 
als Ganzes in den Dienst des Instituts gestellt werden. 

Der Herr Generalsouverneur ersucht dann 
Direktor Dr. Rieäner, ihm schriftlich eine Ausarbeitung über 
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die von ihm für notwendig gehaltenen Arbeiten und die von 


ihm für notwendig zehaltene Organisation des Büchereiwesens 
nd ne en en hehe 
des Instituts zuzusenden, 


12%? T Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler, SS-Obergruppenfiührer 


Krüger und 2eichshauptamtsleiter Dr, Frauendorfer in Gegenwart 


von Herrn Reichsminister Dr, Seyß-Inquart, 
Gegenstand der Besprechunz ist die Versehickung von Ar- 


» 


beitern, insbesondere Ländarbeitern ins Reich, 

Reichshauptamtsleiter Dr, Frauendorfer berichtet, da? 
bisher etwa 160 000 Landarbeiter und ungefähr 50 000 zewerb- 
liche Arbeiter ins Reich verschickt worden seien, insgesamt 
solle aber ihre Zahl 500 000 betragen. Es sei zu hoffen, daß 
noch genügend freiwillige Meldungen erfolgten, 

„ Der Herr Generalgouverneur stellt fest, 
daß man, nachdem alle Mittel in Gestalt von Aufrufen usw. kei- 
nen Erfolg gehabt hätten, nunmehr zu dem Ergebnis kommen müsse, 
daß die Polen aus Böswilligkeit oder aus der Absicht heraus, 
sich Deutschland nicht zur Verfügung zu stellen, ihm indäirek“; 
zu schaden, sich dieser Arbeitspflicht entzögen. Er richte des- 
halb die Frage an Dr. Frauendorfer, ob es noch irgendwelche 
Maßnahmen gebe, die man noch nicht ereriffen habe, um die Polen 
auf dem Wege der Freiwilligkeit zu gewinnen. 

Reichshauptamtsleiter Dr, Frauendorfer verneint diese 
Frage, 

Der Herr Generalgouverneur betont nach- 
ärücklich, daß nunmehr von ihm eine endgültige Stellungnahme 
verlangt werde, Es werde sich demnach fragen, ob man nun zur 
irgend einer Form von Zwangsmaßnahmen werde greifen müssen. 

Die Frage des Herrn Generalgouverneurs, ob SS-Obergruprpen- 
führer Krüger die Mözlichkeit habe, auf einem Wege des Zwanges 
solche Einberufungen von polnischen Arbeitern zu bewerkstelli- 
gen, wird von SS-Obergruppenführer Krüger bejaht!” Seines Wissens 
sollten noch 300 000 polnische Arbeiter ins Reich verschickt 
werden, und es werde mözlich sein, dieser Forderung zu genügen, 
nachdem die Arbeitspflichtveroränung praktisch in Kraft getre- 
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getreten sei. 

Reichshauptamtsleiter Dr. Frauendorfer regt an, zunächst 
Gestellungsbefehle für einzelne Jahrgänge herausgehen zu las- 
sen und dann den Erfolg dieser Maßnahme abzuwarten. Allerdines- 
werde man hier mit manchen Schwieriskeiten zu rechnen haben, 
da man nicht wisse, wohin diese Einberufungsbefehle zu senden 
seien. Vielleicht könnte man die Woiäs zu einer Mitarbeit her- 
anziehen. Wichtiz sei aber auch die Erfassung der Arbeiter in 
den Großstädten, und hier seien naturgemäß die Schwierigkeiten 
besonders groß. 

Der Kerr Generalsgsouverneur will sich 
mit jeder praktischen Maßnahme einverstanden erklären, wünscht 
Jedoch, daß ihm persönlich über die Maßnahmen Kenntnis gegeben 
werde. Eine Maßnahme, die ihre Wirksamkeit bestimmt nicht ver- 
fehlen würde, wäre die der Einstellung der Arbeitslosenunter- 
stützung für unbeschäftigte Arbeiter und ihre Überweisung an 
die Fürsorge, Er ordne deshalb an, daß ab 1, Mei kein Anspruch 
mehr auf Arbeitslosenunterstützung bestehe, sondern nur noch 
eine Fürsorge gewährt werden solle. Bei den Einberufungen seien 
zunächst nur die Männer zu berücksichtigen, und vor allem 
sollten hier die Städteerfaßt werden. Vielleicht könnte man 
auch die Umsiedlung der 120 000 Polen aus dem Warthegsau mit 
dieser Maßnahme kombinieren. 

Reichsminister Dr. Seyß-Inguart gibt zu bedenken, car 
von den polnischen Arbeitern aus dem Warthesau nicht mehr viele 
für die Verschickung ins Reich in Betracht kämen. Sie würden 
nämlich, soweit sie sich für die Arbeit eigneten, schon jetz; 
ins Reich verschickt. Die Assimilationsfähigen gingen ohnehin 
mit ihren Familien in das Reich. Von den nicht Assimilations-- 
fähigen würden nur die brauchbaren Männer ausgesucht, 

Abschließend stellt der Herr Ge neralsgzouver- 
neur fest, daß die Marschnute nunmehr gegeben sei, [per die 
weiteren Einzelheiten müßten sich die beteiligten Instanzen 
klar werden. Wo die Abteilung Arbeit nichts mehr erreichen kön- 
ne, müsse die Polizei eintreten, | 


730° Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler, 
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| = 13 Besprechung mit Professor Dr, Aubin, 
| Gegenstand der Besprechung ist das Institut für deutsche 
OÖstarbeit und eine eventuelle Mitarbeit des Professors Dr. 
| i 

Aubin im Kuratorium des Instituts. 

| 
. 
| 131? Empfang der Solistinnen und Sclisten der Wiener Staatsoper 
| aus Anlaß ihres Gastspiels im Deutschen Theater zu Krakau 
| mit der Aufführung der Mozart'schen Oper "Die Hochzeit des 


Figaro". in Gegenwart des Generalmusikdirektors Reichwein. 


17°° Ankunft des Herrn Generäloberst RBlaskowitz auf der Burg. 


9 Aufführung der Nozart'schen Oper "Die Hochzeit des Fizaro" 


im Deutschen Theater zu Krakau zu Ehren des Herrn Generaloberst 


Blaskowitz,. 


.—— Susanne 


| Abendempfang auf der Burg. 
| \ 
! 








Krakau-Burg. 


Monteg, den 22, April 1940. 


| 

| 

! 94? Arbeitissitzung in Gegenwart des Herrn Generaloberst Blaskowitz. 

| | Gegenstand der Beratungen sind Ernährungsfragen, Frazen 

ww aer Pferdeaushebung, der Raumordnung, der Finanzierung der \ehr- 
£ machtsbedürfnisse, der Sicherheitslage im Generalgouvernement. 

| (Ausführliches Protokoll siehe Beiakten.) 

E 


2 
142° Frühstück, 


00 -r * ” 
17 Fahrt des Herrn Generalgouverneurs nach dem Gut Kreczowice., 
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Krakau Burg. 


Dienstag, den 23. April 1940, 


esprechunz mit Gouverneur Dr. Lasch, 


>Sp 


Resnrechunz mit Staatssekretär Dr. Bühler: und Bevoilmächtigtem 
pe “Ge eine“ VER en un 


Dr. Heuber, 
_— — . - —- oo -- 


Arbeitssitzung, 


Gerenstand der Beratungen sind Ernährungs und Läandar- 
beiterfrazen, 
Den Beratungen wohnt Staatssekretär Backe vom Reichs- 


ernährungsministerium bei. 


(Protokoll siehe Beiakten.) 


Frühstück, 


Generalzouvernevur überreicht in 


Bw 


Der Herr 
Gegenwart des Herrn Staatssekretärs Backe dem Rezierungsober- 

inspektor Tischer die Spange zum Sefdetenkreuz vom 1, Oktober 

und spricht ihm den Dank der Reichsregierung für seine hervor- 
razende Tätickeit aus, 


Rezierungsoberinspektor Tischer überreicht dem Herrn 


Generalgouverneur einen Bericht über die Tätizkeit der Devisen- 


schutzkommandos. 


(siehe Anlage.) 
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Die Zollfahndunzsstelle 
tet die Bezirke der Distrikte Warschau und Lublin. Sie wird von 
Zollrat Knobloch geleitet und ist mit 1 Oberzoillinspek- 
tor, 9 Zollinspektoren, 1 Oberzr'?sekretär, 11 Zollsekretären, 

3 Stenotypistinnen und 3 Kraf! en, insgesamt 23 Beamten und 





Devisenschutzkommando) Warschau bearbei- 
Zn u u Br ET  * 


6 Angestellten, besetzt. 


Die Zollfahndunssstellen sind der Abteilung Finanzen (Zoll) beim 
Amt des Generalgouverneurs in personeller unä finanzieller Be- 
ziehung unterstellt; sachliche Weisungen für die Durchführung des 


Devisenschutzes erhalten sie durch mich. 


Ihre Aufgabe ist die Sicherung der Durchführung der Bestimmungen 

der Devisenveroränung für das Generalzouvernement vom 15.11.1939 

sowie üjie Verfolgung aller Vergehen zezen diese Veroränung. Hier- 

zu zehört insbesondere die Fahndung nach verborzenen Gold- und & 
visenbeständen, Prüfung der Banksafes auf ablieferunzsprlich- | 

tise Werte, Verhinuerung der Kapitalflucht in das Ausland durch 

Verhängung von Sicherungsmaßnahmen, Aufnahme von Anzeigen über 

Verstöße zegen die Devisenverordnung sowie Durchführung der sich 

daraus ergebenden Ermittlunzsverfahren und Erstattung der Straf- 

anzeizen bei den Gerichten bzw. Erledicung der Yerfahren in ei- 


zener Zuständiskeit (Unterwerfunzsverfahren). 


Im Verlauf ihrer Tätigkeit haben die Zollfahndunssstellen (Devi- 





senschutzkommandos) Krakau und Warschau durch Überprüfung der 
Banksafes, deren Benutzer zum größten Teil Juden waren, folgende 


;evisenwerte „esichert und den Reichskreditkassen zur Ablieferung 


Ei! an die Reichsbank zugeleitet: 
| R, A in Gold: 
74. 270, Ri = 174.270,-- RM = 148, 540 ,-—— 21; 


270.599,-=- Dollars 
271.298,50 Rubel 


2.1600, " 4.320, " 
1.157.404,10 " = 2.314.808,20 " 
83.291,75 " = 1,.166.583,50 " 


% 3.630,10 engl.Ptf. = 35.683,85 " = 71.167,70 " 
| 925,=-=- Schw.Prs. = 495,05" = 990,10 " 
'$ 34.031,-- ffrs. = 1708,20" = 3,405," 
I 960,-- Lire = 124,90 " = 249,80 " 
s 435,-— hfl. m 674,20 " = 1.148,40 " 
-] 1.327, elg.Fr. = 705,30" = 1.410,60 " 
:. 1.006,-- Unzar.XKr. = 855,10" = 1.710,20 * 
480, Tschech.Kr. = Tr Zr 
„-- Dän.Kr. = 217,60 " = 20" 
% 230,-- Schwed.Kr. = 136,15 Fr 3 “ 
h, 20,-- Norw.Kr. 















Übertrag: 1.857.679,80 RM = 3.715.359,60 21. 


154,-- Türk, Pf. = 291,05" = 582,10 " 
20,-- Dinar = 1,155"! = 2,30 " 
70,-- Drachmen = 56,70" = 113,40 " 
55,-- Kanad.Doll. = 123,20 * = 246,40 " 
40,-- Bulgar,.Lera = 32,40" = 64,80 " 

5,=—- Austral-Pf, = 38,65" = 77,30 " 
14.530,50 Österr.Kr. = 12.350,75 "7 = 24.701,50 " 


1.857.814,80 RM = 3.715.629,60 21. 


B in Banknoten; 


110.609,98 Amerk.Doll. 274.313,75 RM = 548.627,50 21. 


5.915,50 Enzl.Pf. = 58.249,35 " = 116.398,70 " 
197.049,90 ffrs. = 11.834,75" = 23.669,50 " 
18.003,36 sfrs. = 10.086,55 " = 20.173,20 " 
10.155,-- Lire = 1.320,15 " = 2.640,30 " 
2.005,72 hfl. = 2.047,45" = 5.294,90 " 
13.623,70 Belg.Fr. = 5.712,20" = 11.424,40 " 
20.654,-- Tschech.Kr. = 2.065,40" = 4.130,80 " 
1.237,45 Dän.Kr. = 493,95" = 987,90 " 
4.279,59 Schwd.XKr. = 2.524,60" = 5.049,20 " 
1.571,83 Norw.Kr. = 880,20 " = 1.760,40 " 
4.040,-- Arg.Pesos = 2.181,60 " = 4.363,20 " 
53,20 Türk.P£. = 100,55 " = 201,10. " 
2.463,-- Dinar = 137,90" = 275,80 " 
15.880,65 Litas = 6.512,05" = 13.024,10 
15.707,75 Finn.Mark = 785,40" = 1.570,80 " 
164,50 Kanad. Doll, = 368,50" = 737," 
13,-- Austr,Pf, = 100,50 " = 201, 
2,—— Ägypt.Pf, = 19,65" = 9,30 " 


Zus. 380.334,50 RM = 760.669,00 21. 
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Durch Aufdeckung von Devisenvergehen und Durchführung der 
daraus entstandenen 532 Unterwerfungsverfah- 
r e n sind von den Zollf ungsstellien (“evisenschutzkommandos 
Arakau und Warschau bis zum 31.3.1940 folzenie Werte der Abtei- 
lung Finanzen zu Gunsten des Generalzouvernements zugeführt worden: 





A Gelästrafen: 624.013,30 Z1. 

- Eingezogene Werte: 1.094.389,16 
oty u,.ausi, ungs- 

mittel) 


—_ 


zus, 1.718,.402,46 Zzl. 


Im Berichtsabschnitt wurden von den beiden Zollfahndungs- 
stellen (Jevisenschutzkommandos) 21 Verfahren wegen Devisenver- 
gehens nach Abschluß der Ermittlungen an die Sondergerichte Kra- 


kau und Warschau zur Aburteilung abgegeben. Die Gerichte verhän- 


gen in diesen Fällen insgesamt folgende Strafen und Einziehung zu 
Gunsten der Verwaltung des Generalgouvernements:) 
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on 
A Freiheitsstrafen: 17 Jahre 9 Monate Gefängnis. 
B Geldstrafen: 18.650 21. 
0 Eingezogene Werte: 

Tzloty u,ausl.Zahlungs- 

mittel) 73,952 8 


Zus, 94.201 21. 


Gesamtsumme der im Strafverfahren eingegangenen Beträge: 


906.301,73 MM = 1.812.003,46 Zl. 
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Durch Erlaß des Ninisterpräsidenten, Generalfelädmarschall Göring, 
Beauftragter für den Vierjahresplan vom 24. Oktober 1939 -Akt.Z., 
St.M.Dev.8952- wurde ich der Verwaltung des Generalsouvernementis 
zur Bearbeitung aller mit dem Devisenschutz zusammenhängenden 
Fragen zur Verfüzung gestellt. 


In Erledigung dieser Aufgabe überprüfe und berate ich fortlau- 
fend die Zollfahndungsstellen (Devisenschutzkommandos). Weiterhin 
befasse ich mich mit der Prüfung der ordnunzsmäßigen Durchfüh- 
rung des Devisenschutzes an den Grenzen des Generalzouvernements 
und stehe hierbei in Fühlung mit den Verbindungsbeanten des Zoll- 
grenzschutzes beim Grenzabschnittskomando Süd und Oberost sowie » 
mit den ihnen unterstellten Befehlsstellen. Die hierbei gemach- 
ten Erfahrungen und erhaltenen Anregungen verwerte ich in Zusan- 
menarbeit mit den zuständigen Abteilungen des Amtes des General- 


gouverneurs für die Lösung aller Fragen, bei denen der Devisen- 
schutz oder die Devisenfahndung eine Rolle spielen, 


gez. Tischer, 
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23. April 1940. 


Besprechung mit Gesandten von Wühlisch und Bevollmächtigten 


Dr. Heuber, 

Der ierr Generalsouvernenur teilt dem 
Gesandten von Wühlisch mit, daß nach einem Bericht des Regie- 
rungsoberinspektors Tischer ein Italiener Zloty in das General- 
gouvernement habe schwuggeln wollen. 

Gesandter von Wühlisch hat Kenntnis von diesem Fall und 
bemerkt, daß der Betreffende von der italienischen Botschaft 
an das Auswärtige Amt und von dort an seine Dienststelle empfoh- 
len worden sei. Er habe um die Übersendung der Unterlagen ge- 
beten und werde das weitere veranlassen. 

Gesandter von Wühlisch weist dann weiter auf eine neue 
Aktion zugunsten der polnischen Bevölkerung hin, die von dem 
ehemaligen amerikanischen Präsidenten Hoover unternommen werde 
und eines gewissen politischen Beigeschmacks nicht entbehre. 

Es handele sich um eine ziemlich große Summe von 10 bis 20 
Willionen Dollar, die von den Alliierten und der polnischen Re- 
zierung in Angers zugunsten der Polen verwendet werden solle. 
Es frage sich nun, ob es opportun sei, Gelder anzunehmen, die 
von Ger polnischen Regierung stammten. 

DerHerr Generalsouverneur entscheicet, 
daß Geld unter keinen Umständen angenommen werde. 

Gesandter von Wühlisch bemerkt, daß von dem Geld Lebens- 
mittel gekauft werden sollten. 

Auf die Frage des Herrn Generalzouverneurs, was aus der 
Unterstützungsaktion des amerikanischen Roten Kreuzes und der 
Quäker geworden sei, erwidert Gesandter von Wühlisch, daß dem- 
nächst wieder 20 Waggons mit Kleidungsstücken, Bettwäsche usw. 
ankämen. Die Gezenstände würden durch das polnische Rote Kreuz 
verteilt. Gleichzeitig würden auch zwei Vertreter des ameri- 
kanischen Roten Kreuzes wieder nach Krakau kommen. Die neue 
Aktion sei von dem früheren amerikanischen Präsidenten Hoover 
aufgezogen, sie habe den Zweck, Lebensmittel und Klei dungs- 
stücke nach Polen zu bringen, auch soile die englische Regie- 
rung ersucht werden, eine Blokadedurchbrechung zu gestatten. 
Der größere Teil der Aufwendungen werde von den alliierten Re- 


gierunzen bestritten. 5 Millionen seien von der polnischen Re- 
gterung zugesagt worden, die auch schon einen Vorschuß? von 1 1/4 
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1 1/4 Millionen gegeben haben. Für die Unterbringung der Gegen- 
stände sollten in Warschau, Krakau, Lublin und Radom Lagerhäu- 
ser eingerichtet werden, Er stütze sich bei diesen Angaben uf 
einen Bericht des Beauftragten von Hoover an Geheimrat Albrecht 
vom Auswärtigen Amt, 

Bei dieser Gelegenheit stellt der Herr General- 
gouverneur mit Genugtuung fest, daß Begriffe wie der 
des Generalgouvernements augenscheinlich auch für die engli- 
sche und französische Regierung schon selbstverständlichen sei- 
en. Man habe sich auch offenbar schon daran gewöhnt, von diesen 
Lagerhäusern als allgemeinen Lebensmittelverteilungsstellen des 
Generalgouvernements zu sprechen. 

Bevollmächtigter Dr, Heuber schläzt vor, die Frage mit 
Staatssekretär Dr. Bühler zu besprechen. Yas Problem des Aus- 
fuhr- bzw. Einfuhrverbots müsse selbstverständlich irzendwie 
gelöst werden, 

Gesandter von Wühlisch äußert Bedenken dagegen, daß im 
Generalgouvernement Gelder oder Lebensmittel verteilt würden, 
die die polnische Regierung kaufe, da dadurch die Autorität des 
Reiches gefährdet werde, 

Auch der Herr Generalsouverreu r wendet 
sich entschieden gegen eine solche Maßnahme. Man könne höchstens 
Gaben verteilen, die aus dem amerikanischen Volke heraus, viel- 
leicht auch von privaten Polen gesammelt würden. Das dürfe aber 
absolut keinen amtlichen Charakter haben, unä man könne auch 
unter keinen Umständen Gelder von den alliierten Regierungen 
annehmen, da man ja sonst für diese Staaten Propaganda machen 
würde. Auch lehne er entschieden eine Beteiligung von Auslän- 
dern an der Organisation dieser Lebensmittelverteilung ab, da 
er darin ein Mißtrauen gegen das Generalzouvernement erblicken 
müsse, als sei es nicht imstande, diese Gegenstände richtig zu 
verteilen, Er halte ein solches Ansinnen geradezu für beleidi- 
gend. 


Gesandter von Wühlisch will in dem Sinne nach Berlin be-. 
richten. 


Er streift dann noch kurz die Frage, ob polnischen und 


katholischen Priestern eine Ausreiseerlaubnis ze eben werden 


solle, Der Nuntius habe sich da besonders für die Erteilung 


dieser Erlaubnis an zwei Priester eingesetzt. 
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Der Herr Generalsouvernevur lehnt die 
Erteilung von Ausreiseerlaubnissen an katholische Priester ent- 
schieden ab, mit der Begründung, daß der Osservatore Romano 
nach wie vor ununterbrochen unbegründete Hetzmeldungen über 
Greultaten in Polen bringe. Angesichts der bisherigen Erfah- 
rungen müsse man nur wieder eine neue Hetzwelle befürchten, 
wenn man katholische Priester ins Ausland gehen lasse, Er habe 
sich bemüht, der katholischen Kirche im Gebiete des General- 
gouvernements in jeder Beziehung entgegenzukommen, alle Kirchen 
seien geöffnet, und trotzdem halte es der Üsservatore Romano 
für angebracht, bei diesen verächtlich machenden Äußerungen 

zu bleiben, Er fühle sich durchaus zu der Befürchtung berech- 
tigt, daß wieder ein neues Komplott vom Vatikan zegen die 
Interessen des Deutschen Reiches geschmiedet werien solle. 

Auch der Bevollmächtigte Dr, Heuber warnt vor der Ertei- 
lung solcher Ausreiseerlaubnisse. Auch er habe feststellen 
können, daß jedes Mal nach der Ausreise eines katholischen 
Priesters die Hetze wieder von neuem begonnen habe. 

Gesandter von Wühlisch bringt dann noch den Fall 
"Schillinger" zur Sprache. Er habe festgestellt, daß Frau 
Schillinger bisher nur eine Unterstützung von 300 RM erhalten 
habe. lan habe ihr aufgegeben, ihre Bedürftigkeit nachzuweisen 
und habe sich bisher auf die Behauptung gestützt, daß ihr Bru- 
der angeblich ein Vermögen von 20 000 RM hinterlassen habe. Ys 
würde sich nun fragen, ob man ihr eine monatliche Pension von 
33,12 RU gebe, oder eine einmalige Zuwendung mache. 

Der ierr Generalgouverneur trifft die 
Entscheidung, daß der Frau Schillinger eine einmalige Zuwendung 
von 4 000 Zloty gemacht wird. Im übrigen müsse die Frage noch- 
mals beim Reich geprüft werden. 


Besprechung mit seneralmajor Bührmann, Bevollmächtieten Dr. 
Heuber, Geheimrat Dr, Zetzsche, Finanzpräsident Spindler, 
Präsident Senkowski, Bankdirigent Paersch, Oberregierunssrat 
Freiherr von Streit, Bankdirektor Tetzner, Regierungsrat 

Dr, Bergmann in Gegenwart’ von Reichsminister Dr. Seyß-Ingquart, 
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Gegenstand der Besprechung ist das Finanzwesen und der 


Zahlungsverkehr des Generalsouvernements mit dem Reich, 


Der Herr Generalgouverneur stellt zu- 
nächst die Frage, ob sich die beteiligten Stellen über die Fra- 
ze der 300 Millionen Zlotynoten aus dem Warthegau geeinirt hät- 
ten. 

Bankäirigent Paersch erwidert, daß von den beteilirten’ 
Stellen die Forderunz des Reiches dem Grunde nach und auch 
nach ihrer Höhe anerkannt werde, 

Der Herr General’gouvernewur weniet sieh 
entschieden gegen diesen Vorschlag. Er werde sich allerdinss 
bereit erklären, dem Reich einen Kredit von 300 Millionen Zloty 
in Anerkennung der Notlage des Reiches zu gewähren. Ein Gut- 
haben des Reiches existiere nicht, sondern nur ein von ihm bei 
der Emissionsbank eingeräumtes Guthaben in Gestalt eines Kre- 
dits von 300 Millionen Zloty. Er erkläre sich auch einverstan- 
den damit, daß das Reich bis zur Höhe von 300 Millionen Zloty 
beim Generalzouvernement grüne Schecks einlösen könne. 

Bankdirigent Paersch gibt zu bedenken, da?, wenn man jetzt 
diese Kreditlösung anstrebe, damit die Frage, ob das Reich Er- 
satz verlangen könne, offen bleibe, 

Der Herr Generalzouverneur gibt der Be- 
fürchtung Ausdruck, daß das Reich nach wie vor seine Schwieriez- 
keiten auf das Generalgouvernement abwälzen würde. Ihm sei be- 
kannt, wie man sich finanzpolitisch in der Zentrale in Berlin 
betätige. Das Finanzministerium müsse darauf hingewiesen werden, 
daß ihm vom Generalgouvernement ein Kredit eingeräumt werde. 

Er bestreite nachdrücklich, daß es sich hier um ein Guthaben 
des Reiches handele, Er werde auch in einem Schreiben diesen 
Standpunkt aufrecht erhalten, sich allerdings bereit erklären, 
angesichts der üringenden Notlage der Finanzverwaltung des 
Reiches den Kredit einzuräumen. 

Bankdirektor Tetzner ist von der Voraussetzung ausze- 
sangen, daß das Reich nur einen Kredit derart erhalten könne, 
wie ihn das Generalsouvernement innerhalb der Summe von 300 
Millionen Zloty zeben könne, 


Bankdirigent 
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Bankdirigent Paersch hält es für notwendig, den Zahlunes- 


verkehr zwischen Generalzouvernement und Reich unter ständiger 
Beobachtung des Clearing mehr zu kontrollieren. 

Der Herr Gener al souverneur kann es muır 
als recht und billig ansehen, daß der Warthesau, der als solchen 
rechtsfähig sei, die Schuld übernehme, statt daß damit das Ge- 
neralzouvernement belastet werde. Was das Reichsfinanzministe- 
rium mit den Zlotys mache, sei eine interne Angelegenheit, über 
die es sich ja mit dem Warthegau ins Benehmen setzen könne. 

Finanzpräsident Spindler gibt demgegenüber zu bedenken, 
daß der Warthezau kein selbständiger Kredit- oder Schuldnehmer 
sei. 

Der Herr Generalzouverneur verharrt 
zleichwohl auf dem Standpunkt, daß der Warthegau ein eigener 
Reichsgau sei, der rechtsverbindlich solche Handlungen vorneh- 
men könne, wie jedes Land und jeder andere Reichsgau in Deutsch- 
land, Der Warthegau könne als Land auf seine Rittergüter, auf 
seine Wasserstraßen und seinen inüustriellen Betrieb zuriück- 
greifen und dadurch dem Reich gewaltize Werte einräumen. as 
Generalgouvernement habe mit den aus dem Warthegau stämmenden 
Zlotys nur deshalb etwas zu tun, weil im Generalzouvernement 
unglücklicher-weise für die neue Währung der Begriff des Zloty 
vorbehalten worden sei. Und wenn von Kontribution zesprochen 
werde, so werde sie dadurch geleistet, daß das Generalzouverne- 
ment ununterbrochen Straßenbauten, Meliorationen durchführen 
lasse, Schulden für das Reich aufnehme. Die Forderung nach An- 
erkennung der Schuld von 300 Millionen Zloty sei absolut unbe- 
gründet, weil der Anspruch auf jedes Zloty-Geschäft gestützt 
werde, welches das Reich mit dem Warthegau habe wachen müssen. 

Finanzpräsident Spindler bemerkt, daß man im Reich selber 
der Überzeugung sei, daß das Reich dem Generalzouvernement 
erheblich verschuldet sein werde. 

Der Herr Generalszouverneu'r will sich 
für diesen Fall bereit erklären, die Gegenforderungen des Gene- 
ralgouvernements an das Reich zu streichen. Solange sich aber 
die Gegenseite ablehnend verhalte, könne man von ihm kein \nt- 
gegenkommen verlangen. Das Reich nehme ständig Leistunzen und 


Lieferunzen 
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Lieferungen in Anspruch, ohne irgend eine Gegenleistung zu ze- 
währen. 

Bänkdirigent Paersch wirft dann die Frage auf, bis zu 
“elchem Zeitpunkt die 120 Millionen Zloty abgezolten werden 
sollen. | 

DerHerr Generalgouverneur betont, 
daß Generalmajor Bührmann, der gewiß Fachmann sei, gesagt habe, 
der Betrag von 120 Millionen bleibe weit hinter dem wirklichen 
Betrag zurück. Damit müsse die Frage erledist sein, 

Der ierr Generalgouverneur beauftrast 
Bankdirigent Paersch, ein Schreiben an das Reichsfinanzministe- 
rium zu entwerfen, in welchem die in der Besprechung zeltenä 
gemachten Gesichtspunkte Berücksichtizung finden. 

Der Herr Generalzouverneur wirft die 
Frage auf, wie sich der Umtausch der alten Noten gegen neue 





vollziehe. 

Bankdirigent Paersch erwidert, daß der Umtausch progsramn- 
mäßig vor sich gehe. Am Montaz habe die erste Einlösung statt- 
zefunden. Es sei zu keinen Stauungen und sonstizen Schwieri>z- 
keiten gekommen. Auch sei dafür vorgesorgt, das keinerlei 
Komplikationen entständen, 

Der Hierr Generalsouverneur gibt dann 
den Bericht des Oberinspektors Tischer über die Tätizkeit der 
Devisenschutzkommandos bekannt. 

Die Besprechung wendet sich dann weiter dem Thema der Be- 
reitstellung von Mitteln für Straßenbau und Meliorationsbauten 





zu. 
| Bankdirigent Paersch glaubt, für den Meliorationsban einen 
Kredit von 10 Millionen Zloty zur Verfügung stellen zu können, 
wenngleich auch die Abteilunz Finanzen noch einige Bedenken ha- 
| be, 
Finanzpräsident Spindler will in diesem Zusammenhang nur 

die Zusagen haben, daß die 57 Millionen für Straßenbauten im 
Laufe des Jahres flüssig gemacht werden könnten, 

Der däerr Generalzouverneur ist der Auf- 
fassung, daß die Meliorationen unbedingt gleichzeitig in An- 
eriff genommen werden müßten. Man könne allerdings nicht auf 
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weite Sicht ein landwirtschaftlich-agseepolitisches Programm 
durchführen, 






Finanzpräsident Spindler bemerkt, er habe noch keine 






feste Zusage von Bankdirigenten Paersch bekommen. 






Der Herr Generalgouverneur will es zu- 
nächst einmal bei einer Summe von 110 Millionen Zloty&lassen. 
Bankdirizent Paersch gibt zu bedenken, daß diese Bauvor- 








haben auch endgültig durch lanzsfristige Kredite finanziert 






werden sollten. Die Polen hätten in den letzten Jahren keinen 
außerordentlichen Etat aufbauen können, weil keine Anleihe 

























unterzubringen gewesen sei. Außerdem werde die Gegenpropazanda 


2} 

re dazu nötizen, in der Erfassung der Ersparnisse sehr vorsichtig 
1: vorzugehen. Man müsse auch bedenken, daß es sich bei der Zloty- 
Pia Währung um eine reine Arbeitswährung handele. Es müsse alles aus 
ei sich selber heraus geleistet werden. Die Kreditinstitute würden 


zunächst für diese Anleihen Schatzwechsel ausgeben. Für die An- 
lagen, die nicht investiert würden, werde die Verzinsungspflicht 
eingeführt, um so die freie Kaufkraft der Bevölkerung nicht zu 
schmälern. Alle diese Vorkehrungen seien nicht leicht, man 
müsse angesichts der Gegenpropaganda mit größter Vorsicht vorge- 
hen. Das müsse von der Emissionsbank und aus den Kreisen der 
Wirtschaft heraus gemacht werde... Auf amtlichem Wege werde es 
nicht gelingen. Wan werde es sich uch sehr überlegen, ob man 
den Ausweis der Notenbank ve’ "“*entliche. Es wäre :natürlich 
außerordentlich zu begrüßen, wenn sich das Reich an diesen Pro- 
Jekten, von denen es ja auch Nutzen habe, beteiligte. 
Finanzpräsident Spinäler betont, daß eine solche Zusage 
hinsichtlich der Talsperren auch schon gezeben worden seien, 
weil ihre Anlage für den Unterlauf der Weichsel Bedeutung ha- 
be, Man könne hier wohl mit enigen Millionen rechnen. 
Der eerr Generalsouverneur gibt zu be- 
| denken, daß die Straßenbauten und Meliorationen Ja auch zu der 
Festigung der deutschen Macht in diesem Raum führten. Wenn man 
in erhöhtem Umfange polnische Jugendliche aus den Großstädten, 
die vielfach auf den Straßen herumlungerten, zu diesen Arbeiten 
heranzöge, dann könne man auch verhältnismäßig sparsam wirt- 
schaften. Hier müsse eben eine Art Zwangsmaßnahme eingeführt 










werden, 
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werden. 

Regierungsrat Dr. Bergmann hält es für eine der wich- 
tigsten Voraussetzungen, daß der Kapitalmarkt, wenn an ihn her- 
angetreten werden solle, in Ordnung gehen müsse. Hier hätten 
sich leider Mißstände gezeigt. Sie seien auf Maßnahmen zurück- 
zuführen, die im Reich getroffen worden seien, daß angeblich 
alle Betriebe in den dem Reich angegliederten Gauen ihre Schul- 
den an das Generalzouvernement nicht bezahlen äürfen, während 
sie andererseits ihre Forderungen einzutreiben berechtigt sei- 
en. Ä 
Bankdirektor Tetzner sieht eine Möglichkeit darin, da? 
eine Genehmigung erteilt wird, das Geld näch dem Reich zu über- 
weisen, | 

Bankdirisent Paersch weist in diesem Zusammenhanz darauf 
hin, daß verschiedene große Industrien im Generaälgouvernement 
Filialen unterhielten. 

Auf die Frage des Herrn Generalgouverneurs, wie es mit 
den3Steuerguthaben stehe, erwidert Finanzpräsident Spindler, 
daß sich hier auch die Reichsfinanzverwaltung insoweit als 
Nachfolger des polnischen Steuerfiskus fühle, Es brauchten nur 
die alten Rückstände eingezogen zu werden, Die Steuerschulden 
aus dem Warthegau müßten bestehen bleiben. Sollten in dem einen 
oder anderen Fall noch Steuerschulden vorhanden sein, so könn- 
ten sie von der Abteilung Finanzen beigetrieben und dann über- 
wiesen werden, Das Abkommen zwischen Polen und dem Reich über 
die Doppelbesteuerung werde entsprechend angewendet. Für Bei- 
treibungen bestehe ein Abkommen noch nicht, 

e Der Herr Generalzouverneur kommt dann 
auf das Treuhandwesen zu sprechen, das seiner Ansicht nach 
absolut unübersichtlich sei. Hier bestehe die Gefahr, daß ein 
Treuhänder aller Währscheinlichkeit nach nicht zuletzt an sich 
selbst denken werde, 

Generalmajor Bührmann weist darauf kin, daß es in Krakau 
allein 750 Treuhänder gebe, im gesamten Distrikt Krakau 3000, 

Der Herr Generalsouverne.ur kann ein Be- 
dürfnis für diese Vielzahl von Treuhändern angesichts der Tat- 
sache nicht einsehen, daß doch viele Unternehmungen von Polen 
geleitet werden könnten. Das Generalgouvernement verfolge doch 

ledizlich 
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ledizlich den Zweck, auch in wirtschaftlicher Beziehung der 
polnischen Nation einen Schutz zu bieten. Er möchte beinahe 
annehmen, daß man mit Polen besser fahre als mit diesen selbst- 
herrlichen gen " pn befürchte er, daß das Deut- 
sche Reich kein besonders gutes Geschäft mit den Treuhändern 
mache. Das Treuhänderwesen sei wohl darauf zurückzuführen, da? 
vom Generalsouvernement keine echten konstitutiven Akte vorge- 
nommen würden, soniern die Aufgabe des Generalgouvernements 
mehr auf dem Gebiete der verwältungsmäßigen Führung liege. 

Bankdirigent Paersch hebt hervor, daß es in Warschau eine 
Anzahl polnischer Treuhänder gebe, die bei den Großbanken ein- 
gesetzt seien und die tadellos arbeiteten. 

Auch Generalmajor Bührmann ist der Auffassung, daß 90 bis 
95 % der Treuhänder verschwinden könnten, und 

Rezierunzsrat Dr, Bergmann hält es für richtig, hier be- 
schleunigt mit Maßnahmen vorzugehen. 

Der Herr Generalsouvernenur meint, daß 
angesichts dieser Sachlage der Erfolg nur der sein könne, daß 
man nichts Vorbildliches schaffen könne. Das sei auch gamicht 
anders möglich, wenn Tausende von Treuhändern mit der Aufgabe 
einer Überprüfung betraut seien, es aber keine Zentrale für 
eine wirkliche Nachprüfung gebe. Im übrigen müsse derjenige, 
der treuhänderisch verwalte und Geschäfte mache, auch ent- 
sprechende Steuern bezahlen, und es wäre durchaus billig,wenn 
ihm ein 50 %iger Zuschlag zur Einkommensteuer auferlegt würde, 

Herr Präsident Senkowski ist der Auffassung, daß hier 
schärfer vorgegangen werden müsse} denn nur so würde es möglich 
sein, aus dem Betrieb soviel herauszuwirtschaften, daß der Be- 
trieb ohne eigene Mittel übernommen werden könne. 

Der ieerr Generalgouvernewur sieht iüber- 
haupt in der Treuhänderei eine der übelsten Methoden der Kolo- 
nialpolitik der alten Mächte. Auf diesem Wege seien ja die 
Kolonialbetriebe in Indien, in Südafrika usw. entstanden. Das 
Generalzouvernement müsse ebenfalls seinen Vorteil aus der Be- 
wirtschaftung von Werten haben. Den Dienststellen des Vierjah- 
resplans und des Reichsverteidigunsskommissariats müßten bank- 
technisch und steuertechnisch gegenüber den Treuhändern alle 
Vollmachten zegeben werden. 
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23.4.1940, 


Ministerialrat Wille und Senatspräsident Kynast besprechen 
mit dem Hrn Generalgouverneur die neue 
Patentveroränung. 

Ministerialrat Wille legt die einzelnen Bestimmungen 
dieser Verordnung dar und erklärt, daß das Patentamt der Auf- 
sicht des Leiters der Abteilung Justiz im Amt des General- 
gouverneurs unterstehe; Senatspräsident Kynast sei sein stän- 


diger Stellvertreter in Warschau. 


Der Herr Generalgouverne ur beanstan- 
det die in der Verordnung vorgesehene Formulierung, wonach 
neue Patente „im Namen des Generalgouverneurs" erteilt wer- 
den sollen. Es sei wohl zweckmäßiger zu sagen, „auf Grund 
der Veroränung des Generalgouverneurs vom .... in Verbindung 
mit der Verordnung des Staatspräsidenten vom....". Die Ver- 
ordnung des Generalgouverneurs sei ja die Rechtsgrundiage 
dafür, daß die Verordnung des polnischen Staatspräsidenten 
noch weiter wirken könne, Es solle auch in den Text des Form- 
blattes nicht das Wort „Generalgouvernement" als Überschrift 
aufgenommen werden und auch das Hoheitszeichen solle nicht 


angebracht werden. 


Ministerialrat Wille erklärt sich mit diesem Ände- 
rungsvorschlag einverstanden; die Verordnung wird sodann 


von Hrn Generalgouvernenur unterzeichnet, 


Senatspräsident Kynast gibt sodann noch einen Über- 
blick über die Tätigkeit des Patentamtes. Anmeldungen zur 
Patenterteilung lägen sowohl aus dem In- wie aus dem Aus- 
lande vor. Von besonderer Wichtigkeit sei die Erfassung al- 
les dessen, was in den polnischen Patenten an Brauchbarem 


und Verwertbarem für die Zwecke der deutschen Wehrmacht vor- 
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handen sei. Schon vor dem Kriege habe Polen eine Reihe von 
Geheimpatenten besessen, die für die Wehrmacht besonders wich- 
tig waren. Die Auswertung dieser Patente im Interesse der 
deutschen Wehrmacht sei nun im Gange. 480 solcher Patente 
seien vor wenigen Tagen zur Prüfung nach Berlin gegangen. Es 
sei dort eine eigene Dienststelle mit technischen Offizieren 
vorhanden, der die Bearbeitung dieser Patente obliege. 

Das Patentamt in Warschau arbeite mit einem Personal- 
stand von etwa 80 Leuten; der polnische Präsident sei noch 
im Amt, er bekomme allerdings nur einen Bruchteil seiner frü- 


heren Bezüge, nämlich etwa 600.-Zloty im Monat. 


der Herr Generalgouverneur teilt 
Herrn Ministerialrat Wille mit, daß der Distriktchef von Ra- 
dom auf die unzulänglichen Zustände in den Gefängnissen von 
Radom hingewiesen habe und dringendst um irgend eine Lösung 
dieser Frage bitte. Der Herr Generalgouverneur beauftragt 
Ministerialrat Wille, sich in dieser Frage mit Herrn Gouver- 
neur Dr.Lasch in Verbindung zu setzen und außerdem in näch- 
ster Zeit zusammen mit dem Höheren SS- und Polizeiführer 
die Gefängnisse zu besichtigen und eine Entscheidung darüber 
zu treffen, welche Gefängnisse von der Justiz und welche von 
der Polizei iibernommen werden, 

Ferner müsse allmählich darauf hingearbeitet werden, 
daß ein merkbarer Unterschied zwischen Zuchthaus und Gefäng- 
nis gemacht werde, Zu erwägen sei auch, ob nicht bei den ge- 
planten großen Straßen- und Flußbauarbeiten Gefangene iu ent- 
sprechender Weise verwemiet werden könnten, Gewisse Schwie- 
rigkeiten werden sich dabei allerdings hinsih tlich der Fra- 


ge der Bewachung ergeben. 
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48’? Aus Anlaß der Vorlage eines Entwurfes über die Genehmigung 


174 des Erwerbes von gewerblichen Unternehmungen und Anteils- 


: rechten findet eine Besprechung über die Abgrenzung der Be- 





a fugnisse der Leiter der Abteilungen Wirtschaft, Ernährung 


und Landwirtschaft und Forsten statt, an der Geheimrat Zetz- 


Te u Ze 
* 
. 


sche, Oberlandesgerichtsrat Dr. Weh, Oberlanäforstmeister 
RB \ Eißfelät, Landesbauernführer Körner und Regierungsrat Berg- 

j mann teilnehmen. Es kommt eine Einigung dahin zustande, daß 
! bei Gegenständen der landwirtschaftlichen Produktion, die 


der industriellen Weiterverarbeitung dienen, ohne der mensch. 


lichen Ernährung zugeführt zu werden, die Zuständigkeit der 


N TE 


Abteilung Ernährung und Landwirtschaft beendet ist in dem 
Augenblick, in dem diese Produkte zum erstenmal im Wege des 
Verkaufes oder der Tauschwirtschaft erfaßt und gesammelt 


werden. Bei Gegenständen, die für die menschliche oder tie- 


en, Gh 


rische Ernährung bestimmt sind, dauere die Zuständigkeit 


der Abteilung Ernährung und Landwirtschaft fort bis zum Er- 


A 


werb der Güter durch den Verbraucher, Bei Gütern, die nicht 
im Genszalzuveraument selbst erzeugt, sondern eingeführt 
| werden, müsse die Abteilung Wirtschaft beteiligt sein, 

j Anschließend findet mit den Obengenannten eine Be- 
sprechung der Verordnung betreffend die Errichtung von Han- 











| - delskammern statt. Der Herr Generalgzouver- 

n e ur äußert stärkste Bedenken gegen die Errichtung von 
Handelskammern, da iin das System der Verwaltung, wie es im 
Generalgouvernement aufgezogen sei, der aus der liberalisti- 
schen Zeit stammende Begriff der Handelskammer nicht passe, 
Es sei zweckmäßiger, für die polnischen Firmen - und zwar 
auch für solche, die von Treuhändern geleitet werden, - die 
bisherigen 
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bisherigen Handelskammern bestehen zu lassen und einen deut- 





schen Kommissar für diese Kammern zu bestellen, Für die 





volksdewt schen und reicksdeutschen Firmen müsse eine von die- 





sen polnischen Handelskammern getrennte Organisationsform 





gefunden werden und zwar sei es wohl zweckmäßig, bei der Ab- 





teilung Wirtschaft im Amte des Generalgouverneurs eine ent- 





sprechende Organisation zu schaffen, der auch Rechtsfähig- 





keit verliehen werden könnte. Man könne diese Organisation 





etwa als deutsche Wirtschaftsgemeinschaft oder ähnlich be- 







zeichnen. 
Herr Geheimrat Zetzsche wird beauftragt,einen diesen 


Gesichtspunkten Rechnung tragenden Entwurf vorzulegen, 
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Krakau - Burg. 


Mittwoch, den 24, April 1940, 





20° Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler. 

z 05 

# Arbeitssitzung, 

g Beratungsgegenstand: Fragen der Wasserwirtschaft und 
N: des Neliorationswesens, 


(Protokoll siehe Beiakten.) 


Fahrt zur Bergakademie, 
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24.4.1940.  Bergakadenie. 
Besprechung des Herm Generalgouverneurs 


und des Herrn Reichsministers Dr. Seyß-Inqguart mit Herrn 
Staatssekretär Dr, Bühler, 


Ministerialrat Dr. Plodeck berichtet über Fragen, die mit der 





treuhänderischen Verwaltung von Geschäften und gewerblichen 


Unternehmungen zusammen hängen, 


Der Herr Generalgouverneur erklärt, 





daß er einen baldigen Abbau der treuhänderischen Verwaltung 
von Geschäften wünsche, und ordnet an, daß bis zum 1.Juni die 
Zahl der Treuhänder auf die Hälfte zu reduzieren ist. Im 
übrigen müsse eine wirksame Kontrolle der treuhänderisch ver- 
walteten Firmen durchgeführt werden; denn es sei das schärf- 


ste Mißtrauen gegen diese Form von Bewirtschaftung am Platze. 


Der Herr Generalgouverneur empfängt Ober- 
konsistorialrat Wahl vom kirchlichen Außenamt, Superinten- 
denten Krusche , den Leiter der evangelischen Gemeinde in 


Warschau, Senior Ladenberger , den Leiter der evangelischen 


Gemeinde in Krakau, im Beisein von Lanärat Dr. Siebert und 


Landgerichtsrat Wilden. 


Reichsamtsleiter Dr.Frhr. du Prel berichtet dem Herrn Gene- 


ralgpuverneur über politische Tagesfragen, 


Reichsamtsleiter Dr. Frauendorfer legt dem Herrn Generalgou- 





verneur einen Aufruf zur freiwilligen Meldung von Landarbei- 
tern vor. Der Entwurf findet die Billigung des Herrn General- 


gouverneurs. 
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24.4.1940, 


Gouverneur Dr. Wächter bespricht mit dem Herrn Gener al 
gopuverneur Fragen, die mit den im Distrikt Krakau 
beabsichtigten Straßen- und Flußbauarbeiten zusammen hängen, 
Die Brücke im Zug der Verbindung Krakau - Zakopane sei noch 


nicht in Augriff genommen. Die Kosten für diesen Brückenbau 





seien auf etwa 2 Millionen Zloty veranschlagt. 





A 
Pr _ } 


Der Herr Generalgouverneur beauf- 


tragt Gouverneur Dr.Wächter, in dieser Frage mit Präsidenten 





ENBK IR" 


Da 
vo“ 


Bauder in Verbindung zu treten und auf den Beginn der Bauar- > 


I 


In beiten hinzuwirken. Ferner soll Gouverneur Dr. Wächter für di 


Beschaffung eines Motorbootes, das in Krakau stationiert wer- 


den solle, Sorge tragen. 


- 
“; 


u 


- ger re wuirte 
P% B % 


Reichsantsleiter Dr. Frauendorfer erklärt, daß er zur 
Bewältigung der bevorstehenden großen Straßen- und Fiußbau- : 
bi arbeiten die ent sprechende Verwendung von Juden vorgesehen 


2 habe und in dieser Beziehung das Weitere veranlassen werde, 


Der Herr General gouverneur erklärt 





sich hiermit einverstanden und gibt der Erwartung Ausdruck, 


daß den geplarten Arbeiten ein rascher Fortgang beschieden 
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Dorınerstag, den 25.April 1940. 





Abfahrt des Herm Generalgouverneurs 


in Begleitung von Oberlandforstmeister Eißfeldt nach Oppeln, 


Ankunft in Oppeln-Birkental, Begrüßung des Herrn General- 
PEN den Generalforstmeister Alpers, anschiie- 
Bend Besichti;zung des im Lager Birkental untergebrachten 
Forstschutzkommandos beim Exerzieren und bei Übungen im Ge- 
lände, sodann Übergabe des Forstschutzkommandos durch Gene- 


ralforstmeistz= Alpers an Herrn Generalgouverneur, 


Generalforstmeister Alpers richtete an die angetrete- 


nen Männer des Forstschutzkommndos folgende Worte: 


Männer ies Forstschutzkommandos! Als die Ostgebiete 
von den deutschen Truppen besetzt waren, galt es, die Kräfte 
dieser Gebiete nutzbar zu machen für unsere Existenzkampf. 
So ging auch der Ruf an den deutschen Forstmann alles aufzu- 
bieten, um die Kräfte der Wälder des Ostens der deutschen 
Wirtschaft zur Verfügung zu stellen, Die Verhältnisse gebo- 
ten es, daß hierbei neue Wege beschritten wurden und sie for- 
derten auch einen besonderen Schutz für die dort zu leisten- 
de Arbeit. Deshalb hat der Herr Generalfeldmarschall als | 
Reichsforstmeister die Aufstellung eines Forstschutzkomman- 
dos befohlen. Es ging der Ruf an Euch, an die Männer des 
deutschen Waldes, anzutreten, um diese Aufgabe zu erfüllen, 
Wir waren überzeugt, daß die Männer des deutschen Waldes 
diesem Rufe folgen würden und zu unserer Freude konnten wir 
feststellen, daß aus allen Gauen, aus allen Altersklassen 
die Männer sich meldeten, um in das Forstschutzkommando ein- 
zutreten, 


: Nachder der Herr Generalfeldmarschall den Befehl gege- 
ben hatte, galt es nun, das Erforderliche zu tun, Ich danke 
Ihnen, Herr Generalgouverneur, für die Unterstützung, die 

| Sie uns hierbei gewährt haben, Ich wußte, daß ich meine Bit- 

te um Unterstützung nicht vergeblich an Sie richten würde, 


war 
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war doch diese Bitte gerichtet an einen alten Aktivisten 
Adolf Hitlers, den ich aus der Kampfzeit sehr gut kannte! 


Für die bei der Aufstellung des Forstschutzkommandos 
geleistete Hilfe gilt mein Dank der Wehrmacht, insbesondere 
der Luftwaffe und der Polizei, die das Ausbildungspersonal 
zur Verfügung; stellten. 





Männer des Forstschutzes! In einigen Tagen werdet Ihr 

in das Generälgouvernement abrücken. Ich bin überzeugt, daß 

schon die Tatsache, daß nunmehr ein Forstschutzkommando im 

Generalgouveınement ist, die Voraussetzung für eine gedeih- 

„ liche Arbeit in den Wäldern schaffen wird, nämlich Ruhe und 
s Sicherheit, 


- 
- 
u ' 


Herr Generalgouverneur! Es ist mir eine Freude, Ihnen 
dies Forstschutzkommando hiermit zu übergeben. Es wird an 


& der Stelle wo es eingesetzt wird mithelfen, um den Sieg 
er: Deutschland zu erringen! | 
Der Herr Generalgouverneur antwor- 
tet mit folgender Ansprache: 
7 Männer des Forstschutzkommandos! Im Namen des Führers 


und des Reiches übernehme ich Euch hiermit in den Dienst 

des deutschen Generalgouvernements Polen. Einer stolzen Auf- 
gabe habt Ihr Euch als Deutsche Männer, als Soldaten und als 
Männer des deutschen Waldes zur Verfügung gesteilt. Die Wäl- 
der des deutschen Generalgouvernements Polen sind bestimmt, 
eine der stärksten Reserven im Kampf unseres Volkes um seine 
7 Sicherheit auf dem Gebiete der Holzversorgung darzustellen. 
Dafür zu sorgen, daß in diesen weiten Wäldern die deutsche 
Arbeit friedlich und gesichert vor sich gehen kann, ist 

Eure Aufgabe, | 


Ich danke Ihnen, Herr Generalforstmeister, daß Sie 
diese Truppe so mannhaft aufgestellt haben, ich danke fer- 
ner allen, die in der Aufstellung dieses Kommandos, an sei- 
ner soldatischen, weltanschaulichen und organisatorischen 
Ausrichtung ihren Anteil genommen haben, 


| 


Männer 


->- 
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Oppeln-Birkental, 


25.April 1940, 


Männer des Forstschutzes! wir haben ein großes Ziel vor uns: 
die enäliche jreiheit Deutschlands. Der Führer kämpft uns 
allen voran, Wir haben nur eine Aufgabe, bis zur letzten 
Kraft uns im Kampf zu bewähren, Der Osten, den unsere Trup- 
pen erobert haben, muß für alle Zeiten deutsch bleiben, Die 
Weichsel ist nicht Deutschlands Grenze, sondern Deutschlands 
Strom! Ihr tretet nun ein in diese große Aufgabe, Die Herzen 
hoch, die Arme bereit, mannhaft sich einsetzend bis zum letz- 


ten, so grüßen wir auch in diesen Augenblick unseren Führer! 
Unserem Führer Adolf Hitler Sieg Heil! 


Mit einem Vorbeimarsch der angetretenen Formationen 
- Forstschutzkorps, Luftwaffe und Polizei - vor dem Herm 
Generalgouverneur und Herrn Generalforstmeister, fand die 


Besichtigung des Lagers Birkental ihren Abschluß, 


Abfahrt des Herrn Generalgouverneurs nach Berlin. 
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Krakau- Burg 


Freitag, den 3. Mai 1940, 


Eintreffen des lerrn Generalzouverneurs auf der Burg 
Besprechung mit Oberlandesgerichtsrat Dr. Weh., 


Besprechung mit Oberlandesgerichtsrat Dr. Weh und Reic hsamts- 


leiter Dr. Freiherr du Prel. 


Dem Herrn Generalgouverneur wird durch Gouverneur Dr. Wächter 
der Arbeitsführer Hinkel vorgestellt, der in Begleitung seines 
‚djutanten erschienen.ist. 


Der ierr Generalgouverneur führt den 
Arbeitsführer Hinkel in die Pflichten und Aufgaben seines Amtes 
ein und weist darauf hin, daß er es für richtig gehalten habe, 
für das General::ouvernement den Begriff des "polnischen Bau- 
dienstes" einzui’ühren. Damit solle zum Ausdruck kommen, daß es 
sich hier nicht um einen deutschen Arbeitsdienst handele, Das 
Wort "Baudienst' solle etwa ein Sträflingsmoment kennzeichnen. 

Auf eine !'raze des Herrn Generalzouverneurs erwidert 
gouverneur Dr. Wächter, daß der Baudjenst vornehmlich für den 
Straßenbau, den Wasserbau und für /kulturelle Arbeiten einze- 
ı# setzt werden solle, 





Der dieerr Generalsouverneur wünscht, daß 
der Ausbau der Straße von Krakau nach Kattowitz in der Gegenä 
der Entwesunzsanstalt sofort in Angriff genommen werden möcht. 
Vom deutschen Arbeitsdienst müßte das gunze Führerkorps gestellt 
werden. Polen könnten evtl. als Unterführer bei besonderer Eis- 

| nung beschäftigt werden, | 
Arbeitsführer Hinkel entwirft dann einen Plan, wie die 
Angehörigen des deutschen Arbeitsdienstes, die Obertruppführer, 
Peldmeister und Oberstfelämeister eingesetzt werden sollten. 





Diesss 
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Dieses Führerkorps solle die Dienstaufsicht über die Arbeiten 
und die bei ihn:n beschäftigten Polen führen, währenä anderer- 
seits geeignete polnische Arbeiter als Vorarbeiterfrupps von 
10 bis 12 Mann zu führen hätten. Um die Arbeitsleistung zu er- 
höhen, werde sich auch empfehlen, ein gewisses Prämiensystem 
einzurichten, 

Gouverneur Dr, Wächter bemerkt, daß im Distrikt Krakau 
zunächst etwa 400 Polen bei diesen Arbeiten beschäftigt werden 
sollten, Man werde zunächst von einer Kasernierung dieser Ar- 
beiter absehen, wolle aber versuchsweise auch ein geschlossenes 
Lager aufziehen. 

Arbeitsführer Hinkel nimmt dann zu der Uniformfrage Stel- 
lung und bezeichnet es als notwendig, daß sich die Uniform der 
Angehörigen des Arbeitsdienstes von derjenigen unterscheiden 
müßte, die im Reich getragen würde, da man den polnischen Bau- 
dienst nicht mi‘; dem Reichsarbeitsdienst in Verbindung bringen 
dürfe. Die Lösung der Uniformfrage werde keine zroßen Schwie- 
rigkeiten bereiten, da nur eine geringe Anzahl von Führern und 
Unterführern des Arbeitsdienstes in Betracht komme. Insgesamt 
werde es sich un die Beschaffung von 50 bis 100 Uniformen han- 
deln. Für die Uniform könnten polnische Offiziersstoffe verwen-- 
det werden, auch müßten neue Abzeichen eingeführt werden. Doch 
müsse die Unifo:m ein Aussehen haben, daß der Pole vor ihr Ach- 
tung habe. Im übrigen habe er über die Orzanisation des Bau- 
dienstes eingehend mit den maßzeblichen Stellen gesprochen und 
werde darüber noch eine Denkschrift einreichen. 

r Gouverneu:' Dr. Wächter kommt in diesem Zusammenhang auf 
die Frage des ul:rainischen Heimatdienstes zu sprechen und hält 
es für richtig, diesem Dienst ein gewisses erzieherisches Na- 
tionalmoment bei zulegen. 

Der ierr Generalgouverneur betont, da? 
alle nationalen Elemente im Generalzouvernement volkstumsmä?ig 
geachtet werden sollten. Den Ukrainern sollte ihre Kirche, ihre 
Kultur, ihre Sprache und Selbsthilfe bleiben, sie müßten aber 
dem Führer und Feich gegenüber Loyalität zeizen, Bestrebungen 
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3. Mai 1940, 


nach Schaffung eines Großukrainertums seinen unbedingt abzu- 
lehnen. Das ukrainische Volk habe nur innerhalb der Grenzen 

des Generalzouvernements eine Existenzberechtigung. Innerhalb 
dieser Grenzen könne es seinen Gottesdienst, seine Sprache, 
seine Literatur und seine sonstigen kulturellen Güter pflegen, | 
Tüchtige Ukrainer könne man dann später vielleicht in die stant- 
liche oder Gemeindepolizei übernehmen, oder sie auch als Auf- 
seher über die Polen anstellen. Die polnischen Arbeiter, die 
sich im Baudienst besonders auszeichneten, könnte man durch 
Besserversorzung mit Lebensmitteln usw. bevorzugen. 


Gouverneur Dr, Wächter berichtet dem Herrn Generalgzouverneur 
über die Eindrü:ske, die er aus Anlaß einer Dienstreise nach 
Lemberg von den dortigen Verhältnissen gewonnen habe,und "schil- 
dert die Lage der Flüchtlinge, die aus Rußland nach En Gene- 
ralgouvernement kommen wollten. In Bresk Litowsk und Przymsl 
drängten sich Tiiusende von Menschen danach, die Sowjetgrenze 

zu überschreiten. Yon etwa 18 000 Flüchtlingen seien 16 500 
Juden, die ebenfalls auf die Aufnahme in das Generalgouverne- 
ment warteten. is komme da manchmal zu herzzerreissenden “zenen 
In Lemberg hätten die Russen sämtliche Hausbesitzer verhaftet, 
die Häuser als Staatseigentum erklärt und Treuhänder, zu-meist 
Juden, eingesetzt, von denen Jeder einen Häuserblock zu verwal.- 
ten habe. In den letzten Tagen sollten auch sämtliche \dvokaten 
verhaftet werden. 

Der Herr Generalsouvernenun r ersucht Gou- 
verneur Dr. Wächter, ihm einen eingehenden Bericht über diese 
Dienstreise zu erstatten, 

Gouverneur Dr, Wächter berichtet dann noch über die Para- 
de der Sowjettruppen, die am 1. Mai stattgefunden habe. .Inter- 
essant sei dabei gewesen, daß moderne Waffen nicht gezeist wor- 
den seien. Im Ganzen habe diese Parade keinen überragenden Fin- 
druck gemacht. Vor den einzelnen Blocks von je 80 Mann gehe der 
Führer, rechts von ihm der Sowjetkommissar. Dieser Sowjetkom- 
missar habe übrizens ein Vetorecht gegenüber den Befehlen des 
Führers bis zum Kompaniechef herunter, 

Der 
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Der ierr Generalgouverneur faßt das 
Ergebnis der Besprechung dahin zusammen, daß 


l. das Generalzouvernement sich bereit finden solle, 
noch mehr Juden aufzunehmen, 


2. sei offenbar die Sowjetrezierung nicht gewillt, 
die Volksdeutschen aus Rußlanä zu entlassen; hier 
müsse das Auswärtige Amt mit der Moskauer Rezierung 
in Verhanälungen eintreten, 


3. wolle Moskau anscheinend nicht zulassen, daß die 
deutsche Kommission in Lemberg ihre Tätigkeit auf- 
nehme, was aber von deutscher Seite absolut nicht 
zugestanden werden dürfe, In Lemberg hätten sich 
schon bisher 60 000 Flüchtlinge gesammelt. Mehr 
könnten unter keinen Umständen aufgenommen werden, 
gleichwohl dürfe die Arbeit dort nicht eingestellt 
werder.. 


Besprechung mit Generalmajor Bührmann und Regierungsrat 


Dr, Bergmann ir Anwesenheit von #eren Reichsminister 
Dr. Seyß-Inquart, 


Generalmajor Bührmann berichtet zunächst über die Irzehb- 
nisse der Metallsammlung und teilt mit, daß noch erheblich 
größere Mengen, z.B. auch von den Hermann Göring,Werken, hin- 
zugekommen seien, | . 

Regierungsrat Dr, Bergmann hält es für notwendig, daß 
fürderhin die Naßnahmen auf dem Gebiete der Netallsammlung ein- 
heitlich getroffen und nicht in den einzelnen Distrikten be- 
sondere Anoränungen gegeben würden. In der grundlegenden Yer- 
ordnung des Herrn Generalgouverneurs sei eben nur von der 

ij Durchführung der Aktion im einzelnen gesprochen, Das beziehe 

® sich übrigens auch auf die Mobilisierung von Metallen aus pol- 
' 5 nischen Haushalten, auf die Sammlung der Volksdeutschen, die 
Erfassung der Kirchenglocken usw. 
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Der Herr General souverneur weist Regie- 
rungsrat Dr. Bergmann an, eine entsprechende Verfügung zu ent- 
werfen. 

Der Herr General souvernewur weistin 
diesem Zusammenhang auf den bevorstehenden Besuch des Stasts- 
rats Meinberg und des Generaldirektors Rabe von den Hermann 
GöringsWerken im Reich hin und bittet Generalmajor Bührmann, 


Vorbereitunsen 
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Vorbereitungen für den Empfang der beiden Herren zu treffen, 
Generalmajor Bührmenn bemerkt, daß nach einer Verfüzung 
des NMinisterialrats Plodeck solche Personen nicht Treuhänder 
sein dürften, die an dem betreffenden Werk interessiert seien, 
Das würde bedeuten, daß auch Generaldirektor Rabe hier keine 
treuhänierische Tätigkeit ausüben dürfte. Generaldirektor Rabe 
’ habe auch an ihn geschrieben, es sei zu seiner Kenntnis gzekom- 
| men, daß diese \bsicht bestände, | 
Der Herr Generalgouverneur wendet sich 
mit Entschiedenneit gegen solche Gerüchte. Wenn es auch im 
Gebiete des Generalgouvernements schon 10 000 Treuhänder. zcbe, 
die fast alle in erster Linie für sich selber sorgten, so habe 
das doch mit dieser Sache nichts zu tun. 
Auf eine Prage des Herrn Generalzsouverneurs erwidert 
4 Generalmajor Bührmann, daß sich die Ernährungslage in den 
Rüstungsbetrieben einigermaßen gebessert habe. Schlecht stehe 
es allerdings in den Erzgebieten, in denen die Betriebe in die 
Kategorie der B-Betriebe eingereiht worden seien, was der ur- 
sprünzlich gegebenen Anordnung eigentlich widerspreche, Gerade 
im Erzbezirk habe der harte Winter teilweise zu katastrophalen 
Verhältnissen g:führt. Ins Gewicht falle auch, da? im Zuge der 
Radomer Ereignisse eine Anzahl von Bergleuten erschossen und 
auch zwei reine Bergmannsäörfer abgebrannt worden seien, deren 
Bevölkerung sich an dem Aufruhr beteiligt haben soll. Frschwe- 
rend komme noch der Umstand hinzu, daß die Tarife im Erzberg- 
bau sehr gering gewesen seien, sodaß ein Teil der Bergleute y 
sich andere Arbeit gesucht habe, sich zum Teil auch als 1land- 
#4 wirtschaftliche Arbeiter habe anwerben lassen. Die Förderung 
sei also ganz erheblich zurückgeblieben, sodaß nunmehr Mafnah- 
men ergriffen werden müssen, um sie wieder zu steigern. Wenn 
auch die Förderung an sich größer sei als vor dem polnischen 
Kriege, so schlaze das doch nicht zu Buche, Zur Zeit seienin 
den Gruben. statt der benötigten Zahl von 5 000 Bergleuten nur 
2 000 beschäftist. Von besonderer Wichtigkeit sei hier aber die 
‚ Frage der Lebensmittelversorgung. Auch in der Lohnfraze müsse 
nach Rücksprache mit Reichshauptamtsleiter Dr. Frauendorfer 
etwas geschehen, umsomehr, da angesichts der heutigen Lage die 
Erzförderung für das Reich von aller größter Bedeutung sei, da 
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die Zufuhren aus Schweden und Norwegen zur Zeit völliz stockten. 
Für nicht so kritisch halte er die Lage auf dem Gebiete der 
Erdölförderung, Zur Zeit besichtige ein Berzassessor die Be- 
triebe und werde ihm demnächst einen eingehenden Bericht über 
seine Eindrücke geben. Da es für den Abtransport von 30 000 
Tonnen Erze zur Bahn an den notwendizen Beförderunzsmitteln 
fehle, titte er den Herrn Generalgouverneur, dafür zu sorgen, 
daß dafür Lastkraftwagen zur Verfüzung gestellt würden. Auch 
müßten die Wege, die teilweise völlig unbefahrbar seien, schleu- 
nigst ausgebessert werden, Benötigt würden etwa 20 bis 30 Last- 
kraftwagen., Ferner fehle es auch noch an Einzelmaäschinen. Eine 
Baggermaschine soll von der Wehrmacht beschlaznahmt worden sein. 
So sei aus allen diesen Gründen die Förderung stark hinter den 
benötigten Mengen zurückzeblieben, Ein Mittel zur Steigerung der 
Förderung würde vielleicht auch in der Einführung eines Prönien- 
systems liegen - eine ausschlaggebende Rolle für die Förderung 
und ihren Absatz spiele auch die Frage der Eisenbahntarife. 

Auf einer Sitzung von Vertretern der Eisenbahn, =auf der auch 





die Ostoberschlesische Industrie vertreten gewesen sei, sei 
über die Höhe der Tarife schr geklagt worden. Die Tarife wären 
im Herbst erheblich erhöht worden, zu einer Zeit also, als man 
ledi-lich von dem Standpunkt ausgegangen sei, die polnische 
Wirtschaft bis zum Letzten auszunutzen. Heute habe aber das 
Reich ein Inter:sse an der Aufrechterhaltung der Wirtschaft 
des Generalgouvernements, 

Regierungsrat Dr, Bergmann kommt in diesem Zusammenhang 
auf das Rundschreiben zu sprechen, in dem zu diesen Fragen 
Stellung genommen werde, und gegen dessen Inhalt vom Auswärti- 
gen Amt gewisse Bedenken geltend gemacht worden seien, 

Der derr Generalilgsouverneur kam sus der 
Fassung dieses Runäschreibens keine Bedenken herleiten, da es 
verhältnismäßig vorsichtig gehalten sei. Der Vorgang zeige aber, 
daß man sich in solchen Verlautbarungen noch größere Reserve 
auferlegen müsse, 


Generalmajor Bührmann hält es für geboten, solche Schrift- 
stücke nur unter Aufsicht eines verantwortlichen Offiziers un- 
drucken zu lassen, Die Zahl der in Umlauf gebrachten Exemplare 
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müsse genau festgestellt werden, 

Der Herr Generalgouverneur empfiehlt 
dagegen, in den einzelnen Umdrucken gewisse Wörter zu ändern, 
weil sich dann leicht erkennen lasse, wer sich im Besitz eines 
bestimmten Exemplars befinde. - In der Tariffrage will der Herr 
Generalzouverneur erst den Standpunkt des Finanzpräsidenten 
Spindler kennen lernen, bevor er sich entscheide; doch trage 
er keine Bedenken, sich einem diesbezüglichen Vorschlag des 
Finanzpräsidenten Spindler anzuschließen. 

Generalmajor Bührmann wirft dann die Frage auf, ob es 
sich nicht empfehlen würde, für das Gebiet des Generalzourver- 
nements eine eigene Berghauptmannschaft einzurichten. 

Der ierr Generalgouvernewur behält sich 
seine Entscheidung vor, will aber auf keinen Fall ein solches 
Bergamt der Abteilung Wirtschaft unterstellt wissen. Man müsse 
es zu einer besonderen Abteilung machen und ihm die Pflicht 
auferlegen, mit den anderen Dienststellen fürderlich zusammenzu- 
arbeiten. Jedenfalls müsse der Abteilung Wirtschaft die Bear- 
beitung der Bergsachen genommen werden. Eine Zusammenarbeit 
der Dienststelle des Berghauptmanns mit derjenigen des Vier- 
Jahresplans müsse unbedingt geschaffen werden, da ja fast sämt- 
liche Aufträge über den Vierjahresplan liefen und in ihr ja 
auch die Leitung der Dinge liege. Gleichwohl müsse das Bergamt 
eine Sonderstellung erhalten und könne nicht ohne weiteres der 
Dienststelle des Vierjahresplans unterstellt werden. Es wirde 
also der Berghauptmann im Amt des Generalgouverneurs ziich- 
zeitig der Gener:ilbeauftragte der Dienststelle des Vierjahres- 
plans sein, 

Generalmajor Bührmann geht dann auf die Tätigkeit der 
Freisbildungsstelle ein, die langsam anlaufe, Der Leiter dieser 
Stelle solle angeregt haben, die Personentarife bei der Eisen- 
bahn herabzusetzen, An einer allgemeinen Herabsetzung der Per- 
sonentarife habe aber die Wirtschaft kein Interesse, da die :ol- 
daten zumeist kein Fahrgelä bezahlten und die wirklichen Fin- 
nahmen aus den Fahrten von Zivilpersonen flössen. - Er habe 
feststellen können, daß in den letzten 14 Tagen die Bestellung 


der Felder sehr ut vorwärts geschritten sei, Weiter teili er 
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mit, daß die 55 in Warschau ein Großhandelsgeschäft für Pelze 


eröfinet habe, 

Der Kerr Generalgouverneur gibt den In- 
halt eines diese Frage betreffenden Schreibens bekannt und hält 
es für notwendig, daß zunächst einmal das Inventar aufgenommen 
werde, Diese Einrichtung der Pelzverwertungsstelle sei in einen 
| Zeitpunkt getroffen worden, zu dem alle Welt Beute gem.cht ha- 

be. Die Wehrmacht sei mit der Beute fortgegansen, die SS sei 

aber im Gebiete des Generalgouvernements zeblieben. Wenn er 
| schon am 1. September Generalgouverneur geworden wäre, wiüren 
alle solche Dinge nicht passiert. Leider habe er Situationen 





vorgefunden, An denen er nichts mehr habe ändern können, FEr- 
freulicherweise sei es im Laufe der Zeit doch wenigstens dahin 
gekommen, daß der Reichsführer SS auf sein Verlangen sofort 
| solche Verträge storniert habe. Übrigens könne ja noch mit 
dem Reichsführer über die Dinge verhandelt werden. Selbstver- 
ständlich dürfe die SS als Kampftruppe nicht ein Großhandels- 
geschäft betreiben. Er habe auch sofort in Berlin veranlaßt, 


| daß der Reichsfinanzminister verständigt werde. 
j Generalmajor Bührmann berichtet noch von den Eindrücken, 


die er bei seinem Besuch der Schlachtfelder vor einigen Tagen 
gehabt habe. Die deutschen, Österreichischen, ungarischen und 
auch russischen Kriegssgräber seien in den letzten Jahren nicht 
mehr gepflegt worden. Er würde deshalb vorschlagen, eine Ver- 
ordnung zu erlassen, in der die Pflege dieser Gräber befohlen 
werde, 


ET TE- „ u 


Der Herr Generalgouverneur erklärt sich 
mit diesem Vorschlag einverstanden. 
Generalmajor Bührmann macht den Vorschlag, für den Fall 
des Ausscheidens des Geheimrats Dr. Zetzsche aus seinem Amt 
als Leiter der Abteilung Wirtschaft dem Senatsdirektor Dr. 
Emmerich die Leitung dieser Abteilung zu übertragen. 


g70 


Besprechung mit Major von Dazur, 
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Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler und SS-Obergruppen- 


” 


führer Krüger in Gegenwart des Herrn Reichsministers3 Dr. Seyß- 
Inquart, 


Besprechung mit Bankdirigenten Paersch, 


Bankdiri-ent Paersch berichtet, daß der Reichsfinanzmi- 
nister für den Standpunkt des Generalsouverneurs in der Frage 
der 300 Millionen Zloty Verständnis gezeigt habe, Der Reichs- 
finanzminister würde auch das Generalzouvernement unterstützen, 
wen man erreichen wolle, daß die Leistungen des Generalgou- 
vern.ments anerkannt würden; er habe aber darauf keinen Ein- 
fluß, sondern das sei Sache des Herrn Winkler. Dieser müsse 
die Leistungen «durchführen. Es habe sich aber ergeben, daß 
Winkler versagt habe. Die grünen Schecks liefen, sie würden 
nicht auf das Konto genommen, sondern voraussichtlich von der 
Emissionsbank honoriert. Das Reichsfinanzministerium sei ge- 
halten, für die Deckung zu sorgen. 

Der Herr Generalgouverneur behält sich 
seine Entscheidung nach Rücksprache mit Staatssekretär Dr. 
Bühler und Finanzpräsidenten Spindler vor. 

Es wird dann noch zu der Frage Stellung genommen, ob und 
welche Räumlichkeiten deutschen Bankinstituten in den Gebäuden 
polnischer Banken zur Verfügung gestellt werden sollen. 


Besprechung mit Hauptschriftleiter Zarske und Verlagschef 


Strotzuß. 


Verlagschef Strot berichtet über den Stand der Auflage 
der Warschauer und Krakauer Zeitung. Men habe zur Steigerung 
der Auflage auch im Reich eine große Werbung in Hotels, Gast- 
stätten usw, in Angriff genommen, habe sich auch noch von ei- 
nem Adresseuverlag geeignete Anschriften geben lassen, Neube- 
stellungen liefen in ziemlich großer Zahl ein. Im Reich würden 
etwa 5 000 bis 6 000 Exemplare der Zeitung abgesetzt. Man sei 
aber bemüht, diese Zahl noch zu steigern. 
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Auf eine Trage des Herrn Generalzouverneurs erwidert 
Hauptschriftleiter Zarske, das zwischen dem Presseamt und 
der Schriftleitung der Warschauer bzw. Krakauer Zeitung eine 
formelle Zusammenarbeit bestehe, Die praktische Arbeit werde 
in der Hauptsache von ihm geleistet. 

Gegenstand der Besprechung ist weiter die Frage der 
Papierbeschaffung für die Zeitung. Verlagschef Strotzig be- 
merkt dazu, daß der Verlag auf das Papier angewiesen sei, das 
aus dem Reich bezogen werde. Er habe sich mittlerweise nach 
den Verhältnissen der Tschenstochauer Papierfabrik erkundist 
und festgestellt, daß der Inhaber dieser Fabrik kein genüzen- 
des Betriebskapital mehr habe, um die Fabrik weiterführen zu 
können, Er habe deshalb mit Ministerialrat Plodeck gesprochen 
und gefragt, ob nicht eine entsprechende Summe zur Verfügung 
zestellt werden könne, Diese Fabrik könnte den Bedarf der Zei- 
tung zu 75 % decken. Zur Zeit liefeaber die Fabrik überhaupt 
nicht, weil ihr für die Papierfabrikation weder Holz noch 
Zelloulose zur Verfügung stände, Die Abteilung Forsten liefere 
kein Holz, wohl aber stelle sie im Einvernehmen mit der Dienst- 
stelle des Vierjahresplans dem Reich 110 000 Raummeter zur YVer- 
füzung. Die Warschauer-Krakauer Zeitung brauche nur 40 000 
Raummeter und außerdem eine gewisse Menge Zelloulose, die ühri.- 
gens in einer Fabrik bei Tarnow hergestellt werden könne, Wenn 
man davon ausgehe, da3 die Papierfabrikation im Generalzouver- 
nement der Zeitung zur Verfügung gestellt werde, dann brauche 
sie nur noch 2 000 Tonnen zusätzlich aus dem Reich. Große 
Schwierigkeiten mit der Papierbeschaffung habe man allerdings 
bis jetzt noch nicht gehabt. Die Bestellungen würden nach wie 
vor prompt ausgeführt, 

Der ferr Generalgouverneur oränet an, 
daß diese Fraze nochmals zum Gegenstand einer Besprechung ge- 
macht wird. Er lehnt im übrigen die Schaffung eines Verlassamtes 
ab und erklärt sich damit einverstanden, daß ein Verlag des 
Instituts für deutsche Ostarbeit geschaffen wird. 
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Besprechung des HernGeneralgouverneurs 








mit Staatssekretär Dr.Bühler, 


00 






Reichsamtsleiter Dr,Frhr. du Prel berichtet in Gegenwart von 


Oberregierungsrat von Streit, dem Herrn G eneralgou- 






verneur über die im Interesse der Herbeiführung grunäsätz- 






licher Klarheit mit dem Reichspropagandaministerium und der 






Reichsrundfunkgesellschaft geführten Verhandlungen. Bei die- 









sen Verhandlungen sei verabredet worden, daß der Langwellen- 






sender Warschau täglich dem Generalgouvernement zur Verfügung 






stehe und zwar für den Nachrichtendienst, für eine „Stunde 






des Generalgouvernements" und täglich zweimal je 1 1/2 Stun- 






den für große Sendungen. Bedeutende Ereignisse, die übertra- 






gen werden sollen, müßten dann eben in diese Zeit gelegt wer- 






den, wenn man Wert auf unmittelbare Übertragung lege. Diese 






Regelung gelte mit Wirkung vom 6.Mai. 






Ferner sei bei den Verhandlungen auch über den Betrieb 






der übrigen Sender des Generalgouvernements gesprochen wor- 






den, nämlich über die Stadtsender Krakau und Warschau und den 






angeschlossenen Sender Litzmannstadt. Wenn Litzmannstadt den 






Anschluß an die Sender des Generalgouvernements nicht menr 






wünsche, müßte er abgeschaitet werden und von wo anders her 






einen Kabelanschluß bekommen. 
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sei bei den Verhandlungen nicht angeschnitten worden; es sei 






aber anzunehmen, daß sie in günstigem Sinne gelöst sei, 








Der Herr Generalgouverneur bezeichnet 


die Frage, wer über die Sender verfügen könne als im gegen- 
wärtigen 
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wärtigen Zeitpunkt, wo über die endgültige rechtliche Struk- 
tur des Generalgouvernements noch nicht entschieden sei, für 
nicht wichtig. Der Langwellensender Warschau, der sehr stark 
und für die Zwecke des Reiches daher unentbehrlich sei, müsse 
dem Reich zur Verfügung stehen. Das Generalgouvernement muß 
daher die Benutzung dieses Senders auf das unbedingt notwen- 


dige Maß beschränken, 


Reichsamtsleiter Dr,Frhr, du Prel antwortet auf eine 
Frage des Herrn Generalgouverneurs, ob denn überhaupt die 
zur Zeit vorhandene Zahl von Sendern für das Generalgouver- 
nement erforderlich sei, daß man mehrere Sender deswegen 
brauche, weil die Sendungen auch mit kleineren Apparaten ge- 
hört werden sollen, Der Langwellensender diene dann der £r- 
fassung der übrigen, über den Stadtbereich der anderen Sen- 


der hinausgehenden Gebiete, 


Der Sendebetrieb werde ab 1.Juni von Kattowitz nach 
Krakau verlegt. Die Reichsrundfunkgesellschaft habe sich 
verpflichtet, die nötigen Kabel zu mieten, die Sendestelle 
entsprechend herzurichten, damit ein georäneter Betrieb 


möglich ist, ferner einen Stab von Leuten und einen Rund- 





funkübertragungswagen zur Verfügung zu stellen, Für ihre 





Leistungen beanspruche die Reichsrundfunkgesellschaft die 
im Etat des Gencralgouvernements vorgesehenen 400 000.- RM; 
die darüber hinausgehenden Kosten - etwa 500 000 RM - will 
die Reichsrundfunkgesellschaft übernehmen, 


Oberrezierungsrat von Streit will die Leistungen des 


Generalgouvernements auf 400 000.- RM begrenzt wissen; wei- 


4. Mai 1940, 


weitere Ausgaben dürften für das Generalgouvernement nicht 


erwachsen, 


Der Herr Generalgouverneur erklärt 
sich mit der geplanten Regelung wed-vorbehaltlich der end- 
gültigen Kjärung - einverstanden, Er schneidet die Frage an, 
ob es nicht möglich wäre, künstlerisch hochwertige Auffüh- 
rungen im Stadttheater, Konzerte und Opern, auf den Rund- 
funk zu übertragen, 


Reichsamtsleiter Dr.Frhr. du Prel bezeichnet das als 
sehr erstrebenswert und teilt mit, daß bei den Verhandlungen 
mit dem Propagandaministerium und der Reichsrundfunkgesell- 
schaft erklärt wurde, daß hierauf größter Wert gelegt werde, 
Für das Orchester des Krakauer Theaters seien 180 000 RM 
vorgesehen. Dieses Orchester könnte gelegentlich auch im 


Rundfunk spielen, 


Der BEerr Generalgouverneur oränet 
an, daß sämtlichen im Generalgouvernement tätigen Künstlern 
zur Pflicht gemacht werde, sich außerhalb ihres eigentlichen 
Dienstes und im Rahmen ihrer Kräfte zur Verfügung zu halten 


zu Darbietungen für die Soldaten, die Verwundeten, die Bean- 


ten und Angestellten und ferner für Zwecke des Rundfunks. 
Diese Verpflichtung müsse vertraglich festgelegt werden, da- 
mit nicht hinterher Schwierigkeiten entstehen. 


c 
Zur Programmgestaltung de? Generalgouvernementssender: 


bemerkt der Herr Generalgouverneur, daß jede Verhimmelung 


und 
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und jede Persönlichkeitspropaganda unterbleiben solle; das 
Programm der Sender müsse auf den nüchternen Ton der Ostar- 


beit abgestellt sein, 


Ferner verfügt der Herr Generalgouverneur, daß täglich 
in jeder Dienststelle des Generalgouvernements zu einer be- 
stimmten Zeit ein Beamter oder Angestellter sich bereithal- 
ten müsse, um durch den Rundfunk verkündete amtliche Verfü- 
gungen entgegenzunehmen. Es sei dies die einzige Möglichkeit, 


um Orte, die mit der Post schwer zu erreichen seien, schnell- 


stens mit Weisungen versehen zu können, 


Besprechung des Hirn Generalgouverneur 3 
mit Oberlandesgerichtsrat Dr.Weh, Reichsamtsleiter Dr. Frhr, 
du Prel, Reichsamtsleiter Zarske, Direktor Dr. Coblitz und 


Verlagsleiter Strotzig über Verlagsfragen. 


Reichsamtsleiter Dr. du Prel berichtet über die Grün- 
dung des Buchverlags Ost. Dieser Verlag sei gegründet worden 
durch Beschluß des deutschen Gerichts Krakau vom 13.April_ 
1940. Gründer seien der Chef des Amtes des Generalgouver- 
neurs und der Leiter der Abteilung Propaganda, Gegenstand 
des Verlagsunternehmens sei nach der Gründungsurkunde die 
Herausgabe amtlicher Schriftwerke. Der Reingewinn aus diesem 
Verlag fließe nach einer Erklärung der beiden Gründer dem 


Generalgouverneur zu, 


Direktor Dr, Coblitz hebt die notwendige Schaffung 
eines eigenen, rein wissenschaftlichen Verlags für das Insti- 


tut für Deutsche Ostarbeit hervor, 


Verlagsdirektor 
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Verlagsdirektor Strotzig erwidert auf eine Frage 

des Herm Generalgouverneurs, ob zwischen ihm und dem Buch- 
verlag Ost Einigkeit bestehe, daß eine Einigung dahin ge- 
troffen sei, daß propagandistische Werke im Buchverlag Ost 
erscheinen sollen, Der Herr Generalgouverneur warnt vor der 
Gefahr, in der Zentrale in Krakau auf dem gefährlichsten Ge- 
biet, mi# der geistigen Lebensäußerung ‚einen Konkurrenzkampf 
entstehen zu lassen. Solchen Versuchen würde er mit rück- 


sichtsloser Strenge begegnen. 


Reichshauptamtsleiter Zarske meint, daß ein Verlag 


genügen würde, 


Der Herr Generalgouverneur erinnert 
an das Beispiel des Eherverlags, der auch nicht alles unter 


dieser Firma herausgebracht, sondem daneben den Hoheneichen- 





Verlag gehabt habe, Es sei gut, wenn ein geistiges Gebilde 
in mehreren Aufmachungen entstehe, Er werde deshalb auch 
den eigenen Verlag des Instituts für Deutsche Ostarbeit ge- 
nehmigen. Dem Zeitungsverlag Krakau und Warschau müsse alles 
anvertraut werden, was Zeitung heisse, Daneben brauche man 
aber einen Verlag, der ganz klaren amtlichen Charakter be- 


sitze. Das könnte der Buchverlag Ost sein, 


Der Herr Generalgouverneur fragt, welche Beziehung 


zwischen dem Buchverlag Ost und dem Eherverlag bestehe. 


Reichsamtsleiter Dr. du Prel erklärt, daß der Eherver- 


lag sich bereit erklärt habe, im Reichsgebiet den Vertrieb 


aller 
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aller Bücher des Buchverlags Ost zu übernehmen und die Wer- 
bung hierfür durchzuführen. Umgekehrt besorge der Buchverlag 


Ost den Vertrieb der Werke des Eherverlags, 


Direktor Dr, Coblitz betont nochmals die Notwendigkeit 
eines eigenen wissenschaftlichen Verlags für das Institut 
für Deutsche Ostarbeit und teilt mit, daß zwischen ihm und 


Direktor Strotzig vereinbart worden sei, den Verlag des In- 


Zweie 


u PR UN 


stituts unter eigenem Namen, aber als Zeitungsverlag der 


er 


Krakauer Zeitung zu errichten. 


Der Herr Generalgouverneur erwartet 


u Fe 


— 


die balüige Vorlage eines entsprechenden Verlagsvertrags und 


v* 
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erklärt, daß die Leiter der 3 Verlage auf das engste kamerad- 


schaftlich zusammenzuarbeiten haben. 


_—..-- 
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. g r Staatssekretär Dr. Bühler teilt in Gegenwart von Bankdiri- 
2 genten Pärsch und Oberregierungsrat von Streit dem Herrn Ge- 


u neralgouverneur den Verlauf seiner Unterredung mit dem Herm 











Reichsfinanzminister mit. 


Grundlage der Unterredung, die am 50.April stattgefun- 
den habe, sei der Brief des Herrn Generalgouverneurs vom 
24. gewesen. Im Laufe der Unterredung habe er - Staatsse- 
kretär Dr. Bühler - den Herm Reichsfinanzminister darauf 
hingewiesen, daß es unmöglich sei, die 300 Millionen Zloty 
als Schuld des Generalgouvernements zu übernehmen und ande- 
rerseits die seit 20.10.39 rollenden Rohstofftransporte, die 
einen Wert =, 1/2 Milliarden darstellen, ohne Gegenlei- 
Stung dem Reich zu überlassen. Er habe angeregt, ob der Reich 


finanzminister 
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finanzminister nicht in der Lage sei, auf das Reichswirt- 
schaftsministerium dahin einzuwirken, daß - sei es als Ent- 
gelt für die Rohstofflieferungen oder sei es als Gegenlei- 
stung für die Übernahme der 300 Millionen Zloty,- ein Be- 
trag von 120 Millionen RM dem Generalgouvernement angerech- 
net werde, Der Herr Reichsfinanzminister habe erklärt, daß 
er die Unmöglichkeit der Lage des Generalgouvernements dann 
einsehe, wenn das Generalgouvernement gezwungen würde, Sso- 
wohl die 500 Millionen Zloty zu verwerten als auch ohne ir- 
gend eine Bezahlung andauernd Rohstoffe aus dem Generalgou- 


vernement ins Reich zu liefern, 


Auf Befragen des Herrn Reichsfinanzministers habe so- 
dann dessen Sachbearbeiter festgestellt, daß das Reichswirt- 
schaftsministerium mit der Sache nichts zu tun habe; sänt- 
liche Zahlungen für die aus dem Generalgouvernement kommen- 


dın Rohstoffe gingen nach einer Äußerung des Leiters der 





Treuhandstelle Ost, Herrn Winkler, von den Verteilerstellen 


an die Haupttreuhandstelleh0st. Herr Winkler habe dabei al- 





lerdings durchblicken lassen, daß ein Teil der Rohstoffe 
nicht bezahlt sei und daß deswegen noch Verhandlungen ge- 
führt würden, Ferner stehe Winkler auf dem Standpunkt, daß 
bezüglich der aus privater Hand stammenden Rohstoffe irgend 
eine Forderung des Generalgouvernements nicht entstanden sei, 
sondern daß dies Sache der Treuhanädstelle Ost sei; eine An- 
rechnung könnte lediglich bei den aus öffentlicher Hand stam- 
menden Rohstoffen in Frage kommen, doch seien diesbezüglich 
die gelieferten Mengen so gering, daß mit einer irgenäwie 


gearteten Bezahlung nicht gerechnet werden könne, 
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Der Herr Reichsfinanzminister habe sich bereit erklärt, 
im Falle eines Devisenbedarfs des Generalgouvernements eine 

Kreditlinie zu eröffnen, habe sich aber Zeit ausbedungen, um 
über Umfang und Wert der Warenlieferungen in das Reich sich 

einige Unterlagen verschaffen zu können, Schließlich habe der 
Herr Reichsfinanzminister vorgeschlagen, das Generalgouverne- 
ment möge sich grundsätzlich bereit erklären, die 300 Millio- 


nen Zloty zu übernehmen; eine Anrechnung und Verwertung komme 


zur Zeit nicht in Frage, 


Der Herr Generalgouverneur erklärt, 


auf den Vorschlag des Herrn Reichsfinanzministers eingehen 


zu wollen, Die Voraussetzungen hierfür seien jedoch; 


Be 1) General Bührmann wird beauftragt, eine Zusammen- 
"& stellung darüber zu machen, welche Werte aus dem 


2% Generalgouvernement seit 25.10.39 in das Reich ge- 
liefert wurden; 


. 
- 
Fe 
+ 


2) General Bührmann soll feststellen, wo.das Entgelt 
für diese Rohstoffe hingekommen ist; 


3) es muß eine Sicherheit dafür geschaffen werden, 


Er daß dieses Entgelt dem Generalgouvernenent irgend- 
P wie gutgeschrieben wird; 


4) mit sofortiger Wirkung muß ein vollkommene* garan- 


tierVerrechnungsmodus mit den Reichszentralen ver- 
einbart werden; 


| 5) vom Herrn Reichs finanzminister muß die Kreditlinie 
\ 


angegeben werden, am besten in der Höhe von 120 Mi- 
lionen RM. 


-— —— 


Staatssekretär Dr. Bühler teilt mit, daß der Herr 
Reichsfinanzminister bezüglich der Kreditlinie einen Betrag 


von 120 Millionen in Aussicht gestellt habe, wovon 50 Millio- 
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nen sofort verfügbar seien. 


der Herr Generalgouverneur schlägt 


für die weitere Behandlung der Angelegenheit vor: 


m 1) Einen Brief an den Herrn Reichsfinanzminister, 
| in dem auf Grund der stattgefundenen Bespre- 
> chungen die Dinge endgültig festgelegt werden; 


.} 2) auf Grund der von General Bührmann vorzunehmen- 
den Feststellungen ein Schreiben an den Lei- 
ter der Treuhandstelle Ost mit der offiziel- 
len Frage, wo das Geld für die Rohstoffe sei. 
Fine Abschrift dieses Schreibens an Winkler 
misse an GeneralfeldmarschallHermann Göring, 
Staatssekretär Körner, Staatssekretär Neumann, 
sowie an den Herrn Reichswirtschaftsminister 
und den Herrn Reichsfinanzminister wegehen. 


Das wichtigste an der ganzen Angelegenheit sei, daß 
eine grundsätzliche Klärung erfolge und daß der Reichsfinanz- 


minister einsehe, daß sein bisheriger Standpunkt nicht rich- 


tig gewesen sei. | 


Landrat Dr. Siebert berichtet über Fragen des polnischen 


Fürsorgewesens und legt dem Herrn Generalgouverneur einen 





hierauf bezüglichen Entwurf vor. 


ver ferr Generalgouverneur ist git 
dem Entwurf einverstanden, beanstandet aber den Ausdruck 
„polnischer Haupthilfsausschuß" und schlägt vor, statt des- 
sen zu sagen „polnischer, ukrainischer und jüdischer Haupt- 


hilfsausschuß". Diese 3 Haupthilfsausschüsse sollten voll- 


_ 


' kommen gleichberechtigt nebeneinander arbeiten. 


Landrat 
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Landrat Dr. Siebert teilt mit, daß der Sonderdienst 
teilweise bereits stehe, In Lublin seien 150 Mann ausgebil- 
det und in Chelm soll die erste Vorführung stattfinden, ge- 
schaffen sei die Einrichtung des Selbstschutzes von Dr.Ham- 


merle,. 


Weiter kommt Landrat Dr,Siebert auf die Notwendigkei* 
zu sprechen, alles für die Übernahme der Gebiete vorzuberei- 
ten, deren Abgabe an das Generalgouvernement vom Reich be- 


absichtigt sei, 


Bezüglich Deutsch-Przemysl schlägt Dr. Siebert vor, 
die Stadt nicht ganz verlottern zu lassen, sondern in einem 
erträglichen Rahmen wieder aufzubauen, Hierfür seien beson- 


dere Mittel erforderlich, 


Weitere Aufgaben der Inneren Verwaltung seien die 
Gründung eines Sparkassenverbandes, die Einführung der Bür- 
gersteuer und die Ausarbeitung einer Kriegsschädenveroränung. 
LEE LÄLÄLÄLAMALAMÄMDLÄLÄLÄE TE TE en 
Schließlich sei noch die Frage des Abschlusses eines Ver- 


trages mit der Slowakei betreffend den kleinen Grenzverkehr 





zu prüfen . 


Der Herr Generalgouvernenur beauf- 
tragt Dr. Siebert, wegen dieser letzten Frage mit Gesandten 
von Wühlisch in Verbindung zu treten, 


Oberregierungsrat Dr. Hoppe, der an seine Dienststelle im 
Reich zurückkehrt, verabschiedet sich vom Herrn Generalgou- 
verneur, Der Herr Generalgouverneur dankt ihm für seine im 


Dienste des Generalgouvernements geleistete Arbeit. 
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Der Eerr Generalgouverneur  bespricht mit 
Oberlandforstmeister Eißfeldt, Verlagsdirektor Strotzi . 
Regierungsrat Bergmann und Landgerichtsrat Götze Fragen der 


Papierversorgung., Er gibt den erschienenen Herren den Auf- 





trag, nach Tschenstochau zu fahren, die dortige Papierfabrik 
zu besichtigen und für deren Intensivierung das Erforderliche 


zu veranlassen, Er erwarte zu Anfang nächster Woche einge- 


hendew Bericht. 


Filmvorführung im Türkensaal, Vorgeführt werden zwei Wochen- 
schauen vom norwegischen Kriegsschauplatz und der Film 
"Schimmelkries in der Holedau". 


Anschließend Bierabend im neuen Kasino (Maibock). 


a 
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Krakau - Burg. 
Montag, den 6. Mai 1940. 


Besprechun: mit Staatssekretär Dr. Bühler. 


Der Herr Generälgouverneur empfängt den Obersten der Flieger 


Unger und nimmt seine Meldung als Flughafenkommandant entgegen. 


Besprechung mit Landrat Dr. Siebert und Dr, Hammerle. 


Gegenstand der Besprechung ist die Organisation des 


Sonderdienstes, 


Lanärat Dr. Siebert legt dem Herrn Generalzouverreur den 
Entwurf einer Verordnunz über die Organisation und den Aufbau 
des Sonderdiensies vor, mit dem Bemerken, daß der Entwurf dem 
Oberlandesgerichtsrat Dr. Weh noch nicht übermittelt worden 
sei, da er, Landrat Dr. Siebert, erst die Stellunznahme des 
Herrn Generalgouverneurs habe abwarten wollen, 

Der ieerr Generalsouverneur ordnet an, 
daß Oberlandesgerichtsrat Dr. Weh möglichst bald über den Ent- 
wurf ins Bild zesetzt werde. 

Der Herr Generalgouvernewur nimt dann 
von dem vorgelesten Entwurf Kenntnis, Er legt besonderen Wert 
darauf, daß in der Veroränung zum Ausdruck komme, daß es sich 
bei den Aufgaben des Sonierdienstes nicht um verwaltungspoli- 
zeiliche Punktionen handele. Der Sonderdienst solle und dürfe 
keine polizeilichen Punktionen habenzsdas gehe auch schon daraus 
hervor, daß die Polizei es abgelehnt habe, diesen Dienst zu 
übernehmen, Daher müsse in der Veroränung klargestellt werden, 
daß es sich hier mehr um den technischen Dienst, etwa der Re- 
wachung von Brücken, öffentlichen Gebäuden usw., sowie z,B. der 
Preisüberwachung handele, 

Landrat Dr. Siebert bezeichnet es als unzweckmäßig, in 
einer Reihe von Ziffern die einzelnen Aufgaben des Sonderidien- 
stes zu kennzeichnen, weshalb er auch in dem Entwurf von 
"sonstigen Aufgaben" spreche. Übrigens habe der Höhere SS- und 
Polizeiführer Krüger seine Bedenken gezen die im Entwurf ze- 
troffene Regelunz nunmehr zurückgezogen, 


Der 
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Der Herr Generalzouve rneur legt größ- 
tes Gewicht darauf, daß der Sonderdienst möglichst bald und 
gleichzeitig in allen Distrikten seine Tätigkeit aufnehme. Es 
sei auch darauf hinzuwirken, daß die Kreishauptmannschaften, 
insbesondere die in Tarnow, von der ja die Anregung zur Schaf- 
fung dieses Dienstes ausgegangen sei, diesen Sonderdienst nach 
einheitlichen Gesichtspunkten durchführten. 

Es wird dann noch kurz über die Uniformierung des Sonder- 
dienstes gesprochen, und Dr. Hammerle legt einige Musier für 
die Uniform, die Armbinde usw, vor. 

Der Herr Generalzouvernevur stellt eine 
Besichtigung der bereits aufgestellten Formationen des Sonder- 
dienstes für die Tage zwischen dem 10. und 15. Mai in Aussicht, 


7,720 Besprechung mit Landrat Dr, Siebert. 


Landrat Dr, Siebert hält es für geboten, eine Definition 
für den Begriff "Juden" zu schaffen ‚und schlägt vor, entgezen 
der Rezelung im Reich denjenizen als Juden zu betrachten, der 
von zwei Großeltern jüdischer Rasse abstamne. 

N Der ieerr Generalgouverneur oränet an, 
daß auch für das Gebiet des Generalzouvernements die Reichsbe- 
stimmunzen Geltung haben sollten. 


| Landrat Dr. Siebert teilt weiter mit, daß er eine Verorä- 
nung entworfen habe, nach welcher es den Juden verboten sei, 
arische Dienstkräfte zu beschäftigen, 

j Der ieerr Generalgouverneur will der 

’ Verordnung eine Bestimmung des Inhalts zugrunde legen, daß ari- 
| sche polnische Hilfskräfte nur mit ausdrücklicher Gene hmigung 


des Arbeitsamtes von Juden beschäftigt werden dürften, 

Landrat Dr. Siebert träzst dem Herrn Generalzouverneur 
| die Bitte eines ukrainischen Bischofs vor, dem Herrn General- 

1; gouverneur vorgestellt zu werden. Er rate vorläufig jedoch da- 
von ab, den Bischof zu empfangen, 

"n diesem Zusammenhang gibt der Herr Genera lson= 
vernaeur dem Landrat Dr. Siebert davon Kenntnis, da? er 
eine von 8 000 Katädliken unterschriebene Eingabe erhalten habe, 
die den dringenden Wunsch aussprechen daß die Kathedrale von 


Chelm 
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Chelm ihnen erhalten bleibe, 

Landrat Dr, Siebert macht davon Mitteilung, daß am heu- 
tigen Abend ein ukrainisches Fest der Ostereier stattfinde, zu 
dem das Kommitee zahlreiche Einladungen hätte ergehen lassen, 
und bittet um die Entscheidung des Herrn Generalzouverneurs, 
ob er, Lanärat Dr. Siebert, mit anderen Abteilunzsleitern die- 
ses Fest besuchen dürfe. 

Der Hieerr Generalsouverneur Mlt eine 
Teilnahme der seladenen Abteilungsleiter für durchaus er- 
wünscht. | 





El; 1°? Telefonisches Gespräch des Herrn Generalgouverneurs mit 
3 Gouverneur Dr. Lasch, 

Gouverneur Dr, Lasch berichtet dem Herrn Generalgouver- 
1 neur über die laufenden Angelegenheiten. 

T) 

| Der Herr Generalgouverneur weist Gou- 
e verneur Dr, Lasch an, dafür zu sorgen, daß der bisherige Leiter 
der Papierfabrik in Tschenstochau,der sich als völlig unfähig 
| erwiesen habe, durch eine andere geeignete Persönlichkeit er- 

setzt werde, 
730 


Besprechung mit Oberregierungsräat Dr. Schepers, 
Oberregierungsrat Dr. Schepers berichtet dem Herrn Gene- 


| raolgouverneur liber die bisherigen Erzebnisse der Untersuchung 
B des Falles Wegener, deg bisherigen Angestellten der Paßstelle, 
| E Von den Verhafteten seien inzwischen ein Justizsekretär ent- 
Ei. lassen worden, der sich lediglich einex Unkorrektheit insofern 
habe zuschulden kommen lassen, als er von Wegener ein Darlehen 
angenommen habe, weiter eine Angestellte aus der Abteilung In- 
# neres, der auch nichts nachzuweisen gewesen sei, was ihre Yer- 
bringung in ein Konzentrationslager gerechtfertigt hätte. Sie 
habe offenbar ein Verhältnis mit Wegener und einem bulgarischen 
Handelsattach& gehabt. Welche Folgerungen Landrat Dr. Siebert 
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daraus zu ziehen gedenke, sei ihm nicht bekannt. Die unter- 
schlagene Summe habe sich mittlerweise auf 150 000 Zloty 
erhöht. Die Untersuchungen bei dem Reisebüro in Warschau ha- 
ben dazu geführt, daß der Konflikt mit der italienischen Re- 
gierung beigelezt werden konnte, Der Leiter des italienischen 
Reiscbüros, der ursprünglich an der Sache beteiligt schien, 
ein Milizhauptmann, sei von der Gestapo auch entlassen worden. 
Weitere Kreise habe die Angelegenheit im Amte nicht gezogen. 
Einige Vernehmungen, so die eines Fräulein Schlüter von der 
inneren Verwaltung ,ständen noch in Aussicht. Hier handele es 
sich aber wohl nur noch um Ergänzungen der Aussagen des Weze- 
ner. Übrigens werde etwas Endgültiges erst gesagt werden kön- 
nen, wenn der gegen Wegener erhobene Vorwurf wegen Landesver- 
rats nachgeprüft sei, Die beiden Polinnen, die an der Sache be- 
teiligt waren, seien einige Tage vor der beabsichtigten Verhaf- 
tung abgereist und sollten sich zur Zeit noch in Wien befinden. 
Ihre Verhaftung sei noch nicht gelungen, 

Der ierr Generalszouverneur trifft fol- 


gende Anordnung: Das Verfahren gegen Wegener ist beschleunigt 
durchzuführen. Oberregierungsrat Dr. Schepers wird beauftragt, 
die Strafregisterlisten sämtlicher Beamten und Angestellten zu 
prüfen und zusammen mit Staatssekretär Dr. Bühler durchzuarbei- 


ten. 

Oberregierungsrat Dr. Schepers teilt weiter mit, daß ihm 
Dr. Freiherr du Prel noch Kenntnis von Artikeln in der RBaseler 
Nationalzeitung gegeben habe, in denen in gehässiger Weise 
gegen Erlasse des Herrn Generalgouverneurs Stellung genommen 
werde. Diese Kormentierung durch eine Zeitung könne nur auf 
irgendwelche Inäiskretionen von Dienststellen des Amtes zurück- 
zuführen sein. Er habe übrigens nochmals ein Rundschreiben an 
sämtliche in Betracht kommende Dienststellen der Polizei, des 
Vierjahresplans und an die Distrikschefs entworfen und halte 
es für notwendig, die Abteilungsleiter selber dafür verantwort- 
lich zu machen, daß die Unterbringung von Verschlußsachen mit 
möglichster Sorgfalt zeschehe. 


Der 
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Der Herr Generalgouverneur hält es für 
notwendig, daß genaue Vorschriften über die Aufbewahrung von 
Verschlußsachen erlassen werden. Es müsse unbedingt dafür ge- 
sorgt werden, daß eine Feststellung darüber möglich sei, in 
wessen Händex die einzelnen Exemplare gekommen seien. Das las- 
se sich am besten dadurch erreichen, daß man in den einzelnen 
Exemplaren Wörter verändere. 

Oberregierungsrat Dr. Schepers bemerkt noch, daß äüie Be- 
stimmungen über die Behandlung der Verschlußsachen seit Wochen 
und Monaten den Abteilungen bekannt sein müßten, Es seien auch 
entsprechende Anoränungen hinsichtlich der schärferen berwa- 
chung der Verschlußsachen herausgegangen, und die Vollzugsmel- 
dungen müßten innerhalb 8 Tagen eingehen, Er beabsichtige auch, 
in nächster Zeit einen Beamten zu beauftragen, bei den vier 
Distrikten Stichproben über die Verschlußsachenbehandlung zu 
machen. 

Oberregierungsrat Dr, Schepers überreicht dann dem Herrn 
Generalgouverneur den Neudruck einer Reichskarte. 

Auf eine Frage des Herrn Generalgouverneurs erwidert Ober- 
regierungsrat Dr, Schepers, er habe im OKH vor einizer Zeit er- 
fahren, daß Generaloberst Blaskowitz die Führung einer Armee 
erhalten, General Ulex sein Nachfolger werden und auch einige 
sonstige Änderungen in den Reihen der Generalität eintreten 
sollten. Ob der Begriff "Oberost" noch bestehen bleiben werde, 
sei i'm nicht bekannt. 

Oberregierungsrat Dr. Schepers berichtet dann über den 
neuesten Stand der Verhandlungen über die Neugestaltung der 
Grenze westlich Tschenstochau (Dombrowa-Gebiet). Die neue in 
Aussicht genomnene Grenze bedeute für das Generalzouvernement 
einen Zuwachs von 2400 akm, 400 000 Menschen und 2,5 Millionen 
Tonnen Kohle pro Jahr. Außerdem würde das Tschenstochauer Erz- 
gebiet zu etwa 2/3 zum Generalgouvernement kommen. Lej.der werde 
die neue Grenzziehung verkehrspolitisch für das Generalgouver- 
nement einen Nachteil bringen. Vor allem müsse eine Eisenbahn- 
linie in das Gebiet des Generalzouvernements einbezogen werden, 
da sonst nicht die Kohle nach Kielce transportiert werden könnte, 
Die Möglichkeit, die Kohleproduktion von 2 1/2 Millionen Tonnen 
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auf ungefähr 3 Millionen Tonnen zu steigern, bestehe ohne we- 
sentliche Kapital- und Maschineninvestierung, sodaß man von 
der neuen Grenzziehung vorläufiz eine 50 %ige Deckung des Koh- 
lebedarfs erwarten könne, Das Verkehrsministerium beanspruche 
den Verschiebebahnhof Lasi, und zwar mit der Begründung, da? 
sonst das Verkehrsaufkommen dieses Gebietes nicht befriedist 
werden könne, Darauf sei auch üie neue Grenzziehung zurückzu- 
führen. Alles in allem beständen doch schon rein äußerlich ge- 
sehen immer noch große Bedenken gezen diesen Grenzvorschlag, 
Der Herr Generalgouverneur ersucht Ober- 
regierungsrat Dr, Schepers, ihm sofort von dem Ergebnis der 
Verhandlungen in Berlin telefonische Mitteilung zu machen. 


Besprechung mit Kreisleiter Schalk, 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Mühlmann. 


Der dierr Generalgonverneur hält es für 
zweckmäßig, daß Staatssekretär Dr. Mühlmann sich nunmehr 1e- 
dizlich seinen Aufgaben als selbständiger Leiter der Abteilung 
Kunst widme und von den anderen ihm übertragenen Aufgaben ent- 
lastet werde, 

Staatssekretär Dr, Mühlmann berichtet dann von den Ein- 
ürücken seiner Reise nach Südtirol. Die Südtiroler, die vor al- 
lem nach der Ostmark umgesiedelt würden, setzten sich zum größ 
ten Teil aus Besitzlosen zusammen, die sich von dieser Umsied- 
lung eine bessere Existenz versprechen, Anders stehe es mit den 
ansässigen Bauern. Zu denen, die in Südtirol bleiben S01lten, 
gehörte vor allem der Adel und die Angehörigen der Bourgeoisie 
Leider solle man mit den Jungen Leuten, die bei der deutschen 
Wehrmacht ausgebildet würden, schlechte Erfahrungen gemacht ha- 
ben. Man schildere sie als charakterlich verdorben, hinterhäl- 
tig, unzuverlässig. Die Italiener hätten hier offenbar verhes- 
rend gewirkt, wie sie das auch mit der ganzen Gegend getan hätten 
indem sie 37 Fabriken errichtet, Überlandleitungen rücksicht >- 
los durch die Landschaft geführt hätten usw. Vorläufig bleibe 
die Ostmark noch das Zentrum der Umsieälung, und das sei ins). 
fern zu begrüßen, als die Ostmark bis zu einem gewissen Grade 
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Grade unterbesiedelt sei. Auch klimatisch seien die Voraus- 
setzungen zum Beispiel für den Obstbau günstig. 


Der Herr Generalgouverneur empfängt den General der Flieger 
Rugerra, der in Begleitung des Majors Baron von Dazur und des 


Majors Kleinrat erscheint, 


General der Flieger Rugerra legt dem Herrn Generalsouver- 
neur eine Karte mit der Neueinteilung des Luftgaues vor, Er 
weist darauf hin, daß der ganze Raum nunmehr in 3 Flughafenbe- 
reiche eingeteilt sei, den Flughafenbereich Warthegau und zwei 
parallel liegende Flughafenbereiche Warschau und Radom. Das 
Luftfahrtkommando befinde sich in Posen. An Formationen bestin- 
den 3 Fliegerausbildungslager in Posen, Warschau und Lublin, 
außerdem die Großkampffliegerschule III. Hierzu kämen 30 Flug- 
plätze, davon 3 größere, eine Anzahl anderer Arbeitsplätze, 
ferner Flugssicherungskommandos und die notwendigen Truppen- und 
Bodenorganisationen. Der gesamte Personalbestand des Luftgaues 
betrage 368 Offiziere, 2700 Unteroffiziere, 12 000 Mann, 300 
Beamte, 900 Arbeiter, insgesamt rund 17 000 Mann. - Leider kön- 
ne man noch nicht von Posen nach Lublin, auch nach Radom, Lietz- 
mannstadt und Warschau fernsprechen. Das sei aber darauf zurück- 
zuführen, daß die Polen seinerzeit verschiedene Drahtquerscthnit- 
te gehabt und auch viele Leitungen zerstört hätten. Die Diszip- 
lin im Luftgau sei relativ gut, wenn auch zu Beginn z.B. in 
Werschau einige Plünderungen und Diebstähle vorgekommen seien, 
Gehorsamverweizerungen seien sehr selten gewesen, Auch die Stim 
mung der Truppe sei befriedigend, und man tue alles mögliche, 
um diese gute Stimmung aufrechtzuerhalten, indem man Rundfunk- 
epparate, Zeitschriften usw, zur Verfügung stelle, kleine Vor- 
stellungen veranstalte u.a.m. Die Verpflegung habe zu keiner be- 
sonderen Klagen Anlaß gegeben; abgesehen von einigen Unregel- 
mäßigkeiten in Radom und Warschau. Verwaltungsmäßize beständen 
Jedenfalls hier keine Schwierigkeiten, Wichtig sei vor allen, 
daß die Speisen zut zubereitet würden. Hier sei es hin und wie- 
der zu Klagen gekommen, Man habe aber jetzt für die Überwachung 
der Zubereitung der Speisen Beamte eingesetzt. - Die sanitäre 
Lage 
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Lage sei überraschend gut. Im Generalgouvernement bestehe kei- 
ne ansteckende Krankheit. - Besonders fühlbar sei die Teuerung 
in Warschau und Lublin. Deshalb bestehe auch der an sich ver- 
ständliche Wunsch der Leute, eine Zulage zu erhalten.Den Offi- 
zieren und Beamten sei auch eine Ostzulage bewilligt worden, zu 

















aber nur soweit sie verheiratet seien. - Übrigens seien im 
ganzen Luftgau zroße Arbeiten &n der Durchführung. Es müßten 
2.B. die zerstörten Flugplätze wieder hergerichtet werden. 
Polen würden als Arbeiter oder Angestellte nur beschäftigt, 














soweit die Möglichkeit bestehe, sie gut zu überwachen. — 
General Rugerra macht dann noch Angaben über die Errich- 
tung von Flugplätzen, 

Der Herr Generalsouverneur dankt dem 
General der Flieger Rugerra für seinen Besuch und versichert 

















ihm, daß er alles tun werde, was in seinen Kräften stehe, um 
der Fliegerwaffe zu helfen, Psychologisch gesehen wäre ja die 
Fliegerei die wichtigste Waffe gegen die Polen, auf die das 
Fliegen über ihren Städten den größten Eindruck mache. 














Auf eine Frage des Herrn Generalgouverneurs erwidert 
General Rugerra, daß der Luftgau an sich nicht dem Generalo- 
bersten Blaskowitz unterstehe, Ein Zusammenarbeiten könne 














hauptsächlich für den Fall des Einsatzes in Betracht kommen. 
Der Herr Generalzouverneur hält es für 
wich.ig, festzustellen, daß Verhandlungen seinerseits mit Gene- 
raloberst RBlaskowitz nicht ohne weiteres die Luftwaffe umfa3- 
ten. Er habe es deshalb auch bezrüßt, daß die Stelle eines Yer- 
bindungsoffiziers geschaffen worden sei, von dessen Tätickeit 
er sich auch für die Beziehungen zur Iuftwaffe viel verspreche. 
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Montag, 6 .Mai 1940. 


Der HEeErrGeneralgouverne ur empfängt den 
in Begleitung von Hauptschriftleiter Zarske erschienenen 


Vertreter des Trans-Ozean-Nachrichtenbüros Dr, von Lojewski. 


Dr, von Lojewski berichtet dem Herrn Generalgouverneur 
über die Arbeit des Deutschen Auslandsdienstes und übergibt 
ihm das französische Schwarzbuch über Polen „L'Invasion 


Allemande en Pologne*, 


Senatssyndikus Dr. Emmerich teilt dem Herrn Generalgouver- 
neur seine Eindrücke, die er auf der Reise durch das Erdöl- 


gebiet gewonnen hat, mit, 


Wenn man sich mit den Problemen auf dem Sektor der 
Produktion befasse, dann wirke es zunächst beunruhigend, daß 
die Produktion den Stand vom August vorigen Jahres noch nicht 
erreicht habe. Es hat das jedoch seinen Grund in der eigen- 
artigen Relation zwischen Bohrung und Produktion, Die Sta- 
tistik täusche im vorliegenden Fall. Sie habe in den Monaten 
September und Oktober 1939 relativ zu hohe Zahlen ausgewiesen 
und so ziehe sich diese Relation auch in das neue Jahr hinein 
und habe dazu geführt, daß das Ergebnis noch nicht auf den 
zahlenmäßigen Stand der Produktion vom August 1939 gekommen 
sei. Man sei jetzt angestrengt bemüht, die Bohrungen in ge- 
steigertem Maße fortzusetzen, um dadurch die Produktion be- 


deutend zu erhöhen. 


Dr. Emmerich legt sodann dem Herrn Generalgou 
verne ur eine zahlenmäßige Zusammenstellung über die Pro- 


duktion für ie Monate August 1939 bis März 1940 vor und 
teilt weiter mit, daß das Ergebnis seiner Besichtigungen 
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im Erdölgebiet befriedigend gewesen sei. Die dort beschäf- 
tigten Arbeiter machten einen guten und zum Teil ausgezeich- 
neten Einäüruck, Die Verpflegung der Arbeiter könne bis jetzt 
als zufriedenstellend bezeichnet werden, wenn es auch vor- 


übergehend an einzelnen Dingen gemangelt habe, Der Kreis- 


hauptmann in Jaslo nahm sich sehr um die Eräölwerke an und 


er verstehe durchaus die Größe des Problems, Allerdings sehe 
er mit einer gewissen Skepsis der Einwanderung der aus Posen 
ausgesiedelten Arbeiter entgegen. Man habe zwar gehört, daß 
unter diesen Leuten auch tüchtige Elemente sich befinden 

und daß sogar die Möglichkeit bestände, daß sich aus ihnen 
eine Oberschicht entwickle, aber gerade daran liege ande- 


rerseits auch wieder eine gewisse Gefahr. 


Der Herr Generalgouvernenur beauf- 
tragt Dr.Emmerich, ihm bis spätestens 15.April einen ein- 
gehenden Bericht über die besprochenen Fragen vorzulegen, 
Anschließend solle sich dann Dr. Emmerich in das Erzgebiet 
begeben; vorher solle jedoch eine gemeinsame Sitzung über 
die mit der Erdöl- und Erzgewinnung zusammenhängenden Fra- 
gen stattfinden, Abschließend erkundigt sich dann der Herr 


Generalgouverneur nach dem Stand des Erdölexports nach dem 


Reich, 


Dr. Emmerich erwidert hierauf, daß rund 50 % der ge- 
samten Produktion ins Reich gehe, eine Menge, die sich er 
heblich steigern werde, wenn die Tiefbohrungen beginnen, Die 
Aussichten für eine erhebliche Produktionssteigerung durch 
die Tiefbohrungen w-rden von den Fachleuten als günstig be- 


zeichnet, 
1700 
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Finanzpräsident Spindler stellt dmHerm Gene- 


ralgouverneur den MinisterialdirigntenG ro8ß 


aus Wien vor, 


— 
-_- 
“ 


Der Herr Generalgouverneur bemerkt, daß er die Herren 


Bar 


zu sich gebeten habe, um über die Fragen der Errichtung 
einer Rechnungsstelle im Generalgouvernement grundsätzlich 


Klarheit zu gewinnen. Da das Generalgouvernement auf dem 


— 


nn nt 


Gebiete der Finanzgebayfrung eine durch die politische Eigen- 


m u 


ni ze 


art dieses Gebietes bedingte Selbständigkeit besitze, sei 
die Frage akut geworden, wie die Überwachung der Finanzge- 
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bafirung des Generalgouvernements und die Kontrolle der öf- 


5 


fentlichen Rechnungsführung vor sich zu gehen habe, Es gebe 


‘5 


hier nur die eine Methode, daß irgendeine unabhängige Stelle 


—— nme 
un, _ 
“ 
4 


errichtet wird, deren Aufgabe es sei, die gesamten Belege 
zu prüfen und die ganze öffentliche Finanzgebafrung einer 
wirksamen und dauernden Kontrolle zu unterziehen. Der Zeit- 
punkt, an dem man an die Errichtung eines solchen Instituts 


herangehen könne, sei nun gekommen, nachdem man die erste 


Schwierigkeiten überwunden und allmählich festen Boden unter 


den Füßen habe, 


Der Oberste Rechnungshof des Reiches könne die Rech. 
nungsprüfungsstelle für das Generalgouvernement deshalb nicht 
sein, weil die höchste Spitze des Generalgouvernements, der 
Generalgouverneur, ausschließlich und unmittelbar dem Führer 
unterstehe und weil das Gebiet des Generalgouvernements 
nicht Reichsgebiet im Rechtssinne sei und schließlich weil 
die ganze Frage der Überprüfung der im Generalgouvernement 
verwendeten öffentlichen Mittel von einem völlig anders ge- 


arteten 
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arteten Gesichtspunkt auszugehen habe als im Reich, daß es 
einer Reichsinstanz in Berlin gar nicht möglich wäre, die- 
sem Gesichtspunkt Rechnung zu tragen, Es müßten im General- 
gouvernement Aufwendungen gemacht werden, die ganz anders 
gelagert seien als im Reich. Im Reich könne man 2.B,. sagen: 
Solange der Krieg dauert werden keine Häuser gebaut. Im Ge- 
neralgouvernement dagegen, wo sich die deutsche Verwaitung 
etablieren müsse, wäre ein solcher Standpunkt unsinnig. Die 
ganze Finanzgebahrung des Generalgouvernements sei diametral 
anders gelagert als lie Finanzgebahrung des Reiches. Trotz- 
dem aber müsse auch im Generalgouvernement eine einwandfreie 
Rechnungskontrolle Platz greifen. Es sei nicht angängig, sich 
auf den Standpunkt zu stellen: wir sind hier im Osten die 
großen Herren und unterstellen uns deshalb keiner Kontrolle. 
Aus der Tatsache, daß der Rechnungshof des Deutschen Reiches 
aus den angeführten Gründen nicht die für die Rechnungsprü- 
fung im Generalgouvernement geeignete Stelle sei, ergebe sich 
die Notwendigkeit der Schaffung einer eigenen Rechnungsstelle, 
Das Problem sei nunmehr, wie man jemanden finden könnte, der 
im Stande wäre, den Sonderauftrag der Errichtung eines eige- 


nen Rechnungshofes für das Generalgouvernement zu übernehnen, 


Finanzpräsident Spindler hält es für zweckmäßig, ne 
nächst einmal auf die Dauer von 1/2 - 3/4 Jahren einen Vor- 
prüfungsapparat in kleinem Umfange im Generalgouvernement 
aufzuziehen, Für diese Stelle könnten vielleicht eine Anzahl 
von Beamten vom Rechnungshof des Deutschen Reiches zur Ver- 
fügung gestellt werden. Diese Leute müßten dann in den Geist 


des Generalgouvernements eingeführt und entsprechend ge- 


schult 
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schult werden und im Herbst wäre es dann vielleicht möglich, 
eine selbständige Rechnungsbehörde für das Generalgouverne- 
ment aufzumachen, Bedenken in der Richtung, daß dieser Zeit- 
punkt vielleicht etwas spät sein könnte, brauchten deswegen 
nicht zu bestehen, weil ja die Rechnungsführung ihrem Wesen 
nach ohnedies in gewissem Abstand von den Geschäftsvorgängen 
stehen müsse und sich mit abgeschlossenen Verwaltungsakten 
beschäftige, Der Präsident des Rechnungshofes habe die Ab- 
ordnung von Beamten im März mit der Begründung abgelehnt, 

daß er seine Leute nur dann in das Generalgouvernement schik- 


ke, wenn er selbst dort fungieren könne. 


Der Herr Generalgouvernevur bemerkt, 
daß es doch möglich sein müßte, Jeden Rechnungsfachmann mit 
der Aufgabe zu betrauen, im Generalgouvernement eine ent- 


sprechende Behörde aufzuziehen, 


Finanzpräsident Spindler äußert dagegen Bedenken; denn 
es sei für einen Beamten, der bisher nur in der Finanz ge- 
arbeitet habe schwer, sich in das anders geartete Gebiet der 


Rechnungsprüfung eäinzuarbeiten, 


Der Herr Generalgouverneur schlägt 
vor, dann eben einen Wirtschaftler zu nehmen, Es müsse sich 
um Leute handeln, die einen vernünftigen menschlichen Stand- 
punkt einnehmen, mit allen vorkommenden Geschäftsmethoden 
vertraut sind und entsprechende Kenntnis im Rechnungswesen 


besitzen, Keineswegs dürfe ein übertriebener kleinlicher 





Standpunkt, wie er leider oft vom Rechnungshof eingenomm®n 


werde, im Generalgouvernement Platz greifen. 
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Der Herr Generalgouvermneur bittet sodann den Ministeri- 
aldirigenten Dr.Groß um Äußerung zu den aufgeworfenen Proble- 
men. Ministerialdirigent Groß pflichtet der vom Herrn General- 
gouverneur vorgetragenen Auffassung vollkommen bei, gibt aber 
zu bedenken, daß der Reichsrechnungshof unter Umständen eine 
Kompetenz dann für sich in Anspruch nehmen könnte, wenn die 
Verhältnisse im Generalgouvernement sich so entwickeln, daß 
die Aufgaben, die das Generalgouvernement sich gestellt habe, 
über den Rahmen der finanziellen Leistungsfähigkeit des eige- 
nen Landes hinausgehenund Reichsmittel zugeschossen werden 
müßten, In diesem Augenblick wäre der Reichsrechnungshof in 
der Lage, für sich ein Kontrollrecht in Anspruch zu nehmen, 


Der Herr Generalgouvernevur weist dem- 
gegenüber darauf hin, daß sich eine solche Kontrolle des Reichs 
rechnungshofes nur) dann auf die vom Reich zur Verfügung ge- 
stellten Mittel beschränken könnte, Bezüglich der Mittel, die 
das Generalgouvernement selbst aufbringen und selbst ausgebe, 
sei es autonom, Daß über jene Mittel, die vom Reich für be- 
stimmte Zwecke in das Generalgouvernement fließen, dem Reich 
von den zuständigen Dienststellen Rechnung gelegt werde - z,B. 
für Militär, Polizei usw, bezahlten Gelder - sei ohnedies 
selbstverständlich, Diese Mittel seien nicht Gegenstand der 
inneren Finanzwirtschaft des Generalgouvernements, sondern es 
handle sich dabei nur um die Abrechnung, die das Generalgou- 
vernement als Zahlungsempfänger dem Zahlenden gegenüber vor- 
lege, Der theoretisch denkbare Fall, daß der Etat des Gene- 
ralgouvernements nicht mehr aus eigenen Mitteln ausgegli- 


chen werden könnte und Reichsmittel in Anspruch ge- 


nommen 
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nommen werden müßten, werde praktisch nicht eintreten. In 
diesem Falle wäre es allerdings dann so, daß über die vom 
Reich gegebenen Summen Rechnung gelegt werden müßte. Die 
Mittel würden dann für ganz klar umrissene Sonderzwecke 
z.B. Bauten, Straßen usw. verwendet und dem Reich darüber 
Rechnung gelegt werden./ Finanzpräsident Spindler schneidet 
die Frage an, ob das Reich dann, wenn es für irgend einen 
zweck Gelder zur Verfügung stelle, die Möglichkeit haben 
könnte, zu sagen: Wir beanspruchen die Kontrolle über die 


gesamte Finanzgebafrung, weil Ihr Eure Finanzwirtschaft 





nicht ordentlich geführt habt, 


Ministerialdirigent Dr. Groß hält eine rechtliche 
Möglichkeit hierzu nicht für gegeben, Die Kontrolle des 


Reiches müßte sich auf die Beträge beschränken, die vom 


Reich zur Verfügung gestellt werden. 


Der Herr Genera 1 g ouverneur erklärt, 
daß es sich heute nicht darum hanäle, den denkbar unwahr- 
scheinlichen Fall eines notwendig werdenden Reichszuschusses 
und einer sich daraus ergebenden Kontrollzuständigkeit des 
Reiches zu beschäftigen, sondern daß es sich vielmehr dä- 
rum handle, die Frage einer inneren Rechnungsprüfung im Ge- 


neralgouvernement in Angriff zu nehmen. Diese Rechnungs» 









stelle des Generalgouvernements müßte in gleicher Weise un- 
abhängig sein, wie die Rechnungsstellen im Reich, Weisungen 
irgendwelcher Dienststellen an die Rechnungsstellen dürfte 


es nicht geben, 


Ministerialrat 
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Ministerialdirigent Dr. Groß bezweifelt, ob der Zeit- 
punkt für die Schaffung einer derartigen Institution schon 


gekommen sei und ob nicht gewisse Voraussetzungen erst noch 
erfüllt werden müßten. Vielleicht wäre es zweckmäßig, zu- 
nächst einmal eine Vorprüfungsstelle zu schaffen, aus der 
sich später dann ein Rechnungshof entwickeln könnte, Die 
schwierigste Frage sei die Personalbeschaffung. Der Reichs- 


rechnungshof habe die Abstellung von Personal abgelehnt. 


Der Herr Generalgouverneur hält die 
Bedenken nicht für stichhaltig. Der Rechnungshof könnte noch 
zu einer anderen Auffassung gebracht werden. Außerdem wäre 
es möglich, einen Stab von Wirtschaftlern und bewährten mitt- 
leren Beamten zusammenzustellen und aus ihnen eine den Er- 
fordernissen entsprechende Behörde zu machen. Auf alle Fälle 
müßte es möglich sein, die Vorprüfungsstelle bald ins Leben 
zu Berufen. ls wäre auch zweckmäßig, wenn man nach außen bald 
etwas verlauten lassen könnte, daß ein solches Institut be- \ 
stehe, Es würde dadurch die Selbstverantwortung der Außenbe- 
hörden gesteigert werden. Das Entscheidende wäre, nunmehr 
einen geeigneten Mann als Leiter dieser Stelle zu finden, der 


sich dann seine Behörde aufbauen könne, 


Ministerialdirigent Dr. Groß erwähnt, daß dann, wenn 
in irgend einer Weise die Hilfe des Reichsrechnungshofes in 
personeller Hinsicht in Anspruch genommen würde, seine Per- 
son ein absolutes Hindernis darstellen würde, weil seine Be- 


ziehungen zum Reichsrechnungshof nicht gut seien. 
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Der Herr Generalgouvernenur bezeich- 
net diesen Gesichtspunkt als für ihn in keiner Weise maßge- 
bend. Wenn der Präsident des Reichsrechnungshofes irgendäwel- 
che Schwierigkeiten machen würde und sich weigere, Personal 
abzugeben, dann bedürfe es nur eines kurzen Besuchs des Ge- 
neralgouverneurs beim Führer, um diese Schwierigkeiten aus- 


zuräumen, 


Von Wichtigkeit sei, als Leiter der zu bildenden Rech- 
nungsstelle einen ruhigen, selbstsicheren, klaren und mutigen, 
dabei aber doch großzügigen Mann mit der nötigen Lebenserfah- 
rung zu finden, der im Stande sei, alle Vorgänge mit demnüch- 


ternen Kalkul der Verantwortlichkeit zu überprüfen. 


Der Herr Generalgouverneur bittet Herrn Ministerialdi- 
rigent Groß, sich zu überlegen, ob es ihm möglich wäre, sich 
als Leiter der Rechnungsstelle des Generalgouvernements zur 


Verfügung zu stellen. 


Ministerialdirigent Groß bittet, ihm eine entsprechen- 
de Überlegungsfrist zuzubilligen, weil er im Augenblick nicht 
sagen könne, ob es ihm möglich sei, von seiner jetzigen 
Dienststelle ohne weiteres wegzukommen. Er verspricht, mit 
Finanzpräsident Spindler in Verbindung zu bleiben und ihm 
baldigst seine Entscheidung mitzuteilen, 


Geheimrat Dr.Zetzsche unterrichtet den Herm Generalgouver- 
neur über seinen Plan bezüglich der Schaffung eines Nono- 

pols für Mineralwasser als Ersatz für das sich in der näch- 
sten Zeit erheblich verknappende Bier, ferner über die ge- 

plante Schaffung einer Ziegelei Konvention - die deshalb 
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notwendig geworden sei, weil die einzelnen Ziegeleien nach 
Qualität und Preis uneinheitlich arbeiteten - und über die 
Durchführung einer planmäßigen Bewirtschaftung von Papier- 
und Textilfabriken. | 


an Der Herr Gene ralgouverneur teilt 
2 Geheimrat Zetzsche mit, daß er die Ernennung des Kommerziai- 


rats Dr. Heuritsch zum stellvertretenden Leiter der Abtei- 


jung Wirtschaft beabsichtige. Aufgabe von Herm Kommerzial- 


rats Dr.Heuritsch wäre es dann, den eigentlichen amtsmäßigen 
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Betrieb zu leiten und damit Geheimrat Zetzsche freizumachen 
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für die wirtschaftspolitischen Dinge. Geheimrat Zetzsche er- 


klärt sich damit einverstanden. 


Geheimrat Zetzsche berichtet sodann über die heute er- 
folgte Wiedereröffnung der Textilläden. Es seien genügend 
Vorräte vorhanden, wenn auch nicht überall gleichmäßig für 
4-5 Monate, so doch überall mindestens für 2 Monate. Von 
Lodsch würden 15 % der dortigen Produktion dem Generalgouver 
nement zur Verfügung gestellt. Die diesbezüglichen Vereinba- 


rungen seien bereits getroffen und schriftlich niedergelegt, 


Der Herr Generalgouverneur drückt 
seine Befriecigung hierüber aus und teilt mit, daß er für 
die nächste Wcche eine größere Gemeinschaftssitzung plane; 


dort solle über die weiteren Maßnahmen beraten werden, 


Dr. Emmerich, der jetzt das Ölgebiet bereist habe, 


dam, 
werde nunmehr das Erzgebiet besuchen und sich mit Fragen 


der Holzwirtschaft beschäftigen, 
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Dienstag, den 7. Mai 1940, 





Br Pr Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler. 


in 


Besprechung mit Gouverneur Dr, Fischer. 


Gouverneur Dr, Fischer berichtet über die Lage in War- 
schau und weist u.a, darauf hin, daß die Lohn- und Ernährungs- 
verhältnisse der gewerblichen Arbeiter zur Zeit sehr schlecht 
seien. Der polnische Arbeiter erhalte einen Lohn von etwa 
60 Zloty im Monat und müsse mit Lebensmittelrationen auskon- 
men, die statt des Normalbetrages von 2200 Kalorien nur 660 
Kalorien enthielten. Gauleiter Koch habe zugesagt, unter Aus- 
schaltung des Reichsnährstandes srößere Mengen Lebensmittel 


re 


7 ar F= 


nr ui; 
ext 
Euee 

I. Sn “an. r 


ex 


+ ! Er ZH, 
ja er: AL, 
« 
re) BE 
re nn 

P 


nach dem Distrikt Warschau zu liefern, 

Aus dem Distrikt Warschau würden, wie Gouverneur Dr. 
Fischer weiter mitteilt, Bedarfsartikel aller Art, auch Eisen 
usw. ausgeführt. 

Der Herr Generalgouvernenur äußert Be- 
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denken gezen diese Art der Lebensmittelversorgung und weist 
darauf hin, das Staatssekretär Backe versprochen habe, gege- 
benenfalls die notwenäigen Wengen Nahrunssmittel zu liefern. 

Was die Ausfuhr von Materialien angehe, sokolle sich 
Gouverneur Dr, Fischer einmal mit Generalmajor Bührmann in 
Verbindung setzen und die hier gegebenen Nöglichkeiten erör- 
tern. Gegen die Ausfuhr von Eisen z.B. beständen die größten 
Bedenken, 

Gouverneur Dr. Fischer betont noch, daß die Schwie rig- 
keiten auf dem Gebiete der Ernährung wohl nicht allein auf den 
Abteilungsleiter Gramse zurückzuführen seien. Es müsse imner- 
hin anerkannt werden, daß er sich große Mühe gegeben habe}; und 
daß man über diesen harten Winter gekommen sei, daß ferner die 
Landbestellung im Distrikt Warschau wesentlich besser sei als 
im Reich, sei nicht zuletzt auf seine Arbeit zurückzuführen. 

Gouverneur Dr. Fischer kommt dann auf eine geplante 
Grenzbereinigung zwischen dem Distrikt Warschau und Ostpreußen 
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zu sprechen. Gauleiter Koch habe den Wunsch, den Kreis Ostrow 
in Ostpreußen einzuverleiben, wofür er dem Distrikt Warschau 
die Weichselniederung überlassen wolle, Für den Distrikt War- 
schau wäre dieser Tausch aber weniz günstig, da der Kreis 
Ostrow wesentlich größer sei und 105 000 Einwohner zähle, wäh- 
rend das Gebiet der Weichselniederung wesentlich kleiner sei 
und nur 25 000 Einwohner habe, Weiter verfüge der Kreis Ostrow 
auch über große Waldungen, Günstiger wäre es schon für den 
Distrikt Warschau, wenn die Weichselniederung ohne Entschädi- 
gung in den Distrikt Warschau eingegliedert würde, da sie ohne- 
hin für sich nicht lebensfähig sei. 

Gouverneur Dr, Fischer berichtet ferner über einen Besuch, 
den ihm der frühere polnische Botschafter Wysocki gemacht habe, 
Der Botschafter habe sich darüber beklagt, daß trotz ihm ze- 
zebener verbindlicher Zusicherungen seine Interventionen in 
gewissen Fragen nicht beachtet würden. 

Der HierrGeneralgouverneur ersucht 
Gouverneur Dr. Fischer, den Botschafter Wysocki auch in Zukunft 
zu empfangen, seine Wünsche entgegenzunehmen, ihm einige freund- 
liche Worte zu sagen und zu versprechen, daß er diese Wünsche 
dem Herrn Generalzouverneur weiterleiten werde, Der Botschaf- 
ter müßte dann „ber auch seinen Einfluß dahin geltend machen, 
daß endlich die Greulhetze gegen das besetzte Gebiet aufhöre. 

Gouverneur Dr. Fischer dürfe dem Botschafter gegenüber 
aber nie verbindliche Erklärungen abgeben. 

Weiter weist der Herr Gene ralgsouverneur 
darauf hin, daß nunmehr auch in der Frage der Verschickune von 
Landarbeitern ins Reich in erhöhtem Maße der neu gegründete 
Sonderdienst herangezogen werden müsse, für den bisher schon 
750 Mann mobil zemacht seien. 


Gouverneur Dr, Fischer berichtet dann, daß ein SS-Sturm- 
bannführer Dr. Müller erklärt habe, mit der Durchführung äer 
Aussiedlung der Volksdeutschen aus dem Generalzouvernement vom 
Reichsführer SS beauftragt zu sein, und zwar unter Hinweis 
darauf, daß uhr der Generalgouverneur noch seine Abteilun- 
gen in dieser Frage irzendwie zuständig seien, 
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Der Herr Generalgouvernewur nimmt diese 
Mitteilung mit Befremden entgegen und betont, daß dieses Vor- 
gehen eigentlich nicht dem Erlaß des Führers über die Siche- 
rung des deutschen Volkstums vom 23. Oktober 1939 entspreche. 
Nach $ 4 dieses Erlasses habe in all diesen Fragen der General- 
gouverneur die Exekutive, 

Gouverneur Dr, Fischer berichtet nun über den Besuch des 
Reichsführers SS in Warschau und bemerkt dabei, daß der Reichs- 
führer SS über den Vorfall in Lublin seinem Mißfallen Ausdruck 
gegeben und die Bestrafung des dabei beteiligten Oberstaatsan- 
walts verlangt habe. Der Reichsführer SS habe weiter die Ar- 
oränung gegeben, daß 20 000 Polen in Konzentrationslagery ze- 
bracht würden. ]- Die Feiertage seien in Warschau vollkommen 
ruhig verlaufen, man habe allerdin-s festgestellt, daß inner- 
halb der polnischen Polizeiorganisationen in Warschau sich ei- 
nige Polizeioffiziere verdächtig gemacht hätten. Übrigens sei 
die Frage der . Bewaffnung der polnischen Polizei mit Karabinern 
ziemlich ernst,und man beabsichtige, auch im Distrikt Warschau 
den Polizisten diese Waffe wieder abzunehmen. 

Der Herr Generalgzouverneur will zwar 
die Notwendigkeit derartiger Maßnahmen nicht verkennen, meint 
aber, daß angesichts aller solcher Schwierigkeiten ein geord- 
netes Wirtschaften im Gebiete des Generalgouvernements auf 
die Dauer nicht mözlich sein werde. 


Arbeitssitzung, 


Anwesend: Staatssekretär Dr. Bühler, 
Präsident Gerteis, 
Generalmajor Bührmann, 
Finanzpräsident Spinäler, 

Geheimrat Dr, Zetzsche, 

Oberregierungsrat Dahlzrün, 

j Dr. Gerlach, 
Dr. Rolshofen, 
Reichsbahnoberrat Krüzer. 


— 


Präsident Gerteis schildert zunächst in großen Zügen die 
Entwicklung der Tarifpolitik der Ostbahn. Der Haushalt der 0Ost- 
bahn sei der Abteilung Finanzen vorgelegt worden. Die Einnahmen 
setzten sich in der Hauptsache aus den Einnahmen des Personen- 


verkehrs 
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Personenverkehrs mit 90 Millionen unä denjenigen des Güterver- 
kehrs mit 200 Millionen zusammen, wozu noch Einnahmen von 10 
Millionen aus der Beförderung von Postgütern, Frachten usw. kä- 
men. Dieser Gesamteinnshme von etwa 300 Millionen RM stehe ei- 
ne Ausgabe an Aufwendungen für das Personal, für Sachausgaben, 
für die Unterhaltung und einex sehr bescheidene Erneuerung von 
etwa 330 Millionen RM gegenüber. Dazu kämen noch 100 Millionen, 
die aus den Vorräten entnommen würden, in der Hauptsache Koh- 
len, Rohstoffe usw, sodaß also insgesamt die Betriebskosten 
sich auf 430 Millionen Reichsmark beliefen. emnach würden die 
reinen Betriebskosten noch nicht einmal zu 3/4 durch die vor- 
aussichtlichen Einnahmen gedeckt werden. Dazu trete dann noch 
die Notwendigkeit der Beseitigung der Kriegsschäden, die unge- 
fähr 70 Millionen erfordern werde, der Bau der Grenzbahnhöfe 
gegen Rußland mit 30 Millionen, insgesamt also 100 Millionen, 
sodaß insgesamt etwa ein in diesem Jahre zu deckendes Defizit 
von 200 Millionen RM entstehe. Das sei der Voranschlag, wie man 
ihn damals aufgestellt habe. | 

Soweit man die Verhältnisse überblicke, und die voraus- 
sichtliche Entwicklung der Einnahmen und Ausgaben beurteilen 
könne, sei man zu folgenden Feststellungen berechtigt: 

Im Personenverkehr werde der Voranschlag sicherlich er- 





reicht, jedenfalls überschriiten werden. Er habe im Einverneh- 
men mit den beteiligten Kreisen den neven Tarif ab 1. Juli etwa 
auf 80 bis 85 % des Reichsbahntarifs festgesetzt. Man erwarte 
damit einen Verkehrszuwachs, sodaß eine Einnahmenverminderung 

letzten Endes nicht entstehen werde. Wenn man das Verbot der 
Benutzung der Eisenbahn durch Juden wieder aufheben könne, w:rde 
sicherlich noch eine weitere Mehreinnahme über den ursprüns- 

| lichen Ansatz hinaus erzielt werden. 

17 Ganz anders lägen die Verhältnisse im güterverkehr, Hier 

| werde der Voranschlag bei weiten nicht erreicht, Das Verkehrs- 


| volumen, das im Generalgouvernement zur Zeit segeben sei, werde 
11 in absehbarer Zeit zweifellos überschritten werden. Wenn man in 

| den ersten 3 Monaten gegenüber den Einnahmen von etwa 50 Millio- 

| nen Einnahmen von 30 Millionen habe, so könne man das unter kei- 
| nen Umständen für den Rest des Jahres verallzemeinern, denn der 


Einfluß 
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Einfluß der Witterung in den Monaten Januar bis März sowie die 
Schwierizkeiten der Wagen- und Lokomitivgestellung hätten dazu 
zeführt, daß der Verkehr gedrosselt worden sei. Immerhin werde 
die Grenze von 50 Millionen, die notwendig sei, um eine Finnah- 
me von 200 Millionen zu haben, erreicht werden, und es werde 
deshalb wahrscheinlich unmöglich sein, das Defizit aufzuholen, 
as die Ausgabenseite angehe, so werde immer gefolzert, 
daß man die Bahnen ungefähr mit den gleichen Mitteln betreibe 
wie früher unter der polnischen Herrschaft; deshalb müßte es 
auch möglich sein, die polnischen Tarife zugrunde zu legen, 
Hierbei müsse aber doch vor allem hedacht werden, daß nunmehr 
eine erheblich andere Struktur des Bahnnetzes eingetreten sei, 
als sie früher zur polnischen Zeit bestanden habe. Die lukra- 
tivsten Teile des polnischen Bahnnetzes lägen nicht mehr im 
Generalzouvernement, Es seien in der Hauptsache nur Teile links 
der Weichsel geblieben, die einen einigermaßen nennenswerten 
süterverkehr aufwiesen, der aber mit dem damaligen Verkehr 
nicht vergleichbar sei. Man könnte den Verkehr auf jeder Strek- 
ke leicht mit einem oder zwei Güterzugpaaren befriedizen. Dazu 
komme, daß in großem Umfanze auch für die Betriebsführung Jdeut- 
sches Personal verwendet werden müsse, das erhebliche srößere 
Aufwendungen erfordere als das polnische Personal. Man sei zwar 
täglich bemüht, das Personal weiter einzuschränken, man sei 
schon von einer Zahl von 8300 bis auf 6600 herunter gegangen, 
werde auch in den nächsten Wochen noch einige 100 entlassen kön- 
nen, aber schließlich sei angesichts der militärischen Anfor- 
derungen für die Sicherheit doch eine gewisse Grenze gezogen, 
Es sei nach Ansicht der Abwehrstelle nicht möglich, weitere 
Strecken in die Hände der Polen zu geben, denn daraus würden 
gefahrenmomente in Gestalt von Sabotageakte&y Streiks usw, ent- 
stehen. Das habe eben zur Folge, daß man immer noch mit einer 
Zahl von 6500 deutschen Beamten rechnen müsse. Die Mehrkosten 
dieses deutschen Personals gegenüber dem Personal der Reichs- 
bahn betrügen allein 43 Millionen Zloty im Jahre, Das sei soviel 
wie 1/4 des voraussichtlichen Defizits, Das Lehnniveau habe sich 
zwar bisher in einem gewissen Rahmen gehalten, und die Ostbahn 
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sei gewiß eine der größten Stützen der Abteilung Arbeit, in 






ihrem Bestreben, das Lohnniveau auf den früheren Stand zu hal- 






ten. Gleichwohl sei man aber doch genötigt, hier und dort zur 






Erzielung höherer Leistungen ein gewisses Prämienverfahren in 






Gestalt von Aufwandsentschädigungen usw. einzuführen, sodaß 






immerhin eine zewisse Überteuerung, wenn auch in geringen 






Grenzen, zegenüber den früheren Verhältnissen in Polen heute 






beobachtet werden könne, Weiter könne auch nicht mit Sicher- 
heit gesagt werden, ob das Lohnniveau auf die Dauer aufrecht 






erhalten werden könne oder eine Steigerung der Töhne eintreten 
müsse, 






Noch weit trüber sei die Situation bei den Sachausgaben, 





Die Baukosten, die einen sehr erheblichen Anteil ausmachten, 






seien,nicht nur im Rahmen der Beseitigung der Kriegsschäden, 






sondern rauch der Unterhaltung und Erneuerung, teilweise um 






ein Vielfaches gegenüber den Verhältnissen im alten Polen ge- 
stiegen. Die UOstbahn habe bei ihren großen Beschaffungen teil- 
weise bis zu 500 % mehr bezehlt als die Polen. Auch die Kohle 
habe sich für die Ostbahn außerordentlich verteuert. Der Pole 
habe seinerzeit 16 bis 22 Zloty für die Tonne bezahlt, die Ost- 
bahn müsse heute 17,80 Ri bezahlen. Das bedeute gegenüber den 
früheren polnischen Verhältnissen einen Mehraufwand von ?8 NWil- 
lionen, Ferner sei der Eisengrundpreis um 15 % höher als im 
Reich, Das habe die Folge, daß beispielsweise der Waggonbau 
trotz der gerinzen polnischen Löhne teurer sei als im Reich, 
sodaß ein im Generalzouvernement herzestellter Güterwagen etwa 














15 % teurer sei als ein Güterwagen im Reich. Übrigens mache 






sich das auch bei Brückenbauten usw. in ähnlicher Weise bemerk- 






bar. Man könne also von einer Teuerung auf der ganzen Linie 






sprechen, Dazu kämen die Aufwendungen für die Beseitigung der 
Kriegsschäden und die Herstellung der Grenzbahnhöfe mit 100 
Millionen, 

Gegenüber dem Hinweis, daß ja im nächsten Jahre diese 
Belastungen wegfielen, müsse doch darauf hingewiesen werden, 
da3 für eine Erneuerung der Anlagen in diesem Jahre so sut wie 
nichts geschehen könne, daß aber im Jahre 1941 damit begonnen 
werden müsse, Erneuerungen bescheidenen Ausmaßes auch an den 











Fahrzeugen 
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Fahrzeugen vorzunehmen. Beziflere man den Wert der Ostbahnan- 
lagen auf Grund alter polnischer Statistiken mit etwa 2 Milli- 
arden, dann würden diese bescheidenen Erneuerungen 60 Millionen 
Zloty im Jahre erfordern. Dazu kämen noch ändere Bauvorhaben, 
die man heute noch nicht übersehen könne, 

Gleichwohl will er sich verpflichten, in zwei Jahren ei- 
nen Ausgleich bei der Ostbahn gefunden zu haben, Es müsse mög- 
lich sein, und zwar durch Senkung der Zahl des deutschen Perso- 





nals, nach Friedensschluß auch üurch bessere Regulierung der 
Preise, und vor allem auch durch eine Steigerung des Verkehrs, 
die ja unbedingt notwendig sei, wenn 12 bis 14 Millionen lNen- 
schen hier auf die Dauer leben wollen. In der Zwischenzeit wer- 
de irgendwie durch Anleihen geholfen werder müssen, die ja auch 
tragbar seien. Zu bedenken sei in diesem Zusammenhang, da? auch 
Vorräte anzekauft werden müßten, die in seiner Rechnung noch 
nicht berücksichtigt seien, daß Kohlen und Schiedenmaterial 
angekauft werden müssen, sodaß der Bargeläbedarf voraussicht- 
lich den 200 Millionen Defizit entsprechen werde, Leider sei 

ja der Kreditmarkt durchaus noch nicht so offen, wie er ur- 
sprünrzlich angerommen habe, 

Nach alledem bestehe garkeine Möglichkeit, die polni- 
schen Tarife in ihrer Gesamtheit zu halten. Die Selbstkosten 
seien viel höher als zur polnischen Zeit. Dazu komme der mangel- 
hafte Verkehr, der natürlich. wesentlich geringer sei als zur 
polnischen Zeit, da sich ja die Ostbahn mit den kümmerlichen 
Reststücken der ehemaligen polnischen Eisenbahn begnügen müsse, 
während das Reich die besten Stücke an sich genommen habe. So 
habe man dann bei der Tarifpolitik der Ostbahn den Grundsatz 
verfolgt, daß man mit den Tarifen höher gehen müsse, als die 
polnischen Tarife gewesen seien. Man habe sich bemüht, immer 
noch niedrige Tarife einzuhalten als die Reichsbahn sie habe, 
was auch beim Reichskommissar für die Personentärife durchaus 
Billigung gefunden habe, Auf dieser Höhe beruhe augenblicklich 
der normale Tarifbestand. Gegenstände von Angriffen seien nur 
immer die Ausnahmetarife gewesen, die die Polen aus politischen 
und wirtschaftspolitischen Gründen in starkem Umfange einze- 
führt hätten, und die in ihrer Gesamtheit und Höhe heute auch 
nicht mehr aufrecht zu erhalten seien. Er habe deshalb immer 
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auf die Notwendizkeit hingewiesen, von Fall zu Fall gemäß den 
Interessen des Reiches und des Generalzouvernements durch Ver- 
handlungen die Tarifhöhe zu bestimmen, die im Einzelfall ein- 
treten müsse. Er sei auch gern bereit, Notstanädstarife in jeder 
Weise einzuführen, wenn ihm dafür eine finanzielle Entlastung 
zegeben werde. Für alle tariflichen Maßnahmen sei nach der Ver- 
ordnung über die Verwaltung der Ostbahn die Zustimmung des 
Reichsverkehrsministeriums als Aufsichtsinstanz notwendig, 

Generalmajor Bührmann bezeichnet als wichtigstes Problem 
für die Wehrwirtschaft die Fragen der Erz- und Erdölversorgung, 
Angesichts der Tatsache, daß man aus Schweden kein Erz zur Zeit 
bekommen könne, herrsche im Reich ein großer Erzmangel. Die 
oberschlesischen Werke seien deshalb gezwungen, die hiesigen 
Erze in Anspruch zu nehmen. Sie hätten leider nur 28,32 bis 
34 % F.E. Sie seien daher außerordentlich teuer, auch sei das 
Material nicht sehr gut. Weiter habe sich die Schrottlage im 
Reich sehr ungünstig gestaltet, weil man Schrott überhaupt nicht 
mehr oder nur in sehr geringen Mengen bekommen könne. Könnte 
man einen Ausgleich mit Schrott finden, so würde die Fraze da- 
durch wesentlich erleichtert werden. Während man früher bis zu 
40 % Roheiseneinsatz hatte, müsse man jetzt bis zu 80 % Roh- 
eisen einsetzen statt des Schrottes, aus dem der Stahl gewonnen 
werde. Dadurch würden die Kosten wesentlich erhöht. 

Die ostoberschlesischen Werke befänden sich zur Zeit in 
sehr schlechter Lage, weil sie frachtmäßig sehr ungünstig 1ä- 
gen. Ihre Selbstkosten hätten sich sehr stark erhöht, und in- 
folgedessen hätten sie, ebenso wie die hiesigen Werke, um eine 
Herabsetzung der Erztarife auf den Betrasz gebeten, wie er im 
Reich bestehe. Eine Herabsetzung des Tarifs auf 0,7 Pfg. pro 
Tonne würde für die Ostbahn nicht einen Ausfall von 2,4 bis 
3,3 Millionen je nach den Erzmängen bedeuten, sonder nur die 
verhältnismäßig geringe Summe von 240 tis 350 000 RM. Gel 


stände den Werken auch nicht zur Verfüzung, weil sie polnis "es 
bzw. französisches Eizentum seien. Das Reich habe die Notlage 
der Werke auch schon eingesehen und von sich aus zu helfen ver- 
sucht, Das solle in erster Linie durch die Tarifierung ze- 
schehen, Die Frage, ob für Erze der niedrige Tarif gewählt wer- 
den solle, bedeute an sich in dem großen Bereich der Probleme 


verhältnismäöi 
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verhältnisemäßiz wenig. Er würde es deshalb sehr begrüßen, wenn 
der Herr Generalzouverneur sich mit der Gewährung dieses nie- 
drigen Tarifes einverstanden erklärte, 

Reichsbahnoberrat Krüger gibt zu bedenken, daß die Ost- 
bahn mit ihrem Tarif bereits auf einen Pfennig pro Tonne her- 
untergegangen sei, Der Unterschied zwischen dem Tarif von einem 
Pfennig unä dem von 0,7 Ffg. mäche aber wieder 350 000 RM aus, 
Mit dem, was man bereits konzidiert habe, habe man schon einen 
Verlust von 1 Million. 

Der Herr Generalzouverneur stellt zu- 
nächst lest, daß die Ostbahn schon auf einen Pfennig herunter- 
gezangen sei. Um den ärittel Pfennig brauche man jetzt wirklich 
nicht mehr zu streiten. Von sich aus könne er keine Maßnahmen 
ergreifen. Er habe vonvornherein erklärt; wenn die Ostbahn den 
Ausfall von 350 000 EM oder 700 000 Zloty nicht tragen könne, 
dann müßte man notfalls diese Summe als Beitrag des General- 
gouvernements auf dessen Haushalt übernehmen. Diese Frage sei 
allerdings noch nicht geklärt worden. 

Präsiden: Gerteis macht darauf aufmerksam, daß es sich 
hier um Tarife für schwach eisenhaltige Erze wie z.B. diejeni- 
gen des Siegerlandes handele. Im Reich mache das natürlich nur 
einen kleinen Betrag aus, anders sei es aber im Generalzouver- 
nement, so sich die Haupteinnahmen nur aus den Einnahmen auf 
Grund der Sondertarife zusammense\ze. Man könne aber nochmals 
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über diese 700 000 Zloty sprechen, wenn auch diese Summe ver- 
hältnismäßig hoch sei. Er wolle diesen Fall nicht zu einen 
Fall machen, der im Reich behändelt werden müsse. Die Ostbahn 
könnte sich zur Not mit dem Reichsbahntarif einverstanden er- 
klären und würde unter Umständen auf 0,7 Pfg. vom 1. Mai äb 
heruntergehen. 
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Finanzpräsident Spinäler will einen Defizitausgleich zur 
Übernahme auf das Generalrouvernement nicht ohne weiteres in 


Aussicht nehmen, zumal in Berlin immer noch Verhandlungen 
schwebten und im Reichsfinanzministerium die Auffassung ver- 


treten werde, daß das Reichsverkehrsministerium, also die 
Reichsbahn, der Ostbahn aushelfen müßte, 


Präsident 
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Präsident Gerteis erklärt, daß das Reichsverkehrsmi- 
nisterium ihm gegenüber auf die Unmözlichkeit einer Hilfe hin- 
gewiesen und betont habe, daß die Finanz- und Tarifhoheit bei 
der Ostbahn liege. Er habe übrigens bereits mit Dr. Paersch 
wegen der Anleihe gesprochen, weil es ja dazu längerer Vorbe- 
reitungen bedürfe. Die abschließenden Verhandlungen mit Finanz- 
präsident Spindler über den Haushalt hätten auch noch nicht 








































stattgefunden. 

Der Herr Generalgouverneur hält es für 
richtig, diese Trage mit aller Vorsicht zu behandeln. Er be- 
halte sich deshalb vor, die Abteilungsleiter der Ostbahn und 
der Finanzen noch einmal zusammenzurufen, wenn es möglich sein 
werde, die Entwicklung einigermaßen zu überblicken. 

Generalmajor Bührmann hat den ärinsenden Wunsch, daß 
Pyrit und Phosphorit auch noch in den Kreis üWswer Erze aufge- 
nommen werdep. An diesen Brz-ähnlichen Stoffen hätten uch die 
hiesiren Werke ein großes Interesse, 

Reichsbahnoberrat Krüger gibt zu bedenken, daß es sich 
beim Phosphorit um einen Versandf nach dem Reich handele, an 
dem die Reichsbahn hauptsächlich beteiligt sei. Man könne also 
diese Frage SI in enzster Fühlunsnahme mit der Reichsbahn 
lösen. Die Reichsbalın habe das Verlangen aus ganz zrundsätz- 
lichen tarifpolitischen Erwägungen abgelehnt, weil nach ihrer 
Meinung Phosphorit nicht zum Erz gehöre. Zur Zeit werde bei 
der Reichsbalın üie Frage geprüft, ob man es unter einem ande- 
ren Tarif befördern könne, 

Generalmajor Bührmann wendet sich gegen den Standpunkt 
des Reichsverkehrsministeriums, daß die Ostbahn sämtliche 
Kosten übernehmen solle. Das Reich habe doch selbst Wagzonauf- 
träge nach dem Generalzouvernement gegeben, habe also selber 
Interesse an den niedrigen Tarifen. Jedenfalls müsse über die- 
se Frage noch beim Reichsverkehrsministerium gesprochen werden, 
Wenn Tariferhöhungen stattfinden sollten, müsse unter allen Im- 
ständen die Dienststelle des Vierjahresplans gehört werden, 
Leider seien seinerzeit solche Tariferhöhungen vorgenommen wor- 
den, ohne daß man die Wirtschaft gefragt habe. 


Präsident 
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Präsident Gerteis macht demgegenüber geltend, daß die 
Ostbahn erst im Dezember vorigen Jahres ihre eigentliche Tätig- 
keit aufzenommen habe und deshalb für diese Maßnahmen keine Ver- 
antwortung übernehmen könne, 

Der Herr Generalgouverneur stellt fest, 
daß in der Aussprache die Tariffrage in der Weise gelöst wor- 
den sei, daß hinsichtlich der Erze auf einen Tarifsatz von 
0,7 Pfg. heruntergezangen und im übrizen die Reichsmethode 
eingehalten werden solle, Die allgemeine Haushaltsfrage der 
Ostbahn müsse noch der Besprechung in einer besonderen Sitzung 
vorbehalten bleiben. | 

Der Herr Generalzouvernewur nimt dann 


noch kurz zu der neuen Grenzrezulierung westlich Tschenstochau 





Stellung und weist hier besonders darauf hin, daß der Bahnhof 
Lasi von der Reichsbahn beansprucht werde, 

Präsident Gerteis bemerkt, daß dieser Bahnhof der Wurzel- 
balınhof für den gesamten oberschlesischen Verkehr nach Ost und 
Sid sei. Die neue Grenzziehung werde im übrigen für die Ostbahn 
eine günstige Wirkung haben. Die Bedenken gegen eine Beförde- 
rung der Juden auf der Bahn sollten zurückgestellt werden, 
schon mit Rücksicht auf die geplante ®lektrifizierung der Vor- 
ortbahn von Warschau, die in der Hauptsache von Juden benutzt 
werden würde, die zumeist in Vororten wohnten, Selbstverständ- 
liche Voraussetzung sei dabei, daß Deutsche und Juden in ge- 
sonderten Wagen führen, Auch sonst würde sich der Verkehr we- 
sentlich steigern, und der Verlust infolze der Tarifsenkungen 
würde mehr als ausgeglichen werden. Die Durchführung einer wirk- 
samen Kontrolle sei natürlich einigermaßen schwierig. Man habe 
deshalb mit den amtlichen Polizeiorganen Abmachungen getroffen. 
Solche Kontrollen fänden überall an den Hauptpunkten vor den 
Sperren statt, Weiter würde auch der Bahnschutz eine wesent- 
lich verschärfte Kentrolle durchführen und dafür sorgen, daß 
nicht übermäßig großes Gepäck von den Reisenden nitgeführt wer- 
de, Schwarzfahrten würden übrigens nicht nur von Juden und Po- 
len unternommen, sondern man ae such vielfach eine miß- 
bräuchliche Denutzung auf Grund “oh Wehrmachtscheiner durch 
Angehörige der Zivilbehörden, der SS usw. feststellen. 


Generalm:jor 
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Generalmajor Bührmann hält diese Frage für noch nicht 
spruchreif und ist der Meinung, daß hier wegen der Verschlep- 
pung von Lebensmitielnin andere Kreise der Landesbauernführer 
gehört werden müsse, | 

Der Herr Generalgouverneur hält das 
aber für eine Aufgabe, die die Polizei zu erfüllen habe, Nan 
könne der Ostbahn unmöglich zumuten, auch noch diese Kontrol- 
le durchzuführen, 

Präsident Gerteis ist der Auffassung, daß früher oder 
später auch für die Juden irgendein Verkehr möglich sein müs- 
se. Eine Kontrolle bei der Bahn sei viel leichter, weil ja 
die Fahrgäste an bestimmten Stationen einsteigen müßten. 

Im weiteren Verlauf der Sitzung wird dann noch zu ver- 
schiedenen Fragen Stellung genommen. Geheimrat Dr. Zetzsche 
weist z.B. dareuf hin, daß noch auffallend viele Kraftärosch- 
ken von Juden benutzt würden, 


Von anderer Seite wird darauf hingewiesen, daß in Post- 


ohnibussen deutsche Beamte und Juden immer noch im selben 
Raum fahren müßten, 

Der herr Generalsouverneur faßt ab- 
schließend das Ergebnis der Beratungen zusammen und stellt 
dabei vor allem den Gesichtspunkt in den Vorderzrund, daß man 
im Gebiet des Generslzouvernements manche Dinge anders beur- 
teilen müsse, als sie im Reich beurteilt werden könnten, Man 
müsse schon froh sein, wenn man mit den gegebenen Kräften die 
Schwierigkeiten einigermaßen meistere, Die Ernöhrungslage im 
Generalzouvernement sei wesentlich schlechter geworden, die 
finanzielle Frage sei auch noch nicht völlig geregelt, Wäh- 
rungssorgen beständen immer noch. Dazu treten noch die Prob- 
leme der Um- und Aussiedlung, des Transports usw. Deshalb müs- 
se man in allen diesen Dingen, so auch in der Tarifpolitik, 
immer daran denken, welche Folgen sich daraus für das General- 
gouvernement ergeben könnten. 


Schluß der Sitzung 12° 


19° 
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Besprechung mit Finanzpräsident Spindler und Oberregierungsrat 
Dahl rün . 


Finanzpräsident Spinäler weist darauf hin, daß der lierr 
Generalgouverneur sich für die Gewährung einer Aufwandsentschä- 
dizung an die Abteilungsleiter, die Amtschefs bei den Distrik- 
ten usw, auszesprochen habe, Er habe damals Gegenvorstellungen 
erhoben, und der Herr Generalgouverneur habe sich auch den von 
ihm geltend gemachten Gründen angeschlossen, Nun habe inzwi- 
schen Abteilun-sleiter Wolsegger einen Antrag vorgelezst, ihm 
rückwirkend ab 1. Januar eine Aufwandsentschädigung von monnt- 
lich 200 RM zu bewilligen, und zwar für Aufwendungen, die e 
notwen«uizerweise habe machen müssen. Die Bewilligung einer 
solchen Aufwandsentschädizung an Ministerialrat Wolsegger würde 
weitgehende Berufungen zur Folge haben, - 

Der Herr Generalgouverneur vrifft die 
Entscheidung, 


daß Ministerialrat Wolsegger eine einmalige 
Sonderzuwendung von 500 RM gewährt wird. Im 
übrizen solle es dabei bleiben, daß bei nach- 
gewiesener Notlage von Beamten in denkbar zroß- 
zügiger Weise geholfen wird. 


Entsprechende Gesuche sollen in Zukunft durch Finanzpräsiden- 
ten Spindler an Staatssekretär Dr. Bühler geleitet werden. 


’ 


Besprechung mit Staatssekretär Dr, Bühler, Lanärat Dr, Siebert 


und Reichsbahnoberrat Lorenz. 


Staatssekretär Dr. Bühler weist darauf hin, daß für die 
orzanisatorische Erfassung des Straßenverkehrs zunächst ein 
Referat Kraftfahrzeugwesen im Amt des Generalgouverneurs, und 
zwar im Rahmen der Abteilung Inneres, bestanden habe, Dieses 
Referat habe vor allem die Erfassung, Neuzulassung, Aushebung 
von Automobilen, neuerdings auch die Benzinrationierung und 
andere Fragen bearbeitet. Aus der Zeit des Q.d.Z. sei noch je 
ein Bevollmächtigter im Amt des Generalzouverneurs und bei 
jedem Distrikt tätig gewesen. Nachdem die !fberwachung des Kraft- 
fahrzeuswesens im Generalgouvernement keinen zrößeren Umfang 


anzenommen 
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angenommen habe, werde die Frage wohl am besten dadurch ee- 

löst, daß mit diesem Referat ein vom Reichsverkehrsministerium 
abgeorüneter Beamter der Abteilung Inneres beizgegeben werde, 
Neuerdings sollten nun entsprechend einem Wunsche des Herrn “ 
Generalgouverneurs die Verhältnisse im Generalzouvernement 

denen des Reiches möglichst weit angeglichen, das Kraftfahr- 
zeugwesen also auf breiterenGrundlagen gerezelt werden, Er 

habe deshalb mit Reichsba noberrat Lorenz eine Einigung dahin- 
gehend herbeigeführt, daß dieser ein selbständiges Referat im 

Amt des Generalgouverneurs erhalte, 
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Lanärat Dr, Siebert gibt dem. gegenüber seiner Auffassung 
dahin Ausdruck, Daß das Kraftfahrzeugwesen in der Abteilung 
Inneres bearbeitet werden müsse. Es sei auch z.B. in Bayern 
dem Reichsinnenministerium unterstellt. 

Der Herr Generalzouverneur sieht die 
Aufgabe des Reichsbahnoberrats Lorenz vor allem darin, dem 
mißbräuchlichen Gebrauch von Automobilen zu Privatfahrten mit 
allen Kräften zu steuern. Es müsse unbedingt mit dem Unfug 
Schluß gemacht werden, daß Wagen zu Fahrten nach Zakopane, 
neuerdings nach Oyczow und anderen Orten unternommen würden. 
IE Man müsse sich im Generalgouvernement denselben Bestimmungen 
i unterwerfen, wie sie im Reich gelten. Aus all’ diesen Gründen 





brauche er einen Generalbevollmächtigten für die Regelung des 
| gesamten Straßenverkehrs. Vor allem müßten auch die leitenden 
| Beamten mit gutem Beispiel vorangehen, und er werde der Frste 
| sein, der dieses Beispiel zeige, Für die Kontrolle der Autono- 
bile könnte» ja auch der Sonderdienst und die Forstschutzkomman- 
dos herangezozen werden. 





Landrat Dr, Siebert teilt in diesem Zusammenhang mit, 
daß nur ganz wenige polnische Wagen zugelassen seien, z.B. für 
polnische Ärzte, Hier finde wie im Reich eine ganz genaue Kon- 
trolle statt. Was die Benutzung von Wagen durch Treuhänder an- 
gehe, so müsse hier durch die Abteilung Wirtschaft eine ent- 
sprechende Kontrolle durchzeführt werden. 

Reichsbahnoberrat Lorenz bemerkt, daß man bis jetzt die 
Fahrzeuge ziemlich weitherzig zugelassen habe, um überhaupt 
erst einmal eine Registrierung der Fehrzeuse zu ermözlichen, 
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Wäre man sofort mit scharfer Maßnahmen vorgegangen, so hätten 
viele ihre Waren versteckt und dem Zugriff entzogen. Die Ent- 
winkelunssaktion, die zur Zeit im Reich laufe, werde auch 
hier durchgeführt werden. Die entwinkelten Fahrzeuge könnten 
dann für andere Zwecke eingesetzt werden, 

Der Herr Generalzouverneur stellt sb- 
schließenä fest, daß alle nicht rein behörälichen Fahrzeuge in 
Zukunft kontrolliert werden müßten,und erteilt Reichsbahnober- 
rat dert Auftrag, die Regelung des Kraftfahrzeugverkehrs zu 
übernehmen, Er werde als solcher in das Amt des Generalgouver-: 
neurs eingegliedert und verpflichtet, mit allen Abteilungen 
aufs engste zusammenzuarbeiten. 

Der HEerrGeneralsgouvernenur ordnet dann 
an, ihm den Entwurf einer Verordnung über den Kraftfahr zeug- 


verkehr vorzulegen. 


Besprechung mit SS-Obergruppenführer Krüger und SS-Brigade- 


führer sloboänick. 


Besprechung mit Gouverneur Dr. Zäörner. 








Kreisleiter Schalk legt dem Herrn Generalgouverneur den Ent- 


wurf einer Anordnung über die Schaffung eines Arbeitsberei- 


ches der NSDAP, im Generalgouvernement vor und berichtet 
über den Stand der organisatorischen Vorarbeiten. 


Der Herr Generalgouvernenur empfängt den 


Leiter der Abteilung Arbeit, Dr.Frauendorfer. 


Dr.Frauendorfer legt dem Herrn Generalgouverneur ein 
Exemplar des Aufrufes zur Meldung für die Landarbeit in 
Deutschland vor. Er bemerkt, daß eines der größten Hemmnisse 
in der Landarbeiterwerbung die ungenügende Bezahlung sei. 

In der Praxis helfe man sich damit, daß man zwar nicht die 
Tarifordnung ändere, aber daß man sage, die in der Tariford- 
nung angegebenen Löhne seien Mindestlöhne, und es bestehe 
die Möglichkeit, mehr zu bezahlen. Der Lohn der Landarbeiter 
sei so gering, daß eine Überweisung von Geld an die Familie 
nicht möglich sei. Die Familien müßten hier von der Fürsorge 
unterstützt werden. Von großer Wichtigkeit sei auch, daß die 
Behandlung der polnischen Landarbeiter in Deutschland ein- 
heitlich geregelt werde und daß Mißgriffe, wie sie bisher 


vorgekommen seien, unterblieben. 


Die Wojäs hätten sich sehr für die Landarbeiterwer- 
bung eingesetzt. Sie werden daher vielfach von ihren Lands- 


leuten angefeindet, und einer von ihnen sei auch schon er- 





schossen worden. Es wäre billig, den Wojds, soweit sie sich 
für die Landarbeiterwerbung betätigen, eine geldliche Ent- 
schädigung zu geben, Zur Zeit bekämen sie 40.-Zloty. 


Der Herr Generalgouverneur erklärt 


sich mit einer entsprechenden Erhöhung dieses Betrages ein- 
verstanden. 
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verstanden, 


Dr.Frauendorfer beziffert den durch die Neuregelung 
der Bezüge notwendig werdenden Aufwand auf 60 000 RM. Die- 
ser Betrag müsse vom Reichsarbeitsministerium übem ommen 


werden. 


Abschließend sei zur Landarbeiterfrage zu sagen, daß 
das Generalgouvernement sein Möglichstes getan habe, Wenn 
man bedenke, daß der Warthegau - also diejenigen Gebiete, 
aus denen früher die meisten polnischen Arbeiter gekommen 
seien - nur 20 000 Landarbeiter dem Reich zur Verfügung ge- 
stellt habe, müsse die vom Generalgouvernement aufgebrachte 
zahl als sehr günstig bezeichnet werden. Der Besuch des 
Staatssekretärs Syrup habe sehr günstig gewirkt, denn man 
bekomme im Reich jetzt allmählich Verständnis, mit welchen 


Schwierigkeiten im Generalgouvernement gekämpft werden müsse, 


Sodann berichtet Dr.Frauendorfer über die Arbeitslage 
im Reich, Es fehlen zur Zeit etwa 1,5 Millionen Arbeits- 
kräfte, davon in der chemischen Industrie 240 000, in der 
Metallindustrie 380 000. Eine Verordnung über die Einführung 
der Dienstpflicht für Frauen vom 14. bis zum 40. Lebensjahr 


stehe bevor. 


Dr. Sappok und Dr. Coblitz legen dem Herrn General- 


gouverne ur den wissenschaftlichen Arbeitsplan des 


Ostinstituts vor. 


Staatssekretär Dr. Mühlmann berichtet dem Herrn Gene- 


ralgouverne ur über den derzeitigen Stand der 
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Sammlung von Kunstwerken. In der Jagellonischen Bibliothek ° 
seien 500 auserlesene schöne Stücke zusammengestellt, um de- 


ren Besichtigung der Herr Generalgouverneur gebeten werde, 


Der Hrr Generalsouverneur erkundigt 
sich, wer von Staatssekretär Mühlmann als Leiter der Unter- 


richtsabteilung vorgeschlagen werde. 


Staatssekretär Dr.Mühlmann empfiehlt die Ernennung 
des Hofrates Dr, Watzke. Dieser solle in Vertretung von 
Dr.Mühlmann die Abteilung Unterricht leiten, denn auf die 
Dauer sei ihm - Dr.Mühlmann - die Leitung der beiden Abtei- 
lungen nicht möglich, 


Staatssekretär Dr. Mühlmann bittet den Herrn General- 
g0uverneur um Weisung, ob, nachdem die Höheren Schulprüfungen 
Feneininssninaheer Meinen imchaehhegen. un 

eingestellt worden seien, die Prüfungszeugnisse noch ausge- 


händigt werden sollen, Staatssekretär Dr.Bühler sei der Auf- 
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Der Herr Generalgouverneur ordnet an, 


daß von einer Aushändigung der Zeugnisse Abstand zu nehmen 
sei, 


Er schlägt sodann Herrn Staatssekretär Dr. Mühlmann 
vor, die Abteilung Kunst innerhalb des Instituts für Deut- 
sche Ostarbeit zu übernehmen und wegen dieser Fragen mit 


Herrn Dr. Cobhlitz zu sprechen. 
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Mittwoch, den 8,Mai 1940, 


Besprechung des Herrn Generalgouverxseurs 
mit Staatssekretär Dr.Bühler und Landrat Dr. Siebert. 


Zu der Besprechung wird um 1070 Kreisleiter Schalk beigezogen. 


Der Herr Generalgouverneur wter- 


zeichnet die Anordnung über die Schaffung einer Gemeinschaft 
der Parteigenossen im Generalgouvernement. Die Anordnung da- 


tiert vom 6.Mai und wird im Verordnungsblatt veröffentlicht. 
Im Einvernehmen mit dem Stellvertreter des Führers übernimmt 
der Herr Generalgouverneur die gesamte Leitung der Parteiar- 
beit im Generalgouvernement. Zu seinem Stellvertreter beruft 
er den Kreisleiter Schalk, der zugleich als Führer des Stand- 


ortes Krakau tätig sein wird. 


Ferner bildet der Herr Generalgouverneur einen Stand- 


ort Burg, dessen Leitung er selbst übernimt, 


Der Herr Generalgouverneur empfängt Reichs- 


amtsleiter Dr, du Prel und Intendanten Stampe,. 


Es wird zunächst über die Verwendung des ins General- 
gouvernement berufenen Dr,Hafis Rohr gesprochen, Der Herr Ce- 
neralgouverneur hält folgende Verwendung für angezeigt: 


1) Dr.Hafis Rohr bekommt innerhalb des Instituts für Deutsche 
Ostarbeit den Sonderauftrag der Erforschung der Musikge- 
Schichte des Generalgouvernements, Klärung der Zusammen- 
hänge zur Ostmusik, Einfluß des Deutschtums auf das musi- 
kalische Wirken im Osten, Wirken deutscher Musiker im 
Osten usw, 


2) Er bekommt den Sonderauftrag, von Zeit zu Zeit das perio- 
dische Schrifttum mit musikwissenschaftlichen Abhandlungen 
zu versehen, 


3) Aus besonderen Anlässen und in Verbindung mit den zustän- 


digen Stellen soll er die Möglichkeit bekommen, bei kleine- 
ren 
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ren Veranstaltungen (z.B. Serenadenkonzerte auf der Burg) 
zu dirigieren. 

Intendant Stampe berichtet über die von ihm geplante 
Zusammensetzung des Ensembles des Krakauer Stadttheaters, 


Es seien vorläufig 14 Herren und 8 Damen vorgesehen, 


Der Herr Generalgouverneur betont, 
daß sich Intendant Stampe bei seiner Arbeit auf die Hilfe 
des Generalgouverneurs verlassen könne, Voraussetzung hier- 
für sei allerdings, daß Intendant Stampe seine ganze Kraft 
für die ihm gestellte Aufgabe einsetze, Wichtig sei es, sich 
mit dem Leiter der Abteilung Propaganda, Dr. du Prel, je- 
weils zu verständigen, weil ihm die politischen Bedingthei- 


ten im Generalgouvernement gut bekannt seien. 


Der Herr Generalgzouverneur bittet 
den Intendanten Stampe, sowie dieser sein Ensemble zusamnen- 


gestellt habe, ihm weitere Vorschläge zu unterbreiten. 


Intendant Stampe legt dem Herrn Generalgouverneur den 
Entwurf seines Anstellungsvertrages vor. Der Vertragsentwurf 
sei mit allen zuständigen Stellen - Finanz, Stadthauptmann - 


besprochen und von allen gebilligt worden. 


Der Herr Generalgouverneur legt Wert 
auf die Feststellung, daß er persönlich in allen aus dem Ver- 
tragsverhältnis sich ergebenden Zweifelsfragen die Entschei- 


dung vorbehalte, 


Besprechung des Herrn Generalgouverneurs 


mit Geheimrat Dr. Zetzsche und Kommerzialrat Dr.Heuritsch. 


Der 
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Der Herr Generalgouverneur ernennt 






mit sofortiger Wirkung den Kommerzialrat Dr.Heuritsch zum 
stellvertretenden Leiter der Abteilung Wirtschaft im Amt des 


Generalgouverneurs, 







Er präzisiert hierbei folgende Aufgaben der Abteilung 
Wirtschaft: 







1) Mit Herrn General Bührmann ist die Frage der endgiltigen 





Abgrenzung der beiderseitigen Arbeitsgebiete zwischen der Ab- 






teilung Wirtschaft im Amt des Generalgouverneurs und der 






Dienststelle Vierjahresplan im Generalgouvernement Polen 






sofort vorzubereiten und dem Herrn Generalgouverneur vorzule- 






gen, 






2) Die Angelegenheit der allzugroßen Geldflüssigkeit im 


Generalgouvernement ist mit Bankdirigenten Paersch zu bespre- 






chen. Allenfalls sind Vorschläge einzureichen, um durch Re- 






struktion des Notenumlaufs im Generalgouvernement einen wohl- 






tuenden Einfluß auf die Preisentwicklung herbeizuführen. 






3) Mit dem Beauftragten für die Preisgestaltung und Preis- 





überwachung sind sofort Verhandlungen aufzunehmen über die 






wirksamere Gestaltung der Preisüberwachungsmaßnahmen. 






Des weiteren gab der Herr Generalgouverneur seinem 






Wunsch Ausdruck, möglichst bald - noch im Mai oder spätestens 






Anfang Juni - eine gemeinschaftliche Sitzung aller Distrikts- 






beauftragten für Wirtschaft, Vierjahresplan, Arbeit und Preis- 






bildung mit der Polizei zusammen in Krakau abzuhalten. Auf die- 






ser Sitzung müßte einmal der Gesamtkomplex der Wirtschafts-, 






Preis-, Devisen- und Finanzentwicklung des Generalgouverne- 






ments Erörterung finden, 








8.5.40, 


Besprechung mit Direktor Dr. Coplitz vom Institut für 
Deutsche Ostarbeit, 











Krakau Burg. 


Donnerstag, den 9. Mai 1940, 































Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler. 
Besprechung mit Kreisleiter Schalk. 


Besprechung mit Major Hartog, Oberführer Gstößkenbauer und 
Dr. Behr, 

Major Hartog berichtet über die bisherizen Ergebnisse der 
Metallsammlung. Die Behördensammlung habe ein recht gutes Ergeb- 
nis gezeitigt, das die Erwartungen eigentlich noch weit über- 
schritten habe. Es werde sich jetzt darum handeln, auch noch die 
zahlreichen auf Straßen unä Plätzen befindlichen Denkmäler der 
Metallsammlung zuzuführen. | 

Der err GeneralgouvernenNfr oränet an, 
An® bei dieser Summlung auch nicht vor Pilsudski-Denkmälern halt 
gemacht werden dürfe. Man müsse diese wertvollen Metalle dem 
Reich zuführen, umsomehr, da dort ja auch alle Metalle eingezo- 
zen würden, 

Es wird dann zu dem von Najor Hartog vorgelegten Entwurf 
betreffend Durchführungsbestimmungen für die Metallsammlung Stel- 
lung genommen. 


Der Herr Generalzouverneur hält es für 





zweckmäßig, daß von der Dienststelle des Vierjahresplans ein be- 
sonderes Nerkblatt als Anlage zu diesen Durchführungsbestimmungen 
herausgezeben werde.Vor allem legt der Herr Generalzouverneur 
größtes Gewicht darauf, daß jeder Distriktschef, jeder Kreis- 
und Staäthauptmann für seinen persönlichen Einsatz bei dieser 
Metallaktion verantwortlich gemacht werden müsse. 

Oberführer gstößgenbauer berichtet dann über die von ihm 
durchgeführten Ma@nahmen und stellt fest, daß die Erfolge über- 
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all recht zut gewesen seien. 


Dr. Behr nimmt nun zur Frage der Erfassung der Kirchen- 





‚]oeken Stellung unä rät davon ab, hier vorläufig einen Zwang 
enszuüben. Er empfiehlt, mit dem Vorstehern der Kirchengemeinden 


sich 
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sich in Verbindung zu setzen und auf sie entsprechend einzwrir- 
ken. Man könne vielleicht mit dem Begriff der ‚Beurlaubung der 
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Kirchengzlocken arbeiten, der schon früher bei anderen Anlässen 


angewendet worden sei. Übrisens hätten sich die Ukrainer uf 
eine Anfrage von ihm bereit erklärt, ebenfalls eine Metallaktion 
durchzuführen, 

Der ierr Generalsouverneur erklärt dam 
seine Zustimmung zu dem Entwurf einer Anoränung über die Wieder- 
hersvellung und Pflege von Kriezsgräbern, Diese Anordnung soll 
an die deutsche Kriessgräberfürsorge weitergeleitet werden. 


Besprechung mit S5-Standartenführer Diebitsch, Ministerialrat 
Plodeck und Dr. Kassnitz,. 


Gegenstand der Besprechung ist die Bewirtschaftung des 


Gutes Kurow bei Pulawi durch die 11. SS-Standarte. 


S5-Ständartenführer Diebitsch legt in längeren Ausführungen 
dar, aul welchem Wege es zu der Übernahme des Gutes durch seine 
Stanädarte gekommen sei. Das Gut Kurow, 400 ha oder 1600 Morzen 
groß, mit ausgezeichnetem Boden, einer guten Hackfrucht- und 
Rogzenernte, habe man in völlig verwahrlostem Zustand vorzefun- 
den, Er häbe aus sich heraus die Initiative ergriffen und Ord- 
nung in den Betrieb gebracht. Da der Viehbestand so gut wie völ- 
lig dezimiert zewesen sei, habe er zunächst einmal Jede Schlach- 
tung verboten. Da die Pferäe des Gutes von der Wehrmacht wegze- 
holt worden seien, habe er sämtliche Reiterpferde des Reeiments 
für notwendige Puhren zur Verfüsung gestellt.Er habe auch Wege 
bauen und sonstige Rezulierungen durchführen lassen. Schon heute 
biete das Gut ein mit den früheren Verhältnissen absolut nicht 
vergleichbares Bild. Leider hätten sich nun gewisse Schwierie- 
keiten darıus ergeben, daß man offenbar eine Beschlagnahme des 
zutes befürchte. Von einer solchen Beschlagnahme könne aber kei- 
ne Rede sein, seine Absicht sei ledizlich, aus den Erträgnissen 
des Gutes vielleicht bis zur nächsten Ernte seiner Truppe eine 
zusätzliche Versorzung mit Lebensmitteln zu sichern. 


Ministerialrat 
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Ministerialrat Plodeck erklärt, daß er an sich an dieser 
ganzen Sache nicht beteiligt sei. Wohl aber sei die Abteilung 
Ernährung und Lanäwirtschaft an ihn herangetreten, und der Lan- 
desbauernführer Körner habe in einem Schreiben zu der Frage Stel- 


lung zenommen und zebeten, daß die angebliche Beschlagnahme so- 


fort aufgehoben werde. 
per Herr Generalzgouverneur trifft fol- 


gende Anordnung; 

1. Eine rechtswirksame Beschlagnahme des Gutes 
Kurow liegt nicht vor. 

2, Die 11. S$-Standarte ist bereit, durch ihren 
Standartenführer Diebitsch einen Pachtvertrag 
mit dem ?rüheren Pächter Rakowski über das Gut 
abzuschließen. | 

3. Dieser Pächter Rakowski hat eine schriftliche 
Erklärung abgegeben, daß er bereit sei, einen 
solchen Pachtvertrag abzuschließen. 

4. Standartenführer Diebitsch ve: pflichtet sich, 
diesen Pachtvertrag unter engster Mitwirkung 
des zuständigen Kreislandwirts Selle 2b ZU- 
schließen und alle Maßnahmen zu treffen, de- 
ren es bedarf, um die Einbeziehung des Gutes 
Yurow in die oränungsmäßige Verwirklichung des 
Ernährun-sprogramms des Landesbauernführers 
Körner sicherzustellen, 


5, Kreislandwirt Selle wird beauftragt, in diesen 
Sinne tätig zu werden. 


6. Alle Beteiligten sind sich darüber klar, daß die- 
se Regelung zunächst bis zum Ablauf der diesjäh- 
rigen Ernte Wirkung hat. Über die Frage, was end- 
zültig mit dem Gut Kurow nach Abschluß? der Ernte 
1940 geschehen soll, werden noch Verhandlungen ge- 
pflogen werden. 


r 
Besprechung mit Gesandten von yYühlisoh, a 


Gesandter von Wühlisch berichtet über den bisherigen Ver- 
lauf der Hoaver-Aktion. Darüber hätten bisher noch keine enägül- 
tigen Besprechungen stattgefunden. Inzwischen seien in diesen Ta- 
gen 250 Tonnen Roggenmehl und 1150 Tonnen flanzliche und tieri- 
sche Fette eingetroffen. Das Auswärtige Amt schlage vor, diese 
Spende unter der Voraussetzung in das Generalzouvernement herein- 
zulassen, daß sie eine amerikanische Spende sei und unter Leitung 
einer 
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einer Kontroll- und Durchlaßkommission stehe. - Von den Russen 


würden hinsichtlich der volksdeutschen Häftlinge Schwierizkei- 
+rotzäem doch vorher Verabredungen getroffen worden 


ten gemacht, 
Wächter habe vorgeschlagen, die Verhand- 


seien. Gouverneur Dr. 
lungen durch geschickte Manöver etwas herauszuzögern. 


Botschafter Wysocki habe ihm wieder eine Reihe von Wünschen 


ibermittelt und eine Liste von polnischen Häftlingen überreicht, 


mit der Bitte, für deren Freilassung Sorge zu tragen. 


Der Herr Generalzouvern eur trifft Tol- 


zende Anordnung: 
Die vom Gesandten von Wühlisch dem Herrn General- 
gouverneur überreichte Liste der polnischen Häft- 
linge soll durch Herrn Landgerichtsrat Dr. Keith 
sofort an den Höheren Sö5- und Polizeiführer Krüger 
weiterzeleitet, und es soll angefragt werden, was 
mit diesen Häftlingen gescheherf/und warum ihre 


Inhaftsetzung notwendig u 


Gesandter von Wühlisch macht dann Mitteilung von einem 


Schaffgotsch' scher 





Schreiben des Direktors Werres von den Gräflich- 
Werken, in welchem dieser darauf hinweise, daß die Werke Waläbe- 
sitz im Sowjetgebiet hätten und diesen Waläbesitz gerng gesichert 


sehen möchten, 
Der kerr Generalzouverneur erklärt sich 


bereit, den Direktor Werres zu einem kurzen Besuch zu empfangen, 


ersucht jedoch den Gesandten von Wühlisch, über die Einzelheiten 
mit Direktor Werres zu sprechen. 

Sesändter von Wühlisch weist ferner darauf hin, daß aus 
polnischen Kreisen Klagen darüber erhoben würden, daß junge Leu- 
te beim Verlassen von Kinotheatern von der Folizei festgenommen 
und für den Landarbeiterdienst im Reich in Anspruch genommen wür- 
den, ohne daß man den Eltern Nachricht gebe. 

Der Hieerr Generalzouverneur will diese 
Angelegenheit nachprüfen lassen, weist aber mit allem Nachäruck 
darauf hin, daß er jetzt gezwungen sei, mit schärferen Mitteln 
durchzugreifen, nüchdem er lange genug Milde habe walten lassen, 
Wenn alle bisher angewendeten Methoden richts mehr hülfen, müsse 
man eben seine Zuflucht zum Zwange nehmen, Er erwarte auch vom 
Auswärtigen Amt, daß es ihn bei etwa auftretenden unangenehmen 


Situationen nicht im Stiche lasse. 
Gesanüteır' 
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Gesandter von Wühlisch geht dann noch kurz auf die Fraze 
der Umsiseälunze von Polen aus Rußland ins Generalgouvernement 
und umgekehrt ein. Wie sich aus einer Zusammenstellung ergebe, 
sei die Zahl der nach Rußlanä umgesiedelten Polen anscheinend 
gerinz gezenüber der Zahl der-jenigen Polen, die von Rußland ins 
Generalzouvernement herüber gekommen sei. 


Besprechung mit Hauptsturmführer Buchner, 


Gegenstand der Besprechung sind die Vorbereitungen für das 
Treffen der Blutordensträger, das der Herr Generalgouverneur für 


den 16. Mai anberaunmt. 


Besprechun« mit Dr, Sappok., 

Dr. Sappok legt dem Herrn Generalzouverneur den "Stadtfüh- 
rer äurch Krakau" vor, der den Beifall des Herrn Generalzouver- 
neurs finuet, 


Besprechung mit NMinisterialrat Wolsegger, Stadthauptmann 
Dr. Schmid und dem Wohnunzsreflerenten der Stadt Krakau, 


ee ee ee ee 


Gezenstand der Besprechung ist die Wohnungsfraze, 


Der Herr Generalsgzouverneur erkennt die 
Schwierigkeiten an, die in der Frage der Beschaffung von Wohn- 
raum für die Stadt Krakau in letzter Zeit entstanden seien, Kra- 
kau als Hauptstadt des Generalgouvernements, als Garnisonsstadt 
und Sitz zweiter großer Behörden, könne den Anspruch darauf er- 
heben, in der Wohnunzsfrage in jeder Beziehung unterstützt zu 
werden. 

Staäthauptmann Dr, Schmid gibt ein Bildiber die gegenwär- 
tige Lage des Wohnungsmarktes, Wenn man auch vor keinen unüber- 
winädlichen Schwierigkeiten stehe, so mache sich doch im Laufe 
der Zeit ein gewisser Wohnungsmangel bemerkbar. Er sei aber nich# 
nur allein darauf zurückzuführen, daß es an dem zureichenden 
Wohnraum fehle, sondern zu einem großen Teil auch darauf, da? an 
das Quartieramt vielfach sehr weitgehende Wünsche nach Komfort 
und Bequemlichkeit gestellt würden. Immer wieder müsse man fest- 


stellen, 
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feststelien, daß Beamte unä Angestellte besser als bisher unter- 
gebracht werden wollten. Gleichwohl müsse darauf bedacht genon- 
men werden, wie man der zunehmenden Bevölkerung den notwendigen 
Wohnraum zur Verfügung stellen könne. So denke man z.B. daran, 
noch nicht fertiggestellte Gebäude nunmehr völlig ausbauen zu las- 
sen. Von der Städtischen Sparkasse seien auch bereits 3/4 Millio- 
nen RM als Darlehn für Baulustige in Aussicht genommen. Wenn man 
das für den Ausbau dieser Häuser notwendige Holz erhalte, was 

von der Forstverwaltung eigentlich schon zugesagt sei, dann könn- 
+te man auf diesem Wege 50, vielleicht auch 100 neue Wohnungen 
gewinnen. Eine zweite Schwierigkeit liege darin, daß für die 
Möblierung an sich vorhandenen Leerraums keine Möbel zur Verfü- 
gung ständen. Neue Möbel seien angesichts der unzureichenden Pro- 
duktien der hiesizen Tischlereien nur schwer herzustellen. Aus Ju- 
denwohnungen könnten auch keine Nöbel mehr beschlagnahmt werden, 
Er schlage deshalb vor, aus den zur Zeit vielfach unbenutzt da- 
liegenden Pensionen und Hotels in Zakopane, Krynica, Rapka usw, 
Möbel zu beschlagnahmen und nach Krakau zu bringen. 

Der Herr Generalgouverneur kommt in die- 
sem Zusammenhang auf den Plan zu sprechen, nach welchem der zrößte 
Teil der Krakauer Juden aus der Stadt entfernt werden soll. lan 
könne hier einen Anreiz dadurch geben, daß man den Juden, die bis 
zum 1. September ihre Wohnungen freiwillig aufgeben, den Vorzug 
gebe, sich ihren künftigen Wohnsitz selber auszusuchen. Für die 
polnische Bevölkerung werde sich dann in diesen Häusern, die na- 
türlich gesäubert und hergerichtet werden müßten, eine große An- 
zahl von Wohnunzen finden lassen. Ferner müsse unbedingt dafür 
gesorzt werden, daß die Absicht der Heeresverwaltung, im Weichbilä 
der Stadt Krakau Übunzsplätze zu schaffen, aufgezeben werde, 

Ministerialrat Plodeck regt an, in einstückigen Häusern dund 
Aufstocken zrößeren Wohnraum zu schaffen, 

wozezen Stadthauptmann Dr, Schmid den Einwand erhebt, da? 
man die notwendigen Baumaterialien kaum werde beschaffen können. 

Der Herr Generalsgouvernevur glaubt, diese 
Sorge zerstreuen zu können. Er werde, soweit es ihm als General- 
zouverneur und als Generalbevollmächtigtemdes Vierjahresplans 
mözlich sei, der Stadt auch in dieser Hinsicht helfen. 


Stadthauptmann 
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Stadthauptmann Dr. Schmid weist dann noch darauf hin, daß 
neben vielen anderen Anforderungen jetzt auch wieder von der 25 
das Ersuchen gestellt worden sei, 53 Wohnungen für Unterbringung 
von Mannschaften zur Verfügung zu stellen. 

Der Herr Generalzouverneur wendet sich 
entschieden gegen solche Forderungen und stellt dabei den Satz 
auf:"Was im Reich kaserniert sei, muß auch im Generalgouvernement 
kaserniert bleiben! Im übrigen müsse durch Staatssekretär Dr. 
Bühler eine grundsätzliche Anweisung über die Regelung der Woh- 
nungsfrage herausgegeben werden, 

Der Herr Generalgouverneur erkundist sich 
dann nach der Preiszestaltung in der Staut Krakau. 

Stadthauptmann Dr. Schmid glaubt, die Feststellunz tref- 
fen zu können, daß die Preise bei jedem Umtausch von Geld in die 
Höhe ringen. Im übrigen habe sich allerdings eine gewisse Stabi- 
lität gezeigt. Der Markt werde jetzt auch ziemlich reichhaltig 
mit Salat, Radieschen und Gemüse beschickt. Die Preise für diese 
Weren seien durchaus angemessen. Für die Fleischversorgung der 
Stadt Krakau kämen allwöchentlich 400 bis 500 Stück Vieh auf den 
Markt. Leider müsse man hier die Tatsache beobachten, daß vor 


der Seite des Militärs das Fleisch vielfach beschlagnahmt werde, 
und zwar bis zur Befriedigung der vollen militärischen Ansprüche, 
Pür die Deutschen bleibe zunächst noch genüzend übrig, aber die 


Ar ran 


Polen bekämen oft nichts. Wenn solche Maßnahmen seitens des Nili- 
tärs zeiroffen würden, dann werde natürlich auch die Einführung 
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der Fleischkarte wenig Nutzen bringen. 

Der Herr Generalgouvernenur ersucht Staät- 
hauptmann Dr. Schmid, mit den militärischen Stellen sofort über 
diese Dinze zu verhandeln und ihm dann unverzüglich Bericht zu 
erstatten, 

Stadthauptmann Dr, Schmid berichtet weiter über die Brot- 
setreidesgund Kartoffelversorzung Krakaus. An Brotgetreide werde 
je Monat eine Menge von 2500 Tonnen gebraucht. Was die Kartoffel- 
lieferung anrehe, so habe Präsident Gerteis ihm die Gestellung 
der notwenüiren Waggons zugesichert. Das weitere müsse selbst- 
verständlich die Abteilung für Ernährung und Landwirtschaft ver- 


anlassen, 
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veranlassen. - Auf dem Gebiete der Textilien beständen leider 
noch größere Schwi rizrkeiten. Er habe noeh neuerdings gehört, 
daß dafür eine besondere Stelle eingerichtet werden solle. 
DerHerr Generalgouvern eur legt den zrö?- 
ten Nachdruck darauf, daß die Textilbewirtschaftung zentral in 
einer Hand liege. Anderenfalls könne es nie zu einer richtigen 
Kontrolle kommen. Von Fällen, in denen offenbar Mißbrauch mit den 
vorhandenen Beständen getrieben werde, müsse ihm sofort Mittei- 
lung gemacht werden. 
Stadthauptmann Dr, Schmid führt dann Beschwerde darüber, 
daß es schwierig sei, hier durchzugreifen, weil die Polen in je- 





dem Beamten, der Uniform trage, einen Anzehörigen des Heeres se- 
hen und vor ihm Anzst hätten. Auf diese Weise würden auch häufig 
Teppiche, Möbel und ähnliche Gezenstände aus den Wohnungen von 
Polen und Juden geholt. Vielfach beriefen sich diejenigen, die 
diese Gegenstände beanspruchten, darauf, daß sie sie für den 
Herrn Generalzouverneur beschlagnahmen müßten, oder man behaupte, 
daß man für Angehörige irgendeiner Formation, z.B. Staubmäaäntel 
benötige. Mit diesen Mißständen müsse unter allen Umständen aul- 
geräumt werden, 

Der ierr Generalzouverneur weist darauf 
hin, daß den Stadthauptmännern nunmehr der neu gegründete Sonder- 
dienst für die Unterdrückung solcher Mißstände zur Verfügung 
stehe. Der Stadthauptmann könne sich eine Kolonne von 35 Mann die- 
ses Sonderdienstes erbitten. Die Truppe stände dann unter seinem 
Befehl und sei sozusagen seine Spezialtruppe für solche Sonder- 
aufgaben. Auch bei der Bekämpfung des Schleichhandels werde die 
Hilfe des Sonderdienstes von großer Wichtizkeit sein. 

Stadthauptmann Dr. Schmid berichtet weiter, daß in der 
Stadt eine starke Nervosität herrsche, weil angeblich junge Leute 
zwangsweise von der Straße weggenommen und nach Deutschland trans- 
portiert würden. 

Der Herr Generalgouverneur will diesen 
serüchten nicht ohne weiteres Glauben schenken, gibt aber anderer- 
seits zu bedenken, daß angesichts der Lage im Reich nunmehr in 
der Fraze der Verschickung von Arbeitern nach Deutschland ener- 


gischer vorgegangen werden müsse. 


Stadthauptmann 
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Stadthauptmann Dr. Schmid erinnert daran, daß vor noch nich 
allzulanger Zeit die Polen ganz begeistert nach Deutschland ze- 
sangen seien. Sie hätten auch Briefe nach der Heimat geschrieben, 
in denen sie sich über ihre Behanälung und über ihren Aufenthalt 
in Deutschland höchst anerkennend ausgesprochen hätten, Das sei 
erst anders geworden, als der Lohn von 40.- oder 50.- RM auf 

20.=- RM herabgesetzt worden sei. 

Ministerialrat Plodeck führt die Unlust der polnischen Ar- 
beiter, nach Deutschland zu gehen, auch darauf zurück, daß ihnen 
angesichts der Devisenvorschriften Geldüberweisungen fast unmög- 
lich gemacht würden, 

Stadthauptmann Dr, Schmid weist dann noch auf den Umstand 
hin, daß in der Handelsschule Seschichts- und Geosraphieunter- 
richt auf revolutionärer Grundlage erteilt werde. Hier müsse man 
also ständig auf der Hut sein. 

Der Herr Generalzouvernenur ersucht Stadt- 
hauptmann Scimid, sich in allen den Fragen, die den Gegenstand 
der Besprechung gebildet haben, stets mit ihm in Verbindune zu 
setzen. Zur Ergreifung irgendwelcher besonderen Waßnahmen bestehe 
vorläufig noch kein Anlaß, 
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Bergakademie, 
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Freitag en 10, Mai 1940. 


Abteilunrsleitersitzung im zsroßen Saal der Bergakadenie. 
(Protokoll siehe Beiakten). 

Krakau Burg. 
Der Herr Generalzouverneur empfängt den Staatsrat Weinberg und 


jeneraldirektor Rabe von den Hermann Görinz-Werken, 
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Krakau Burg. 


Sonnabend, den 11. Mai 1940. 


0 „uhrt des Herrn Generalgouverneurs nach Zakopane, 


© Eintreffen des Herrn Generalzouverneurs auf dem Berzhaus 


in Zakopane. 





| Aufenthalt des lierrn Generalgouverneurs im Berghaus 





währenä der Pfinzssttage. 
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iE Krakau Burg. 


Dienstaz, den 14, Mai 1940. 


Eintreffen des Herrn Generalzouverneurs auf der Burg zu 


.r. Ir; 
K.rTaKXau, 


Besprechung mit Reichsamtsleiter Dr, Freiherr du Prel. 
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Krakan-Bure. 


tittwoch, den 15. Mai 1940. 


Kittwoch, den 1,2. Hal Ir. 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler. 


Nesprechunz mit Oberregierungsrat Schulte-Wissermann, 

u an ee ELLE EEE LEE u an EN u Eu nn nn nn 
Oberregierungsrat Schulte-Wissermann berichtet, er habe 

on der Berliner Zentralstelle die Zusage bekommen, daß im Laufe 


dieses Monats etwa 300 bis 400 Schutzpolizeibeamte im Generalzou- 


vernement eintreffen würden, Diese Beamten seien zwar im Einzel- 
i 


dienst geschult, hätten aber für den Spezialaufgabenkreis der 
Preisüberwachung zunächst noch keine Sonderkenntnisse. Immerhin 
sei aber die Tatsache von Bedeutung, daß es sich um erfahrene, 
zuverlässige deutsche Polizeibeamten handele, die möglichst schnell 
zum Einsatz zelangen könnten. Die Beamten sollten nun allerdings 
nicht ausschließlich für die Zwecke der Preisüberwachung zur Ver- 
füzung stehen, sondern für sämtliche Polizeizwecke eingesetzt 
werden. Da es jedoch im Augenblick im Generalzouvernement kaum 
ein drinzenderes Problem als das der Preise gebe, so hoffe er, 
daß die Beamten in der nächsten Zeit vornehmlich für die Zwecke 
der Preisüberwachung zur Verfigung stehen würden, Etwas nachtei- 
liz wirke allerdinss der Umstand, daß der Reichsführer 55 die Be- 
amten nur in die allergrößten Orte des Generalgouvernements ge- 
lert wissen will. So sollten nach Warschau 120, nach Krakau 50 
und nach 5 weiteren Städten je 50 Beamte kommen. Von dem Einsatz 
dieser Beamten in kleineren Orten wolle der Reichsführer abze- 
sehen wissen, Der Schwerpunkt der Preisüberwachung sei jedoch in 
diesen großen Verbraucherzentren zu erblicken, Es sei auch mög- 
lich, daß man durch eine entsprechende Vereinbarung mit den 
Dienststellen dahin gelange, von diesen Beamten in dringenden Not- 
fällen 20 Mann nach einem kleinen Ort zu transportieren, 

Der Herr Generalzouverneur hält es für 
notwendig, daß die Frage der Preisüberwachung mit den Polizei- 
dienststellen einzehend besprochen wird, In Zuschriften werde auf 
die Gesichtspunkte der Vereinheitlichung der Preise, der Abschal- 


fung von Lebensmittelbeschlagnahmen auf Straßen und auf der Eisen- 
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Eisenbahn und auf andere wichtige Probleme hinzewiesen. Auch zu 
diesen Erscheinunzen müsse der Preiskommissar irzendwie Stellung 
nehmen. 

Oberregierungsrat Schulte-Wissermann bezeichnet es als not- 
wendig, daß man sich zunächst srundsätzlich darüber klar werde, 
welche Bestrebungen man verfolgen wolle. Wolle mann, daß ein 
mehr oder weniger freier Handel, wie ihn Polen bis zum Kriegs- 
ausebruch gekannt habe, die großen Verbraucherzentren weiter ver- 
sorge, dann müsse man zunächst alle Beschränkungen, die an irzeni- 
welchen Stellen vorhanden seien, aufheben und abwarten, ob sich 
dieser freie Handel wirklich so auswirke wis es im Sinne der zu- 
ständizen Dienstsielle liege. Hier müsse das Ziel sein, daß die 
Städte einigermaßen ausreichend und zu einigermaßen Tür die Be- 
völkerung erschwinglichen Preisen versorgt würden. Habe man aber, 
„ie es auch bei ihm der Fall sei, die Befürchtung, daß eine 
völlige Freiheit des Handels doch nicht zum Ziele führe, sondern 
zroße Teile der Bevölkerung unversorgt blieben, -daß die lienschen 
zu allem bereit wären, um ihr nacktes Leben zu retten, daß sie 
such nicht vor Raubüberfällen und Plünderunzen zurückschreckten 
und jeden Preis im Schleichhandel bezahlten -, dann müsse man eben 
die Versorgung dieser großen Städte Selber in die Hand nehmen, 
Demnach wäre es dann Aufgabe der Abteilung für Ernährung und 
Landwirtschaft, dafür zu sorgen, daß die wesentlichsten Gegenstän- 
de des täzlichen Bedarfs wie Brotgetreide, Kartoffeln, Fleisch, 
Milcherzeugnisse usw. in einigermaßen ausreichenden Umfanze in 
die Städte transportiert würden. Deshalb wolle er auch den Abtei- 
lungen für die innere Verwaltung und für Ernährung und Lanäwirt- 
schaft den Vorschlag machen, üiese wesentlichsten Gegenstände des 
täglichen Bedarfs auf dem Lande zu erfassen, und zwar gegebenen- 
falls unter Anwendung von polizeilichen Mitteln. Leider sei die 
Polizei auf dem Lande bisher nur weniz oüer gar nicht systematisch 
einsesetzt worden. Selöbstverständlich werde zur Durchführung sol- 
cher Maßnahmen eine Unmenge von Arbeit und ein großes Personal 
erforderlich sein. Natürlich könne man im Generalzouvernement 
kein so feines Versorgungssystem einrichten, wie es im Reich be- 
stehe; aber eines ganz primitiven Versorgungssystems werde man 
auch hier nicht entraten können. Er wolle daher den Abteilungen 
den Vorschlag machen, mit der Erfassung und Rationierung dieser 


Lebensmittel in primitiver Form möglichst bald zu beginnen, um 


dann 
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dann spätestens im Juli schlagfertig dazustehen. Gleichzeitig 
müßten die Maßnahmen auf dem Preisüberwachungsgebiet dann soweit 
zediehen sein, daß sie auch wirksam einsetzen könnten und man die 
Möglichkeit habe, auf den Straßen, Eisenbahnen und sämtlichen 
Zufahrtswegen zu den großen Städten rigoros durchzugreifen, 
Selbstverständlich müsse auch da eine gewisse Schranke gezogen 
werden: nicht jede Gemüsezufuhr oder Milchzufuhr dürfe unterbun- 
den werden. Wohl aber müsse verhindert werden, daß der Bauer mit 
einem Sack Korn in die Städte fahre und sich einen Tag lang der 
Arbeit entziehe. 

Der Herr Generalzouverneur hat nichts da- 
gegen einzuwenden, wenn diesem Bauern das Korn fortgenommen wird. 
Es müsse unter allen Umständen gelingen, die polnischen Feulenzer 
zur Ablieferung ihrer Produkte zu zwingen. Hierfür käme auch als 
wichtirer Faktor die Arbeit der Verteilungsstellen in Betracht, 
Die drei Abteilungen der inneren Verwaltung, Tür Ernährunz und 
Landwirtschaft und für die Preisbildung müßten gemeinsam einen 
Plan aufstellen. Wenn die Vorarbeiten entsprechend weit gediehen 
seien, müsse energisch zugepackt werden. Die Hauptaufgabe der 
Preisbildungsstelle werde die Bekämpfung des gefährlichen Schleich 
handels sein. Man könne auch zur Zeit wieder eine große Preis- 
steigung beobachten. Dr. Heuritsch habe mit ihm auch von dem 
allzusroßen Zahlungsmittelumlauf gesprochen und es für drinzend 
geboten zehalten, daß diesem Zahlunzsmittelumlauf irgendwie ge- 
steuert werde. Deshalb müsse sich Oberregierungsrat Schulte-Wis- 
sermann auch mit Bankdirigenten Paersch in Verbindung setzen, 
Oberregierungsrat Schulte-Wissermann bemerkt, daß er mit 
Bankdirizenten Paersch bereits über diese Dinge gesprochen habe 
und mit ihm durchaus einig sei. Seine Beurteilung der Lage auf 
dem Gebiete der Preispolitik sei die, daß es gewiss mehrere Wege 
gebe, die zum Ziele führten, Es müsse aber ein bestimmter Weg 
gezanzen und auch weiter verfolgt werden. 

Der Herr Generalgzouverneur weist ab- 
schließend darauf hin, daß in nächster Zeit eine größere Sitzung 
stattfinden werde, in der zu den Fragen der Ernährung, der Preis- 
bildung usw. eingehend Stellung genommen werden solle. 
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Besprechung mit Brigadeführer Streckenbach, Oberst Müller, 
Standartenführer Schulz in Gegenwart von Reichsminister Dr. Sey®- 





Inguart und Staatssekretär Dr. Bühler, 


Die Besprechung wird um 


mit Reichsamtsleiter Dr. Frauendorfer fortgesetzt. 
Gegenstand der Besprechungen sind Polizeifragen, allgemeine Lage 


und Landarbeiterfragen. 


Besprechung mit Dr. Niffka. 
Gegenstand der Besprechung ist die Organisation der Sportbewegung 


im Generalgouvernement. 


Dr. Niffka berichtet über die Entwicklung der Sportbewezung 
im Gensralgouvernement und weist darauf hin, daß in der Stadt 
Warschau der Aufbau des Sportes im wesentlichen vollendet und dort 
schon 7 deutsche Sportgemeinschaften bestünden, Im Rezirk des 
Distrikts seien bisher 3 Sportgemeinschaften vorhanden, Der 
Distrikt Radom zähle bisher 3 oder 4 Sportgemeinschaften. Leider 
gebe es hier noch keinen hauptamtlich angestellten Sportbeauf- 
trazgten. 

Dr. Niffka überreicht dann dem Herrn Generalzouverneur 
eine Einladung zur Einwihungsfeier des Sportstadions in 'Radem 
und einen Plan für die Wettkämpfe, die im Laufe des Sommers 
stattfinden sollen. Weiter teilt Dr. Niffka mit, daß er einen 
Vorschlag für den Aufbau einer Sportzeitung eingereicht habe. 
Die Sportberichterstattung in der Warschauer und Kräkäuer Zei- 
tung lasse leider noch viel zu wünschen übrig und müsse unbe- 





dinet ausgebaut werden, 

Der Herr Generalzouverneur ordnet an, 
daß die Sportpresse Dr. Niffka unterstellt wird. Er erklärt sich 
ferner bereit, für einen großen Wettkampf einen Ehrenpreis des 
Generalzouverneurs zu stiften, Ferner stellt er für die nächste 
Woche eine gemeinsame Sitzung der Vertreter aller am Sport in- 
teressierten Dienststellen in Aussicht. 
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Besprechung mit Geheimrat Zetzsche, Gesanäten yon Rümelin 


und Kommerzialrat Dr. Heuritsch. 


In der Besprechung wird zunächst die Frage der polnischen 
Handelskammer behandelt. | 

Geheimrat Zetzsche erklärt sich grundsätzlich für Auflösung 
der Handelskammer. 

Der Herr Generalgouverneur ist.an sich 
mit der Auflösung der Kammer einverstanden, will aber zur Zeit 
keinen Konflikt mit dem Reichswirtschaftsministerium provozieren. 
Seinen Standpunkt zu dieser Frage habe er vor einiger Zeit Herrn 
von Gregory dargelegt und ihm mit aller Bestimmtheit bedeutet, 
daß er Unternehmungen nicht dulden werde, die sich in den orga- 
nisatorischen Rahmen des Generalzouvernements nicht einfügen 
wollten. Er wolle sich der Erfahrungen der in der polnischen Han- 
delskammer tätizen Persönlichkeiten wie vor allem des Herrn von 
Gregory gern bedienen, die Institution der Handelskammer an sich 
halte er aber für überflüssig. Er sei deshalb auch .gewillt, an 
den Reichswirtschaftsminister ein in diesen Sinne zehaltenes 
Schreiben zu richten, 

Gesandter von Rümelin berichtet dann über den Eindruck, den 
er aus einem Gespräch mit Präsident Kehrl in Berlin gewonnen ha- 
be. Präsident Kehrl habe für die Belange der polnischen Handels- 
kammer wenig Interesse gezeigt.Er rate dazu, in dieser Frage mig- 
lichste Sachlichkeit zu bewahren, deswegen aber zleichwohl den 
ablehnenden Standpunkt nicht aufzugeben. 

Der Herr Generalgouvernewur ist der Auffas- 
sung, daß der Reichswirtschaftsminister zur Zeit auf die Lösung 
dieser Frage angesichts der eigenen wirtschaftspolitischen Lage 
kein zroßes Gewicht legen werde. Nach alledem betrachte er üiese 
Institution für das Gebiet des Generalzouvernements als erledigt, 
und werde auch in diesem Sinne an den Reichswirtschaftsminister 
berichten. 

Auf eine Anrezung des Geheimrats Zetzsche trifft der Herr 
Generalgouverne ur die Anordnung, daß eine Dele- 
gation, bestehend aus Reichsminister Dr. Seyß-Inquart, General- 
major Bührmann, Präsident Senkowski, Geheimrat Zetzsche, Gesandten 


von Rümelin, Kommerzialrat Dr. Heuritsch und Regierungsrat Dr. 
Bergmann, zur Breslauer Messe fahren solle. Zum Führer dieser 
Nee 
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Delegation bestimmt der Herr Generalzouverneur Reichsminister 
Dr. Seyß-Inoguart,. 

seheimrat Zetzsche berichtet, daß er mit Bankdirigenten 
Paersch eine Unterredung über den jetzigen Notenumlauf gehabt 
habe, Bankdirigent Paersch habe ihm gegenüber erklärt, da? die 
750 Millionen Zloty, die im Umlauf seien, für die Wirtschaft 
vorläufig ausreichten, Eine Erhöhung des Notenumlaufs könnte mır 
durch Aufbringung entsprechender Steuern auszeglichen werden, 
- Weiter habe. er mit Generalmajor Bührmann eine Besprechung über 


“rr 
\ 


die Abzrenzung der Zuständiskeiten der Dienststellen des Vier- 
Zu TE need ee 


jahresplans und der Abteilung Wirtschaft gehabt, Bisher sei man 





allerdinzs noch zu keinem abschließenden Ergebnis gekommen. 

Der Hier Generalgsouverneur erklärt, da? 
nunmehr eine entsprechende Rezelung in Angriff zenommen werden 
solle, Hier müßten auch Gesandter von Rümelin und Kommerzialrat 
Heuritsch eingeschaltet werden. Man müsse endlich zu einer zrund- 
sätzlichen Grenzziehung zwischen diesen beiden Bereichen kommen. 
Auch der Führer habe bewußt daran festgehalten, da? neben der 
Dienststelle des Vierjahresplans ein Wirtschaftsministerium be- 
stehen bleibe, da er einen Apparat brauche, der die Wirtschaft 
als Ganzes zu beaufsichtigen habe. Der Vierjahresplan sei ja auch 
nur als Antriebsmotor, als eine Art Arbeitsstab von besonderen 
Energien gedacht. Diese Grunisätze müßten auch für das General- 
gouvernement Geltung haben. | 

Von großer Wichtizkeit sei das Verhältnis des Reiches zum 
seneralgouvernement auf dem Gebiete der Kreäitzeh: 





hier müsse sich Gesandter von Rümelin einschalten und sich vor 
allem der Angelegenheit der 300- Millionen Zloty aus dem Warthe- 
sau annenmen. Die Frage der speziellen wirtschaftlichen Verhält- 
nisse zwischen dem Reich und dem Generälgouvernement müsse im 
engsten Zusammenhang mit der Clearingentwicklung zelöst werden. 
Die Frage müsse einmal zründlich untersucht werden, wie das 
Reich dasjenige bezahle, was ihm vom Generalgouvernement gelie- 
fert werde und schon gelisfert worden sei. Bisher sei es doch so, 
daß das Generalgouvernement stets liefere, das Reich aber nichts 
bezahle. Trötziem solle das Generalgouvernement dem Reich für 
nichts und wieder nichts 300 Millionen Zloty geben. An sich wäre 
er bereit, die 300 Millionen Zloty zu übernehmen, wenn ihm dsfür 
nn Senn ı 
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"vom Reich die 120 Millionen Zloty angerechnet würden, Mittlerwei- 
le habe der Reichsfinanzminister schon einen etwas entgegenkonm- 
menderen Standpunkt einzenommen, Es handele sich jetzt eizent- 
lich mur noch um die Modalität der Regelung, in die sich leider 
wieder Herr Winkler eingemischt habe. Herr General Bührmann 
schätze übrigens den Wert der Lieferungen des Generalgouverne- 
ments auf beinahe eine halbe Milliarde Reichsmark, ganz abge- 
sehen von demjenigen, was man als Beutegut bezeichnen könne. 


Besprechung mit Reichsamtsleiter Dr. Freiherr du Prel. 





3 W 
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Der Herr General 8souvernewur bespricht mit 
Finanzpräsidenten Spindler und Oberregierungsrat von Streit 
Fragen finanzpolitischer Art. 


Der Herr General govuvernenur teilt 
zunächst mit, daß er den Gesanäten von Rümelin beauftragt 
habe, Fragen besonders Schwieriger wirtschaftlicher Art zu 
behandeln und auch die Angelegenheit mit den 300 Millionen 
Zloty, deren Übernahme das Reich gefordert habe, in großzü- 
giger Weise durch entsprechende Verhandlungen in Berlin zu 


lösen, 


Die Grunälagen für solche Verhandlungen seien gegeben, 
nachdem das Reich sich bereit erklärt habe, einen entspre- 
chenden Gegenkredit zur Verfügung zu stellen. Nach Berech- 
nungen von General Bührmann betrage der Wert der vom Gene- 
ralgouvernement an das Reich gelieferten Rohstoffe mirdlestens 
300 Millionen Reichsmark, also das doppelte von dem, was das 


Generalgouvernement verlange, 


Der Herr General sgsouverneur erkundigt 
Sich sodann nach der Entwicklung der Finanzlage im General- 
nn 

gouvernement und ersucht um baldige Vorlage einer Finanzent- 


wicklungsstatistik, 


Finanzpräsident Spindler erklärt, daß eine solche Sta- 
tistik in Vorbereitung sei. Die Ssteuereingänge entwickelten A 
sich befriedigend, Im ersten Vierteljahr hätten sie ungefähr 
150 Millionen Zloty betragen. Der Etat des Generalgouverne- 
ments sei auf einer Basis von 600 Millionen Zloty im Jahr 
aufgestellt, Es lasse Sich heute noch nicht sagen, ob man 


mit diesem Betrag auskomme und ob nicht doch Überschreitungen 





stattfinden, Die Anmeldungen von den einzelnen Abteilunzen 
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lägen noch nicht vollzählig vor, sodaß eine abschließende 


Beurteilung noch nicht möglich sei, . 


Der Herr Generalgouverneur verweist 
darauf, daß die Geldflüssigkeit innerhalb des Generalgouver- 
nements als außerordentlich hoch bezeichnet werden müsse, 

Es sei heute schon so weit, daß die Bauern ihre Lebensmittel 
gar nicht mehr auf den Markt bringen, weil sie nicht wissen, 
was sie mit dem Geld anfangen sollen, Sie zögen es daher 
vielfach vor, die Lebensmittel seibet zu verzehren, statt 
sie auf den Warkt zu bringen. Hierin liege natürlich eine 


gewisse Gefahr, 


Finanzpräsident Spindler bemerkt, daß noch immer stel- 
ienweise über unsinnig hohe Preise geklagt werde, Insbeson- 


dere kämen diese Klagen aus Warschau, 


Nas den Geldumlauf anbelange, so werde dieser von 
Bankdirigenten Paersch auf etwa 850 Millionen Zloty ge- 
schätzt. Vor dem Krieg habe der Geldumlauf 2,2 Milliarden 
Zloty betragen und sei kurz vor Kriegsbeginn auf etwa 
> Milliarden Zloty angestiegen. Als normal für den Bereich 
des Generalgouvernements, das ungefähr 1/3 des Territoriums 
des ehemaligen Polens umfasse, wäre etwa ein Umlauf von 
150 Miliionen Zloty anzusehen. Bankäirigent Paersch hoffe, 
diese Dinge üurchgeeignete Maßnahmen in Ordnung bringen zu 


können. 


Der Kerr Generalgouverneur hält 


eine restlose Klärung solange nicht für möglich, als man 
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nicht mit der neuen Ernte rechnen könne, Finanzpräsident 
Spindler stellt in Aussicht, daß die Finanzabteilung im 
Laufe des Sommers wahrscheinlich dazu übergehen werde, neue 
Einnahmequellen zu eröffnen. Gedacht werde an eine Kopfsteu- 
er oder irgendeine ähnliche Abgabe, Eine Erhöhung der Grund- 
steuer, die auch in Erwägung gezogen worden sei, stoße auf 
Widerspruch bei den Abteilungen Wirtschaft und Ernährung. 
Die Umsatzsteuer weise rückläufige Zahlen auf, was sich aus 
dem darniederliegenden Einzelhandel erkläre. Die Schlacht- 
steuer stelle keinen sehr erheblichen Posten dar, Bei der 
Einkommensteuer zeige sich jetzt wieder ein Ansteigen der 


Lohnsteuer, 


Der Herr Generalgouverneur empfiehlt, 
bei der Bemessung der Ausgaben lieber etwas vorsichtig zu 
Pe als später in Schwierigkeiten zu geraten. Er erkındist 
sich sodann nach dem Stand der Finanzierung der im außsrord- 
dentlichen Etat vorgesehenen Bauunternehmen, Herr Finanzprä- 
sident Spindler erklärt, daß nunmehr die Bauabteilung bevor- 
schußt werde. Die nötigen Schatzwechsel werden durch die 
Emissionabank bei den Banken untergebracht, Für eine Anleihe 
sei nach Ansicht des Bankdirigenten Paersch die Zeit noch 


nicht gekommen. 


Die Frage einer Durchführung einer Lotterie sei von 
der Finanzabteilung geprüft worden, Man sei zu dem Ergebnis 
gekommen, daß eine Klassenlotterie, wie sie im Reiche bestehe 
im Generalgouvernement mangels Vorhandenseins eines entspre- 


chenden Apparates nicht durchgeführt werden könne, Möglich 
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sei dägesen eine Lotterie mit sofort auszahlbaren Gewinnen, 


a 


Der Herr Generalgouverneur fragt sodann, 
wie es mit der Errichtung einer Rechnungsstelle für das General- 
Te gouvernement stehe, Finanzpräsident Spindler teilt mit, daß 
Ministerialdirigent Groß mit dem Herrn Generalgouverneur be- 
reits eine diesbezügliche Besprechung gehabt habe, ob er zur 


Übernahme der Leitung einer solchen Rechnungsstelle bereit sei. 


Der Herr Geeneralgouverneur erklärt, 
daß er keineswegs sich darauf versteife, unbedingt den Mini- 
sterialdirigenten Groß für diese Stelle zu gewinnen, Es sei 
vielleicht doch zweckmäßiger, sich unmittelbar an den Präsi- 
denten des Reichsrechnungshofes mit der Bitte zu wenden, einen 


geeigneten Beamten in Vorschlag zu bringen, 


Finanzpräsident Spindler wird beauftragt, einen solchen 


Brief zu entwerfen und dem Herrn Generalgouverneur vorzulegen. 


a Auf eine Frage des Herrn Generalgouver- 
ne ur s, wie es mit der Besteuerung der Kraftfahrzeuge im 

4 Generalgouvernement stehe, erwidert Finanzpräsident Spindäler, 

daß diese Besteuerung bereits durch das Mineralölmonopol er- 

| folge. Es dürfte wohl keinen Zweck haben, die deutschen Dienst- 
kraftwagen und die Kraftwagen der Wehrmacht einer besonderen 


| Besteuerung zu unterziehen. 


Neu eingeführt sei wieder die polnische Stempelsteuer, 


die entsprechende Gebühren für jede an Behörden gerichtete Ein- 


gabef usw. vorsehe, Sie ergebe jährlich einige Millionen Zloty. 
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Herr Generalgouverneur dankt dem Präsidenten Spindler 
für seine Ausführungen und drückt seine Befriedigung über 
die von der Abteilung Finanz geleitete Arbeit aus, 


Major Hartog teilt dem Herrn Generalgouverneur mit, daß die 
ohnedies schon schwierige Kohlenlage des Generalgouverne- 
ments eine weitere Verschärfung dadurch erfahren habe, daß 
das vom Reich zu liefernde Kontingent von 5 Millionen Tonnen 
auf 4,2 Millionen Tonnen herabgesetztwurde, Die Herabsetzung 
erkläre sich zwar daraus, daß das Reich infolge der neu hin- 
zugekomnmenen Lieferungen an Dänemark, Norwegen und Rußland 
erhebliche Schwierigkeiten habe. Für das Generalgouvernement 
bedeute aber die vorgenommene Herabsetzung eine Gefährdung 


der von ihm zu leistenden wirtschaftlichen Aufgaben, 


Der Herr Generalgouvernenur verfügt 
sofortige Absendung von Fernschreiben an Staatssekretär Kör- 
ner und an den Reichskohlenkommissar, in denen er dringend 
bitte, von der beabsichtigten Herabsetzung des Kohlenkontin- 
gents Abstand zu nehmen und die Entscheidung in der Grenz- 


frage unverzüglich herbeiführen zu wollen. 


Besprechung des Herrn Generalsouverneurs 


mit Oberlandesgerichtsrat Dr.Weh und Dr. Coblitz,. 








Donnerstag, den 16.Mai 1940. 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler in Anwesenheit 


des Reichsministers Dr, Seyß-Inguart. 


Während der Besprechung hat der Herr General- 
gouverneur eines telefonischeg er Reichs- 
amtsleiter Dr, du Prel, in welchem er ihm Mitteilung davon | 
macht, daß sich Volksdeutsche über unzulängliche Unterbrin- 
gung aus Anlaß der Feierlichkeiten am 19.April beschwerten. 
Der Herr Generalgouverneur ersucht Dr. du Prel um Nachprü- 
fung dieser Beschwerde, Ferner gibt der Herr Generalgouver- 
neur Dr, du Prel Kenntnis davon, daß sich Gouverneur Dr. 
Wächter bei ihm über das Unwesen der Bücheragenten beschwert 
habe, die, ausgestattet mit Ausweisen des Amtes fir Propagan- 
da, Firmen zur Bestellung von Buchwerken nötigten, In einem 


Falle habe ein solcher Agent sogar versucht, von einer klei- 


nen Firma einen Auftrag von 20 000 Zloty hereinzuholen, 


Der Herr Generalgouverneur ordnet an, daß künftirz vom 
Amt für Propaganda keine solchen Ausweise mehr ausgestellt 
werden dürften und die bisher ausgestellten ihre Gültigkeit 
verlören, Die Ausstellung neuer Ausweise bedürfe der aus- 


drücklichen Genehmigung des Abteilungsleiters Dr. du Prel, 


Besprechung mit Reichsminister Dr. Seyß-Inquart, Staatsse- 


kretär Dr,Bihler, Brigadeführer Streckenbach, Oberst Müller 
und Standartenführer S&hulz. (s-Anlage) 


Besprechung mit Gouverneur Dr,Wächter und Dr. Gareis in An- 


wesenheit des Reichsministers Dr. Sey3-Inquart und des Staats 
” 
sekretärs 
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sekretärs Dr.Bühler. 


| Staatssekretär Dr,Bühler berichtet, daß die Beskiden- 

! gesellschaft über die mangelhafte Lebensmittelversorgung 

| ihrer Arbeiter und Angestellten klage@. Es seien bereits Un- 

l ’ ruhen. entstanden, Arbeitsniederlegungen hätten stattgefunden, 
| 4 und deshalb werde um sofortige Abhilfe gebeten. Die Versor- 


gung müßte von Jaslo oder von Krakau aus geschehen. 


Dr.Gareis weist darauf hin, daß der Ernährungsreferent 
vor 14 Tagen in Jaslo gewesen sei und sich nit den zuständi- 
(8 gen Herren auf einer bestimmten Linie geeinigt habe. Was auf 

dem Gebiete der Lebensmittelversorgung möglich sei, geschehe 
- bereits. Die Erdölgesellschaft erhalte auch schon mancherlei 


Unterstützung z.B. in Gestalt von Brotgetreide, 


Gegenüber dem Einwand des Staatssekretärs Dr,Bühler, 
daß die Ölbetriebe über kurz oder lang zu A-Betrieben er- 
klärt werden müßten, betont derHerr Generalgou- 
verneur, daß zu den A-Betrieben nur die Fabriken ge- 


hörten, die unmittelbar mit der Waffen- und Munitionsherstel- 


—— 
* 


lung zu tun hätten, In diesem Zusammenhange weist der Herr 
Generalgouverneur darauf hin, daß angesichts des Ausbleibens 


von Erzlieferungen aus Schweden die Erzgewinnung im General- 


j 
! 


gouvernement aufs höchste gesteigert werden müsse, Unter Um- 
ständen müßten die Erzbergwerke zu A-Betrieben erklärt wer- 
den. Für die Versorgung solcher Betriebe müsse der Distrikt 
Lublin herangezogen werden, Trotzdem Lublin ein Überschußge- 
biet sei, werde von ihm verhältnismäßig wenig abgeliefert. 
Er oräney deshalb an, daß unverzüglich aus den Reserven des 
Distrikts Lublin Lebensmittel nach Jaslo geschickt würcen. 


Die Versorgung solcher Betriebe mit Lebensmitteln müsse al- 
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lem anderen vorangehen; ob die Stadt Warschau etwa genügend 


versorgt werde, sei ihm völlig gleichgültig. 


Abschließend trifft der Herr Generalgouverneur die 
Anordnung: 
1) Die Ölbetriebe von Jaslo sind sofort zu verständigen, 


daß für eine unmittelbare Besserstellung der wichtigen 
Ülbetriebe gesorgt wird. 


2) Reichsminister Dr.Seyß-Inquart wird ersucht, gelegent- 
lich seiner Dienstreise nach lLublin die Frage der Lie- 
ferung von Lebensmitteln aus diesem Distrikt mit dem zu- 
Ständigen Ernährungsreferenten zu besprechen, 


Besprechung mit Gouverneur Dr. Wächter, 
_—_I_ 07 ZI. wächter, 


Gouverneur Dr.Wächter berichtet von den Eindrücken, 
— 2227 >erichtet von den Eindrücken 


die er auf einer Reise in das russische Gebiet von Kowel, 
Lomsk und Brest-Litowsk gewonnen hat, Nach seinen Beobach- 


tungen würden von den Russen große Straßenbauten in Angriff 
genommen, bei denen auch Polen in Uniform beschäftigt seien. 
Beim Bau der Straßen bedienten sich die Russen riesiger 
Straßenwal zen und großer Traktoren. Auch Zivilarbeiteyregrup- 
pen und Gruppen von Frauen, die man offenbar vom Land ge- 
holt habe, seien zu den Arbeiten hinzugezogen worden. Auf- 
fallend sei das überaus Starke Aufgebot von Militär urd Po-= 


lizei, das man in jeder kleinen Stadt und jedem kleinen Ort 


antreffe, 


Besprechung mit Dr.Coblitz und Dr,Bräutigam, 


Dr.Bräutigam ist dem Herm Generalgouverneur durch die 


Bank der Deutschen Arbeit, Berlin,empfohlen worden, Der Herr 
Generalgouverneur erklärt sich bereit, ihm eine Tätigkeit 


im Rahmen des Instituts für Deutsche Ostarbeit zu übertragen 
u.zwar soll er gegebenenfalls eine Sektion für Bank- und 


Ö esen leiten. 
Börsenw 11,20 
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Besprechung mit Reichsminister Dr.Seyß-Inauart, Finanzprä- 
sident Spindler, Oberregierungsrat von Streit, Direktor 
Dr.,Coblitz, Oberlandesgerichtsrat Dr.Weh, Parefesse= Dr.Sap- 
pok, Professor Dr, Brinkmann, Verlagsdirektor Strotzyg. 


Der Herr Generalgouvernenur geht zu- 
nächst auf die Frage ein, in welcher Form Professor Dr. 
Brinkmann in die Arbeit des Instituts für Deutsche Ostar- 
beit eingeschaltet werden könne. Da die Verhältnisse zur 
Zeit noch zu unübersichtlich seien, werde es sich empfehlen, 
daß über diese Frage mit Staatssekretär Keppler verhandelt 
werde, Vorläufig könne jedoch schon in Aussicht genommen 
werden, daß Professor Dr.Brinkmann die wissenschaftliche 
Leitung der Sektion Bodenforschung im Institut übertragen 
werde, Ob die frühere polnische geologische Landesanstalt 
dem Amt des Generalgouverneurs zugeteilt werden solle, müs- 


se auch noch geklärt werden. 


Auf eine Frage des Herrn Generalgouverneurs erwidert 
Professor Dr.Brinkmann, ihm sei die Aufgabe zuteil gewor- 
den, festzustellen, welche Bodenschätze im Gebiet des Gene- 


ralgouvernements vorhanden seien, 


Der Herr Generalgouverneur wirft dann 
auf Grund der Verordnung über die Errichtung des Instituts 
die Frage auf, wann mit der Herausgabe der Satzung für das 

u 


— | 
Institut zu rechnen sei, 
— 


Oberlandesgerichtsrat Dr.Weh bemerkt, daß über den Ent- 
wurf der Satzung noch Besprechungen stattfinden sollten. 


Der Herr Generalgouverneur hält Eile für geboten. Die Satzug 


müsse 
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müsse möglichst bald entworfen werden. Diese Satzung müsse 
die wichtigsten Bestimmungen über die Organisation des In- 
stituts,- vor allem über die Einteilung der Sektionen ent- 
halten. Erst, wenn die Satzung festliege, werde man ein 
wirkliches Bild über die sofort ins Leben tretenden Ein- 
richtungen des Instituts haben, Er habe sich grundsätzlich 
das Institut als den Ausgangspunkt für eine deutsche Uni- 
versität Krakau gedacht. Da der Führer das Generalgouverne- 
ment für immer der deutschen Machtsphäre unterstellt wissen 
wolle, empfehle es sich, schon jetzt Dauereinrichtungen zu 


schaffen, 


Die Schaffung eines eigenen Verlages des Instituts 
halte er für sehr wichtig, weil damit die Möglichkeit gege- 
ben sei, direkt an den geistigen Konsumenten zu kommen. Er 
habe den Leiter des Propagandaamtes davon überzeugt, daß 
die Gründung dieses Verlagesseinen Plan nicht durchkreuzen 
solle. Der Verlag des Instituts für Deutsche Ostarbeit 
solle dem Kkang eines Universitätsverlages haben. Die Her- 
stellung von Massenware könne nicht Aufgabe eines solchen 
Verlages sein, sondern bei ihm spiele die Qualität die 
Hauptrolle, Kaufmännische Rücksichten müssten ausgeschal- 


tet werden. 


Was die Haushalts- und Finanzgebafrung des Instituts 


angehe, so würde ja eine Universität an sich zum Haushalt 
der Abteilung für Erziehung und Wissenschaft gehören. Er 
halte es aber für zweckmäßig, die Regelung dieser Frage 
noch hinauszuschieben, Vorläufig müsse es sein Bewenden 


dabei haben, daß er - der Generalgouverneur -, bezw, Fi- 


nanzpräsident 
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nanzpräsident Spindler den Haushaltsplan genehmige, 


Direktor Dr,Coblitz nafg zunächst eine Summe von einer © 
Million für den Haushalt des Institut in Aussicht genommen, 
Mit dieser Summe werde man den ersten Anforderungen an die 
Ausgestaltung der Räume, an den Personal- und Sachbedarf 


usw. genügen können, 


Der Herr Generalgouverneur ist der 
Ansicht, daß man bis auf weiteres mit Vorschüssen werde ar- 
beiten müssen, gegen deren Zahlung Finanzpräsident Spindler 


keine Einwendungen zu erheben hat, 


An sich hat der Herr Generalgouverneur keine Bedenken 
dagegen, daß in den Haushalt des Instituts einzelne Posi- 
tionen schon eingesetzt werden. Das darf aber nur in vor- 
sichtiger Weise geschehen, soweit Ausgaben zur Erfüllung 


der gesetzlichen Aufgaben notwendig seien, 


Der Herr Generalgouvernenur oränet 
an, daß in einer besonderen Sitzung unter Vorsitz des Reichs 


ministers Dr. Seyß-Inquart ein vorläufiger Haushalt vorbe- 


reitet wird, 


ee see ee 


In diesem Zusammenhange wird zur Frage der Eingrup- 
pierung der geologischen Landesanstalt Stellung genomuen, 
Direktor Coblitz weist darauf hin, daß die Abteilung Wirt- 
schaft und die Dienststelle des Vierjahresplans ein Interes- 
se an der endgültigen Lösung dieser Frage haben, weil sich 
hier die Zuständigkeiten dauernd überschnitten. 


Finanzpräsident 
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Finanzpräsident Spindler hält es für zweckmäßig, die 
id en 
geologische Landesanstalt der Dienststelle für den Vier- 


jahresplan zu unterstellen. 


Der HBrr Generalgouverneur trift 


die Entscheidung: 


Die geologische Anstalt wird der Dienststelle für den 
Vierjahresplan unterstellt; der Leiter der Landesan- 
stalt mit seinem Stabe erhält die Sektion Bodenfor- 
schung in dem Institut für Deutsche Ostarbeit, 


Der Herr Generalgouverneur geht dann auf die Frage 
der Unterbringung der Jagellonischen Bibliothek ein und 
weist darauf hin, daß diese Bibliothek polnisches Staats- 


eigentum gewesen sei, demnach also ein Verfahren gemäß der 
Veroränung über die Beschlagnahme polnischen Staatsvermö- 
gens eingeleitet werden müßte, Das würde übrigens auch für 
die Gebäude und sonstigen Werte gelten und es müßte eine 
Verordnung des Inhalts ergehen, daß das Institut die treu- 


händerische Verwaltung der wertvollen Bibliothek übernehme; 


dann erhalte das Institut den regulären Apparat einer guten 


deutschen Stadtgb@ibliothek, etwa vom Range derjenigen in 
Weimar, Für die Verwaltung dieser Bibliothek müsse dann 
ein Bibliotheksdirektor mit einigen Bibliothekaren ange- 
stellt werden. Das Material der Jagellonischen Bibliothek 
müßte gesichtet und für das Institut mur dasjenige in An- 
spruch genommen werden, was für die Arbeit wertvoll und 
zweckmäßig sei. Die Reste der Bibliothek, die nicht vom 
Institut benötigt werden, könnten durch frühere polnische 
Bibliotheksbeamte unter deutscher Oberaufsicht verwaltet 
werden, Die Bibliothek müsse den Namen oeBibliothek des 


In- 
stituts 
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stituts für Deutsche Ostarbeit" erhalten, 


Bei aller gebotenen Einschränkung müsse es möglich 
sein, mit 1 - 2 Bibliothekaren und einigen polnischen Hilfs- 
kräften auszukommen. Was mit den ältesten Urkunden, die 
teilweise von großem Wert seien, geschehen werde, unterlie- 
ge der Entscheidung des Führers, Gegebenenfalls könnten sie 
als Kriegskontribution betrachtet und später in den großen 


Bibliotheken in Berlin, München oder Wien aufbewahrt werden. 


Ihn interessiere am Institut vor allem das, was deutsche 


Menschen hier geschaffen hätten und noch schaffen würden. 
Eine Spezialisierung übersteigerter Art bringe nur Bela- 
stungen mit sich. Die Bibliothek müsse eine eigene Abtei- 
lung des Instituts werden, sie müsse auch einen kleinen 
Etat für Anschaffung von Werken und Zeitschriften haben. - 
Abgesehen von den Ausgaben für Unterhaltung der Gebäude, 
den Sach- und Personal.bedarf müßten auch Mittel für Arbei- 
ten wissenschaftlicher Art sichergestellt werden. Die Kurse 
und die dadurch entstehenden Nebenkosten für Unterbringung 
und Verpflegung der Teilnehmer müßten finanziert werden. 
Auch an Aufwendungen für besondere Veranstaltungen müsse 
gedacht werden. Aber dies alles müsse im Rahmen überschau- 
barer Summen liegen. Alle diese finanziellen Fragen müßten 


noch in einer besonderen Sitzung besprochen werden, 


DerHerr Generalgouverneur orärnet 





dann an, daß das Büro des Instituts baldmöglichst besetzt 


und für seine Ausstattung z.B. mit verschließbaren Schrän- 


ken Sorge getragen wird, 


Direktor 
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Direktor Dr. Coblitz entwirft nunmehr einen Plan für 
die Verwendung der Räumlichkeiten im Gebäude der alten Univer- 


sität bezw. des Gymnasiuns. 


Zum Schluß wird zur Frage des Kuratoriums und der £r- 
nennung von Ehrenmitgliedern und Mitgliedern Stellung genonm- 
men. Der Herr Generalgouverneur betont dabei, daß das Kura- 
torium eigentlich der praktische Arbeitsausschuß seia, ge- 
wissermaßen das Präsidium des Instituts darsteilen müsse und 
deshalb nur Persönlichkeiten in sich aufnehmen dürfe, die 


sich aktiv an der Arbeit beteiligten, - 


Der Herr Generalgouverneur gibt dann 
noch bekannt, daß er beabsichtige, den ihm von der Bank ier 
Deutschen Arbeit empfohlenen Dr. Bräutigam kommissarisch mit 


der Leitung einer Sektion „Bank= und Börsenwesen" zu betrauen. 





Te RETTET ER ER EEE ED Man HERUNN  ERVTONER VOFRERAGFTERE 05 REHAU NENNEN ÜBRERER NERSRME TERN 5 RER U + 


16. Mai 1940. 


Besprechung mit Senatssyndikus Dr. Emmerich in Gegenwart 
des Herrn Reichsministers Dr. Seyß-Inquart., 


Senatssyndikus Dr, Emmerich überreicht dem Herrn Gene- 


ralzouverneur einen Bericht über wirtschaft mit einer 


j 0 — a GGF ER Be ee — 
rsicht über die Erädölwirtschaft im Generalgouvernemen 
Anlagen. 


Dee" 


Dr. Emmerich bemerkt zu seinem Bericht, daß er als 
Nichtfachmann der Mineralölwirtschaft selbstverständlich nicht 
auf die betrieblichen Einzelheiten der Unternehmungen eingehen 
könne. Demnächst werde aber ein Bericht der Wirtschaftsprüfer, 
die bereits an der Arbeit seien, eingereicht werden. Die Wirt- 
schaftsprüfer ständen nicht im Dienst der Beskidengesellschaft, 
sondern seien vom Reichswirtschaftsministerium eingesetzt wor- 
den, um die gesiümten wirtschaftlichen Verhältnisse der einzel- 
nen Unternehmungen und die Wirtschaftlichkeit der Beskidenge- 
sellschaft überhaupt zu prüfen, Allerdings hätte es die Ge- 
sellschaft lieber gesehen, wenn die Prüfung äurch einen eige- 
nen Wirtschaftsführer erfolgen könnte. Nach Lage der Verhält- 
nisse liege aber die Entscheidung über solche Prüfungen in der 
Hand der Revisions- und Treuhand A.-G. 

Auf eine Prage des Herrn Generaleouver- 
neurs, ob man überhaupt zulassen solle, daß die Beskiden- 
gesellschaft von einer im Reich befindlichen Stelle geprüft 
werde, antwortet Dr, Emmerich, daß seinerzeit eine solche An- 
oränung getroffen worden sei, Er habe, um dem Bericht auch 
einen produktiven Sinn zu geben, vor allem das organisatori- 

che Gesamtbild berücksichtigt und sich die Frage gestellt, 

ob die gegenwärtige Form weiter aufrecht erhalten werden kön- 
ne. Die Aufsichtsfunktion, d.h. die technische und wirtschaft- 
liche Kontrolle der Ölwirtschaft liege heute praktisch bei dem 
Aufsichtsrat im Reich. Die dafür bestimmten Persönlichkeiten 
seien fraglos üurchaus sachverständig, zum Teil aber außeror- 
dentlich überlastet und könnten sich deshalb nur gelegentlich 
für die Dinge interessieren. Man sei seinerzeit davon ausge- 
ganzen, man könne dem Betriebsführer nicht eine Vollmacht ze- 
ben, unäü habe dies erweiterte Recht des Aufsichtsrats besonders 


verankert, 
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verankert. Er glaube allerdings, daß die sesamte Erdölwirt- 
schaft im Generalzouvernement eine wesentliche Konsolid:!erung 
erfahren würde, wenn ein Aufsichtsorgan in Krakau bestände. 

Im übrigen sei es zu begrüßen, wenn man Dr. Will mit seiner 
ganzen Arbeitskraft für die Tätizkeit bei der Beskidengesell- 
schaft gewinnen könnte. Er werde allerdinss zur Zeit vom OK. 
nicht freigegeben. Jedenfalls halte er es für zweckmäßig, wenn 
die treuhänderischen Aufgaben und die Aufgaben der technischen 
und wirtschaftlichen Kontrolle zusammengefaßt würden, um eine 
Prüfung zu ermöglichen, ob sich daraus Schwierigkeiten ergeben 
könnten. Der bisherige kommissarische Verwalter Dr. will sei 
sehr tätig gewesen, er habe eigentlich nur die treuhänderi- 
sche Verwaltung dieser Einzelunternehmen gehabt, habe aber 
diese Aufgabe den beiden Betriebsgesellschaften übertragen. 
Es handele sich hier gewissermaßen um ein Pachtverhältnis, 
bei dem allerdings keine Pacht gezahlt werde. Dieses Problem 
habe er auch bei der Frage der Rückzahlungen angeschnitten. 
Diese Rückzahlungen seien mur buchmäßizg, denn man könne die 
Gelder der Gesellschaft für Investitionen gleich zur Verfüzun 
stellen, 


[or 
_ 


Der ierr Generalgzouvermeur oränet an, 


D- 


daß Dr. Emmerich mit Generalmajor Bührmann auch hinsichtlich 
der Übernahme des Dr. Will sprechen solle. 

Im weiieren Verlauf der Besprechung gibt Dr. Emmerich 
eine Schilderung der wirtschaftlichen Verhältnisse der Beski- 
denzesellschaft und der Förderung der Betriebe, und hebt da- 
bei hervor, daß Staatssekretär Keppler sich stark für die neu- 
en Aufschlußarveiten interessiere, Professor Dr. Bentz habe 
eine neue Schätzung aufgestellt, nach welcher aus den bisher 
erbohrten Horizonten noch 1,8 Millionen Tonnen insgesamt her- 
ausgeholt werden könnten, Das würde bedeuten, daß unabhängig 
von dem, was bis jetzt schon mit den Tiefbohrungen erreicht 
werde, noch für lange Jahre genügend Arbeit zu erwarten sei, 
Hinsichtlich der Aufrechterhaltung der bisherigen Produktion 
auch in der Kriegszeit brauche man sich keine Sorgen zu machen. 


Dr. Emmerich geht dann noch auf die Frage des Monopols 


ein und stellt fest, daß es hierfür noch vollständig an Erfah- 
rungen fehle, Gleiche Schwieriskeiten biete das Preisprotblem., 
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Das liege vor allem daran, daß die Beskidengesellschaft noch 
gar nicht richtiz kalkulieren könne, Vorläufig taste sie sich 
noch gewissermaöen an die Dinge heran. Ihr sei die Aufgabe ge- 
stellt, aus 180 Betrieben ein einheitliches Unternehmen zu 
schaffen. Die Einführung des Monopols als einerEinnahmequelle 
halte er unter den jetzizen Verhältnissen für den einziz mög- 
lichen Weg. Für diese indirekte Besteuerung müsse allerdings 
ein Ausgleich zwischen Monopol und den sonstizen wirtschaft- 
lichen Interessen gefunden werden; das WNonopol dürfe keine 
Rekordsucht entfalten, und nicht zu fiskalisch gehandhabt wer- 
den, damit nicht die Investitionstätigkeit darunter leide, 
bzw. Rückzahlungen nicht gemacht werden könnten. 

Dr. Emmerich macht dann noch einize Angaben über die 
Förderung und hebt dabei hervor, daß vom Reichswirtschafts- 
ministerium der größte Wert auf die Lieferung von Diesel- 
kraftstoff gelest werde, der zur Zeit in einer Menge von 5 % 
dessen geliefert werde, was das Reich benötige. 


Enpfang des Herrn Staatssekretärs Keppler durch den Herrn 
Generalzouverneur. 

An den Empfang schließt sich eine Besprechung an, an der 
Reichsminister Dr. Seyß-Inguart, Senatssyndikus Dr. Emmerich, 
Professor Dr, Bentz vom Erdölinstitut, einer Abteilung der 
Reichsstelle für Bodenforschung, Dr. Brockkamp, Dirigent der 


Reichsstelle für Bodenforschung und Major Hartog teilnehmen. 


In dieser Besprechung wird zur Frage der Intensivierune 
ee | 


der Erdölgewinnung im Generälgouvernement eingehend Stellung 
genommen, 

Staatssekretär Keppler gibt seiner Genugtuung darüber 
Ausdruck, daß die Förderung im Erdölgebiet des Generalgouver- 
nements recht zufriedenstellend und eirentlich besser sei als 
im Reich. Er stellt dabei Vergleiche zwischen den deutschen 


Erdölfeldern und denen des Generalgouvernements an, 


Professor Dr,PRertz 
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Professor Dr, Bentz berichtet, daß im Erdölgebiet des 
Generalzouvernements bereits 5 große Bohrmaschinen in Tätig- 
keit seien, mit denen man bis auf eine Tiefe von 2500 m bohren 
könne. Die tiefste Bohrung in diesem Gebiet habe bisher mur 
1200 m betragen, und in Polen hätten hier ähnliche Yerhältnis- 
se geherscht wie in Ungarn, 

Major Hartog teilt mit, daß Staatssekretär Neumann ihm 
gegenüber eine Steigerung der Erdöl- und Erzförderunz im Ge- 
neralzouvernement als drinsend notwendig bezeichnet habe, 

Der Herr Generalgouverneur betont, da? 
man auch ohne diese Mahnunzen im Generalzouvernement alles 
tue, was nur mözlich sei, um die Förderung zu steizern. Aller- 
dinzs bedürfe es angesichts der Mißwirtschaft, die auf dem 
Gebiete der Eräölförderung im früheren Polen zeherrscht habe, 
angestrenster Arbeit, um wirklich zu einer Produktivität zu 
zelangen. | 

Staatssekretär Keppler beurteilt nah den bisher gzemach- 
ten Erfahrungen die Aussichten für eine Steigerung der Frd- 
Ölförderung durchaus optimistisch. Während die polnischen 
Geologen immer auf dem Standpunkt gestanden hätten, daß nichts 
mehr zu fördern sei, habe man jetzt feststellen können, daß 
ie Förderung noch wesentlich gesteigert werden könne. 

Die Besprechung wendet sich dann der Frage der Errich- 
tung eines Instituts für Bodenforschung im Generalgouverne- 
ment zu. 


Staatssekretär Keppler erklärt sich damit einverstanden, 
daß dieses Institut an sich zwar dem Herrn Generalgouverneur 


unterstehe, daß aber in fachlicher und geolozischer Beziehung 


auch die Reichsstelle für Bodenforschung in Berlin eingeschal- 
tet werden müsse, 

Der Herr Generalgouverneur hst dagegen 
nichts einzuwenden, um so wenizer, als er sich davon finanziel- 
le Vorteile versprechen zu können glaubt. Das hiesige Insti- 
tut müsse selbstverständlich auf den Haushalt des Generaleou- 
vernements übernommen werden. Wichtig sei für ihn allein die 
Frage, welche Stellung der Leiter des hiesizen Instituts, als 
den er Professor Dr. Brinkmann ausersehen habe, erhalten solle, 
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Er hält es für zweckmäßig, daß Professor Dr, Brinkmann in 
das Institut für deutsche Ostarbeit eingeschaltet werde, Pro- 
| fessor Dr. Brinkmann müsse zweckmäßig der Leiter dieses In- 
stituts werden, zuzleich aber einer eigenen Behörde des Ge- 
E neralgouvernements vorstehen. 
Staatssekretär Keppler bemerkt, daß ursprünzlich die 
Absicht bestanden habe, die Reichsstelle für Bodenforschung 
er Dienststelle des Vierjahresplans zu unterstellen. Der 
Reichswirtschaftsminister habe aber dagegen Einspruch erho- 
ben, und zwar im Hinblick darauf, daß dann Doppelarbeit ge- 
leistet werden würde, Darauf habe der Führer entschieden, daß 
| die Reichsstelle beim Reichswirtschaftsministerium ressortie- 
| ren solle. Er sei also als Leiter der Reichsstelle für Boden- 
forschung dem Reichswirtschaftsministerium unterstellt und 
| bekleide im übrigen den Posten eines Staatssekretärs z.b.Y. 
| im Auswärtisen Amt. 
| Der ierrGeneralgouverneur trifft an- 
| schließend folzende Anordnung: 


l. Es wird eine Dienststelle für Bodenforschung im Amt des 
generalzouverneurs geschaffen; 


2. Leiter der Dienststelle für Bodenforschung im Amt des 
seneralzouverneurs wird Professor Dr, Brinkmann. Er unter- 
steht dienstlich unmittelbar dem Chef des Amtes, Staatsse- 

| kretär Dr. Bühler, ist aber verpflichtet, mit allen ande- 
| ren Dienststellen, insbesondere der Abteilung Wirtschaft 


und der Dienststelle des Vierjahresplans aufs engste zusam- 
menzuarbeii iv en. 


3. Die rein wissenschaftlichen Arbeiten des Professors Dr. 
Brinkmann sollen im Institut für deutsche Ostarbeit durch- 
seführt werden, 





16. Mai 1940. 


Der Herr Generalgouverneur läßt sich in einer Besprechung, an 
der die Herren Reichsminister Dr. Seyß-Inguart, Staatssekretär 
Keppler, Geheimrat Dr. Zetzsche, Major Hartog, Senatssyndikus 
Ur, Emmerich teilnehmen, von Professor Dr. Bentz, Dr, Brockkamp 


und Professor Dr, Brinkmann über Fragen der Erdöl- und Erzge- 


winnung im Generalzouvernement unter hauptsächlicher Berück- 


sichtizung einer wirksamen Intensivierung der Förderunz dieser 


Bodenschätze Vorträge halten. 


In der an die Vorträse sich anschließenden kurzen Aus- 
sprache berührt Staatssekretär Keppler die Bedeutung des Vor- 
kommens von Phosphoriten und der Gewinnung von Raseneisenerze:;., 
Die Frage, wie weit die Förderung von Eisenerzen im Gebiete des 
Warihegaues und des Generalzouvernements aufgenommen bzw. ge- 
steigert werden könne, bedürfe noch eingehender Prüfung. 

Der Herr General gouverneur stellt ab. 
schließend fest, daß die Konstruktion der Dienststelle für Bo- 
Genforschung ir Generalrouvernement, die Professor Dr. Brink- 
mann übertrazen werden soll, durch eine Veroränung des Gene- 
ralzouverneurs erfolzen solle, 

Der Herr General gouvernewur gibt dam 
der Hoffnung Ausdruck, daß im Interesse des Reiches die Förde- 
rung von Erdöl unä Erzen im Generalzouvernement erheblich ge= 
steirert werde. Voraussetzung sei allerdines vor allem, daß 
die Schwierigkeiten, die auf den Gebieten der Ernährung und 
Versorgung der Arbeiter und des Transportwesens lägen, besei- 
tigt werden, 





1, Durchschlag 


Beratung über außerordentliche Maßnahmen zur Sicher« 
stellung von Ruhe und Ordnung im Generalgouvernement, 


Der Herr Generalgouverneur berief auf den ı#.Mai 1940 
eine Sitzung ein, in welcher über außerordentliche Maßnahmen 


zur Sicherstellung von Ruhe und Ordnung im Generalgouvernement 


beraten wurde, 


An der Sitzung nahmen teils 


Der Herr Generalgouverneur 

Herr Reichsminister Dr, Seyß-Inquart 
Herr Staatssekretär Dr. Bühler 

Herr Brigadeführer Streckenbach 
Herr Standartenführer Schulz 

Herr Oberst Müller, 


Der Herr Generalgouverneur führte auss 

Die allgemeine Kriegslage zwinge zu ernstester Betrach- 
tung der inneren Sicherheitssituation im Generalgouvernement. 
Aus einer Fülle von Anzeichen und Handlungen könne man den Schi: 
ziehen, daß eine groß organisierte Widerstandswelle der Polen 
im Lande vorhanden sei und man unmittelbar vor dem Ausbruch grö« 
Berer gewaltsamer Ereignisse stehe, Tausende von Polen seien be- 
reits in Geheimzirkeln zusammengefaßt, bewaffnet und würden in 
der aufrührerischsten Form veranlaßt, Gewalttätigkeiien aller 
Art zu verüben. 


Der Herr Gem ralgouverneur zitierte dam einige Bei- 
spiele aus der jüngsten Zeit, so etwa den bürgerkriegsähnlichen 
Aufstand einiger Dörfer unter Führung des Majors Huballa im Di- 
strikt Radom, die Ermordung volksdeutscher Familien in Josefow, 
die Ermordung des Fürsters Hau, die Ermordung des Bürgermeisters 
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von Grasienca usw, Allüberall werden aufrührerische illegale 
Fiugblätter verteilt, 2,Teil sogar angeschlagen, und es kann 


daher kein Zweifel bestehen, daß die Sicherhitslage außeror- 
dentlich ernst ist, 


Der Mangel an Polizei- und Heereskräften im General,gou» 
vernement zwinge zu außerordent lichen durchgreifenden Befrie» 
dungsaktionen, ür habe sich daher entschlossen, in der heutigen 
Sitzung den anwesenden Herren abschließend einige Maßregeln vor- 
zuschlagen, die geeigmet erschienen, dieser polnischen Wider 
stanäüsbewegung die Führung zu nehmen, le Autorität des Führers 
und des Reiches im Generalgouvernenment mit unerhörtester Präzi- 
sion sicherzustellen und dafür zu sorgen, daß die Ruhe im Lande 
unter allen Umständen aufrechterhalten bleibe, 


Daraufhin trug der Chef der Sicherheitspolizei im Gens- 
ralsouvernement Brigadeführer Streckenbach auf Verlam en des 
Herm Generalgouverneurs einige detaillierte Tatbestände vor, 
die des einzelnen das vom Herrn Generalgouvemeur entwickelte 
Bild erhärteten, Demnach besteht die unmittelbarste Gefahr für 
Sicherheit, Ruhe und Ordnung im Lande, 


Die anderen Herren schlossen sich dieser Einstellung an, 
Daraufhin verfügte der Herr Generalgouverneur; 

1) mit sofortiger Wirkung wird dem Chef der Sicherheitspoligei 

in unmittelbarer Verwirklichung die Durchführung eines außer 

ordentlichen Befriedungsprogramns übertragen, 


2) Die Art und Weise dieser Durchführung wird entsprechend den 
besprochenen Richtlinien gewährleist et, 


3) Die hiernach notwendigen polizeilichen und sonstigen Aktionen 
werden vom Chef der Sicherheitspolizei direkt geleitet, Jede 


willkürli- 
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willkürliche Aktion ist aufs strengste zu verhindern, Bei 
allen Vorgehen hat immer der Gesichtspunkt des notwendigen 


Schutzes der Autorität des Führers und des Reiches im Ver- 
dergrund zu stehen. 


Dann wurden noch die wesentlichen Einzelheiten der Ak- 
tionen besprochen und dem Brigaädeführer Streckenbach vom Herm 
Generalgouverncur in aller Form die notwendigen Vollmachten er- 
teilt, 


Der Herr Generalgouverneur ordnete eingehende Bericht- 
erstattung für den 30,Mai 1940 an. 


Im übrigen ist die Aktion zunächst bis zum 15,Juni 1940 
befristet, | 


ET 
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Freitag, den 17.Mai 1940, 


Besprechung des Herrn Generalgouverneurs 


mit Staatssekretär Dr.Bühler. 


Geheimrat Zetsche berichtet dem Herrn Generalgou- 


vernenur über die Besprechung mit der Danziger Delega- 


tion, 


Der Herr Generalgouverneur ersucht 
Geheimrat Zetsche, ihm das Ergebnis dieser Besprechung 


schriftlich vorzulegen. 


Der Herr Generalgouverneur empfängt Pro- 


fessor Hielscher, 


Oberregierungsrat Dr. Schepers berichtet, daß nunmehr eine 
Einigung mit den zuständigen Wehrmachtsdienststellen hin- 
sichtlich der Übungsplätze in der Umgegend von Krakau er- 
zielt worden sei. Die Abteilung Raumoränung habe ihre Zu- 
stimmung zu 4 Plätzen unter bestimmten Auflagen gegeben, 
Die Wehrmacht habe die Bedingungen angenommen und sich be- 


reit erklärt, für ihre Einhaltung zu sorgen. Es werde eine 


Pauschalflurentschädigung bezahlt; das gesamte Gelände werde 


landwirtschaftlich weiter genutzt. Meinungsverschiedenheiten 
haben sich nur ergeben bezüglich des Übungsgeiändes rund um 
den Kosciuszko-Hügel, Die Wehrmacht habe jedoch schließlich 
60% ihrer Forderungen gestrichen, und über den Rest sei eine 


Einigung erzielt worden, 


Die Reichsstelle für Raumordnung in Berlin habe den 


Wunsch geäußert, mit dem Generalgouvernement eine Vereinba- 
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rung dahingehend abzuschließen, daß gegenseitig Mitteilung 
gemacht werde über Planungen, die das Reich und das General- 
gouvernement berühren, Er halte eine solche Vereinbarung für 
zweckmäßig, jedoch müsse verhindert werden, daß irgendein 
Hineinregieren von Reichsbehörden in die Zuständigkeit des 


Generalgouvernements erfolge, 


Schließlich teilt Oberregierungsrat Dr. Schepers noch 
mit, daß Reichsminister Kerrl einen Besuch bei Herrn General- 
gouverneur beabsichtige, 


Der HEerr Generalgouvernenur beauf- 
tragt Oberregierungsrat Dr. Schepers, Herrn Reichsminister 


Kerrl die Einladung des Generalgouverneurs zu übermitteln 


und die entsprechenden Vorbereitungen für den Besuch zu tref, 


fen. Bei den Besprechungen mit Reichsminister Kerrl könnte 
dann auch die Kirchenfrage eine entsprechende Behandlung 


erfahren. 


Besprechung des Herrn Generalgouverneurs 


mit Präsidenten Lauxmann, Standartenführer Schulz, NSKK - 


Staffelführer Diederich über Fragen des Kurierdienstes im 
Bereich des Generalgouvernements. 


Nach einer kurzen Aussprache, bei der Präsident Laux- 
mann den Standpunkt vertritt, daß ein gesonderter Kurier- 
dienst überflüssig sei, weil die Beförderung aller Sendun- 
gen ebenso zuverlässig durch die Post erfolgen könne, wäh- 
rend Standartenführer Schulz, Staffelführer Diederich unä 
Oberinspketor Blaul die dienstliche Notwendigkeit der Durch- 
führung eines eigenen Kurierdienstes als im dienstlichen In- 


teresse teresse 
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teresse liegend erklären, verfügt der Herr General- 


gouverneur, daß es bis auf weiteres bei dem gegen- 


wärtigen Zustand sein Bewenden haben solle. 


Besprechung über grundsätzliche Fragen des Sportes im Gene- 
ralgouvernement, Anwesend waren: 

Der Herr Generalgouverneur 

Staatssekretär Dr. Bühler 

Oberregierungsrat Dr.von Streit 

Landrat Dr, Siebert 

Hauptschriftleiter Zarske 

Direktor Stro&yg 

Sportbeauftragter Dr.Niffka 

Herr Gassner vom Propagandaant. 

Der Herr Generalgouvernenur bezeich- 
net es als notwendig und erstrebenswert, daß die Bildung 
von kleinen Vereinen und Klubs verhindert werde. Es müsse 
ein gewisser Rahmen aufgestellt werden, innerhalb dessen 
die Neuerrichtung eines Vereins möglich sein könne, Anderer- 
seits dürften aber auch die zu bildenden Vereine nicht zu 
groß werden, da sie sonst nicht mehr überschaubar seien und 
der Zusammenhang ihrer Mitglieder zu locker sei. Auch müsse 
den Mitgliedern der Vereine zum Bewußtsein gebracht werden, 
daß es mit der Mitgliedschaft allein nicht getan sei, son- 
dern daß ein Sportverein von seinen Leuten auch entsprechen- 


de Leistungen verlange. Das vereinsmäßige als solches müsse 


auf das unumgänglich notwendige Minimum beschränkt werden 


Dr.Niffka berichtet über die Grundsätze, nach denen 
Sportvereine im Generalgouvernement gegründet werden können, 
Man habe statt der Bezeichnung „Verein" die Bezeichnung 


„Sportgemeinschaft" gewählt, Jede dieser Sportgemeinschaften 


habe 
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habe Unterabteilungen für die verschiedenen Sportarten. Spe- 
zialvereine für die einzelnen Sportarten gebe es nicht, Nit- 
gliedschaft bei mehreren Sportgemeinschaften sei möglich ‚und 
zwar vor allem dann, wenn eine Sportgemeinschaft eine be- 
stimmte Sportart, die das betreffende Mitglied wünsche, 


nicht vertrete, 


Der Herr Generalgouverneur erkundigt 


sich darnach, ob an die Vereine finanzielle Leistungen ge- 
macht werden. Dr. Niffka erklärt, daß es sich nur um Zu- 
schüsse bis zu einem Höchstbetrag von 5 000 Zloty an solche 
Vereine handle, deren Plätze durch den Krieg zerstört worden’ 
seien. Die Turn- und Sportgemeinschaft Krakau.habe sich be- 
reit erklärt, einen Großteil des ihr zur Verfügung gestell- 
ten Betrages wieder zurückzuzählen, Das Geld ströme dann 
wieder in die kleineren Sportgemeinschaften, damit diese 
ihre Plätze wieder in Stand setzen können. Der Gesamtauf- 
wand sei auf ungefähr 500 000 Zloty zu veranschlagen. Die 
Kosten in personeller Hinsicht stünden noch nicht fest, je- 
doch dürften sie sich in mäßigen Grenzen bewegen, da für 
das ganze Generalgouvernement insgesamt 11 hauptamtliche 


Kräfte benötigt werden, 


Wünschenswert wäre auch die Schaffung einer eigenen 


Sportzeitschrift, 


Der Herr Gene ralgouvernevur weist 
auf die außerordentlich schwierigen Verhältnisse hinsicht- 
lich der Beschaffung von Papier hin und glaubt, daß es zweck- 


mäßiger wäre, sich an die im Reich vorhandenen Sportzeitun- 
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gen anzuschließen. In Erwägung zu ziehen sei dagegen die 
Schaffung eines eigenen Mitteilungsblattes des Sportbeauf- 
tragten, das monatlich in einer Stärke von etwa 4 Seiten 
erscheinen und amtliche Mitteilungen des Sportes enthalten‘ 


könne, 


Dr. Niffka beklagt sich über die stiefmütterliche Be- 
handlung des Sportes äurch die Tageszeitungen des Generalgou- 


vernements, 


Hauptschriftleiter Zarske erklärt diese Klage für nicht 
berechtigt. Die Krakauer Zeitung stelle dem Sport am Dienstag 
1 1/2 Seiten, am Sonnabend 1 Seite und im übrigen 1/2 Seite 
zur Verfügung. Daß unter den heutigen Verhältnissen gelegent- 
lich ein Ausfall eintreten müsse, bedarf wohl keiner weiteren 


Erklärung, 


Dr. Niffka bittet den Herrn Generalgouverneur, den 


Ehrenschutz über die Einweihung der deutschen Kampfbahn in 
a SOHER Bampibahn 


Krakau zu übernehmen. 


Der Herr Generalgouverneu r hält es 
für richtiger, in dieser Angelegenheit sich an den Gouverneur 


Wächter und den Stadthauptmann von Krakau zu wenden. 


Der Generalgouverneur sei Jedoch gerne bereit, bei den 
verschiedenen sportlichen Veranstaltungen sich an der Stif- 


tung von Preisen zu beteiligen. 


Dr. Niffka schneidet die Frage an, wie es mit der Ce- 
nehmigung sportlicher Betätigung der Ukrainer stehe, 
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Der Herr Generalgouverneur mahnt in 
dieser Beziehung zu äußerster Vorsicht; denn die Gefahr, 


daß die Ukrainer unter dem Vorwande sportlicher Betätigung 


sa 
sich zu politischer Arbeit im Sinne ihrer irredentischen 


ziele zusammenfinden, sei außerordentlich groß und müsse im 
Hinblick auf die politischen Beziehungen zur Sowjetunion 


unter allen Umständen vermieden werden, 


Der Herr Generalgouverneur erklärt 
es weiterhin für sehr bedauerlich, daß bei den Meldungen 
für die einzelnen Sportarten sich ergeben habe, daß die 
einfacheren und volkstümlicheren Sportarten sich nur ge- 
ringer Beliebtheit erfreuen, während die Mehrzahl der Mel- 


dungen auf Tennis und Reiten entfallen, 


Es werde zweckmäßig sein, hierauf ein besonderes 


Augenmerk zu richten, damit nicht gewisse Arten des Sportes 
besonders in die Höhe getrieben werden, Aufgabe der Sport- 
organisation sei es übrigens, auch neben der Fflege des 
eigentlichen Sportes für die Pflege gesunder Lebensformen 
besorgt zu sein und eine Art Erziehung zum Gesundheitsideal 


- Kampf gegen den Alkohol - sich angelegen sein zu lassen. 


Dr. Niffka verweist abschließenä auf die Schwierigkei- 
ten, die sich hinsichtiich der Beschaffung der für der Sport 
notwendigen Bekleidung ergeben. 


Staatssekretär Dr,Bühler hofft, daß aus dem Reich, 


bezw, aus Posen, die fehlenden Mengen bezogen werden können, 
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Sonnabend, den 18, Mai 1940. 


Abfahrt des Herrn Generalzouverneurs im Sonderzug vom 


Hauptbahnhof Krakau nach Zoppot. 
In der Begleitung des Herrn Generalzouverneurs befinden 
sich: 


SS-Obergruppenführer Krüger, 
Generalmajor Bührmann, 

Oberstleutnant von Tschammer und Osten, 
Major von Dazur, 

Kreisleiter Schalk, | 

Dr. Gauweiler, Stellv.d.Amtschefs d.Distriks Warschar 
Gassner, 

Landgerichtsrat Dr. Keith, 
5S-Hauptsturmführer Buchner, 
Obersturmbannführer Kupfer, 
Reichstagsstenograf Gnauck, 


 Salonwagen. 


Besprechung mit den Vertretern der Danziger Handelsdelesntion, 


dem Präsidenten der Danziger Handels- und Industriekammer, 
Standartenführer Dr. Mohr,und Dr. Kröhner, in Beisein des 
Generalmajors Bührmann und Hauptschriftleiters Zarske, 

Der Besprechung wird der Bericht über das Ergebnis der 
Verhandlungen der Abteilung Wirtschaft mit der Denziger Wirt- 
schaftsdelegation unter Führung des Präsidenten der Handels- 


kammer Danzig, Dr. Mohr, zugrunde gelest. 


Einleitend führt Präsident Dr. Nohr aus, der Zweck der 
Reise der Danziger Wirtschaftsdelegation sei gewesen, festzu- 
stellen, daß die Wirtschaftsbeziehungen zwischen Danzig und 
dem Generalgouvernement nicht richtig in Lauf gekommen seien, 


© Nach einer Rücksprache mit Gauleiter Forster habe dieser es 
- auch für angemessen gehalten, nach Kraksu zu fahren und dort 


einmal über alle diese Dinge zu sprechen, Es habe sich auch 


E gezeigt, daß dieser Weg der richtige gewesen sei. Man sei in 
allen wesentlichen Punkten zu einer Übereinstimmung der Auf- 


fassungen zekommen, Er habe sich noch kürzlich mit Generalma- 
or 
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Generalmajor Bührmann über die Probleme unterhalten. Nabei 
sei der Standpunkt vertreten worden, daß eine Zusammenarbeit 
auf wirtschaftlichem Gebiet zwischem dem Reichszau Danzie- 
Westpreußen und dem Generalgouvernement mur erwünscht sei, 
weil sich die beiden Gebiete ergänzten und Denzig auch der 
gegebene Hafen für das Generalzouvernement sein dürfte. Man 
habe also Wege gesucht, auf denen man für eine längere Dauer 
zu einer Zusammenarbeit auf wirtschaftlichem Gebiet kommen 
könne, und es habe sich bald gezeigt, daß sich die Auffassun- 
gen der Nitglieder der Wirtschaftsdelegation mit denen der 
Vertreter des Generalzouvernements weitgehend deckten. Te sei 
deshalb auch zelungen, in zwei Tagen Grundlinien für die Zu- 
kunft festzulegen. In den Besprechungen habe u.a. die Frage 
der Großhandelseinrichtungen und ihrer Verpfl&chtung zwischen 
Danziz und dem Generalzouvernement eine Rolle zespielt. Weiter 
habe man sich mit Generalmajor Bührmann über die Frage der 
industriellen Betätigung unterhalten. Bei einer Reihe Danzi- 
ger Firmen bestehe nämlich der lebhafte Wunsch, ihr Arbeits- 
prozramm im Gebiete des Generalzouvernements zu ergänzen, sich 
dort zu betätigen oder Pachtverträze zu schließen. Er, Dr, 
Mohr, halte es nicht für ensezeigt, Firmen zu verarinssen, 
treuhänderische Aufgaben zu übernehren. Angesichts mancher 
Mißstände auf dem Gebiete des Treuhandwesens könne man es 
seriösen Firmen nicht zumuten, treuhänderisch tetig zu sein, 
und auf die Betätigung anderer Firmen lcre man kein Gewicht. 
Jedenfalls sei es auf dem Gebiete der Ergänzung möglich, da? 
im Zuze der Entwicklung pachtreife Betriebe sepachtet und 
unter diesem Zeichen eigene Firmen betrieben werden. In dem 
Gespräch mit Generalmajor Bührmann habe man sich die Mözlich- 
keit vorbehalten, daß sich geeignete Firmen darum bewürben 
und dann die Verbindung mit der Dienststelle des Generalma- 
jors Bührmann aufnehmen. So könnte man dann feststellen, wel- 
che Firmen sich am ehesten für die Erfüllung solcher Aufzaben 
eisneten. 

Der Herr Generalgouvernenu r gibt seiner 
Genugtuung darüber Ausdruck, daß sich die Wirtschaftsdelega- 
tion mit den maßzeblichen Stellen des Generalzouvernements 
offenbar schon geeini-t habe. Die Schwieriskeiten im General- 
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Generalzouvernement seien ja im großen und ganzen genau die- 
selben wie im Danziger Wirtschaftskreis. Das Generalgouver- 
nement stelle heute ein selbständiges Gebilde dar, in welchem 
man sich bemühe, mit den vorhandenen Rohstofffabriken und 
Rohstoffanlagen eine eigene Wirtschaft aufzubauen. Angesichts 
der Schwierigkeiten, mit denen man heute noch im Generalcou- 
vernement zu kämpfen habe, lasse sich natürlich eine ab- 
schließende Beurteilung dieser Dinge noch nicht zeben, und 
die Wirtschaftsentwicklung sei noch nicht so weit, daß man 

ab heute schon langfristige Verträge abschließen könnte. Unter 
Berücksichtigung der zur Zeit noch bestehenden Schwierickei- 
ten bedeute es schon einen Gewinn, wenn jeder wisse, wohin er 
sich gegebenenfalls wenden müsse, wenn er dieser Schwierig- 
keiten Herr werden wolle. Was die Betätigung der neuen Gro3- 
handelsfirmen auf den Gebieten der gelenkten Wirtschaft (Koh- 
lenverteilung, Seifenverteilung, Vertrieb von Monopolwaren 
und polnischen Industrieerzeugnissen) angehe, so werde man 
hier nicht ohne weiteres angesichts der im Generalgzouverne- 
ment bestenenden Monopolverwaltung ein Versprechen abgeben 
können. 

Präsident Dr. Mohr erkennt durchaus an, daß selbstver- 
ständlich eine Monopolbetätizung unter allen Umständen ausge- 
schlossen sein müsse, Er gehe auch von dem Standpunkt aus, 
daß das Generalgouvernement wirtschaftspolitisch bei Deutsch- 
land bleiben und man deshalb die Arbeit auf eine langjährige 
Dauer einstellen müsse. Seine Absicht sei zunächst lediglich 
gewesen, zu zeigen, daß man zur Zusammenarbeit bereit sei, 
Nach-dem zunächst gewisse Schwierigkeiten vorhanden gewesen 
seien, könne man doch jetzt schon mit der Arbeit durchaus zu- 
frieden sein, 

Der Herr Generalgouverneur nimmt dann 
zu den Klagen der Danziger Firmen über die Schwierigkeit der 
Geldüberweisung von Vertretern aus dem Generalsouvernement 
nach Danzig Stellung und betont dabei, daß das Generalgouver- 
nement hieran keine Schuld trage. Hier seien eben die Berli- 
ner Stellen maßgebend. Der Devisenapparat zeige leider eine 


große 
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große Schwerfälligkeit. 

Auf eine Frage des Herrn Generalzouverneurs erwidert 
Präsident Dr. Mohr, da3 er mit der Haupttreuhanästelle des 
Herrn Winkler an sich nichts zu tun habe, Allerdings gebe es 
in Danzig ein Staatskommissariat für das polnische Vermögen, 
und dieses Staatskommissariat wolle die Haupttreuhandstelle 
gern übernehmen. 

Im Zusammenhang damit weist Generalmajor Bührmann dar- 
auf hin, daß das Generalzouvernement dem Reich insgesamt Waren 
für 300 Millionen Zloty geliefert habe. Er habe sich leider 
mit Herrn Winkler über die Frage noch nicht unterhalten kön- 
nen, nur so viel habe er festgestellt, daß man offenbar von 
Seiten der Haupttreuhanästelle eine "Milchmädchenrechnung" 
aufstelle, auf Grund deren man überhaupt nichts zu zahlen be- 
reit sei. 

Präsident Dr. Mohr weist darauf hin, daß die Haupttreu- 
hanästelle Ost einen Verwaltungsapparat von rund 220 Menschen 


habe. Übrigens habe sich ihm gegenüber Gesandter von Rühmelin 
bereit erklärt, nach Berlin zu fahren und mit Herrn Winkler 
über die Dinge zu sprechen. 


In der Besprechung wird dann auch die Frage einer Kana- 
ann men 


lisierung der Weichsel unä ihrer Schiffbarmachung für 1000- 


Tonnen-Schiffe gestreift, Hier würde es Dr. Mohr begrüßen, wenn 
die Möglichkeit bestünde, die Fraze mit Gauleiter Forster zu 
besprechen, Es handele sich seiner Auffassung nach mehr um ein 
politisches Problem als um die technische Lösung der Frage. 

Der Herr Generalsouvern eur teilt mit, 
daß Nachrichten aus Sowjetrußland darauf schließen läeßen, da? 
die Sowjetrussen mit ihrem Kanal bis zum Bug noch in diesem 
Jahre herankommen würden. Es handele sich um das große Projekt 
des mitteleuropäischen Zentralkanals Ss. Angesichts die ser Ent- 
wicklung müsse man sich nun aber entscheiden, wie die Bauten 
im Generalzouvernement weitergehen sollten. Die Y ichselrem.- 
lierung sei jetzt das große Problem des Ostens. Leider sei 
die Weichsel ein sehr schwer zu regulierender Strom. Es würde 
darauf ankommen, Krakau zu einem leistungsfähigen Hafen auszu- 
bauen und einen zweiskenal in das oberschlesische Industries 
Sebiet zu schaffen. Wenn die Weichsel vernünftis ausgebaut wer- 


den 
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werden würde, dann würde sie eine größere Wirkung haben als 
die Oder, denn sie sei wasserreich und habe auch nach Osten 
weitgehende Verbindung; an ihr lägen große Städte, und sie 
fließe heute ausschließlich in deutschem Gebiet. Der Anschlu? 
an den russischen Kanal sei sowohl für das Generalzouverne- 
ment wie für das Deutsche Reich von größter Bedeutung. Ange- 
nommen, der Kriez würde noch länger dauern, dann müsse man 
damit rechnen, daß man in einigen Jahren wieder eine Fracht- 
misere bekomme, und es wäre dann sehr zu begrüßen, wenn man 
Getreide, Öl und andere Rohstoffe aus Sowjetrußland auf dem 
Wasserweze transportieren könnte. Davon hänge schließlich auch 
das Schicksal des Danziger Hafens erheblich ab. Für das Gene- 
ralzouvernement und Danzig bestehe hier das vitalste Gemein- 
schaftsinteresse, denn Danzig liege am untersten, Krakau am 
obersten Lauf der Weichsel, 

Generalmajor Bührmann weist darauf hin, daß die Mittel- 
strecke leider am schlechtesten ausgebaut sei. 

Der Hierr Generalsouvernewur ist der 
Meinung, daß man mit der Flußregulierung zweifellos an ver- 
schiedenen Stellen anfangen könne. Zunächst einmal müsse das 
Gesamtprojekt aufgestellt werden. An Arbeitskräften werde es 
nicht fehlen, und auch die Geldbeschaffung werde keine Schwie- 
rizkeiten machen, Leider fehle es vorläufig noch an demerfor- 
derlichen Material. 

Es wird dann zur Fraze der Zuziehung von Daenzizer Rauch- 
warenfirmen zur Pelzaufsammlunz und Pelzverwertunz im General- 
gouvernement Stellung genommen. 

Präsident Dr, Mohr weist darauf hin, daß früher polni- 
sche Pelzhändler Felle in Frankreich und Rußland einsekagft 
und sie zur Veredelung nach Warschau gegeben hätten. Danzig 
habe natürlich ein Interesse daran, die Veredelunssindustrie 
weiter jm Lande zu erhalten, und man habe sich bemüht, in den 
Verkauf der Felle hineinzukommen. Hier hätten sich nun Schwie- 
rizkeiten ergeben. Man habe aber festgestellt, da? vor allem 


von der Dienststelle des Vierjahresplans keinerlei Schwierie- 
keiten zemacht würden, 


Der 
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Der Herr Generalgouverneur hst keine 
Bedenken gegen die Zuziehung von Danzizer Rauchwarenfirmen und 
ist der Auffassung, daß sich die noch vorhandenen Schwieriz- 
keiten bald beseitigen lassen würden. 

Zur Frage der Überweisung von 2000 Tonnen Eisenbeschlä- 
gen für Kachelöfen ins Generalgouvernement bemerkt Präsident 
Dr, Mohr, daß die Industrie des Reichsgzaues Danzig-Westpreu- 
Ben früher schon solche Eisenbeschläge in das Generalzouver- 
nement geliefert habe. Zur Zeit lägen noch 2 000 Tonnen sol- 
cher Eisenbeschläge in Danzig, die als PFertizware sofort ge- 
liefert werden könnten. 

Generalmajor Bührmann zibt zu bedenken, daß ein Eisen- 
kontingent festgesetzt worden sei, das im Monat nur 12 000 
Tonnen betrage. Davon erhalte die Reichsbahn 6 000 Tonnen, für 
die Rüstungsbsetriebe und die andere Wirtschaft blieben nur 
& 000 Tonnen. | 

Präsident Dr. Mohr würde es sehr begrüßen, wenn Danzig 
ein Kontinzent erhalten könnte. Es sei mır zu berücksichtigen, 
daß es sich um Pertigware handele, und zwar in der Haupt- 
sache um Ofenroste und ähnliche Waren, speziell für polnische 
Öfen. Verschrottet könnte die Ware natürlich jeder Zeit wer- 
den, es sei aber doch widersinnig, wenn aus dem Schrottma- 
terial wieder neue Beschläge herzestellt werden müßten, 

Generalmajor Bührmann erklärt sich bereit, die Sachlage 
zu prüfen, vielleicht werde es mözlich sein, jeden Monat 200 
Tonnen zu bewilligen, 

Präsident Dr. Mohr zeht dann noch auf die Frage der 
Übernahme ven Industriebetrieben- ein. Es gebe einige Industrie- 
betriebe, die Filialen im Generalgouvernement unterhielten, 
so z.B. die Firma Herzfeld & Vietorius, die Kühlschränke, 
Kleineisenzeug usw, herstelle. Die Firmen ständen vielfach 
unter deutscher Leitung und seien absolut seriös, Eine Firma, 
die ein Zweigwerk in Warschau unterhalte, sei z,B, sehr gut 
suf die Herstellung von Holzschuhen eingearbeitet, die im Ver- 
gleich zu den Holzschuhen, die er in Krakau gesehen habe, we- 
sentlich besser seien, 

Der Herr Generalszsouvern eur behält sich 
eine Entscheidung der allgemeinen Fraze vor. Vorläufig könne 
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er nur allen seinen Dienststellen die Anweisung geben, alles 
mögliche zu tun, um in solchen Fragen auch den Vorteil des 
Generalgouvernements zu berücksichtigen. Man müsse eben im 
Generalgouvernement alle Belange betrachten und könne bei al- 
ler Zuneigung zu Danzig nicht die Interessen des übrizen Ost- 
raums, sogar Sowjetrußlands, seweht wie auch des Deutschen 
Reiches außer Acht lassen. Hier bedürfe es eines Auszleichs 
der gesamten Wirtschaftsinteressen. Die in Betracht kommenden 
Dienststellen würden jedem Einzelfall nachgehen und eine such 
für Danziz möglichst günstige Regelung zu treffen versuchen, 
Die Frage des Präsidenten Dr, Mohr, ob es zweckmäßig 
sein werde, für Danzig einen ständizen Vertreter in Kraks 
zu haben, 


beantwortet der Herr Generalzouverneur 


Sahin, daß vorläufig für einen solchen ständizen Vertreter 
kaum sehr viel zu tun sein werde. Vielleicht empfehle es sich 
aber, ein Mitglied der Danziger Dienststelle nach Krakau zu 
entsenden, der für längere Zeit seinen Aufenthaltin Krakau 
nehme und die Dinge an Ort und Stelle rezele, Dieser Vertre- 
ter dürfte aber nur konkrete Aufgaben haben, 

Generalmajor Bührmann hält es für notwendig, da? in Dan- 
zig eine Persönlichkeit mit der Federführung in allen diesen 
Angelegenheiten betraut werde. Nan habe leider die Beobachtung 
machen müssen, daß im Gebiet des Generalzouvernements oft 
wilde Aufkäufer ihr Unwesen trieben. Dem müsse unter allen 
Umständen entzezenzewirkt werden, 

Der ierr Generalgouverneur komt in 
diesem Zusammenhang auch auf die Tätigkeit der Treuhänder zu 
sprechen und wendet sich in Schärfe ausdrücklich gegen das 
Gebaren einer Reihe dieser Elemente, die es verstünden, sich 
Ausweise von den Wehrmachtsstellen und anderen Instanzen zu 
beschaffen. 

Abschließend gibt derierr Generalsouver- 
ne ur das Versprechen ab, daß er alles tun werde, was in 
seinen Kräften liege, um Danziz zu helfen. Man müsse aber auf 
die bestehenden Schwierigkeiten Rücksicht nehmen. 
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Eintreffen des Sonderzuges in Zoppot. 

Begrüßung des Herrn Generalzouverneurs durch Gauldter 
Forster, Oberbürzermeister Dr. Temp und Dr. Diewerge. 

Vor dem Bahnhof sind Formationen der SS und der SıA auf- 


marschiert, deren Front der Herr Generalgouverneur abschrei- 


tet, 


Der Herr Generalzouverneur begibt sich dann mit seiner 


Begleitung und Gauleiter Forster in das Kasino-Hotel. 


Fahrt des Herrn Generalgouverneurs mit Gauleiter Forster und 
Begleitung nach Gotenhafen. | 

Auf einem Hafendampfer wird dann eine Besichtigung des 
Hafens unternommen, in welchem zur Zeit 6 deutsche Kriegs- 
schiffe liegen, unter ihnen das 26 000-Tonnen-Schlachtschiff 
"Scharnhorst", 


Abendessen im Kasino-Hotel. 
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Marienburg,. 


Sonntag, den 19. Mai 1940. 


Fahrt des Herrn Generalzouverneurs im Auto nach Marienburr. 
Eintreffen in Marienburg. 


Im Rathaus zu Narienburg trägt sich der Herr Generalzouver- 
neur in das Ehrenbuch der Stadt Marienburg ein. 
Im Anschluß werden die Fahnen der Ordensritter vom 


Rathaus in die Marienburg überführt, 


Vorbeimarsch der Fahnenträger und einer Ehrenkompanie des 


Heeres an dem Herrn Generalzouverneur und Gauleiter Forster, 


Einzug der Fahnen in den Remter der Marienburg,. 


Feierstunde im Remter aus Anlaß der Überführung der Ordens- 


ritterfahnen in die Marienburg. 





Eingeleitet wird die Peier durch die 
"Voriolan"-Ouvertüre von van Beethoven, 
gespielt vom Stadtorchester Danzig. 
Bi Vorspruch:"Heimkehr der Banner" von Hansulrich Röhl, 
5 vorgetragen von Walter Kohls. 
Ein gemischter Chor sinst das Lied: 


; "Die Freiheit und das Himmelreich gewinnen 
keine Halben", 


EN Rede des Herrn Generalgouverneurs (s.Anlage) 


Rede des Gauleiters Forster (s.Anlage) 


gr 
u nt a aa u —- 
- . » u | - 
n \ 


| Die Feier schließt mit den 
| | Nati onalhymnen, 


Anschließend Mittazessen in der Gästekammer der Warienbure. 
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Abfahrt nach Zoppot. 


Ankunft in Zoppot. 


Großkundgebung in Zoppot. 


Nach dem Pahneneinmarsch begrüßt Oberbürgermeister 
Dr. Temp den Herrn Generalgouverneur mit Worten der Freude 
darüber, daß er nach Zoppot gekommen sei. Als der Herr Gene- 
ralgouvernenr am 22, August 1939 in Zoppot weilte, da hätten 
ihm aus den Reihen der über 30 000 Menschen elementar die Ru- 
fe entgegengeschallt: Wir wo!len heim ins Reich; ein Volk, 
ein Reich, ein Führer. Das sei damals die letzte historische 
überwälticende Protestkundgebung der Danziger gewesen, die 
alle nur den einen sehnsüchtizen Wunsch hatten, ins Großdeut- 
sche Reich, in das Deutschland Adolf Hitlers zurückzukehren, 

Dr. Temp fuhr dann wörtlich fort: 

Schon damals kündigten Sie, Herr Generalgouverneur, in 
einer unsunvergeßlich bleibenden Kundgebung den Untergang des 
polnischen Staates an, indem Sie der Welt zur Kenntnis brach- 
ten, daß ja wieder ein Deutschland entstanden ist, das diese 
Welt vor 20 Jahren zum Zusammenbruch geführt hatte, Damals 
schien Deutschland verloren, so sagten Sie, Herr Reichsmi- 
nister, aber heute kann man sagen: schon ist Polen fast ver- 
loren. Und am Schluß Ihrer Rede sprachen Sie die erhebenden 
Worte: Euer Land ist zwar klein, aber trotzdem seid Ihr eroß, 
und weil Ihr eroß gewesen seid in dem Glauben, werdet Ihr im 
Großdeutschen Reich den Ehrenplatz einnehmen, den Ihr Euch er- 
kämpft habt. Nun sind wir wirklich heimgekehrt in das Groß- 
deutsche Reich. Daher ist es für uns eine ganz besondere Freu- 
de, daß Sie nun wieder den Weg in diese deutsche Stadt gefun- 
den haben unä wieder zu uns sprechen wollen, diesmal als Gene- 
raleouverneur für die besetzten polnischen Gebiete, 

(stürmisrcher Beifall) 
“ir Nationalsozialisten entbieten Ihnen die treuesten Will- 
kommensgrüße, wir grüßen Sie als einen der treuesten Gefoles- 
männer des Führers, als den Wahrer des deutschen Rechtes. 





Der Herr Generalgouverneur ergreift hier- 


auf das Wort zu folgender Ansprache; 


Meine lieben deutschen Voliksgenossinnen und 
Volksgenossen! 


Ich danke Euch für den so kameraädschaftlich volksgenössi- 
schen Empfang, den Ihr mir bereitet habt, Pür mich ist es ein 
ganz großes Erlebnis, diese Fahrt zu meinem Parteigenossen For- 
ster, zu seinen llännern und zu Euch allen hier antreten zu können. 
Daß ich die Fahnen nach Karienburg überbringen durfte, die einmal 
vor einem halbcı, Jahrtausend bei Tannenberg am 15. Juli 1410 von 
den Polen erobert worden waren, daß sie nun wieder in die Narien- 
burg zurückgekehrt sind, das war für uns heute eine schöne, eine 
herrliche große Stunde, 

Was wir nun sonst noch alles in dieser Zeit an einem einzi-. 
gen Tage erleben, daß heute abend Eupen und Nalmedy wieder ins 
Reich zurückgekehrt ist, daß der Führer sie durch Reichsgesetz 
wieder in Deutschland eingegliedert hat, daß all überall der Vor- 
marsch der deutschen Trupren unhemmber zur Zertrümmerung der Plu- 
tokratien voranschreitet, daß überall die Hakenkreuzflagge sieg- 
reich aufsteigt, - mein Gott, Volksgenossinnen und Volksgenossen, 
was wir heute an einem einzigen Tage erleben, das wird einmal die 
Jahrhunderte erfüllen, Man wird sich dereinst fragen: Ja, wie ha- 
ben das die Zeitgenossen ertragen, daß in wenigen Tasen zwei Län- 
der verschwinden, die auch nicht wieder aufers“ehen werden? 

(stürmischer Beifall) 

Der Führer hat der Welt lance genug Gelegenheit gegeben, 
sich über seine Geduld und seine Großzügigkeit wundern zu können, 
Aber alles wurde in den Wind geschlagen. Ich will nur eines der 
vielen Beispiele herausgreifen:s Als ich das letzte Mal im Dezem- 
‚ber 1938 mit dem polnischen Außenminister Beck - das war dieser 
Kann, er nannte sich Außenminister des Staates, Sie erinnern sich, 
er hieß der polnische Staat, (große Heiterkeit) kurz und gut, es 
lie;t ja eigentlich weit zurück, aber ich greife doch solche ollen 
Kamaellen gern heraus, weil sie mir noch gegenwärtig sind und so 
viel besagen, - also damals sagte ich in Warschau zu diesem Außen- 
minister Beck; Danzig ist doch eine deutsche Stadt, Sie können 

doch 
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doch nicht von einer ehrerfüllten Nation verlangen, daß sie eine 
urdeutsche Stadt in einer Unfreiheit, die man ihr von Seiten der 
Polen aufgezwungen hat, beläßt, Da sagte der Pole; Ja, aber der 
Weltfriede ist doch mehr Wert als die Frage der inneren Struktur 
einer Stadt. Nun, wer so durm 'daherredet, ist national für die 
Welt erledigt, Man kann sich heute mur noch wundern, daß die Leu- 
te es überhaupt so weit gebracht haben. Ein Staat hat sich 20 Jah- 
re gehalten, und der Führer hat dann mit seiner Armee in 18 Tagen 
diesen Staat und seine Regierung zum Teufel gejag®. (lebhafter 
Beifall) Freilich, wenn man das den Herren prophezeit hat, so ha- 
ben sie das nicht geglaubt; Jetzt, wo sie es glauben, ist es zu 
spät. (große Heiterkeit) Ich glaube, den Korridor würden sie uns 
heute ganz gerne eben, sie würden uns Sörar eine sehr breite 
traße durch den Korridor geben. Aber das ist mın vorbei. 

Wenn ich Euch nun erzählen soll, wie es bei den Polen zu- 
geht, - nun, es ist ja ganz schön da drüben, aber was da driben 
schön ist, ist oder war deutsch oder wird wieder einmal deutsch 
sein. Und das polnische Volk? - Ich weiß nicht, ob der Ausdruck 
"Volk" durch den Nationalsozialismus oder dadurch, daß man die- 
sen Ausdruck auf das deutsche Volk anwendet, /so hochgestellt ist, 
daß er nicht ohne weiteres auf jede sprachliche und sonstige Ge- 
meinschaft Anwendune finden kann. Das Deutsche Reich Adolf Hit- 
lers wird den Völkern, die sich unter den Schutz dieses Reiches 
stellen und nunmehr sich den ihnen zukommenden Arbeiten widmen, 
Schutz gewähren, Niemals wird es aber das Deutsche Reich wieder 
erlauben, daß aus solchen dreckigen Nationalitäten wieder so etwas 
wie eine Gefahr für das Deutsche Reich ersteht, (lebhafter Beifall 

Die Weichsel ist nicht unsere Grenze, sondern der deutsche 
Strom des Ostens. Weit nach Osten hinüber bis en den Bug reicht 
die deutsche Hacht,. Ich hätte nie in meinem Leben geträumt, daß an 
diesem Bug einmal unsere Polizei so friedlich stehen würde wie 
heute, Gegenüber stehen die Sowjetrussen, Nein Gott, wer hätte das 
auch gedacht; heute sind es unsere Freunde. (Bravo und Heiterkeit) 
Aber ich muß gestehen, Sowjetrußland erfüllt wirklich sehr an- 
ständig seine Versprechungen, während die sogenannten westlichen 
Demokratien nichts von dem erfüllt haben, was sie versprochen ha- 
ben, Heute können wir wirklich einmal den Osten als ein erledig- 
tes 'Problem ansehen, Die deutsche Interessenzone ist festgefügt, 
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Das Generalgouvernement ist ein kämpferischer Begriff geworden, 
und ich glaube, daß so, wie die Dinge heute liegen, auch dieses 
Geliet niemals mehr aus dem deutschen Machtbereich entlassen wer- 
de: wird. (lebhsfter Beifall) Der Führer hat mir das erst un- 
längst gesagt, Der Pührer will und wird klar und eindeutig die, 
Führung dieses polnischen Volkes so gestalten, daß niemals wie- 
dei eine Möglichkeit des Widerstandes geren die deutschen Füh- 
rungsinteressen erstehen kann. 

Wenn die Welt großartig von Greultaten in Polen schreibt, 
- nun, diese ganze Welt hat nie über die Greultaten geschrieben, 
die Polen an unseradeutschen Volksgenossen verübt haben; noch 
fast an jedem Tage finden wir Gräber von erschossenen, ermorde- 
ten, verstümmelten Menschen, kein Tag vergeht, an dem mir nicht 
reneldet wird, daß in irgend=-einer (Gecend des Generalgouverne- 
ments wieder eine Reihe Gräber ermordeter Yolksdeutscher gefun- 
den wurde. Erst vor wenigen Tagen erhielt ich wieder die Meldung, 
dal an einem einzigen Punkt in der Nähe von Bochnia 8 volksdeut- 
sche Lehrerinnen während des Karschtransportes erschlagen worden 
sind. Wir haben ihre Leichen in einem Graben am Straßenrand ge- 
funden, Davon spricht die Welt nicht. Und Sasen wir es ganz rv/- 
fen herauss wir Deutsche waren immer viel zu vornehm und gutmü- 
tig und viel zu seduldig diesem ganzen Gesindel gegenüber, das 
sich um uns herum ausgebreitet hat. Wie hat .nicht der Pührer An- 
Gebot um Angebot gemacht, wie hat er ihnen die Grenzen garantiert, 
wie schwer war die Verantwortung, die dieser Mann in Interesse des 
Friedens auf sich genommen hat! Und trotzdem wurde das alles in 
den Wind geschlagen, Freilich, meine lieben Volksgenossen, heute 
ist die Entscheidung hun in vollem Gange. Bei all der Freude über 
das, was wir bis jetzt erreichten, wollen wir uns doch immer des 
Ernstes und der Schwere diesar Kämpfe bewußt bleiben, die jetzt 
suszefochten werden, um ein neues Jahrtausend deutschen Lebens 
auizurichten. Vom Norden, von N: rwyk angefangen, wo nun seit dem 
9. April unentwest eine stolze Schar von deutschen Männern einer 
Riesenübermacht Widerstand leistet, von dort oben, weit jenseits 
der nördlichen Polekreises, ersteht ein neues Heldenlied, und von 
dort oben herab bis herunter nach Leon, nach Rethel, bis wes tlich 
vor, Brüssel und Antwerpen steht nun eine Front, und wir wissen, 


diesmal wird der Sieg auf unserer Seite sein, (Stürmischer Bei- 


fall) Es kann sein, daß die Welt den deutschen Sieg nicht einfach 
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hinnimmt, und das soll sie auch nicht, Aber das eine wird sein, 
d:8 ein Mann wie Adolf Hitler nicht in die Welt kommt, um Altes 
uni Überlebtes zu erhalten, sondern um eine neue Welt an die 
Stelle der alten zu setzen, (Bravo, lebhafter Beifall) Jetzt geht 
es um den Kampf des Blutes gegen das Gold. Der Führer hat es ja 
gesagt; Ich weiß nicht, wir haben doch eigentlich garnichts mehr 
gegen die Völker. Was weiß denn auch der Engländer und Franzose, 
wes wissen denn diese armen Teufel, die man für nichts und wieder 
nichts in den Krieg gehetzt hat, von den Aufgaben des deutschen 
Soldaten, von seiner Mission, dem deutschen Volke nunmehr die 
endgültige Freiheit zu erringen! Und der deutsche Soldat steht 
in dieser Mission unter lem sicheren Schutz des ewigen Herrgotts, 
der Adolf Hitler als den Vollstrecker seines Willens zu uns ge- 
schickt hat, Und hat dieses deutsche Volk nicht auch diesen Sieg 
verdient? Hat es nicht einen Adolf Hitler verdient? Und wie 
spricht der Führer von seinen Sorgen? Als er mich damals berief, 
un diese Position in Polen zu übernehmen, da befand er sich in 
seinem Sonderzur am Kriegsschauplatz des ()stens. Ich werde es 
nie vergessen, wie Adolf Hitler bis ins tiefste hinein {ber die 
so infame Art und Weise empört war, in der unsere deutschen ge 
fangenen Soldaten von den Polaken behandelt worden waren. Da hat 
es der Führer erleben müssen, daß an einer Stelle deutschen Sol=- 
daten, die verwundet in die Hände von solchen polnischen Bestien 
gefallen waren, die Augen ausgestochen wurden. (stürmische Pfvi- 
Rufe) Aber Sie entsinnen sich: vor wenigen Tagen hat der Führer, 
als er die norwegischen Soldaten frei ließ, gerade wieder darauf 
hingewiesen, welchen Mißhandlungen die deutschen Soldaten durch 
die Polen ausgesetzt waren, Dieses Erlebnis zeigt, wie ein Adolf 
Hitler in solchen Dingen denkt. Ist aber auch nicht Adolf Hitler 
für uns Alles, ist er nicht unser Vater, unser Versorger, ist er 
nicht der Gestalter unseres Schicksals, bedeutet er nicht für je- 
den einzelnen von uns die große Kraft seines Lebens, seines Wil- 
lens, ist er nicht der Inbegriff seiner Lebensführung, ist er 
nicht das Vorbild völliger Opferbereitschaft? Freilich, da kann 
man 10 000 Churchills auf eine Wagschale legen, da wird die ande- 
re Wagschale doch noch herunter gehen, wenn auf ihr ein Adolf 
Hitler steht. (stürmischer Beifall) Mögen die anderen doch ein 


ganzes Panoptikum ausräumen und diese Puppen als Minister auf- 
stellen, das interessiert uns nicht, Nan möchte den anderen 
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zurufens habt Euch doch nicht so hochnäsig, Meine lieben Yolks- 
genossen, stellt Euch nur einmal vor, wenrı die Haertling oder 
Prinz Maxwon Baden heute noch regieren würden, wie würde es dann 
aussehen? Eine ähnliche Gesellschaft ist in England und Frank- 
reich am Regime geblieben, während wir uns Gott sei Dank weiter- 
entwickelt haben, Wie stolz ist doch das Gefühl; wir haben den 
Führer, Was haben denn die anderen? Die haben doch schon gar- 
nichts, sie haben nur die Bekümmernis,dazusitzen und zu sagen; 
kein Gott, wie muß eigentlich die Welt beschaffen sein, wenn es 
keinen Adolf Hitler gebe, und weiter sagen sie; Nein Gott, waren 
wir blödsinnig; Wir haben in Versailles doch Recht gehabt, wir 
hätten den Deutschen noch viel mehr weenehmen müssen, Ja, meine 
lieben Spitzbuben da drüben, das ist heute vorbei; denn das deut- 
sche Volk hat nun durch Adolf Hitler die Härte bekommen, deren 

we es bedarf, um mit Euch fertic zu werden. Yir sind heute das 

| größte, geschlossenste, nationalste und sozialiste Volk der Welt, 
und darum haben wir auch ein Recht darauf, daß unserem Führer der 
Sieg wird. (stürmischer Beifall) 





Ja, es ist doch nun alles ganz anlers gekommen, als man 
sich das in London gedacht hat, und es wird noch vieles anders 
kommen, ganz anders, und die ahnen das noch gsernicht, was ihnen 
eirentlich bevorsteht. (große Heiterkeit und stürmischer Beifall) 
Sie lügen zunächst noch zusammen, die Duff, Coupers und wie sie 
alle heißen mören, diese ganze Gesellschaft, die zwischen Paris 
und London hin und her seistert, Aber heute können sie schon nicht 
mehr 80, sie sind tatsächlich so weit, daß sie sagen: Jetzt haben 
wir doch nun eigentlich einen Krieg, aber wir haben noch nie ge- 
siegt. Und nun kommt das eigenartices den Krieg haben die Kerle ja 
selber erklärt, diesen Krieg haben sie unserem Führer erklärt, und 
der Führer hat mit Todesernst diese Kriegserklärung aufgenomnen. 
Vielleicht hat dandb mancher im September 1939 gebarmt und sich 
gesagt: Herr Gott, England, Frankeit, Polen gegen uns, bei diesen 
Grenzen dieser Riesenmacht gegenüber, bei dieser gewaltigen Nari- 
ne, Ja, das mochte man damals wohl denken, weil eben der Führer 
schweigen konnte und uns nicht verraten hat, über wieviel Kanonen 
er verfügt, daß die Tschechen damals noch so liebenswürdig waren, 
für 70 Divisionen Kriegsmaterial beizusteuern usw. Ich weiß nicht, 
wir sind alle doch nicht gar 80 schweirsam. Was ist denn aus der 
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wunderbaren englischen Marine geworden, won sind die französi- 
schen Divisionen? Die einen laufen ein und fahren in den Grund, 
und die anderen laufen mit vollem Grund davon, (große Heiterkeit) 
Es ist kein Zweifel, die stärkere Waffe hat diesmal der Führer, 
und er hat sie allein geschaffen, Er allein hat für uns alle die 
Verantwortung vor der Geschichte übernommen, Ein Mann fand sich, 
der aus diesem völlig darniederliegenden, auseinandergerissenen, 


zerstörten und entwurzelten deutschen Volk und Deutschen Reich 
wieder eine Einheit aufbaute, ebenso, wie er uns eine Weltan- 
schauung, eine politische Organisation, ein Ziel, eine Geschlos- 
senheit gab. Dieser eine Wann hat dann, als er die Macht mit 
seiner Bewegung errungen hatte, still Stein auf Stein so aufge- 


baut, gerüstet und gerichtet, und er hat mit seinen Mitarbeitern 
ein Werk geschaffen, wie es vor ihm in der Welt noch keiner ge- 
leistet hat. Es ist nicht zu viel gesagt mit dem Wort: Das deut- 
sche Volk ist um deswillen das ;rößte Volk der Welt, weil es den 
größten Menschen hervorgebracht hat, der jemals auf der Welt war. 
(stürmischer Beifall) 

Daher können wir auch mur mit einer inneren Demut diesem 
Zeitgeschehen gesenüberstehen. Heute darf der Volksgenosse sein 
eigenes Schicks„l nicht bedenken, denn es ist ganz gleichgültig, 
wie es dem Einzelnen heute gehen mag oder gehen soll, Er mıß mit 
seiner g“nzen Kraft und allem, was er hat, was er besitzen kann 
und besitzen wird, damit er sich betätigen kann, die Energie auf- 
bringen, auch das Schwerste auf sich zu nehmen, Das ganze Volk 
nimmt teil an diesem Werk des Führers, dem Sieg unseres Volkes, 
und keiner soll sich davon „usschließen. Früher führte die Armee 
den Krieg, die Völker blieben zu Hause und die Pürsten nahmen 
von Zeit zu Zeit von dem Geschehen auf den Kriegsschauplätzen 
Kenntnis. Heute sind wir alle fiebernd mit an den Ereignissen 
und an diesem Kampf beteiligt; und geht es nicht auch deshalb 
heute tausendmal besser als damals? Freilich, wenn wir noch die 
47 Parteien hätten, und wenn noch 4700 Parlamentarier über das 
deutsche Volk zu bestimmen hätten, dann hätten wir noch nicht 
ein einziges Unterseeboot vernichtet, Danzig wäre unfreier denn 
je, und davon, daß in Laon und St. Quentin deutsch gesprochen 
würde, wäre gar keine Rede, Und das alles seht auf den Entschluß 
des Führers zurück, die Nationalsozialistische Deutsche Arbeiter- 

partei 
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Arbeiterpartei zu gründen und mit ihr den Kampf gegen die Zerstö- 
rung und Zermürbung des deutschen Volkes durch das Judentum auf- 
zunehmen, Gewiß hat der Führer die Juden hinausgejagf, wir haben 
sie jetzt drüben, Ihr schickt sie mir ja auch zu, und das geht 
noch weiter so. Ich werde sie aber über die Weichsel hinüber brin- 
gen, Neulich hat mir ein Judenrat geschrieben, dieser Narsch nach 
Lublin sei zu weit. Da habe ich ihm gesagt: Ihr Juden seid ja 
schon 4 000 km ;ewandert,bis Ihr nach Palästina kamt, dann könnt 
Ihr jetzt auc.: in Polen wandern, (Heiterkeit und Bravo) Ich wer- 
de auch noch einige tausend Polen aufnehmen müssen, aber schickt 
mir nicht immer mur die allerschlechtesten. (Heiterkeit) Ich habe 
fast den Eindruck, die besten Polen sind entweder beim Kardinal 
Hlond oder bei rewissen gräflichen Herrschaften in Paris zu fin- 
den, Diese beiden Kategorien würde ich aber selbst dann nicht neh- 
men, wenn Ihr sie mir gebt, 

So wird man sich denn heu+e in der Welt überlegen, wen 
Jetzt das Schicksal Polens trifft, Da möchte ich gleich eine be- 
ruhigende Erklärung abgeben. Der Führer hat schon im Fall Norwe- 
gen betont und dieses sein Wort auch in die Tat umgesetzt: so, 
wie diese Völker uns und unser Yolk behanlelt haben, so werden sie 
selber behandelt. Die Behandlung, die die Polen dem deutschen Volk 
haben zuteil werden lassen, ist so unbeschreiblich, daß eigent- 
lich die polnische Nation ihr Existenzrecht verwirkt hätte, 
(stürmischer Beifall) Es ist klar, daß man auch hier einmal die 
Akten ganz offen darlegen wird. Diesen Prozeß werden wir ununter- 
brochen weiterführen. Die Sühne für die ermordeten Volksdeutschen 
ist noch nicht restlos vollzogen, Was bedeuten denn 60 000 ermor- 
dete Volksdeutsche, wieviel Schmerz, wieviel Blut, wieviel Not 
in der letzten Todesstunde, wieviel entsetzliches und unbarmher- 
zices Schicksal liegt nicht in dieser Zahl} Viele Leiden hat ja 
von jeher das deutsche Volk auf sich nehmen müssen, Heute stehen 
wir nun da “nd sind so stark geworden, daß wir selbst das Lächeln 
noch nicht verlernt haben, Wenn den Kriegshetzern heute von Führer 
die Rechnung präsentiert werden würde für alles das, was z.B, 
Frankreich in all den Jahrhunderten dem Deutschen Reich angetan 
hat, ich glaube, sie würden erbleichen, und England desgleichen, 

Nun ist es so weit; Aus all den Nöten, aus all dem Hunger, 


aus 
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sus all der Zerstörung, aus all jener Zerrissenheit und aus all 
der grauen Sorge unseres Volkes hat der ewige Herrgott wieder den 
Himmel über uns geöffnet. Möge der ewige Herrgott diese Opfer 
unseres Volkes segnen, Jeder von uns hat Ja einen Soldaten an 
der Front. In vieler deutscher Mütter Brust schlägt die Sorge 

um den Sohn, in vieler Frauen Herzen die Sorge um den Mann, in 
den Herzen der üEltern die Sorge um den Sohn oder äie Söhne. Der 
Schmerz, der dann in die Familie mit der Nachricht einkehrt, daß 
eins der Familienmitglieder für die Gemeinschaft des Volkes ge- 
fallen ist, er soll der Schmerz von uns allen sein. Aber der 
Trost, der diesem Schmerz folgen wird, möge auch unser aller 
Freude sein, wenn unser gutes, liebes, braves deutsches Yolk 
unter seinem herrlichen Führer wieder und für immer zu einer un- 
zerstörbaren Größe und Freiheit aufsteigt. (stürmischer Beifall) 


Hierauf ergreift Gauleiter Forster das Wort: 


Deuteche Volksgenossinnen und Volksgenossen! 


Heute morgen hat Herr Reichsminister Dr. Frank in seiner 
Eigenschaft als Generalgouverneur die Symbole des deutschen Rit- 
terordens, die in der Schlacht bei Tannenberg im Jahre 1410 ver- 
loren gegangen sind, auf die Marienburg gebracht, Diese Handlung 
vom heutigen Vormittag und diese Feierstunde h„ben eine über 500 
Jahre alte Geschichte zum Abschluß gebracht. Denn mit der Über- 
gabe dieser Fahnen ist die Schlacht von Teannenberg gesühnt, Das 
Polenvolk, das &laubte, damals das Deutschtum besiegt zu haben, 
hat im 20. Jahrhundert durch die Tat des Führers eine entschei- 
dende Niederlage erlitten, Wir in Danzig waren ja selber leben- 
dige Zeugen dieses Kampfes in der Gegenwart. Bei uns hier hat 
dieser Kampf seinen Ausgang genommen. Lange Jahre hindurch haben 
Männer und Frauen in diesem Gebiet für die Freiheit dieses klei- 
nen Landes gekämpft, auf daß es recht bald mit dem Reich verei- 
nigt werde, Den Abschluß dieses Kampfes um die Wiedervereinigung 
Danzigs mit dem Reich haben wir in dramatischen Stunden und Tagen 
gesehen, Heute iet es wohl fast ein Jahr her, daß im Kalkhoff 
der geessfXrieser, ein Nationalsozialist, von den Polen erschos- 
sen worden ist, Nit dieser Tat kam der Stein gegen Polen ins rol- 
len. Die drei Monate, die vor den l. September lagen, waren für 
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uns hier in Danzig schon eine aufregende Zeit, und wir alle wer- 
den diese letzten Wochen niemals in unserm Leben vergessen, be- 
sonders die letzten 14 Tage, ja vor allem die letzten 8 Tage vor 
dem 1. September waren für uns auch besonders in Zoppot besonders 
aufregend, Jeder fühlte; es kommt irgend etwas, ein Gewitter ist 
im Anzug, — jeder wußte, daß es sich eines Tares entladen und 
eines Tages dieser Kanpf gegen Polen „ufgenommen werden wird, wei] 
er aufgenommen werden muß. am 1. September sprachen hier bereits 
die Kanonen, Wir all» und Sie besonders in Zoppot, waren Zeugen 
dieser Vorgänge. Am Rande Ihrer Stadt lag ja die Front. Nur we- 
nige 100 m von hier entfernt lag unsere in kurzer Zeit zusammen- 
gerufene Danziger Heimwehr, Schon vom ersten Tare an gingen unse- 
re Männer mit einem Schneid sondersgleichen gegen die Polen vor; 
sie haben sie schon in wenigen Tagen zurückgeworfen bis nach 
Gdingen, dem jetzigen Gotenhafen. Zur selben Zeit war aber auch 
schon auf der gleichen Front in Polen der Kampf im Gange, tiber- 
all siegten unsere Soldaten, jeden Tag kam eine neue Siegesmel- 
dung mit 50 000 gefangenen Polen, mit 100 000, mit 200 000 Gefan- 
genen, und es gins so fort. Dann erlebten wir die Krönung un- 
serer lOjührigen Arbeit im Freiheitskampf für Deutschland, und 
Ihr, Männer und Frauen aus Zoppot, hattet das groNe Glück, 8 Ta- 
ge lang den Führer unter Euch weilen zu sehen. Ich kann Euch ver- 
sichern, es hat ihm außerordentlich gut bei Euch gefallen, er 

war begeistert von dieser Stadt, es hat ihm so gut gefallen, daß 
er 8 Tage hier geblieben ist, und das will schon etwas bedeuten, 
(Bravo) 

Der Feldzus ging dann viel schneller zu Ende, als wir alle 
geahnt haben, Seien wir doch einmal ehrlich. Wer hätte wohl ge- 
glaubt, daß in einem Zeitraum von kaum 3 Wochen dieser Staat wie 
ein Kartenhaus zusammenstürzen würde, Wenn man die Größe der Re- 
denarten der Polen mit ihren Taten vergleicht, die sie dann voll- 
bracht haben, dann kafi man nur feststellen, daß sie alle Maulhel- 
den waren, Das Naul haben sie so weit aufgerissen, daß nan mit 
einem Heuwaseen hätte hineinfahren können, aber von der polnischen 
Front blieb schließlich doch nichts übrig. Noch in den letzten 
Tagen vor dem 1, September demonstrierten sie unverschämt mit 
ihren paar Zerstörern und Ninenbooten. Als es dann aber ernst 


wurde, 








19, Mai 1940, 







wurde, sind einige von ihnen schon vorher ausgerückt. Der Traum 
von der polnischen Seeherrschaf+ war bald ausgeträumt. Und wie 
glücklich sind wir heute, wenn wir auf den Seesteg hinausgehen, 
auf das Meer schauen: Wir können dann feststellen, daß etwas 
weiter westlich keine Polaken mehr hocken und regieren. Deutsche 
eind nun die Herren dieses ganzen Standes geworden, (stürmischer 
Beifall) Das beglückt uns ganz besonders, Ich bin überzeugt, aus 
dem ganzen Reich kann uns das niemand richtig nachfühlen, Jedes 
Nal, wenn man den Schiffsverkehr und den Verkehr in Gotenhafen 
sah, dann hat man eine Yut bekommen. Und wenn man einmal spazie- 
ren ging und dann an der Grenze stehen bleiben mußte, dann hat 
man auch wieder eine Wut bekommen, Das ist nun alles vorbei, Uns 























kommt es gerade so vor, als liege es schon ganz weit, weit zu- 






rück. Und doch sind es noch garnicht einmal drei Vierteljahre, 
seitdem diese Frasen gelöst worden sind. Die Zeit hat inzwischen 
so viel Großes und Schönes für unser ganzes deutsches Volk ge- 
bracht, daß wir dem Schicksal und dem Herrgott garnicht oft ge- 
nug dafür danken können, daß er uns in dieser Zeit leben jäßt, 
Der Kampf, den unser Volk heute führt, ist der grüßte Ent- 
echeidungskampf in der neuen Geschichte. Und wir alle, ob jung 












oder alt, ob Mann oder Frau, wir wissen heute, worum es in die- 
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sen Kampf geht. Und wenn unsere Gegner den Siegeszug der deut- 
schen Armee und den Aufstieg des deutschen Volkes Sarnicht ver- 
stehen können, dann leuchtet uns das durchaus ein, Aber das deut- 
sche Volk hat ja auch in den letzten 20 Jahren mit der Lehre 
Adolf Hitlers eine gewaltige Erziehung durchgemacht; die deut- 
sche Nation ist innerlich und äußerlich gewandelt worden. Wir 

E alle, und mit uns 30 Millionen, sind heute ganz andere Menschen, 

| als wir es vor 20 Jahren waren, Wir denken heute ganz anders über 

die Probleme auf dieser Welt als vor 20 Jahren, Wir haben heute 

BE: alle eine andere Weltanschauung, als wir sie vor 20 Jahren hat- 
| ten. Damals dachten wir in vielen Dingen ganz anders. Der Führer 
und seine Bewegung haben diesem Volk in einem langen schweren 
Auferstehungskampf von 15 Jahren und auch noch nachher gezeigt, 
wessen es bedarf, um ein Volk zur Größe, zur Freiheit und Macht 
zu führen, Mühsam und schwer war der Kampf, den wir damals be- 
stehen mußten. Millionen von Deutschen wollten uns nicht verste- 
hen, sie lehnten uns ab, sie bekämpften uns und hielten uns in 
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unserm Willen und unserer Idee für wahnsinnig. Und dennoch haten 
wir Nationalsozialisten diesen Kampf bestanden, weil wir eben den 
unterschütterlichen Glauben in uns trugen: wenn Deutschland {iber- 
haupt einmal-frei werden soll, dann k.nn es das allein durch die 
nationalsozislistische Bewegung und durch Adolf Hitler, (lebhafter 
Beifall) Das war immer der Glaube in diesen 15 Jahren des Kampfes 
und auch nach der Machtübernahme, Wenn es heute für uns selbst- 
verständlich ist, daß dieser Krieg von uns gewonnen wird, denn 
ist das gerade darauf zurückzuführen, daß wir an den Sieg der 
Waffen unerschütteriich &lauben und uns durch das Gerede und das 
Geschwätz der Enrländer und Franzosen nicht irre machen lassen, 
Sie mögen in ihrem Rundfunk so viel schwätzen wie sie wollen, sie 
mögen ihre Lügen hinausgehen lassen,wie sie wollen, das alles 
prallt an uns ab, das interessiert uns sarnicht. Wir sind gegen 
diese Einflüsterungen von außen heute gefeit. Der Nationalsozia- 
lismus hat der Nation beigebracht, nur einem Manne zu glauben, 
nämlich dem Führer, sonst aber niemandem. Diese Lehre hat die Na- 
tion in sich aufgenommen, sie handelt danach und den Erfolg se- 
hen wir heute; das deutsche Yolk ist so stark wie noch zu keiner 
Zeit seiner Geschichte, 

Wir fragen uns immer wieder, worin denn das Geheimnis die- 
ses großen Erfolges der Gegenwart besteht, Unsere Gegner begrei- 
fen es nicht, Aber für uns ist es ja gar kein Geheimnis, Obwohl 
die Menschen, die heute leben, zum größten Teil körperlich die- 
selben Menschen sind wie diejenigen, die vor 20 Jahren gelebt ha- 


ben, so sind sie doch andere lienschen geworden, Jeder einzelne 
hat eine innere Revolution durchgemacht. Das deutsche Yolk ist 


nun aus einem Schlaf von Jahrhunderten und Jahrtausenden er- 
wacht, Die deutsche Nation ist aus dem Unglück und aus der Not 
des Jahres 1918 und der Nachkrierszeit neu erstanden, Unser Volk 
ist innerlich gefestigt. Es hat begriffen, daß wir, wenn wir auf 
dieser Erde leben wollen, auch Voraussetzungen schaffen müssen, 
und diese Voraussetzungen haben wir in Deutschland bisher nicht 
Sehabt. Zunächst hat das deutsche Yolk gelernt, einig zu werden 
und als geschlossene Nation dazustehen,. Noch nie in der deut- 
schen Geschichte waren wir so zusammengeballt in Kraft, wie es 
heute der Fall ist. Über 80 Millionen Menschen gehorchen einem 
Willen, marschieren hinter einer Flagge, und diese geballte Kraft 





von 80 Millionen Menschen wälzt sich nun hinweg über alle, die da 
glauben, uns unser Lebensrecht nehmen zu können. Es ist eine dämo- 


5 nische Kraft sondersgleichen, mit der heute die deutsche Wehrmacht 


über Europa hinwegmarschiert. Schneller noch als im Weltkrieg sind 
; diesmal Städte wie Lüttich, Löwen und Antwerpen genommen worden, 
und man kann doch wahrhaftig nicht sagen, daß unsere Soldaten vor 
i 20 Jahren nicht auch mit Mut, Tapferkeit und Schwung in den Krieg 
gezogen wären, Auch sie haben damals alles getan, was sie tun konn- 
ten für Deutschland, für die Freiheit dieses Landes. Aber heute ist 
dieser Schwung noch größer, Und dazu kommt die weitere Vorausset- 
‚ zung, daß der Führer diesem Volke eben eine Kraft gegeben hat, wie 
sie keine Macht dieser Erde besitzt. Unsere Luftwaffe zeigt jeden 
Tag von neuem ihre Überlegenheit, und der Herr Generalfelämarschall 
Göring ist der beste Bürge dafür, daß diese Luftwaffe auch im 
Westen die Luft beherrschen wird, wie sie es im Osten getan hat. 
(stürmischer Beifall) Unser Heer ist-mit den modernsten Waffen 
ausgerüstet, die man sich denken kann. Unsere Marine, die an sich 
noch klein ist, hat den Helienkampf in den norwegischen Gewässern 
in einer Art gekämpft, wie noch nie eine Marine irgend eines Lan- 
des der Welt gekämpft hat. Dazu kam als dritte Voraussetzung die 
vom Führer geschaffene Stärke des Volkes, die &en für die anderen 
ein Geheimnis ist, und das ist die innere Einstellung dieser Na- 
tion. Heute denkt und träumt jeder Deutsche nur vom Sieg, keiner 
kommt auch nur auf den Gedanken, daß wir den Krieg verlieren könn- 
ten. Jeder weiß aber auch, worum es heute geht, nämlich um die 
letzte Daseinsfrage unseres Volkes, Deswegen ist auch jeder deut- 
sche Mann und jede deutsche Frau in Gedanken bei unseren Soldaten 
an der Front, die fir uns draußen treue Wacht halten und dafür 
sorgen, daß niemals mehr unser Volk und Reich zerstört werden 
kann, Unsere Männer im Westen setzen sich bis zum Letzten jeden 
Tag und jede Stunde und jede Minute für Deutschland ein. Und so 
wollen wir es auch in der Heimat halten. Wir wollen nicht jam- 
mern, wenn einmal dieses oder jenes nicht da ist, wir wollen 
nicht über manche Zustinde schimpfen, die als Folzen des Krie- 
ges nicht zu vermeiden sind, sondern wir wollen Jetzt immer den 
Kopf hoch halten und auf die Waffentaten unserer tapferen Männer 
stolz sein. Wer heute anders denkt, wer schimpft und meckert, 
ist ein kleinlicher Mensch, der dessen garnicht würdig ist, in 
dieser 
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dieser Zeit zu leben, der gar kein Recht hat, sich als Deutschen 

zu bezeichnen. Wir wollen groß sein und uns dieser Zeit würdig 
erweisen. lir wollen stets dazu beitragen, daß die Heimat stark 
ist und stark bleibt. Daß unsere Soldaten stark bleiben, darum 
brauchen wir uns keine Sorgen zu machen. Sie waren damals 4 Jahre 
lang stark, sie haben über 4 Jahre einer Welt von Feinden stand- 
gehalten. Schwach ist damals im Weltkrieg die Heimat geworden, 
Wir wollen aber nun alle dafür sorgen, daß die Heimat immer stark 
bleibt, damit sie würdig neben der Front bestehen kann, sonst müs- 
sen wir uns schämen. Wir wollen dafür sorgen, daß die nationalso- 
zialistische Erziehung, das große Geheimnis für unsere Väter, ihre 

rüchte jetzt und in Zukunft trägt. Wir im Osten haben insbesonde- 
re die Aufgabe, dieses von den Polen verwüstete Land wieder in 
Ordnung zu bringen, Wir wollen dazu besonders bereit sein. Wir wot- 
len vor allem dafür sorgen, daß dieses Land wieder deutsch wi.rd. 
ir wollen alles daran setzen, daß in 10 Jahren in diesen Lande, 
in dieser Provinz Westpreußen, die heute den stolzen Namen Reichs- 
gau Danzig-Westpreußen trägt, kein Pole mehr wohnt. (stürmischer 
Beifall) Wir wollen aus den Fehlern der Nachkrie gszeit lernen, wir 
wollen nicht dulden, daß, wie es das Kaiserreich getan hat, die 
Polen sich wieder da oder dort breit machen und nach wie vor die 
polnischen Beziehungen unterhalten, sondern wir wollen personen- 
mäßig und systematisch in diesem Gau die Eindeutschung däurchfüh- 
ren. Daß das keine leichte Aufgabe ist, darüber müssen wir uns klar 
sein. Sie kann auch nicht in einem Jahr gelöst werden, auch nicht 
in zwei Jahren, - das braucht seine Zeit. Man kann wohl zerstörte 
Bauten in einem halben Jahr wieder aufrichten, zerstörte Brücken 
in einem Jahr wieder herstellen, aber Menschen, die innerlich un- 
sicher und schwankend in einer Zeitspanne von 20 Jahren geworden 
sind, wieder aufzurichten, dazu bedarf es einer längeren Zeit. 
Trotzdem wollen wir uns alle für diese Eindeutschungsarbeit ein- 
setzen. 

Die deutschen Ordensritter haben in unserem schönen Gau et- 

was aufgebaut, was wir heute noch nicht recht würdiren können.Die 
zahlreichen herrlichen Burgen sind die lebendigen Zeugen dieser 


großen 
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großen Zeit von damals, Und wenn diese Männer des Ordens unter viel 
schwierigeren Umst!inden damals eine grandiose Aufbauarbeit leisten 
konnten, dann glaube ich, dann können wir heute wohl mit den 80 
Millinnen hinter uns stehenden Deutschen erst Zöcht diese Aufbau- 
arbeit leisten, Wir sind dem Generalgouverneur Dr. Frank dankbar 
dafür, daß er gestern und heute offen zum Ausdruck gebracht hat: 
zwischen Krakau und Danzig muß sich allmälich ein Banä schließen, 
das immer fester wird; denn beide Städte, die beide eine Burg ha- 
ben, sind durch den Strom des Ostens, durch die Weichsel, verbun- 
‚ den, Diese Weichsel werden wir im Laufe der nächsten Jahre zu ei- 
nem wertvollen Verkehrswege, zu einem schiffbaren Strom ausbauen, 













auf dal dieses Land einmal ganz im großen Deutschen Reich aufgeht. 
Nir alle haben die Sorge, daß diese Arbeit gut und solide geleitet 
wird und Erfolg hat, So, wie wir in der Vergangenheit uf keinen 





von Euch verzichten konnten, können wir es auch in der Zukunft 
nicht, Ich richte daher an Euch alle als Euer Gauleiter den Appell: 
Wie in der Vergangenheit, so zeigt auch jetzt in dieser großen 

Zeit, daß Ihr stark seid, daß Ihr würdig seid des Führers und sei- 
ner Soldaten, Tragt mit dazu bei, daß das recht bald eintritt, was 
der Führer einmal sagte, daß nämlich Deutschland diesmal den größ- 
ten Sieg in seiner Geschichte davonträgt. (stürmischer Beifall) 












Die Feierstunde findet ihren Abschluß mit den Liedern der 





Nation, 
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Montag, den 20. Mai 1940, 


Abfahrt des Herrn Generalgouverneurs von Zoppot im Auto 


zu einer Besichtigungsreise durch den Gau Danzig-West- 
preußen, 


Besichtigung der Brückenbauten in Dirscnau, 


Weiterfahrt. 


Kurze Rast in Schwetz und kurze Besichtigung der 


Burgruine, 


Thorn, 


Ankunft in Thorn, 
Begrüßung durch den Oberbürgermeister der Stadt, 
Pg. Jakob . 


Oberbürgermeister Jakob erinnert an die Geschichte 
der alten Stadt Thorn und weist insbesondere darauf hin, 
daß sich seinerzeit die Bürger dieser Stadt vertrauensvoll 
in den Schutz der polnischen Künige begeben hätten, dann 
aber schwer enttäuscht worden wären. Er weist insbesondere 
auf die schweren Blutopfer hin, die in den letzten Tagen 
des August 1939 die deutsche Bevölkerung der Stadt habe 
auf sich nehmen müssen. Er gibt der festen Zuversicht Aus- 
üruck, daß dieses Land nunmehr für immer deutsch bleiben 
und frei sein werde. Wie der Geist Adolf Hitlers dieses 
Ostland frei gemacht habe, so werde auch das deutsche Volk 
mit seinem Führer in dem schweren ihm aufgezwungenen Kampf 
den Sieg erringen, 
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Der Herr Generalgouverneur dankt Ober- 
bürgermeister Jakob für die Worte der Begrüßung. Die Stadt Thorn 
bedürfe heute nicht mehr wie in jenen alten Zeiten des Schutzes 
eines Anderen. Das Deutschtum müsse und werde in diesen Ostlande 
wieder die absolute Führung übernehmen. Was an ihn liege, solle 
geschehen, um diesen Volkstumskampf zu erleichtern. Darin liege 
Ja auch gerade die Aufgabe des Generalgouvernements. Er sei der 
festen Überzeugung, daß diese Aufgabe auch im Generalgouvernement 
se.öst werden könne, 


An den Empfang schlieöt sich ein Frühstück im Rathaus. 


Neiterfahrt nach Bromberg. 


Bromberg 
Ankunft in Bromberg 


Auf dem Fri lhof legt der Herr Generalgouverneur an den Gräbern 


der gefallenın Volksdeutschen einen Kranz nieder. 


Kundgebung im Schützenhus zu Bromberg. 
Oberbürgermeister Kampe eröffnet die Versammlung mit Wor- 


| ten der Begrüßung für den Herrn Generalgouverneur, 


Der Herr Generalgouverneur hält darauf 


Z folgende Ansprache: 


Deutsche! 


Wenn am 20. Mai 1939 einer von Euch dem Woiwoden angekün- 
digt hätte, daß l2 Monate nach diesem Datum hier in diesem Saal 
eine nationalsozialisti sche Massenkundgebung stattfinden würde, 
dann hätte der betreffende Sie wahrscheinlich nicht in Polizei- 
haft genommen, sondern ingIrrenhaus gesperrt. (große Heiterkeit) 
Aber einer hätte das ja tun können, es wäre möglich gewesen, daß 
Jemand irgendwie in traumhafter Vorausahnung dessen, was einmal 
kommen würde, etwa diese Vorstellung gehabt hätte. Wenn das auch 
nun gerade nicht mit dem Datum oder mit der heutigen Versammlung 


stimmen 
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stimmen würde, so war doch ein$sicher: auf die Dauer wäre die 
polnische Herrschaft in diesem urdeutschen Lebensraum nicht auf- 
recht erhalten worden. (lebhafter Beifall) Und es war auch klar, 
daß dieser Kampf zwischen dem deutschen Volk und der Bevölkerung 
der sogenannten polnischen Republik ein Kampf werden mußte, in 
welchem jedenfalls die Entscheidung so fallen würde, wie es dem 
Rang dieser beiden Völker entsprachg. Daß aber Adolf Hitler mit 
seiner Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei nun die- 
ses Volk in einer Form, in einer inneren nationalen Bewußtheit, 
in einer weltanschaulichen Eindeutigkeit sondersgleichen aufge- 
rüstet hatte, das war vielleicht nur die Ahnung der Polen. Wissen 
konnten sie das nicht: denn zum Wissen gehört Verstand, und der 
ging ihnen ab. (Heiterkeit) 

Es war ganz klar, daß gerade hier nun auf diesen Gebiet das 
Deutschtum den hervorragenästen Anteil an der geschichtlichen Aus- 
einandersetzung haben sollte: und Euch, Ihr Volksdeutschen die- 
ses Landes, gebührt der Dank der ganzen Nation für Euren Einsatz 
im Dienste der Einheit, der Freiheit und der Gröle unseres Volkes. 
(Bravo) Daß Ihr treu geblieben seid, daß Ihr Euch durch keine 
Schikanen von Eurem Bekenntnis zum Deutschtum habt abbringen las- 
sen, daß Ihr durch Kerker, durch Zuchthäuser, durch Verfolgung 
und Qualen ohne Zahl, äurch ein Märtyrium ohnegleichen in der 
Geschichte, ja über Gräber hinweg, die man in Euren Reihen ver- 
brecherisch schloß, die Treue zum Führer und seinem Reich gehal- 
ten habt, das hat nun auch die Geschichte belohnt, Heute seid 
Ihr deutschen Menschen dieses Gaues frei, und Polen ist dahin 
wie Spreu vor dem Winde. Es wird nie mehr erstehen, (anhaltender 
stürmischer Beifall) 

Als der Führer in all seinem Entgegenkommen diesem öst- 
lichen Staatsgebilde Polen gegenüber nunmehr die große Schicksals- 
frage entscheiden mußte, eine Frage, die hauptsächlich das Problem 
Danzig und das Problem des Korridors bedeutete, da zeigte sich 
die ganze Verworfenheit der politischen Haltung jener Hasafeure 
von Warschau, Es ist verständlich, meine lieben Vollsleutschen, daß 
Ihr Euch heute nur noch mit innerem Abscheu der Zeit erinnert, 
die nun hinter Euch liegt. Aber das soll für Euch auch ein glück- 
liches Gefühl sein. Euch wurde Euer Deutschtum nicht geschenkt. 


Ihr 
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ro Ihr habt es treu bewahrt, und diese Treue hat der ewige Herrgott 





belohnt. Als der Führer angesichts dieser Greuel den polnischen 
Übermut einfach nicht mehr hinnehmen konnte, da griff er zu dem 
altbewährten Mittel des deutschen Volkes. Als die Politik nämlich 
im normalen Rahmen nicht mehr fortgesetzt werden konnte, da er- 
stand wieder der deutsche Soldat und nahm mit dem Schwerte, was 
dem deutschen Volke zukam, Der Sieg über Polen, den unsere herr- 
liche Wehrmacht in 18 Tagen errungen hat, ist das grandioseste 
Beispiel in der Kriegsgeschichte aller Zeiten und Völker, er wird 
nur noch übertroffen äurch die gigantische Zerschmetterung Frank- 
reichs und Englanäs. (stürmischer Beifall) 

Meine lieben Volksdeutschen! Sie haben nun auch das Recht, 
in dieser Volksgemeinschaft der Deutschen sich vollauf zu Hause 
zu fühlen. Man kann die Entwicklung, die mit Adolf Hitler in 
Deutsc land begann, mit einem Wunder vergleichen. Denken Sie doch 
an die Zeit, als Sie von Deutschland abgeschnitten wurden. Als da- 
mals im November 1918 das Deutsche Reich der Hohenzollern zusamnen- 
brach, als die Horden der Polaken hier in dieses von Deutschen be- 
siedelte, von Deutschen seit Jahrhunderten kultivierte und ge- 
führte Gebiet einäürangen, da verabschisdete sich ein Machtgebil- 
de, das durch die Auseinandergerissenheit aller Faktoren zerschla- 
gen war, die nun einmal für einen Staat und seine Macht maßgeb- 
lich sind. Der deutsche Soldat an der Front war von der Heimat 
verlassen worden, Die Heimat hatte sich in Parteien, Gruppen der 
Revolutionäre, der Hasafleure, der Judenknechte, der jüdischen 
Zirkel usw, aufgespalten. Und damals konnte man es hören, daß die 
Schmach unseres deutschen Landes gerade-zu der Triunmphgesang der 
Vernichtungsmächte gegen Deutschland war. Damals wurden den deut- 
schen Offizieren,die von der Front kamen, die Schulterstücke ab- 
gerissen, den deutschen Soldaten das Eiserne Kreuz weggerissen 
und die Kotkaden herabgeholt, jenen Soldaten, die 4 Jahre lang 
siegreich einer Welt von Feinden in einer Standhaftigkeit ohne 
gleichen entgegengetreten waren. Man 205 damals mit der Weimarer 
Republik ein Schmachgebilde auf, wie ein zweites die deutsche Ge- 
schichte nicht kennt, Dieses Gebilde, demütig, knechtigg freimau- 
rerisch, sklavisch der Außenwelt gegenüber dastehend, war nicht 


imstande, 
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imstande, die Freiheit des deutschen Volkes zu gewährleisten. 

Und da kam nun ein einfacher schlichter Soldat des Weltkrieges, 
ein Mann, der bis dahin nie in seinem Leben hervorgetreten war, 
auf den ihm vom Schicksal eingegebenen Gedanken, Politiker zu wer- 
den. Adolf Hitler, der Gefreite des Weltkriegs, hat damals unnmit- 
telbar nach der tiefsten Schmach,die über Deutschlanä gekommen 
war, die größte Wiederauferstehung der Nation aus dem Nichts vor- 
bereitet. Denken Sie sich, meine lieben Volksgenossen, aus der 
deutschen Geschichte Adolf Hitler weg, denken Sie sich die von 
ihm gegründete Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei weg, 
dann hätten Sie die Verewigung der Versklavung unserer Nation. Das 
war ja das Wunschgebilde der Vernichter Deutschlands: unsere de- 
mütige Zerrissenheit. Als damals der Franzose Clemanceau sein ver- 
brecherisches Wort sprach: 20 Millionen Deutsche sind zu viel auf 
der Welt,-da konnte er nicht ahnen, daß es nur auf einen einzigen 
Deutschen, nämlich auf Adolf Hitler ankam, ob er in der Welt war 
oder nicht. Seid Ihr, Volksgenossen, Euch immer dieses Umstandes 
bewußt, daß aus diesem Entschluß eines unbekannten Frontsoldaten 
alles, aber auch alles restlos aufsteigt, was heute die Macht und 
den Sieg unseres Reiches gewährleistet. 

Freilich, dieser Deutsche, Adolf Hitler, hatte eine große 
Voraussetzung, sein deutsches Volk. Aaolf Hitler kannte dieses 
deutsche Volk,-wie oft hat er es in seinen Reden betont/ Er hat 
dieses Volk an der Front kennen gelernt und gesehen, wie aiefe 
Männer aus allen Schichten und Kreisen unseres Volkes ihre Pflicht 
erfüllen, wie sie mit dem äußersten Einsatz, mit ihrer eigenen 
Brust die Front der Heimat deckten. Er erkannte, daß, gleichviel, 
welchem Beruf oder Stand, welcher Vorbildung der Einzelne von uns 
Deutschen angehören möge, er in diesem entscheidenden geschicht- 
lichen Appell an die Kraft unseres Volkes ein echter Deutscher zu 
sein vermag. Darauf gründete er seine geschichtliche Neuformung. 
Als Damals im Jahre 1919 in München in einen kleinen Nebenzimmer 
einer Münchener Gastwirtschaft sich ein kleiner Kreis traf, da 
trat eines Tages der Führer unter diese Männer: und ich weiß noch, 
wie glücklich wir damals in dies-m kleinen Kreis waren, als uns 
mitgeteilt wurde, heute abend würde zum ersten Mal Adolf Hitler 
zu uns Sprechen, Als ich in diesem Kreis zum ersten Mal vom 
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Führer die Idee seiner Fahne erfuhr, als er damais in diesem eng- 
sten Kreis einmal die Skizze dieser Flagge auf einem Blatt Papier 
entwarf, das Rot mit der weißen Scheibe und darin das Hakenkreuz, 
da sagte er zu uns: Diese Flagge wird die Fahne unserer Bewegung, 
und sie wird einmal über Deutschland wehen, oder Deutschland wird 
nicht mehr sein. Und es ist nun schon 20, fast 21 Jahre her. ls 
ist kein Zufall, sondern längst ein geschichtlicher Zusammenhang, 
daß im Januar 1920 der Friedensvertrag von Versailles in Kraft 
trat, aber im Februar 1920 in München der Führer das Frogramm der 
Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei verkündete. Das 
hätte man damals in Paris nicht gedacht. Die ersten Journalisten, 
die damals nach München kamen und sich überhaupt mit uns beschäf- 
tigten, waren Leute, die von den Saalschlachten gehört hatten, und 
die sich nun mit den Rowdys etwas beschäftigen wollten, die damals 
angeblich so furchtbar wild gehaust hätten. Der Kampf mußte ja 
damals mit allen Mitteln geführt werden. Es ging um Deutschland. 
Millionen Deutsche waren bereits aus der Front des Volkes ausge- 
brochen: sie zogen hinter der Flagge irgendeiner zersetzenden Or- 
ganisation her, Sie leugneten die Begriffe Vaterland und Gemein- 
schaft, sie leugneten den Begriff der Tapferkeit, sie erklärten 
den Landesverrat fir eine edle Tugend und sie sagten, sie kennten 
kein Vaterland, das Deutschland heißt. Und das waren nicht etwa 
belanglose Grunpen, sondern es waren die Regierungsparteien des 
damuüligen Reiches. Sie hatten ja damals die Polizei, sie konnten 
uns schikanieren, sie konnten unsere Versammlungen verbieten, sie 
konnten als Herren auftreten, Je stärker wir wurden, desto mehr 
kämpften sie gegen uns. Sie konnten auf dem Pflaster der Straße 
unsere Kameraden totschlagen lassen, aber sie konnten uns unsere 
Überzeugung nicht nehmen. Adolf Hitler und seine Bewegung wurden 
dann siegreich emporgehoben: am 30. Januar 1933 war Adolf Hitler 
Reichskanzler geworden. (lebhafter Beifall) Das war ja das Wunder, 
daß ein Mann ohne Tradition persönlich-organisatorischer Art le- 
diglich aus dem Genie seiner geschichtlichen und deutschen Beru- 
fung heraus ein “erk aufbaute, das ihm die Wacht in Deutschland 
geben mußte. Am 30. Januar 1933 war die Volksgemeinschaft da. 
Meine lieben Volksgenossen! Ihr müßt Euch nun, da Ihr in die- 
ses Großdeutsche Reich eingetreten seid, mit den fundamentaisten 
Erkenntnissen Adolf Hitlers imser mehr vertraut machen. Ihr habt 
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Ja alle diese Entwicklung im Reich nicht mitgemacht. Der Begriff 
Volksgemeinschaft leuchtet allem anderen voran. Dieser großarti- 
ge, herrliche Begriff, der ein Volk nach dem Gesichtspunkt oränet: 
alle stehen für einen und dieser eine für alle, keiner ist mehr, 
als er durch seine Leistung wert ist, alles, was Rang, Titel und 
äußerer Firlefanz wie Reichtum oder Gergleichen bedeutet, ist 
nichts gegenüber der Opferbereitschaft des Einzelnen für die Ge- 
meinschaft. Diese Volksgemeinschaft der Deutschen, wie sie Adolf 
Hitler schuf, ist das Gemeinschaftsfundament unserer vülkischen 
Arbeit heute geworden. Eine Bewegung, eine Weltanschauung, ein 
Staat, eine Gemeinschaftsarbeit, eine Kameradschaft, ein Führer 
sind die Fundamente dieser Stärke. (lebhafter Beifall) Wir mußten 
diese Erziehungsarbeit mühseiig leisten. Aber das deutsche Volk 
hat das auch gedankt, Heute kann der Führer als Inbegriff seiner 
unermeßlichen Arbeit für sich in Anspruch nehmen, daß er der größ- 
te Organisator und der größte Neltanschauungsgestalter aller Zei- 
ten und Völker geworden ist, (lebhafter Beifall) Heute ist es mit 
dem Durcheinander von Parteien und Gruppen vorbei. Damals gab es 
die Demokraten, die Sozialdemokraten, die Wirtschaftsparteiler, 
die Kommunisten, die Freimaurer, die Zentrumsleute, da gab es die 
Hausbesitzer, die Grundbesitzer, die Wachtmeister, die pensionier- 
ten Beamten, die kleinen Handwerker, die Großhändler, die Zwi- 
Schenhändler und wie sie alle hießen, Alle diese Gruppen und Grüpp- 
chen beschimpften sich gegenseitig, machten sich schlecht. Und das 
deutsche Volk? Ja, man hat sich nur so nebenbei erkundigt, ob es 
überhaupt noch am Leben wäre. Daraus konnte ja nichts werden: und 
so hat der Führer ihnen auch eines Tages gesagt: Gehet alle nach 
Hause, wir brauchen keinen mehr von Euch, das deutsche Volk wird 
ganz allein mit seinen Nöten fertig werden. Seid Euch immer darü- 
ber klar: die Kugel und der Mordstahl des Polen trifft den Deut- 
schen, weil er ein Deutscher ist. Er fragt nicht danach, ob dieser 
Deutsche ein Katholik oder ein Protestant ist, ob er Hausbesitzer 


#, oder Kleinhäusler ist. Und so ist es überhaupt in der Weltgeschich- 
# te. Für die letzten Entscheidungen ist die Volksgemeinschatt da. 

| Und so hat der Führer aus dem Gemeinschaftserlebnis des Krieges 
heraus die Volksgemeinschaft aufgebaut, damit sie in dem komnmen- 
den Krieg nicht erst wieder neu geschaffen werden mußte, sondern 
Schon bestand. Sie brauchen ja nur heute die Regierungskünste in 
Frankreich und Enerland anzusehen, sie brauchen nur zu sehen, wie 
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die Leute fast auf den Knien liegen und sagen: Herrgott, schick 
uns einen Führer. Ja, den Führer haben wir, den geben wir auch 
nicht her. (Heiterkeit) Und das ist auch wahr: Ein französischer 
Abgeorüneter hat mir einmal vor einigen Jahren gesagt: Bei uns in 
Frankreich ist ein solcher Saustall, da täte es garnicht ein Hit- 
ler, wir brauchten gleich zwei. (große Heiterkeit) Ja, und wenn 
man heute in das ]Leben hinausschaut, es ist doch schön, zu sehen, 
wie sich die Volksgemeinschaft bewährt hat. Daher soll sie auch 
von jetzt ab für alle Zukunft der tragende Gedanke unserer volks- 
genössischen Arbeit sein. Bekennt Euch dazu, gehet hinein in äese 
Volksgemeinschaft, leget allen Hader und Streit beiseite, besei- 
tigt auch alle jenen lächerlichen Auseinandersetzungen. Denke im- 
mer der eine an den anderen: denn es geht um unser Volk, und da 
ist der Streit des einen mit dem anderen vollkommen belanglos. 
Das war doch das netteste Geschenk der polnischen Republik, 
daß sie in den Zeiten der tiefsten Erniedrigung Deutschlands die 
ostgalizischen Juden in großen Sammelladungen mach Deutschland ex- 
portierte, diese krummnasigen Verbrecher. Sie plünderten das arme 
deutsche Volk völlige mus und ergaunerten sich in kurzer Zeit ge- 
waltige Reichtümer. Das war schon in der Kriegszeit, als das deut- 
sche Volk kaum das Nötigste mehr zum Leben hatte, als sich diese 
verbrecherischen Asiaten in Berlin die luxuriösteten Villen ein- 
richteten, Aber das war alles ein gesunder Anschauungsunterricht. 
Man wurde sich auch darüber klar, daß der Begriff des Deutschen 
mehr ist als der Begriff des deutschen Staatsangehörigen: denn 
diese Plattfu£indianer waren sofort daran, sich die Staatsange- 
hörigkeit der deutschen Republik sicherzustellen, und schon nach 
kurzer Zeit war so ein eingewanderter Lausebursche deutscher 
Staatsangehöriger geworden. Dieses Gesindel nutzte die Gutmütig- 
keit des deutschen Volkes in einer schamlosen Weise aus, daß es 
wahrhaft ein stinkender Skandal geworden war. Damals wurde nun die 
nationalsozialistische Lehre vom Begriff des Deutschtums verbrei- 
tet. Das ist keine papierne, durch Zeugen allein zu beweisende 
Tatsache, sondern es ist der Ausdruck des Blutes und der blutbe- 
stimmten Bewußtheit: als Deutscher wird man geboren, als Deutscher 
hat man zu leßen und in diesem Deutschtum zu sterben, Daß dieser 
heilige Begriff des Deutschseins nun durch Adolf Hitler emporge- 


steigert wurde, das gab unserem Volke dann wieder die innere Samı- 
lung. Diese Volksgemeinschaft wurde durch Deutsche aufgebaut, und 





ee 










20. Mai 1940, 


Sie sehen es ja auch heute: die deutschen Männer an der Front 
sind nicht durchsetzt mit Juden oder Tschechen und Polaken, - 
das deutsche Volk ist stolz genug, die Ehre der Naffenführung 
für das deutsche Volk nur deutschen Volksgenossen anzuvertrauen. 
Und mehr n:ch: Das deutsche Volk wird für alle Zukunft die Rein- 
haltung seines Blutes als eine große Aufgabe ansehen: und daher, 
glauben Sie es mir, mußte auch dieses Bekenntnis zum Deutschtum 
immer mehr die anderen zur Erschütterung bringen, Wenn man heute 
so einen baumlansen Soldaten unserer stolzen deutschenehrmacht 
irgendwo auftreten sieht und daneben so einen halbverlausten afri- 
kanischen Schmutzfinken in französischer Uniform, dann erkennt 
man, was Rasse ist, man weiü, waß Blut bedeutet. (lebhafter Bei- 
fail) Das deutsche Volk hat durch die Jahrtausende hindurch be- 
wiesen, daß das wertvollste Blut in seinen Adern fließt: und da- 
her wird auch heute diese Auseinandersetzung zwischen dem Deutsch- 
tum und seinen Feinden um die Durchsetzung des höchsten Wertes der 
deutschen Rasse gegenüber der niederrassigghen Welt anderer Na- 
tionen geführt. Bekennen wir uns dazu ganz offen/ Und, meine 
lieben Volksgenossen, hier kann ich ja auch auf Eure eigene Lei- 
| stung zurückblicken. Wenn man hier so durch das Land führt und 

=: man sieht einen deutschen Siedler, man sieht sein Haus und seine 

| Familie, und gerenüber vielleicht so eine Kate, in der ein polni- 
1 scher Eindringling wohnt, dann hat man sehr bald einen Anschau- 
7 ungsunterricht über den Wertunterschied der germanischen Rasse 
; zu diesem polakischen Hunnenvolk, Und so ist es eigentlich über- 
| all in der Welt, Wo Sie auch die deutschen Grenzen überschreiten 
| 
















mögen, sehon Sie die Hochleistungen deutscher Menschen: $ie se- 
hen Oränung, Sauberkeit, Disziplin, Gradlinigkeit, Eindeutiskeit 
; des Charakters gezenüber dem Durcheinander in anderen Nischvöl- 
kern, 
Volksgemeinschaft und Deutschtumsbewußtheit sind also die 
zwei Fundamente. Ein Drittes ist das Bekenntnis zu unserer na- 
| tionalsozialistischen Yeltanschauung. In all’den Jahren ist es 
ı Ja für Sie das Schwierigste gewesen, sich mit dem Parteiprogramm 
| Adolf Hitlers auseinanerzusetzen. Das haben ja die Polen am mei- 
sten verboten; und daher müssen Sie sich nun hier in diesem Ge- 
biet als Träger der nationalsozialistischen Neltanschauung ent- 
wickeln, Diese Weltanschauung lehrt, daß Ihr Deutschen in der 
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Volksgemeinschaft kameradschaftlich dem Führer treu ergeben Eure 
Deutschtumsaufgabe erfüllt. Es gibt keinen größeren Fanatiker des 
Deutschtums als den Nationalsozialisten, es gibt keinen kampfent- 
schlosseneren Verfechter des Deutschtums als den Nationalsozia- 
listen. Daher ist es die Höchstform der Organisation, die das 
deutsche Vo.k weltanschaulich in der Nationalsozialistischen Deut- 
schen Arbeiterpartei gefunden hat. Daß wir so stolz darauf sind, 
künnen Sie uns nicht verdenken: denn die Taten des Führers bewei- 
sen es, was die nationalsozialistische Bewegung bedeutet, Es gibt 
keinen erleuchteten Mann oder keinen klardenkenden Menschen mehr, 
der dus irgendwie bestreiten könnte, In Deutschland gibt es auch 
keinen Menschen, der etwa noch sagen wollte: aber die Wirtschafts- 
partei oder die Partei der Hausbesitzer war doch eigentlich welt- 
geschichtlich bedeutsamer als die Nationalsozialistische Deutsche 
Arbeiterpartei. (große Heiterkeit) Ja, es gibt nicht einmal mehr 
einen Juden in der ganzen Welt, der nicht die Bedeutung der NSDAP 
heute anerkennen würde, (erneute groüe Heiterkeit) Aber manch ei- 
ner sagt vielleicht: möge uns der Herrgott davor bewahren, jemals 
Feinde der Nazis gewesen zu sein. Schaut Euch doch mal die Juden 
an. Erst haben wir sie in Wien geschnappt, dann in Prag, dann in 
arschau; wir haben sie auch in Kopenhagen und in Oslo gefaßt, 

Ja sogar in Amsterdam und in Brüssel, und morgen werden wir sie 
vielleicht schon in anderen Städten der Welt kriegen. (stürmi- 
scher Beifall) So ist denn die Nationalsozialistische Deutsche 
Arbeiterpartei längst das führende weltpolitische Ereipnis ge- 
worden, Denn in allen anderen Nationen ringt man um solche Schluß- 
formen. Die anderen wollen es garnicht mehr wahr haben, daß sie 
Demokraten sind, und die Parlamentarier fühlen sich sogar be- 
leidigt, wenn man sie Parlamentarier nennt. Und die Staatsmän- 
ner eines demokratisch-kapitalistischen Staates sind sogar stolz 
darauf, wenn sie irgendwie den Anschein erwecken können, als ob 
sie so eine Art von leister Vorstellung eines autoritären Staats- 
mannes wären, Daß man in Frankreich den 90 Jahre alten Petain 
wieder in die Regierung hineinzieht, ist doch ein Zeichen dafür, 
daß bei ihhefh Matthäi am Letzten ist. (große Heiterkeit und leb- 
haber Beifall) Die Nationalsorialistische Deutsche Arbeiterpartei 


ist 








— 


20. Mai 1940. 


ist ja auch garnicht so schrecklich, wie man es immer gedacht hat. 
Mein Gott, was hat man da nicht alles über uns erzählt. Tatsäch- 
lich war es aber doch so, daß wir den schwersten Kampf gegen die 
Mörder zu bestehen hatten, die unsere Bewegung unterdrücken woll- 
ten, Aber die Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei hat 
ihren Feind so getroffen, wie es ihm zukommt. Der größte Feinä des 
deutschen Volkes, die Arbeitslosigkeit, wurde in Deutschland be- 
seitigt, beseitigt wurde auch das Durcheinander der Einzelstaaten 
mit ihren Regierungen und eigenen Parlamenten, in denen nun wie- 
jer eigene Politik getrieben wurde, Beseitigt wurde die vollkom- 
mene Verelendung des deutschen Bauern. Dafür wurde aber die deut- 
sche Ehre wieder hergestellt und die deutsche Wehrmacht größer 
und herrlicher denn je wieder aufgebaut. Das ist schon eine Ar- 
beit, die diese Bewegung unter ihrem Führer Adolf Hitler gelei- 
stet hat, und das deutsche Volk hat das heute auch wirklich ein- 
gesehen. Gibt es einen Staatsmann in der Welt, der so populär ist 
wie unser Führer Adolf Hitler? Ich glaube, nicht einmal der Papst 
ist so populär, obwohl er mit einem Riesengepränge dahinzieht und 


mit viel Trompetengeschmetter, was offenbar zum Ritus gehört. Der 
Führer kommt ohne Trompetengeschmetter und wird doch feierlich 
von seinem Volk gegrüßt. (Bravo) Wir sind wirklich nicht so 
schlecht, wie man uns macht. Man sagt z.B. auch, wir seien Fein- 
de des Christentums, man behauptet, die Nazis träfen sich nachts 
in den Wäldern und tränken dort Jungfrauenblut. Ja, meine lie- 
ben Volksgenossen, sehe ich z.B. so aus? Sieht mein Parteige- 
nosse Forster so aus? (große Heiterkeit) Ich kann Euch versichern: 
wir haben noch nie Blut gerochen, Das ist ja alles Quatsch und 
lächerliches Gerede, das man da gegen uns verbreitet. Wenn einer 
Katholik ist, glauben Sie, wir werden ihn daran hindern, seinem 
Gottegdienst nachzugehen? Und dazu ein ernstes Wort! Glauben Sie, 
der Führer würde einen katholischen Soldaten der deutschen Wehr- 
macht daran hindern, sich zu diesem Katholizismus zu bekennen, 
wenn dieser Soldat als echter deutscher Mann bereit ist, sein Le- 
ben für ihn hinzugeben? Wir wollen nur eines nicht, daß nämlich 
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irgenueine politische Macht in den Komfessionen ausgeübt wird. 
Da& wir nun jede Spaltung im Reich beseitigt haben, aber den kon- 
fessionellen Krieg in unserem Volke aufrscht erhalten lassen woll- 
ten, das ist doch wohl nicht anzunehmen. Außerdem ist das Reich 
Christi nicht von dieser Welt, und in die Ewigkeit dringt zwar 
einst der Name unseres Führers, aber nicht seine Macht. Es gibt 
keinen gottgläubigeren Menschen als unseren Führer. Wenn jemand 
aus dem Nichts heraus beginnt, ein Volk zu befreien, wenn er die 
härtesten Opfer bringt, wenn er auf sein eigenes Leben verzich- 
tet, sich mit den Weltmächten in gigantischster Form herumschlügt, 
glauben Sie nicht, daß dieser Mensch vor dem ewigen Herrgott sei- 
nen eigenen Glauben haben muß? Wie oft hat uns der Führer gesagt, 
das Gott der Herr auch gerade für ihn der Inhalt seines Glaubens 
ist, daß nichts auf dieser Welt ohne diese Sendung und die Füzung 
geschieht, die der ewige Gott über uns alle geschickt hat. Glau- 
ben Sie denn nicht, daß es eine Sprache des Himmels ist, wenn das 
aufden Führer im November 1939 im Bürgerbräukeiler verübte Attentat 
miölungen ist? Als damals dieser Verbrecher seine Höllenmaschine 
mit dem Uhrzeiger auf die Zeit pünktlich g?0 abends eingerich- 
tet hatte, die dann auch diese furchtbare Explosion hervorrief, 
und der Führer gerade an diesem Abend, was sonst noch niemals bei 
diesem Treffen der alten Kämpfer der Fall war, bereits um g10+ „150 
e0 Minuten früher den Saal verließ, - glauben Sie denn nicht, daß 
diese Tatsache einen mit dem Schauer der Ahnung einer göttlichen 
Berufung erfüllt? Wir haben für uns als alte Nationalsozialisten 
in Anspruch zu nehmen, daß wir wahrhaft gläubig sind, aber wir 
sind den Konfessionen nicht untertan. Denn wenn es auf allen Ge- 
bieten galt, die Parteien zu beseitigen, dann mußten sie auch auf 
konfessionellemGebietep beseitigt werden. Das ist Ja immer einer 
der Hauptvorwürfe gegen uns gewesen. Aber glaubt es mir: niemand 
von uns stört den Gottesdienst oder kirchiiche Handlungen. Daß 
wir unsere Meinung über die Bedeutung der Konfessionen und ihre 
geschichtliche Mission haben, das ist unsere nationalsozialisti- 
sche Angelegenheit, es ist unsere Eigentümlichkeit, die wir für 
uns behalten. Aber das Deutsche Reich Adolf Hitlers kann für sich 
in Anspruch nehmen, daß es den Schutz jeder anständigen, mit dem 
deutschen 
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deutschen Lebensempfinden vereinbaren Religion tatsächlich durch- 
geführt hat, 

5o sehen Sie denn, Volksgenossinnen und Volksgenossen, daß 
diese große Lebensgemeinschäft, die wir nun darstellen, eine ein- 
zigartige Kameraäschaft deutschen Blutes ist, in die Ihr nun 
stolz erhobenen Hauptes eingetreten seid. Freilich, der Kampf 
ist noch im Gange. Wir sind mitten in dem gegen uns angezettel- 
ten Krieg. Und wir haben nunmehr noch eine schwere Aufgabe vor 
uns, nämlich die völlige Niederschmetterung Frankreichs und Eng- 
lands. Wir sind der festen Überzeugung, daß diese Aufgabe dem 
Führer gelingen wird, Denn es gibt keinen genialeren Staatsmann, 
aber :uch keinen genialeren Feläherrn als Adolf Hitler. (stür- 





| mischer Beifall) Aber was würde die Genialität des Staatsmannes 
| und Feldherrn allein helfen? Der Führer hat sich auch, bevor er 
| diesen schweren Kampf aufnahn, rechtzeitig das deutsche Volk ge- 
Bw; schaffen, das ihm einhellig, geschlossen und tapfer folgt, er 
hat die beste und großartigstes® Wehrmacht aufgebaut, die die Welt 
kennt. (Bravo) Das muß man wissen. Daher ist der Glaube an den 
Sieg Deutschlands nicht etwa nur ein Traumzustand, ein Wunsch- 
bild, so eine Art Ahnung oder etwas ähnliches, - nein, man könn- 
te den Sieg Deutschlands geradezu nach all den Faktoren berech- 
nen, die für und gegen den Sieg sprechen. Und dagegen spricht 
eigentlich schon nichts mehr, Denn diese davonlaufenden Poilus 
und Tommys sind in einer Stimmung, die - ich weiß nicht recht - 
irgendwie der Auflösung vergleichbar ist. Man hat den Eindruck, 
daß sie kein rechtes Ziel mehr haben: sie wissen eigentlich gar- 
nicht, warum sie den Krieg erklärt haben. Sie sind vollkommen 
benommen, und es wird eine stark Anstrengung der Gegenseite 
bedürfen, diese Truppen noch zum Kampf zu stellen. Aber leicht 
ist darum der Kampf nicht. Seien Sie sich immer darüber klar: 
ein Krieg wie dieser, der über ein Jahrtausend entscheidet, er- 
fordert den klaren und restlosen Einsatz jedes Einzelnen. Wenn 
einer kommt und sagt: Ja, der Krieg, aberich muß mein Haus jetzt 
aufbauen, muß meinen Garten richten, ich muß schauen, daß ich 
mög.ichst viel Gelü verdiene, - nun, So mag das ganz schön sein, 
|  nienand spricht je gegen den Aufbau und gegen das Glück des Ein- 


zelnen; 






































ze ee T ya u EEE TRETEN EEE ELSE ABEL TEN BEE, TRENNEN VE ENNERETEENAWTER! 
ar EEE re Da - 9 2 





20. Ms&i 1940. 





Einzelnen; aber er soll dabei nicht vergessen, daß sein ganzes 
kleine Glück nichts ist, wenn sein Volk untergehen sollte, daß 
er das nicht verkaufen kann,was er hat, daß er garnicht danach 
gefragt wird, was er für sich gerettet hat. Denn dann kommt ja 
der Feind und nimmt ihm einfach alles weg. Da kann er dann nicht 

| Jammern und flehen und sich darauf berufen, er sei doch anderer 

Meinung gewesen, nein, da wird ihm einfach gesagt: Du bist Deut- 

scher, Du hast das Schicksal Deines Volkes zu tragen. Daher müs- 

sen wir also in gröster Opferbersitschaft unseren Heere nachei- 
fern. Und ich glaube, das deutsche Volk ist auch entschlossen, es 
zu tun, 


Wir haben Euch, Volksgenossinnen und Volksgenossen, in die- 
ser großen Zeit in unsere Gemeinschaft zurückkehren sehen. Gehet 
x nun auf in dieser Gemeinschaft, seid Euch bewußt unserer Aufgabe, 
seid Euch bewußt der Opfer, die Ihr und das ganze deutsche Volk 
bringen müssen, auf daß Ihr frei werdet. Großdeutschland hat der 
Führer geschaffen, und darum müssen wir auch große deutsche Men- 
schen sein, nach ihm denken, nach ihm handeln, um dieses Groß- 
deutschland zu verewigen. 

So, wie die Freude, wird uns auch der Schmerz einigen, In 
tausend deutscher Familien konmt die Nachricht, daß einer ihrer 
Besten gefallen ist: dort der Vater, hier der Sohn, dort der Gat- 
te, hier der Bräutiram oder der Bruder. Unser ganzes deutsches 
Volk muß an diesen Opfern Anteil nehmen. Wehe uns allen, wenn wir 
dieser Opfer nicht in ganzer Würde gedächten.' Dieser Schmerz mensch- 
licher Art kann nur den Ausgleich durch den glorreichen Sieg un- 
serer Waffen finden, Der Führer hat diesen Waffen, die er selber 
geschaffen hat, den Sieg anvertraut. Unsere Herzen müssen glühen, 
unsere Gedanken stahlhart sein. Das Schicksal von uns allen wird 
Gott dem Herrn anheim gegeben, der uns in Adolf Hitler den Voil- 
strecker deutscher Freiheit geschickt hat. (anhaltender stürmi- 
scher Beifall und Heilrufe) 


Dr. Diewerge:; 


Deutsche Männer und Frauen! 







Mit dieser begeisternden Rede hat nicht nur diese Versamr- 
lung, sondern zugleich auch der Besuch des Herrn Generalgouverneurs 


Dr.Frank 
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Dr. Frank im Reichsgau Danzig-Westpreußen leider sein Ende er- 
reicht. Ich habe die Ehre, Ihnen, Herr Generalgouverneur, den 
herzlichen Dank des Gauleiters, den herzlichen und ehrlichen 
Dank auch von uns allen auszusprechen. Wo immer Sie in diesen 
Tagen das Wort ergriffen haben, ob in der unvergeßlichen Weihe- 
stunde in der Marienburg, ob an der Stätte des Kampfes in Dan- 
zig, immer haben Sie uns allen aus dem Herzen gesprochen. Unä 
darüber hinaus haben wir im Spiegelbild Ihres Geistes, der Sie 
sich so schnell in die Fragen unseres Gaues hineingelebt haben, 
voller Stolz und Glück auch die Größe unserer Aufgabe hier er- 
kannt. Vor allem haben Sie uns aber als einer der ältesten Ge- 
folgsmänner des Führers gezeigt, daß, wo immer heuteein deut- 
scher Mensch steht, seine Kraft allein von Adolf Hitler kommt. 
Und darum glaube ich auch in Ihrem Namen zu sprechen, wenn ich 
sage: Nas Sie uns in dieser Rede gaben, das fassen wir zusammen 
in dem Ruf: Der Führer des Großdeutschen Reiches Adolf Hitler 


Sieg Heil, Sieg Heil, Sieg Heil, 


Die Versammlung stimmt begeistert in die Heilrufe ein. Mit 


den Liedern der Nation wird die Kundgebung geschlossen, 


Abendessen im Deutschen Hof zu Bromberg. 


Abfahrt im Sonderzug nach Krakau. 





Krakau . 


Dienstag, den 21. Mai 1940 


930 


Eintreffen des Herrn Generalgouverneurs mit seiner 


| Begleitung in Krakau. 
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Mittwoch, den 22, Mai 1940. 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler. 
Besprechung mit Kreisleiter Schalk. 


Besprechung mit Oberlandforstmeister Dr. Eißfeldt und 
dem Kommandeur des Forstschutzkommandos Major Boden. 


Major Boden berichtet dem Herrn Generalgouverneur 
über den bisherigen Einsatz des Forstschutzkommnandos, 
Einer Gruppe des Forstschutzkommandos sei es bereits ge- 
lungen, 760 Festmeter Holz sicherzustellen. Bei NeuSandez 
sei eine bewaffnete Bande unschädlich gemacht worden, man 
habe auch 2 Wilderer gefaßt, ferner seien bisher schon 
15 000 Zloty Strafgelder eingenommen worden. Die Unifor- 
mierung des Forstschutzkommandos sei im großen und ganzen 
durchgeführt. Das Forstschutzkommando bestehe zur Zeit aus 
1481 Mann mit einem durchschnittlichen Alter von 35 Jahren. 
Das Forstschutzkommando sei in Bataillone eingeteilt, die 
ihre Standorte in Tarnow, Lublin und Radom hätten. Die Ba- 
taillone seien zugweise gestaffelt, ein Zug umfasse je 35 
Mann. 

Oberlandforstmeister Dr. Eißfeldt hält es für wün- 
schenswert, daß das Kommando noch durch weitere Mannschaf- 
ten, vor allem auch durch Offiziere verstärkt werde, Lei- 
der stoße man hier auf Schwierigkeiten, da das OKW nicht 
gewillt sei, Offiziere freizustellen. 

Der Herr Generalgouverneur erklärt 
sich bereit, in dieser Frage an den Herrn Generalfeldmar- 
schall Göring mit einem entsprechenden Ersuchen heranzutre- 
ten, 

Oberlandforstmeister Dr. Eißfeldt bemerkt, daß er 
eine Dienstanweisung für das Forstschutzkonmando ausgear- 
beitet habe, ebenso liege bereits der Entwurf einer Dienst- 
Straforänung vor. Der Reichsforstmeister sei allerdings 

der 
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der Auffassung, daß eine solche Dienstanweisung vom Reich 
aus allgemein erlassen werden müßte, da die Vorschriften 
einheitlich gestaltet werden müßten. 

Der Berr Generalgouverneur ist je- 
doch der Auffassung, daß man sich zwar an den Wortlaut ei- 
ner solchen Reichsdienstanweisung halten könne, daß aber 
dem Generalgouverneur die Befugnis erhalten bleiben müsse, 
eine solche Dienstanwei sung bzw. Dienststraforänung selb- 
ständig zu erlassen, 

Oberlandforstmeister Dr. Eißfeldt will die Entwürfe 
dieser beiden Verordnungen dem Herrn Generalgouverneur 
unverzüglich vorlegen. Gleichzeitig stellt &er in Aussicht, 


daß demnächst von ihm ein allgemeiner Erlaß über die Rege- 
lung der Staatsjagäreviere vorgelegt werde. 


Der Herr Generalgouverneur trifft 
die Entscheidung, daß sämtliche Jagäreviere nach wie vor 
der Obhut der Abteilung Forsten beim Generalgouvernenent 
unterstellt würden, Auch Oberost könne ein Jagärevier nur 
auf dem Umwege über die Abteilung Forsten erhalten. Er 
teile nicht die Auffassung der militärischen Stellen, daß 
beispielsweise die Waldungen bei Stachanowice schon Reichs- 
eigentum seien, Er sei aber bereit, dieses Jagädzgebiet auf 
Ansuchen von Oberost zur Verfügung zu stellen. Für die Pfle- 
ge des Waldes und der Jagä müßten selbstverständlich Bean- 
te der Forstverwaltung des Generalgouvernements eingesetzt 
werden, 

Dem Herrn Generalgouverneur wird von Major Boden 
zur Erinnerung an die Übernahme des Forstschutzkommandos 
am 25. April 1940 ein Buch mit Photographien überreicht. 


N 
Besprechung mit Ministerialrat Wolsegger und Stadthaupt- 


mann Dr. Schmidt in Gegenwart von Hauptschriftleiter Zarske., 


Gegenstand der Besprechung ist zunächst die Frage der 


Ausquartierung des größten Teils der Judenschaft aus Krakau. 


Ministerialrat 
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Ministerialrat Wolsegger bittet zunächst den Herrn 
Generalgouverneur, ihm in Gestalt eines schriftlichen Be- 
fehls eine aktenmäßige Unterlage für diese Aktion zu geben. 
Er habe bercits den Entwurf einer Verordnung über die Aus- 
siedlung der Judenschaft ausgearbeitet. 

Der Herr Generalsgouvernenur wunter- 
zeichnet den Entwurf. 

Staäthauptmann Dr. Schmidt berichtet dann über die 
Verhandlungen, die er mit den Vertretern der Judenschaft 
über diese Frage gehabt hat, 

Der Herr Generalgouverneur hält 
es für dringend geboten, über die Verteilung der freiwer- 
denden Judenwohnungen schor jetzt Bestimmungen zu treffen, 
Unter allen Umständen müsse angestrebt werden, daß bis zu 
einem bestimmten Termin, etwa mit Wirkung ab 15. August, 
alle Juden in das Ghetto verbracht würden. Diese beiden 
Massnahmen müßten entsprechend kombiniert werden. Das Ghetto 
müsse ferner überwacht werden. 

Stadthauptmann Dr. Schmidt teilt in diesem Zusanmen- ) 
hang mit, daß zur Zeit eine verhältnismäßig starke Auswan- 
derung von Juden z,B. nach en zu beobachten sei. Die- 
ser an sich wünschens.erten Auswanderung stehe allerdings 
ein Verbot der Polizei entgegen. 

Der Herr Generalgouverneur oränet 
an, daß das Verbot der Auswanderung von Juden unverzüg- 
lich aufgehoben und über die weiter zu ergreifenden Maß- 
nahmen Bericht erstattet wird. 

Das Gespräch wendet sich dann der Frage der Hotels 
zu. 

Der Herr Generalgouvernenur hat be- 
reits entschieden, daü das Grand-Hotel vornehmlich für 
seine Gäste zur Verfügung stehen solle, Für die Wehrmacht 
müsse ein anderes Hotel zur Verfügung gestellt werden. 
Außerdem bedürfe es noch einer Unterkunftsmöglichkeit für 
Beamte und Offiziere. Er sei auch bereit, für die Ausge- 
staltung eines solchen Hotels der Wehrmacht entsprechende 

Mittel 
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Mittel in den Haushalt einstellen zu lassen. Der Herr Ge- 
neralgouverneur weist Staäthauptmann Dr. Schmidt an, sich 
mit Herrıf Metz in dieser Frage in Verbindung zu setzen. 
Jedenfalls müsse in der Hauptstadt des Generalgouverne- 
ments eine wirdige Dauerunterkunft für die Angehörigen ins- 
besondere der Wehrmacht sichergestellt werden. Allerdings 
wünsche er nicht, daß in solchen Hotels ein Kasinobetrieb 
eingerichtet werde, Er gehe bei diesen seinen Erwägungen 
auch von dem Gedanken aus, daß zwischen den einzelnen Ho- 
tels eine gewisse gesunde Konkurrenz geschaffen werden müs- 
se. Daß etwa Exklusiv-Hotels geschaffen würden, dagegen wer- 
de er sich auf das entschiedenste wenden, Das Gesellig- 





keitsleben in Generalrouvern:ment und in Krakau dürfe 
nicht in Exklusivität ausarten., Statt dessen wäre es zu 






begrüßen, wenn eine Art Sporthaus mit Geselligkeitsräumen 
geschaffen würde, Hier müsse auch dafür gesorgt werden, 





daß alkoholfreie Getränke verabreicht werden könnten, 
Weiter hält es der Herr Generalgouverneur für er- 

wünscht, ein Theaterrestaurant 'zu schaffen. Im Sommer könn- 
te vor diesem Theaterrestaurant ein Gartenbetrieb mit musi- 
kalischen Darbietungen eröffnet werden. Ferner müsse etwas 
1t 5 

er sei bereit, auch hierfür eine entsprechende Summe zu 
bewilligen. 


für die Ausgestaltung des Ratskellers getan werden, und 





Neiter wünscht der Herr Generalgouverneur als Reichs- 
| leiter der NSDAP. und Führer der Parteigenossenschaft im 
Generalgouvernement, daß auf dem Pilsudski-Hügel ein Platz 
als Kundgebungsgelände zur Verfügung gestellt wird. Für 
die Bereitstellung eines solchen Geländes könnte aus be- 
reitstehenden Mitteln eine Pacht gezahlt werden, auch die 
Ausgestaltung des Geländes und die Unterhaltung werüe aus 
! Mitteln des Generalgouvernements getragen werden können. 
a Er bitte den Stadthauptmann Dr. Schmidt, sich über diese 
Fragen mit Kreisleiter Schalk auseinanderzusetzen. Der Fil- 
sudski-Hügel sei landschaftlich so schön gestaltet, daß er 
sich 
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sich überhaupt als Erholungsstätte besonders gut eigne. 
Stadthauptmann Dr. Schmidt berichtet dann über den 
Stand der Wohnungsfrage. Zur Zeit ständen in Krakau noch 
240 Gebäude unfertig da. Ein Teil sei zu 55 % fertig, ein 
anderer zu 51 bis 75 %, eine Anzahl von 26 Gebäuden mit 
insgesamt 179 Wohnungen bis zu 90 %. Wenn alle diese Ge- 
bäude in einen baulichen Zustand versetzt werden würden, 
dann würden wir 1569 Nohnungen gewinnen. Allerdings be- 
dürfe es für die Arbeiten einer ziemlich erheblichen Sum=- 
me, Nun sei allerdings zu bedenken, daß nach dem Weggang 
der Juden eine ganze Anzahl von Wohnungen frei werden, 
daß also schließlich kein allzustarker Bedarf nach neuen 
Wohnungen dann bestehen würde, 'In diesem Zusammenhang weist 
Stadthaupmann Dr, Schmidt auf gewisse Schwierigkeiten hin, 
auf die tie-Vertreter der Judenschaft ihm gegenüber hinge- 
wiesen hätten, Zwar reagiere der Judenrat auf alle von 
ihm getroffenen Anordnungen, und er glaube auch zusagen zu 
können, daß er jede Woche eine erhebliche Zahl abgewan- 
derter Juden melden könne, Wenn wirklich 30 000 Juden ab- 
wanderten, werde man zunächst eine gewaltige Zahl von "oh- 
nungen zur Verfügung haben. Deshalb schlage ervor, dieses 
Ausbauprojekt nicht allzu stark in Angriff zu nehmen, scon- 
dern es auf auf die zum größten Teil fertiggestellten Bau- 
ten zu beschränken. Hierfür würde es vielleicht einer Sun- 
me von 1,5 Millionen bedürfen, die er aber aus Mitteln 
der Sparkasse aufbringen könne. 















Der Herr Generalsjouvernenur gibt 
dann dem Wunsche Ausdruck, daß der Platz vor dem Bahnhof 
umgestaltet und in eine würdigere Form gebracht wird. Der 
Bahnhof selbst müsse auch einen ansprechenden Wartesaal 

, erhalten. Ferner dürften vor dem Bahnhof nicht mehr die 
\ - polnischen Kutscher mit ihren Wagen stehen, sondern für 
| die Deutschen müsse @dne entsprechende Fahrgelegenheit ge- 
schaffen werden, Weiter ordnet der Herr Generalgouverneur 

| an, daß in Zukunft in der Frage der Straßenbezcichnung mit 
# möglichster Vorsicht vorgegangen werüe. Die Neubezeichnung 
| einer 





1°? 





22. Mai 1940. 


einer Straße bringe z.B. für die Postverwaltung und ande- 
re Behörden die größten Schwierigkeiten mit sich. Weiter 
müsse ein uverlässiges Verzeichnis der hiesigen Behörden, 
etwa einem Telefonbuch ähnlich, aufgestellt werden. 


Besprechung mit Senatssyndikus Dr, Emmerich, 


Senatssyndikus Dr, Emmerich überreicht dem Herrn 
Generalgouverneur einen Bericht über üie von ihm in Be- 
gleitung von Staatssekretär Keppler, Professor Bentz, 
Vizepräsidenten Dr. Brockkamp und Professor Dr. Brinkmann 
ins Erdölgebiet unternommene Besichti sreise, 

Der Herr Generalgouverneur gibt 
Senatssyndikus Dr, Emmerich Anweisungen für seine weitere 
Tätigkeit im Generalgouvernement und ersucht ihn vor al- 
lem, für die Auswahl geeigneter Persönlichkeiten, die 
fachmännisch geschult sind, zu sorgen. 

Senatssyndikus Dr, Emmerich ist der Auffassung, daß 
man hinsichtlich der Gestaltung der Mineralwirtschaft jetzt 
schon die notwendigen Folgerungen ziehen müßte. An sich 
sta, die Form für die Arbeit schon gefunden; es zeigten 
sich nur insofern gewisse Schwierigkeiten, daß sich die 
Abteilung Wirtschaft bisher in manchen Beziehungen ableh- 
nend verhalten habe. Sie wolle sich nämlich auf das rein 
Formale beschränken, habe aber die Aufsicht in Anspruch 
genommen, ohne sie praktisch ausüben zu können. Vor allem 
bedürfe es einer Erweiterung der Befugnisse für Dr. Will, 
den er für einen sehr seriösen Sachverständigen halte, 


n 








Reichsminister Dr. Seyß-Incuart macht dem Herrn General- 


gouverneur Neldung von seiner Ernennung zum Reichskomis- 


sar für die besetzten niederländischen Gebiete, 
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Besprechung mit Generaldirektor Dr. Zipfei von der Reichs- 
archivverwaltung und Archivdirektor Dr. Randt, in Gegen- 
wart von Reichsminister Dr. Seyß-Inauart. 


Generaldirektor Dr. Zipfel spricht dem Herrn General- 
gouverneur seinen Dank dafür aus, daß ihm Gelegenheit ge- 
geben worden sei, die Archive zu besichtigen und mit der 
hiesigen Archivverwaltung die einschlägigen Fragen zu be- 
sprechen, Er verkenne nicht die Schwierigkeiten, die auf 
die Personalnot zurückzuführen seien. Er habe schon seine 
besten Beamten nach dem Generalgouvemnement abgegeben. Es 
handele sich um Männer, die nicht nur im landläufigen Sin- 
ne Wissenschaftler seien, sondern die sich auch durchzu- 
setzen verständen und darüber hinaus über Sprachkenntnisse 
verfügten, Er habe die Auseinandersetzung mit Polen voraus- 
gesehen und auch vorbereitet, habe dafür gesorgt, daß die 
in Betracht kommenden Beamten polnisch und russisch lern- 
ten. Die Anforderungen an Personal seien sehr groß gewesen, 
da auch im Westen mancherlei Arbeiten durchgeführt werden 
mußten. 
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Generaldirektor Dr. Zipfel entwirft dann einen Plan 
für die archivalischen Arbeiten im Gebiet des Generalgou- 
vernements, kr stellt dabei als Grundsatz heraus; 


l,. Engste kameraäüschaftliche Zusammenarbeit zwischen dem 
Leiter der Verwaltung und ihm, 


2, Rückgabe des im Reich entstandenen Archivguts an das 
Reich bzw. die Provinzen, 


3. Verpflichtung des Leiters der Archivverwaltung, alles 
zu tun, was dem Aufbau der Verwaltung nutzt, da es mit 


rein wissenschaftlicher Tätigkeit allein nicht getan 
ist. | 


Der Eerr Generalgouverneur billigt 
diese Grundsätze und erklärt sich auch bereit, eine ent- 
sprechende Verfügung über das Archivwesen des Generalgou- 
vernemcents zu unterzeichnen, 
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Empfang des Generals der Kavallerie Gienanät. 
Anwesend sind bei diesem Empfang: 


Reichsminister Dr. Seyß-Inquart, 

Generalmajor Höb&rth und 

Gouverneur Dr. Lasch,. 

Der Herr Generalgouverneur begrüßt 
General der Kav. Gienandt und weist darauf hin, daß nunmehr 
Oberost dem Gebiet des Generalgouvernements angeglichen sei. 
Er werde es sich angelegen sein lassen, nach wie vor mit der 
Wehrmacht in bestem Einvernehmen zusammenzuarbeiten. 


Frühstück zu Ehren des aus dem Amte ausscheidenden Reichs- 


‚ministers Dr, Seyß-Inquart, 


Der Herr Generalzouverneur widmet 
dem Herrn Reichsminister Dr. Seyß-Inquart folgende Abschieds- 
worte; 
Werte Gäste, liebe Kameraden! 


Es ist heute eine schöne Stunde, die uns alle hier 
nochmals mit dem nunmehr von uns scheidenden Reichsminister 
Dr. Seyß-Inaguart vereinigt, der in Verfolg eines ihm vom 
Führer erteilten ehrenvollen Auftrages nach Holland geht. 

Ich freue mich ganz besonders, Herr Reichskommissar und 
Reichsminister, in dieser Stunde des Abschiedes die Ver- 
sicherung abgeben zu können, daß die Monate der Zusammen- 
arbeit mit Ihnen zu den wertvollsten Erinnerungen meines 
Lebens gehören, daß Ihre Arbeitsleistung im Generalgouver- 
nement für alle Zukunft in die Aufbauarbeit des werdenden 
Weltreiches der deutschen Nation eingeschrieben sein wird. 
Ihr Name, Herr Reichsminister, leuchtet ohnedies durch die 
Geschichte des Dritten Reiches als der des Schöpfers des 
nationalsozialistischen Österreichs. Und der Gedanke, Sie 
hier bei uns gewußt zu haben, hat uns allen stets wie eine 
herrliche Symphonie geklungen, weil wir doch gerade in Ihnen 
den Repräsentanten des ostmärkischen Deutschtums von je zu 
erblicken haben. Parteigenosse Seyß-Inquart, es ist klar, daß 
Sie in dieser Ihnen neuen großen Aufgabe eine Fülle von Pflict 
ten in stolzem Rahmen zu erfüllen haben. Wir wissen, daß Sie 
dem Ruf des Führers durch Ihre persönliche Leistung genau 

so Ehre machen werden, wie Sie es bis jetzt in Ihrem Lebens- 
aufbau getan haben, Aber wir haben ein besondere Recht auf 
Sie. Wir haben uns in den schwersten Kampfzeiten des Dritten 
Reiches mit Ihnen zu einer schönen freundschaftlichen Kame- 
radschaft und erfolgreichen Zusammenarbeit gefunden,/ Im Auf- 
bau des Generalgouvernements wird für alle Zukunft Ihr Name 
als der eines Gestalters dieser Organisation und dieses 
Staatswesens einen Ehrenplatz einnehmen. Im Namen aller Be- 


amten, 

















Beamten, Angestellten und Arbeiter, aller SS-Bereitschaften 
und der gesamten Polizei des Generalgouvernements, im Namen 
der Distriktschefs, der Kreis- und Stadthauptmänner, im Na- 
men aller sonst hier im Auftrage des Reiches und Führers tä- 
tigen Personen spreche ich Ihnen, Herr Reichsminister, unse- 
ren Dank für die Mitarbeit, für Ihre schöpferische Tatkraft 
aus. Mögen Sie sich uns, wenn Sie nunmehr in diese große 
neue Aufgabe gestellt sind, immer innerlich verbunden fühlen. 
Und wenn Sie in diesem neuen Lande Ihren Pflichten nachge- 
hen, wenn aber einmal die Möglichkeit besteht, uns da und 
dort einmal wieder zu besuchen, - wir werden uns immer freu- 
en, mit Ihnen zusammen zu sein. Die Zeit, während der uns 
diese Gemeinschaftsarbeit hier im Osten verband, ist ernst. 
Sie ist aber auch gleichzeitig der Ausgangspunkt für die gran- | 
dioseste Machtentfaltung des Deutschen Reiches. Ihre Yollen- 
dung wird überhaupt die Entfaltung der größten Energiege- 
balltheit darstellen, die es jemals in der Weltgeschichte 
gab. In dieses Werk sind Sie nun voll wirksam vom Führer an 
markantester Stelle eingcreiht, Damit, Parteigenosse Seyß- 
Inquart, ist Ihr Name schon heute unsterblich geworden, In 
ug stolzen Gefühl erheben wir unser Glas und trinken auf 
Wohl. | 

Zum Zeichen meiner Freundschaft und Kameradschaft er- 
laube ich mir, ein altes germanisches Schmuckstück ‚Dir als 
meinem alten Preunde und Kameraden @us polnischer Erde) zu 
überreichen. u en 


Reichsminister Dr. Seyß-Inquart erwidert mit folgenden 


Worten: 


Meine Damen und Herren! 
Herr Generalgouverneur! 


Ich weiß, daß der Herr Generalgouverneur alles in sei- 
nen Worten zusammengefaßt hat, was er uns nahe bringen will. 
Und das haben wir ja alles selber erlebt, Ich bin wirklich 
innerlich erfaßt, und Sie haben wohl auch zu viel gesagt, von 
dem, was ich hier geleistet habe. Als der polnische Krieg als 
Vorbereitung der großen Auseinandersetzung ausbrach, da war 
die Gelegenheit nicht gegeben, jenen Aufträgen nachzukommen, 
von denen der Führer geglaubt hat, daß er sie mir in einer 
friedlichen Zeit Übertragen könne. Daß ich mich dann aber zu 
einer Aufgabe herangezogen fühlte, deren Gebiet im Osten 
liegt, das wird man verstehen, wenn ich sage, daß ich seit 


te, habe ich sofort dem Stellvertreter des Führers, Parteige- 
nossen Heß erklärt, daß ich selbstverständlich als National- 
sozialist überall antrete, daß es mir aber auch persönlich 
eine Genugtuung ist, wenn ich das unter Dr. Frank tun kann, 
Mit Dr, Prank verbindet uns Ostmärker ja eine besondere Er- 
innerung. Es war damals um die Zeit, als das Dollfußregime 
gegen 
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gegen uns zu wüten begann. Damals kam Dr. Frank nach Wien, 
und man bezeichnete in Österreich seine Ankunft als nichts 
besonders erwünscht, Mir war es damals eine besondere Freude, 
Herrn Dr. Frank im Namen des Steirischen Heimatschutzes be- 
grüßen zu können, Ich glaube, dies war die letzte große Kund- 
gebung. An der Erinnerung an diese Kundgebung haben wir die 
anze spätere Zeit gezehrt. Die ganze Kampfzeit hindurch war 
. Frank für uns der Begriff des nationslsozialistischen 
swillens. Später, als der Anschluß kam, wo ich dann 
glücklich war, daß ich als Werkzeug des Führers auch eine 
Aufgabe erfüllen konnte, kam Dr. Frank zu uns als Reichs- 
rechtsführer, Ich erinnere da an die schöne Kundgebung in 
Wien. Wir hatten immer ein bestimmtes Gefühl für Geistig- 
keit; bei dieser Kundgebung haben wir dieses Gefühl ganz 
besonders gehabt, gerade durch Ihre Rede, Herr Generalgou- 
verneur. Dann kam der Krieg. Nun muß ich sagen, daß für mich 
die Zeit, die ich hier als Stellvertreter des Generalgou- 
verneurs verbringen konnte, eine Zeit von größter Bedeutung 
war. Ich habe hier sehr viel gelernt, manches, was ich frü- 
her noch garnicht so recht begriffen habe, und zwar auf Grund 
der imitiativenentschlossener Führung, wie ich sie von mei- 
nem Freund Dr. Prank gesehen habe. Ich habe dies aus dem in- 
stinktiven Handeln des Nationalsozialisten immer erkannt. Und 
ich möchte Ihnen allen, meine Kameraden, die Sie hierbleiben, 
das ganz besonders ans Herz legen. Von diesem Standpunkt aus 
müssen wir unseren Generalgouverneur betrachten. Sie werden 
keinen finden, der mit einer solchen Initiative, mit einer 
solchen Zielsicherheit, wie sie ja Nationalsozialisten eigen 
sein soll, im gegebenen Augenblick das trifft, worum es geht. | 
Ihre Aufgabe ist es, über das rein Gefühlsmäßige hinaus nun 
auch das Verwaltungsmäßige durchzusetzen. Ich gehe nun nach 
dem Westen, und ich will ganz offen sein: Mit dem Herzen bin 
ich hier; denn ich bin meiner ganzen Einstellung nach auf 
den Osten eingerichtet. Im Osten haben wir eine nationalso- 
zialistische Mission, drüben im Westen haben wir eine Funk- 
tion, das ist vielleicht ein Unterschied. Ich möchte aber 
auch im Namen meiner Mitarbeiter meinen ganz besonderen Dank 
aussprechen. Ich habe im Dritten Reich die Kameradschaft sonst 
nirgends so gefunden wie bei Ihnen. Das hat mir natürlich 
manches leicht gemacht. Aber darüber hinaus ist es eine Be- 
glückung für uns, wenn wir in diesem Lande wieder so in Be- 
ziehung zueinander treten können, daß daraus eine wirklich 
echte Preundschaft wird. 

Nun aber gestatte mir, lieber Dr. Prank, daß ich kame- 
radschaftlich mit Dir spreche, Jetzt will ich von Dir schei- 
den, und Du wirst mir gestatten, daß ich das, was Dir morgen 
die anderen Kameraden sagen werden, gleich jetzt sage. Ich 
freue mich, daß mir heute noch die Möglichkeit gegeben ist, 

Dir aus Anlaß Deines 40. Geburtstages zu sagen, wie nahe ich 
Dir stehe, wie ich Dir und Deiner lieben Familie für alle Ta- 
ge alles Gute wünsche. An mir wirst Du immer den treuesten 
Freund haben. In diesem Sinne trinke ich auf Dein und Deiner 
Familie Wohl. 


% 


Aufnahme von Rundfunkansprachen des Herrn Generalgouverneurs 


und des Herrn Reichsministers Dr. Seyß-Inquart. 
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Rundfunkansprache 


des Herrn Generalgouverneurs Reichsminister Dr, Frank, 


übertragen durch die Senier des Generalgouvernements 
am 3 . Mai 1940, 


s 


Im Rahmen dieser Feierstunde ist es mir eine große Freude, 
ler deutschen Arbeit hier im Generalgouvernement für die besetz- 
ten polnischen Gebiete Ausdruck zu verleihen, Der deutsche Gedan- 
ke lebt im Weichselraum seit über einem Jahrtausend und hat sich 
im Laufe der Jahrhunderte trotz großer Rückschläge immer wieder 
durchsetzen können. Der deutsche Bauer hat hier den Urboden gero- 
det, gesäubert, rebaut, was er an Nutzung erreichen konnte. Er 
hat ihm saubere Siedlungsdörfer hingelegt, von Siedlunsen durch- 
zogene Straßen gebaut, hat die Ackerfurchen geschaffen und in je- 
der Weise die Agrarkultur in dieses Land gebracht. Der deutsche 
Handwerker hat die Kunst deutschen handwerklichen Könnens 'diesen 
Lande vermittelt. Stolze Zeugen seiner Leistungen stehen in Aber- 
hunderten von Exemplaren in allen Schlössern und Häusern Polens 
heute noch da, Der deutsche Städteerbauer kam und hat die architek- 
tonische Kultur dieses Landes geschaffen. Er war es, der die Burger 
hier erriehtete, der wahre Trutzburgen des deutschen Gedankens er- 
baute, in deren mächtigem Schutz sich die Siedlung des Volkes hier 
überhaupt erst entwickeln konnte. 

Dieser Bau der Städte im Weichselraum ist ausschließlich 
deutsches Verdienst, und nur deutsche Neister der Steinbaukunst, 
der Steinmetzen, der Dachdecker waren es, die hier der menschli- 
chen Wohnungskultur Formen vermittelt haben. So entstand eus der 
Arbeit der deutschen Bauern, der deutscher. Handwerker, der deut- 
sthen Architekten im engsten Verein mit dem Wirken deutscher 
Kinstler, die in Höchstform Leistungen vollführten, die weit, weit 
über den Durchschnittsrang hinausgingen, ein großes deutsches Kul- 
turwerk, Man denke nur an die Meisterwerke eines Veit Stoss, eines 
Hans Dürer u.a, So kam es zu einem wohlverwurzelten deutschen Kul- 
turleber im Weichselraum. 

Der Pole hatte vom Deutschen gelernt; er erkannte in dem 
Deutschen den schöpferischen Führer in allen seinen eigenen Le- 
bensebedürfnissen an. Es war daher eine weltigeschichtliche Gerech- 


tigkeit 
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Gerechtigkeit, daß der deutsche Soldat nunmehr mit dem deutschen 
Schwert und der deutschen Tapferkeit in deutscher militärischer 

Disziplin, geführt von dem größten deutschen Genie aller Zeiten, 
Adolf Hitler, nun diesen Weichselraum wieder der deutschen Ost- 

arbeit sichergestellt hat. 

Die Opferbereitschaft deutscher Generationen durch die Jahr- 
hunderte hindurch im Aufbau dieses Gebietes und seiner Kultur 
war über alle Maßen groß. Und wie sehr die deutschen Menschen 
hier auch an ihrem Werk begreiflicherweise hingen, zeigt ja, wie 
sie sich dem maßlosen polnischen Terror der letzten 20 Jahre der 
sogenannten polnischen Republik des Versailleg+«Systems immer wie- 
der ent;segenstemmten und versuchten mit allen irgendwie erlaub- 
ten Mitteln ihr bescheidenes Leben hier im Weichselraum sicherzu- 
stellen, Das war ihnen nicht gegönnt: der haßerfüllte polnische 
Staat wollte die Vernichtung dieser 9ahrhunderte alten deutschen 
Kulturzeugen und ihrer Träger. Der siegreiche Krieg hat für alle 
Zeiten die polnische Republik zerstört, sie wird nie wieder er- 
stehen, Die Weichsel ist heute der Hauptstrom in dem deutschen 
Interessensebiet des früheren Polens, und somit hat auch ein neu- 
er Abschnitt der Geschichte des deutschen Lebens im Weichselraum 
begonnen. | 

Der Führer hat das Generalrouvernement Polen errichtet, und 
damit kam der deutsche Gedanke, der durch die Jahrhunderte hier 
so segensreich Verwirklichung gefunden hat, nicht nur wieder in 
seiner alten Mission der Raumordnung, der Städtesründung und des 
orsganisatorischen Lebens, sondern im Zusammenhan- mit einer grös- 
seren Aufgabe, die eben dem deutschen Volkselement für alle Zu- 
kunft die führende Mission in diesem Weichselraun zuspricht, 

So stehen wir heute hier und treten das stolze Erbe der 
früheren Generationen deutscher Geschlechter an, die hier im 
Weichselraum, getreu ihrer Nation, zugleich aber auch im Dienste 
der Förderung germanischer Kultur aller in diesem Raum lebender 
Völker wirkten. 

Wir sini hart und entschlossen genug, uns allen den Pflich- 
ten, die damit zusammenhänsen, zu unterzieken, hier Oränung, 
Sicherheit und deutsche Würde und Nacht sicherzustellen. Der Po- 
sten, den wir im Osten auf Befehl des Führers bezosen haben, wird 
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von uns in dem Bewußtsein ausgefüllt, daß wir damit unserer in 
Westen siegreich vordringenden Wehrmacht den Rücken freihalten 
und auch durch unseren Einsatz im Osten in Dienste des Fü 


Funrers 


stehen, mitwirkend an der Neuordnung Europas. 
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Rundunkansprache 


des Herrn Reichsministers Dr. Seyß-Inouart 
em 24. Mai 1940. 


Rundfunksprecher:; 


- 


ierr Reichsminister! 


Als Stellvertreter des Herrn Generalgouverneurs für die 
besetzten polnischen Gebiete haben Sie bisher hier im Osten auf 
verantwortlichem Posten gestanden und starken Anteil am Wieder- 
aufbau dieses Gebietes gehabt. In der Stunde höchster militäri- 
scher und politischer Bedeutung sind Sie, Herr Reichsminister, 
vom Führer ausersehen worden, ein neues Amt zu übernehmen. Bevor 
Sie aus dem Gebiet des Generalzouvernements scheiden, bitte ich 
Sie, einige Worte an unsere Hörer richten zu wollen. 


Reichsminister Dr. Seyß-Inguarts 


Mit dem heutigen Tage scheide ich aus der Punktion als 
Stellvertreter des Generalgouverneurs, um an einer neuen Stelle 
den Auftrag des Führers zu erfüllen. Mit dieser Tätigkeit von etwa 
7 Nonaten finiet für mich ein Zeitraum seinen Abschluß, der 
außerordentlich eindrucksvoll war. Von Jugend, ja von Kindheit auf 
tin ich ja in die Volkstumskämpfe des Ostens und Südostens hin- 
eingestellt gewesen, Darum war für mich die Berufung zum Stell- 
vertreter des Generalgouverneurs in Polen der Auftrag (Auftakt?) 

ur Mitwirkung ar der praktischen Durchsetzung jener Ziele, denen 
zuzustreben Sinn und Bestimmung des Pühlens und Strebens jedes 
Grenzlanddeutschen sein muß, nämlich Sicherung des deutschen Le- 
bensmumes und Aufrichtung der deutschen Ordnung zum Wohlergehen 
aller, die guten Willens sind, 

In diesem Raum wird es allen klar, daß die Ostfragen die 
Schicksalsfragen des deutschen Volkes und des Deutschen Reiches 
sind. Und in diesem Raum wird es ebenso bifenbar, was deutsches, 
nordisches, germanisches Wesen bedeutet; uns zu leisten hat. 

Es war für mich eine besondere Gemugtuung, daß ich aäs Stell- 
vertreter$ des Generalgouverneurs Reichsministers Dr Frank hier 
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antreten durfte und meinen Teil beitragen konnte, um bei der 
Verwirklichung der politischen und verwaltungsmäßigen Ideen und 
Leistungen des Generalgouverneurs mitzuarbeiten, Ich darf heute 
nun schon als Beobachtender feststellen, daß in den etwa 7 Nona- 
ten der Werksamkeit des Generalgouverneurs außsrordentliches ge- 
leistet wurde, daß aus einem unübersehbaren Chaos, das nur 
Vernichtung in der harten Winterszeit durch Hunger, Kälte und 
Seuchen erwarten ließ, dieses Land und seine Leute in geordnete 
Verhältnisse hinübergeführt, ja hinübergerettet wurden. 

Und jetzt beginnt die Aufgabe des Aufbaues, des Aufbaues 
einer neuen dauernden Ordnung, die nicht mehr Haß und Vernich- 
tung planen und bedeuten soll, sondern zusammengefaßte Arbeit 
und eine sittliche Ordnung, ausgerüchtet nach den Zielen der 
nationalsozialistischen Veberzeugung, also zum gemeinsamen Ein- 
satz für das gemeinsame Wohl nach der Wertung des besseren 
Blutes, 

Es ist für mich die Zeit gekommen, Dank auszusprechen, 
eor allem Dank dem Herrn Generalgouverneur, meinem Kameraden 
Dr Frank für seine kameradschartliche und einsatzfreudige Art, 
die einen jeden von uns aufrufen muß zur Mitarbeit und zur Be- 
tätigung der eigenen verantwortungbewußten Initiative, Den 
gleichen Dank spreche ich allen Kamer.„den aus, die hier im 
Generalgouvernement ihre Pflicht für Führer, Volk und Reich 
erfüllten. Ich spreche den Dank für die hingebungsvolle Arbeit 
unter schwierirsten Verhälthigsen aus, die ich kennen und 
schätzen lerrfte. Ich begrüße Sie alle in dem frohen und stolzen 
Bewußtsein, hier deutsche Männer zu wissen, die unter der ent- 
schlossenen und sicheren Führung des Generalgouverneurs im 
Osten wachen und arbeiten, Ich werde mich Ihnen allen immer 
verbunden fühäien, verbunden in sekiex- jenem Glauben, der uns 
alle eint, im Glauben der nationalsozialistischen Dreieinigkeit 
als unseres höchsten Gebots; das deutsche Vulk, die Nacht des 
Reiches und der Wille des Führers. 
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Donnerstag, den 23. Mai 1940, 
40.Geburtstag des Herrn Generalgouverneurs, 


Wecken durch Hornbläser des Forstschutzkommandos,. 


Namens der Beamten und Angestellten der Kanzlei Burg spricht 
der Chef der Kanzlei Burg, Landgerichtsrat Dr. Keith dem 
Herrn Generalgouverneur die Glückwünsche der Beamten und An- 
gestellten zu seinem Geburtstag aus und überreicht dem Herrn 
Generalgouverneur eine Urkunde über eine Spende von 1000 Zl. 
aus einer Sammlung unter den Beamten und Angestellten der 
Kanzlei Burg, die entsprechend einem Wunsch des Herrn Gene- 
ralgouverneurs dem Roten Kreuz überwiesen werden soll, 

Der Hrr Generalgouverneur dankt den 
Beamten und Angestellten für die Glückwünsche und spricht 
ihnen seine Anerkennung für die geleisteten Dienste aus, 


SS-Hauptsturmführer Buchner überbringt die Glückwünsche 
namens der im Burghof aufgestellten Burgwache und des Be- 
gleitkommandos, wofür der Herr Generalgouverneur mit herz- 
lichen Worten dankt. 


Ständchen, dargebracht durch das Musikkorps der Reiter- 
schwadron der Ordnungspolizei. 


Empfänge. 


Dem Herrn Generalgouverneur sprechen Glückwünsche aus; 


Oberregierungsrat Rattinger, 

Oberstleutnant von Tschammer und Osten, Major von Dazur, 
Professor Hielsher, Architekten Horstmann und Köttgen, 
Generalleutnant Barckhausen und Generalmajor Höbarth, 
General Waber mit Begleitung, 

Bevollmächtigter Dr. Heuber, 

Generalmajor Bührmann, Major Hartoch, Leutnant Henke, 
Dr. Sappok vom Institut für deutsche Ostarbeit, 
Vizepräsident der Akademie für Deutsches Recht, Prof.Dr.Emge, 
Direktor Dr. Gaeb, Direktor Herbst, 

Polizeioberst Müller und Standartenführer Schulz, 
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Im großen Arbeitszimmer haben sich unter Führung des Herm 
Staatssekretärs Dr. Bühler die Abteilungsleiter des Amtes des 
Generalgouverneurs und die Distriktchefs sowie andere leiten- 


de Persönlichkeiten versammelt. 
Staatssekretär Dr, Bühler hält folgende Ansprache: 


Herr Generalgouverneur! 


Der 40. Geburtstag, den Sie heute begehen, trifft zu- 
sammen mit den grandiosesten Schicksalstagen der deutschen 
Geschichte, in denen sich das Heer Adolf Hitlers anschickt, 
mit machtvollen Handlungen die Geschichte von 3 Jahrhunder- 
ten zu korrigieren und dem deutschen Volk den Platz unter den 
Völkern der Welt zu erstreiten, der ihm kraft seiner geschicht 
lichen Sendung und seiner rassischen Qualitäten zukommt. 

Herr Generalgouverneur! Ich habe die hohe Ehre, an der 
Spitze der Gefolgschaft Ihres Behördenapparates, der Abtei- 
lungsleiter des Amtes des Generalgouverneurs und der Distrikts 
chef wie der Kreis- und Stadthauptleute, Ihnen zum heutigen 
hohen Tage unser aller herzlichste Glückwünsche auszusprechen. 

Herr Generalgouverneur! Ich habe Ihren Geburtstag zu- 
sammen mit den geschichtlich großen Taten der Gegenwart er- 
wähnt. Ich habe das bewußt getan, haben Sie doch 21 Jahre Ih- 
res 40-jährigen Lebens in treuer Hingabe für das Werk des 
Führers verbracht, sind Sie doch einer der Wenigen, die das 
herrliche Attribut eines Vertrauten des Führers für sich in 
Anspruch nehmen können, Ihre großartige Konzeption der natio- 
nalsozialistischen Rechtsidee, des nationalsozialistischen 
Oränungs- und Verwaltungswesens wird stets ein Bestandteil 
in der Ideengeschichte der nationalsozialistischen Bewegung 
sein. 





Die Größe und der Ernst unserer Zeit haben uns veran- 


laßt, von dem sonst üblichen Mittel des Schenkens heute abzu- 
sehen. Tausende tapfere deutsche Männer und Söhne deutscher 


Mütter haben in diesen Tagen auf den Schlachtfeldern von Nor- 
wegen, Belgien und Frankreich ihr Blutopfer für Führer, Reich 
und Volk gebracht. Wir glauben, Herr Generalgouverneur, Ihrer 
hohen 


er er 
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hohen Gesinnung dadurch am nächsten zu kommen, daß wir Ihren 
40. Geburtstag restlos in den Dienst des vom Führerangeregten 
Hilfswerks für das Deutsche Rote Kreuz gestellt haben. Ich 
freue mich, Herr Generalgouverneur, Ihnen melden zu können, 
daß die unter den Beamten und Angestellten vorgenoümene Samn- 
lung einen Betrag von 347.319 Zloty erbracht hat. Mir wurde 
soeben noch ein weiteres Fließen der Spenden gemeldet, und 
der Betrag hat sich inzwischen wieder um viele tausende Zloty 
erhöht, 





(Staatssekretär Dr. Bühler überreicht dem Herrn Generalgou- 
verneur die Spendenurkunde,) 


Genugtuung, Ihnen melden zu können, daß sich kein Mitglied 
Ihrer Gefolgschaft von diesem Opfer ausgeschlossen hat. Ob 


| Herr Generalgouverneur! Es ist mir weiter eine stolze 
| 


- Arbeiter, Angestellter oder Beamter, Alle sind sie mit ihrer 

ö Spende und ihrem Opfer an die Grenze ihrer wirtschaftlichen 
Leistungsfähigkeit gegangen, Ich bitte Sie nun, unsere von 
Herzen kommenden Glückwünsche und unser Opfer als Zeichen 
für die enge Verbundenheit Ihrer Gefolgschaft mit Ihrer Per- 
son und als Dank für das Vertrauen, das Sie stets unserer 
Arbeit geschenkt haben, entgegenzunehmen. 


Darauf überbringt Kreisleiter Schalk die Glückwünsche 





der Männer und Frauen der Partei im Generalgouvernement. Er 
führt dabei aus: 


Wir Männer sind stolz darauf, daß wir nunmehr auch hier 
unter Ihrer bewährten Führung für die Idee Adolf Hitlers wir- 
ken dürfen. Wir wünschen von Herzen, daß Sie Ihre hochge- 
steckten Ziele erreichen mögen. Was an uns liegt, so darf 
ich versichern, daß wir alle, die wir in der Partei stehen, 
unsere ganze Arbeitskraft Ihrem Werk zur Verfügung stellen 
werden, Es gereicht mir weiter zur besonderen Ehre und Freu- 
de, daß ich Ihnen auch die Glückwünsche des Stellvertreters 
des Führers, des Parteigenossen Rudolf Heß, überbringen darf, 
Der Stellvertreter des Pührers läßt Sie durch mich herzlich 
grüßen und bittet Sie, als äußerliches Zeichen seiner freund- 
schaftlichen Gesinnung für Sie zu Ihrem heutigen Geburtstag 


sein 
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sein Bild entgegenzunehmen, 


(Kreisleiter Schalk übergibt dem Herrn Generalgouverneur das 
das Bild des Stellvertreters des Führers). 


Nase It Gaomn Grund inom run !- 2" Js 


Aufmarsch einer Ehrenkompanie der 8, Totenkopfstandarte 
mit dem Musikkorps. 


Oberführer von Jena überbringt dem Herrn Generalgouver- 
neur die Glückwünsche der 8, Totenkopfstandarte., 

Der Herr Generalgouverneur richtet 
eine Ansprache an die Männer der Standarte und dankt ihnen 
für ihren opferbereiten Einsatz. 





Mit den vom Musikkorps gespielten Liedern der Nation 
findet diese Peier ihren Abschluß. 







Aus Anlaß des Geburtstags des Herrn Generalgouverneur spricht 
Oberführer von Jena im großen Arbeitszimmer im Namen des 


Führerkorps der 8, Totenkopfstandarte dessen Glückwünsche aus. 
Der Herr Generalgouver n eur dankt bei 


dieser Gelegenheit dem Führerkorps für See vorbildliche Ar- 
beit und Einsatzbereitschaft und weist in diesem Zusammenhang 
auf das vom Führer an ihn gerichtete Glückwünschtelegramm, in 
welchem der führer dem Wunsche besonders Ausdruck gibt, daß 
im Generalzgouvernement weiter so erfolgreich gearbeitet wer- 
de wie bisher. Was an ihm liege, so werde er mit allen seinen 
Kräften zur Erfüllung dieses Wunsches beitragen. Wenn man das, 
was an Erfolgen bisher erreicht sei, habe schaffen können 

und noch schaffen werde, so sei das hauptsächlich dem groß- 
artigen Verdienst der SS zuzuschreiben. Er habe dem Führer 
mitgeteilt, daß die Hilfe der SS im Generalgouvernement eine 
selbstverständliche Notwendigkeit darstelle, Man werde in 
Zukunft vielleicht noch durchschlagendere Maßregeln gegen de 
Polen treffen müssen. Dabei rechne er insbesondere nach wie 
vor auf die vorbildliche Haltung der Ss, 
















Krakau-Burg. SÄl 
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Der Herr Generalzouvernenur hält folzende 





Anspraches 


Herr Staatssekretär, Herr Kreisleiter, meine Herren 
M Distriktschefs und Abteilungsleiter, Kameradinnen und Kamerader 


14 Ich bin auf das herzlichste beglückt durch Ihre Glückwün- 
sche. Seien Sie überzeugt, daß ich dieses heutige Zusammenkommen 
nicht etwa nur werte als die all überall übliche Pflichterfüllung, 
die darin besteht, daß man dem Chef oder Leiter eines Betriebes 
an seinem Geburtstag seine Glückwünsche ausspricht. In einer so 
ernsten und von größten Entscheidungen getragenen Zeit wie der 
heutigen stehen wir alle nunmehr mitten im Ringen um den Aufbau 
des von dem nationalsozialistischen Wehrmachtsgeist eroberten 
Polen, eine Aufgabe, deren Größe uns allen in diesen Monaten wie 
eine Ahnung erstanden ist, da jeder für sich treu an dem Platz, 
an den er vom Führer gestellt wurde, seine Pflicht erfüllt hat. 

Meine Herren, es ist für mich eine Auszeichnung, an der 
Spitze einer solchen Auslese von Männern persönlicher Tapferkeit 
des Einzelnen treu zum Führer und zum Reich stehen zu dürfen. Wenn 
mich meine Arbeit mit innerster Genugtuung erfüllt, dann deshalb, 
weil ich den Vorzug genieße, Sie zu meinen Mitarbeitern zählen zu 
können, Die symbolisch zum Ausdruck gebrachte Einheit von Bewe- 
gung und Staat freut mich besonders, Aus dem Nationalsozialismus 
Adolf Hitlers ist alles aufgestiegen, was jetzt in Deutschland 
sroß und stark ist und was die Welt noch in ihrem Gefüge umgestal- 
ter wird. Es ist klar, daß dieses große Werk, dem wir hier die- 
nen, nur geleistet werden kann durch das innigste Zusammenhalten, 
durch den absoluten Einklang der nationalsozialistischen geisti- 
zen Haltung, der deutschen seelischen Haltung und der pflichtbe- 
wußten männlichen Haltung. 

Das ist nun für mich eine Stunde schönsten Glückes. Der 
Führer hat mich heute schon in aller Frühe damit erfreut, daß er 
trotz des Übermaßes an Arbeit und Verantwortung, das auf ihm liegt 
in so herzlicher Weise meines Geburtstages gedacht hat, daß ich 
wahrhaft beschämt bin. Insbesondere hat er mir seine herzlichsten 
Wünsche zur weiteren erfolgreichen Arbeit hier ausgesprochen, In 
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dem, was er in seinem Glückwunsch sagst, liegt für mich die be- 
glückende Gewißheit, daß das, was wir hier tun, den Beifall 
des größten Mannes gefunden hat, den die Weltgeschichte je her- 
vorgebracht hat. So möchte ich Ihnen dafür danken, daß Sie mir 
geholfen haben, vor dem. Führer so dazustehen, wie er es in sei- 
nem Glückwunsch zum Ausdruck gebracht hat, daß wir weiter so er- 
folgreich für ihn und sein Reich arbeiten mögen. Was an mir liest, 
Ihnen die Arbeit zu ermöglichen, soll geschehen, Ich mußte, ich 
muß und werde in Zukunft manchmal genötigt sein, meinen Willen 
sehr autoritär zum Ausdruck zu bringen. Aber Sie wissen, daß das 
vollkommen unpersönlich zu werten ist. Ich stehe hier nicht als 
Privatmann, nicht als der Inhaber von Empfindungen oder seeli- 
schen Bewegungen, sondern ich stehe hier als der eiskalte Cestal- 
ter und Verwirklicher eines Befehls des Führers. So gebe ich 
denn meiner Freude unä meiner tiefen Dankbarkeit Ausdruck. Ich 
kann Sie nur versichern, Herr Staatssekretär und Herr Kreislei- 
ter, - und ich bitte Sie, das auch Ihren nicht anwesenden Dienst- 
stellen mitzuteilen - daß diese nationalsozialistische Arbeit hier 
im Osten für mich eine hohe Auszeichnung ist, daß ich nur den 
einen Wunsch habe, daß wir immer mehr und mehr und immer kamerad- 
schaftlicher zusammenwachsen. 

Unser Führer Adolf Hitler Sieg Heil, Sieg Heil. 





a = | 
N a er A EEE. EEE CU EEE EEE MEET EN DEE er a re a 





SIR 
Freitag, den 24. Mai 1940. 


Besprechung des Herrn Generalgouverneurs mit Staatssekretär 


Dr. Bühler, anschließend mit Kreisleiter Schalk, 





,00 Empfang des Reichsleiter Bouhler durch den Herrn Gene- 


ralgouverneur, 


ee Abfahrt des Herrn Generalgouverneurs nach Radom, 





Sonnabend, den 25, Mai 1940, 


Verlassen des Sonderzuges in Radom. 


Besichtigung der Gewehrfabrik in Radom durch den Herrn 


Generalgouverneur und seine Begleitung, 


Feierliche Grundsteinlegung für den EN ERS des 
Distriktsgebäudes in Radom, 


Nach Worten der Begrüßung durch den Chef des Distrikts 
Radom, Gouverneur Dr. Lasch, ergreift der Herr Genera ]- 
gouverneur das Wort zu folgender Ansprache; 


Es ist ein Augenblick der Geschichte, den wir hier 
jetzt erleben, Zum ersten Mal beginnen wir einen Neubau der 
Verwaltung in einem Beun, dem Machtbereich Deutschlanäs ein- 
gefügten Gebiet, 

Im Namen des Führers und Reiches vollziehe ich die 
Grundsteinlegung zu diesem Erweiterungsbau._ 

Die Schwierigkeiten, die der deutschen Verwaltung und 
dem deutschen Leben hier in diesem Raum von Anfang an begeg- 
neten, sind groß. Es ist mir in diesem Augenblick eine ange- 
nehme Pflicht, Ihnen, Herr Gouverneur, und Ihren Mitarbeitern 
den Dank und die Anerkennung des Führers hier auszudrücken, 
Der Distrikt Radom hat im Rahmen des Generalgouvernements 
in allen seinen Sparten - Zivilverwaltung, Polizei, SS - voll- 
auf seine Pflicht erfüllt, 

Wir sind hier vom Führer in dieses Land befohlen worden, 
um die Schutzherrschaft des Deutschen Reiches Adolf Hitlers 
über die polnische Nation zu gewährleisten. Wir sind nicht 
gekommen, um diese Nation auszurotten oder irgendwie zu unter- 
drücken. Wer sich loyal den Notwendigkeiten des Reiches hier 
in diesem Raum fügt, kann auch als Pole ein friedliches Leben 
führen, Wer sich diesen Notwendigkeiten widersetzt, wird fal- 
len. In dieser harten Zeit des Krieges gibt es nur dieses 
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eine Durchsetzen des Siegeswillens Adolf Hitlers und seines 
Reiches, Möge dieser Bau in einem stolzen großen und mächti- 
gen Reich die Heimstätte deutscher Arbeit sein! 


Mit den Lieder der Nation findet die Feier ihren Ab- 
schluß, 


Mittagessen im großen Saal des Deutschen Hauses, 


Eröffnung des deutschen Obergerichts im Sitzungssaal des 
Distriktsverwaltungsgebäudes, 


Gouverneur Dr. Lasch; 


Herr Generalgouverneur! 


Es ist für uns ein Glück, mit Ihnen, dem Reichsrechts- 
führer Großdeutschlands und Generalgouverneur von Polen, eine 
Stunde erleben zu dürfen, die der Idee des Rechts geweiht 
ist. Ihrem Befehl gemäß arbeiten seit November 1939 deutsche 
Gerichte hier in Polen. Nunmehr soll auch das deutsche Ober- 
gericht durch Sie hier in Radom eröffnet werden, damit das 
Rechtsleben in diesem Distrikt seine Krönung erfahre, 

Herr Generalgouverneur! Sie haben als nationalsozia- 
listischer Vorkämpfer für das Rechtsleben Zroßdeutschlands 
sich in das Buch der Rechtsgeschichte des Dritten Reiches für 
ewig eingezeichnet, Ihrer Initiative sind die großen Rechts- 
vereinigungen Deutschlands zu verdanken. Sie haben die großen 
Rechtsinstitutionen geschaffen in den Gliederungen des Rechts- 
wahrerbundes, in der wissenschaftlichen Institution der Aka- 
demie für Deutsches Recht und in der großen rechtswissenschaft- 
lichen Vereinigung des Nationalsozialistischen Rechtswahrerbun- 
des, Es ist für die Richter, die hier in Osten arbeiten, ein 
großes Glück und eine große Ehre, daß gerade Sie,als Führer 
der deutschen Rechtswahrer, Generalgouverneur von Polen sind. 


Ich 
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Ich darf Ihnen heute melden, daß das deutsche Oberge- 
richt in seiner gesamten Organisation steht, und seine Arbei- 
ten nunmehr vonstatten gehen können. Wir haben hier im Distrikt 
Radom deutsche Gerichte der unteren Instanzen und nunmehr auch 
ein deutsches Obergericht, das heute eröffnet werden soll. 

Ich darf an dieser Stelle dem Leiter der Abteilung Justiz im 
Distrikt Radom, Herrn Oberlandesgerichtsrat Dr. Methmer, Herrn 
Landgerichtsdirektor Bauer und seinen Mitarbeitern herzlichst 
für die Arbeit, die hier geleistet wurde, danken. Ich kann 
Ihnen, Herr Generalgouverneur, melden, daß die Rechtswahrer 
im Distrikt Radom in vorbildlicher Weise ihre Pflicht er- 
füllt haben. Sie werden auch fernerhin alles tun, um Ihnen in 
Treue zu dienen, | 

Ich darf Sie bitten, Herr Generalgouverneur, die Er- 
öffnung des deutschen Obergerichts vorzunehmen. 


Der Herr Generalgouverneur: 


Im Namen des Führers und Reiches eröffne ich die Wirk- 
samkeit des deutschen Obergerichts im Distrikt Radom. Ich 
möchte Ihnen, Herr Gouverneur, und Ihnen, Herr Oberlandesge- 
richtsrat Methmer, danken dafür, daß Sie diese Stunde hier 
durch Ihre vorbildiiche Arbeit ermöglicht haben. 

Sie haben, Herr Gouverneur, auf den Gedanken des Rechts 
angespielt als einen der lebendigsten Motore der Gemein- 
schaftssicherung. Es ist ein altes, aus der Klugheit der Jahr- 
tausende kommendes Wort: "Inter armaf silent leges" -— Die Ge- 
setze schweigen zwischen den Waffen. D.h., in Kriegszeiten 
geht es nicht nach dem formellen Buchstaben einer vorher for- 
mulierten Ordnung, sondern nach dem ewigen und starken Ge- 
setz, das auf nationale Schicksalsbahnen sich aufbaut. Es ist 
ganz klar, deß für uns im Generalgouvernement Folen dieses 
"Inter armaf silent leges" heute genauso gilt, wie das jemals 
in Kriegszeiten der Fall war. Wir können nicht für die Polen 
etwa eine Rechtsordnung gestalten, die in ihren Auswirkungen 
- und mag sie formell noch so gerecht sein - irgendwie dfer 
Größe des Deutschen Reiches widerstreiten würde. Wir können 
nicht in den Fehler jener Juristen des 18, Jahrhunderts ver- 
fallen, die die Rechtsfindung als höchsten Selbstzweck priesen 
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und nach dem Grundsatz handelten "fiat Justitia pereat 
mundus" - Es wird Gerechtigkeit in jeder Weise geübt werden, 
mag auch die Welt darüber zugrunde gehen! Unsere Aufzabe kann 
nicht die Fährte dieses formalistischen Rechts sein, sondern 
was wir hier zu tun haben, ist etwas ganz anderes: wir müssen 
dem deutschen Menschen hier in diesem Gebiet, dem deutschen 
Volksgenossen und dem Reichsangehörigen, die Gewißheit zei- 
ner Rechtsfindung geben, die seiner Kultur entspricht. 
Hierbei ist folgendes zu beachten: Bei der Rechtsfin- 
dung in diesem Gebiet ist entsprechend der Doppelquelle der 
Rechtsgrundlagen - nämlich der Reichsgesetzgebung einer- 
seits und der Rechtsgestaltung hier im Generalgouvernement 
andererseits -— immer der Ausgleich dahin zu finden, daß der 
Deutsche hier den Schutz des deutschen Gesetzes in jeder Wei- 
se bekommt. Es wäre kläglich, wenn wir Rechtswahrer, vom Füh- 
rer deshalb in diese Machtposition berufen, in unserem Be- 
reich nicht die innerste Sehnsucht verspüren würden, inner- 


halb des Nöglichen die Rechtsfindung als Kulturgut sicherzu- 
stellen. ; 
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Ein weiterer Gedanke ist der, daß diese Gerichtsorga- 
'nisation des Generalgouvernements nicht das Vorbild zu sein 
hat für die polnische Gerichtsbarkeit. Es ist selbstverständ- 
lich, daß wir diese polnische Gerichtsbarkeit vergleichen 
müssen mit der Eingeborenengerichtsbarkeit in anderen Welt- 
teilen. Die internen Streitigkeiten des polnischen Volkes 
sollen nach eigener polnischer Manier ausgetragen werden. 
Aber auch aus dieser innersten Zone muß alles das, was dem 
Gefüge der deutschen Macht in diesem Raum abträglich wäre, 
ausgeschaltet bleiben. Es obliegt daher der deutschen Rechts- 
wahrung in diesem Gebiet sowohl eine das Deutschtum sichern- 
de und den Rechtsschutz der Deutschen gewährleistende als 
auch eine die polnische Gerichtsbarkeit überwachende und sie 
in gewissem Sinne pfleglich fortentwickelnde Tätigkeit. 

Daß wir hier im Osten das erste Generalgouvernement des 
Dritten Reiches aufbauen, hat aber auch eine rechtsgeschicht- 
lich fundamentale Bedeutung. Ein Weltreich ist mehr als ein 
nationaler Staat. D.h., es wäreeine völlige Verkennung der 
politischen Situation, wenn wir uns heute schon ein Ideal- 
bild nach Art des Nationalstaates des 19. Jahrhunderts er- 
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erträumen würden innerhalb der Grenzen des werdenden Groß- 
deutschen Reiches. Das Weltreich der deutschen Nation wird 
‚zumindest auf absehbare Jahrhunderte noch eine Fülle von 
fremdgewachsenen Volksstämmen schutzherrschaftlich zu be- 
treuen haben. Es ist klar, daß dieser Rechtsschutz der unter 
unserer Schutzherrschaft stehenden Völkerschaften sich aus 
Eigenem entwickeln muß. Wir haben ein Interesse daran, daß 
hier in Polen ein Großteil der polnischen Arbeiter, Bauern 
usw. das Gefühl bekommen, daß dann, wenn sie sich als nütz- 
liche Bestanäteile des polnischen Volkes betätigen, das Deut- 
sche Reich als echte Weltmacht großzügig genug ist zu sagen, 
daß aus diesem Bereich kein Widerstand mehr kommt und daß da- 
her die arbeitende polnische Bevölkerung ruhig des Schutzes 
einer internen Gerichtsbarkeit teilhaftig gemacht werden kann. 
Wir haben hier ein Volk zu betreuen, das schätzungsweise 15 
Millionen Menschen umfaßt. Diese polnische Restdomäne wird 
ergänzt durch die Polen, die heute noch im Warthegau, in 
Westpreußen, in Süd-Ostpreußen und in Schlesien wohnen. Wir 
können nicht von heute auf morgen sagen, jetzt germanisie- 
ren wir das alles, Der Befehl des Führers lautet, die Püh- 
rung über die Polen restlos sicherzustellen und alle Mög- 
lichkeiten, die in diesem Raum in Bezug auf menschliche Ar- 


beitsleitung und auf Rohstoffe vorhanden sind, auszunutzen 
und darüber hinaus durch eine einigermaßen ausgeglichene 


machtvolle Gemeinschaftsordnung Aieses Gebiet in ruhiger 
Sicherung dem Besitz des Reiches zu gewährleisten, 

Dabei obliegt gerade Ihnen eine hohe und ernste Auf- 
gabe. Gewalt ist nicht identisch mit Recht. Die Gleichung 
dieser beiden Begriffe ist einer der größten und folgen- 
schwersten Irrtümer, den die Geschichte kennt. Die Gewalt 
ist nur der Bluff des Rechtes, die Gewalt ist hochstaplsrisch, 
Die Macht ist etwas geschichtlich gewachsenes, etwas Echtes. 
Wer mächtig ist, kann wohl von der Gewalt Gebrauch machen, 
aber erbfaucht es nicht, Wenn wir nur über die Gewalt verfü- 
gen würden, über die brutale Willkür, sozusagen über die 
Technik des Apparats, würden wir nie mächtig sein, weil eben 
die Selbstsicherheit fehlen würde. Daher ist es klar, daß wir 
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das Rechtsideal des Nationalsozialismus immer wieder in den 
Vordergrund rücken. Wir sagen: Gewalt ist nur dann richtig 
angewandt, wenn sie die Verwirklichung von Rechtsnormen ist 
und im Dienste der Macht steht, niemals aber, wenn sie will- 
kürlich oderexzessiv ist. Schon der Umstand, daß wir hier in 
diesem Sinne einer selbstsicheren Macht des Reiches den Unter- 
bau schaffen, zeigt, daß wir die Gefahr der Gewalt erkannt 
haben, Die Gewalt rechnet mit der Zeit, die Macht muß in die 
Unsterblichkeit wachsen, 

So danke ich Ihnen, meine Herren, daß Sie sich diese 
schwere Aufgabe angedeihen sein lassen, hier im Distrikt Ra- 
dom der Rechtsfindung zu dienen. Ich werde für Sie und Ihre 
Belange stets das größte Interesse aufbringen. Kein Weltreich 
kann erstehen ohne Weltrecht. Auch das deutsche Weltreich des 
Nationalsozialismus hat eine große Rechtsmission zu erfüllen. 
Wir müssen den völlig morschen Systemen früherer Jahrhunder- 
te die Ablösung sicherstellen, Man verlangt vom Nationalso- 
zialismus nunmehr die Neuordnung mit Ausnahme jerer Völker 
in Europa, die diese Neuordnung aus eigener Kraft bereits 
gestaltet haben. 

Der erste Rahmen für diese Aufgabe des Nationalsozia- 
lismus ist das Generalgouvernement. Ich freue mich, Ihnen 
danken zu können, daß Sie hier eine so hervorragende Arbeit 
geleistet haben, und ich versichere Sie meiner kameradschaft- 
lichen Verbundenheit. | 


Oberlandesgerichtsrat Methmer dankt dem Herrn Generalgouver- 


neur für seine grundlegenden Ausführungen und fährt fort: 


Wir sind stolz darauf und empfinden es mit großer Ge- 
nugtuung, daß wir Wegbereiter des deutschen Rechts hier sein 
dürfen, auf einem Boden, der vor langen Jahrhunderten bereits 
deutsches Recht entwickelt hat. Ich darf daran erinnern, daß 
in dem Gebiet des jetzigen Distrikts Radom in der Zeit von 
1250 bis 1450 deutsches Recht für die Stadt und für die aller- 
meisten Dörfer des Gebietes eingeführt worden war, und zwar 
von den polnischen Königen Kasimir dem Großen und Wladislaw 
Jagielo, der im schärfsten Kampf mit dem deutschen Ritteror- 
den stand und trotzdem das deutsche Recht einführte. Aus Ur- 
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Urkunden geht hervor, daß xu Radom, Kielce und anderen Orten 
dieses Gebietes das Magdeburger Recht in einer besonderen 
Ausprägung immer wieder verliehen wurde. Die Polen haben es 
wohl verstanden, sich das zunutze zu machen, was an inneren 
Werten im deutschen Rechtsleben vorhanden war, und es mit 
einem polnischen Mäntelchen zu bekleiden, Es läßt sich das 
auch in der Entwicklung der Sprache verfolgen, wo sich zeigt, 
daß viele Worte, die auf das Rechts- und Wirtschaftsleben 
Bezug haben, deutschen Ursprungs sind. 

Heute geht eine Welle von deutschem Recht über Polen 
hinweg. Pür die deutschen Volksgenossen gilt - zum Teil we- 
nigstens - das deutsche Recht, und in den Veroränungen des 
Generalgouverneurs, die jetzt schon ein erhebliches Gesetz- 
gebungswerk ausmachen, kommt für die gesamte deutsche Bevölke- 
rung deutsches Recht zur Geltung. Die Macht des Deutschen 
Reiches wird dafür sorgen, daß nie wieder dieses Gebiet dem 
Deutschtum entfremdet werden kann. 

Wir Rechtswahrer können Ihnen, Herr Generalgouverneur, 
versichern, daß wir alles, was an uns liegt, dazu beitragen 
werden, daß hier das Deutschtum und das deutsche Recht hoch- 
gehalten werden unä die Wirkung ausüben, die der führer er- 
wartet, 

Der Führer steht im Westen im Abwehrkampf gegen eine 
Welt von Feinden und sorgt dafür, daß die großen Ziele des 
Deutschen Reiches zur Verwirklichung kommen. Unsere Aufgabe 
ist es, dafür zu sorgen, daß hier Ruhe und Ordnung herrschen, 
und daß nichts seine Ziele beeinträchtigen kann. Dafür einzu- 
stehen, sind wir Rechtswahrer - so bescheiden unsere Tätig- 
keit sein mag, verpflichtet. Wir fühlen diese Verpflichtung 


in uns und wollen dafür sorgen, daß der Führer mit uns zufrie- 
den ist, 
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Mit einem dreifachen Siegheil auf den Führer findet der 
Eröffnungsakt des deutschen Obergerechts seinen Abschluß. 





Der Herr Generalgouverneur empfängt der. Präsidenten des 
ee 


polnischen Appellationsgerichts für den Distrikt Radom, 


Bronschinski, mit den Senatspräsidenten und den Richtern 
zur 
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zur Entgegennahme der Meldung über den Abschluß der Vorbe- 
reitungen zur Eröffnung des polnischen Appellationsgerichts, 


Präsident Bronschinski: 
Herr Generalgouverneur! 


Ich habe vom Herrn Gouverneur Dr. Lasch den Auftrag be- 
kommen, in Zusammenarbeit mit dem Leiter der Abteilung Justiz 
im Distrikt Radom, Herrn Oberlandesgerichtsrat Dr. Methmer, 
die polnische Gerichrisbarkeit in Radom aufzubauen. Ich habe 
Ihnen zu melden, daß sämtliche Bezirks- und Burgzerichte in 
Radom seit Ende November in Tätigkeit sind. Der mir vom Herrn 
Gouverneur Dr. Lasch erteilte Auftrag ist damit erfüllt, Eben- 
so sind die Vorbereitungsarbeiten für die Errichtung des 
Appellationsgerichts abgeschlossen, 

Ich unterschätze nicht die Schwierigkeiten, die zu be- 
wältigen sind, Diese Schwierigkeiten haben ihren Ursprung 
nicht nur darin, daß es an sich nicht leicht ist, in den 
jetzigen schicksalsschweren Zeiten das Rechtsleben zu ge- 
stalten, sondern auch darin, daß das hiesige Appellationsge- 
richt jeder Traditiong bar ist und auf keine Vergangenheit 
zurückblicken kann. Hinzu kommt, daß die Urteile des Appella- 
tionsgerichts letztinstanzliche Entscheidungen sind. 

Der uns durch Herrn Gouverneur Dr. Lasch gewährte 
Schutz, sowie die tatkräftige Leitung durch Herrn Oberlandes- 
gerichtsrat Methmer berechtigen zu der Erwartung, daß die 
Schwierigkeiten überwunden werden. Diese Hoffnung ist umso- 
mehr begründet, als sie sich auf das Vertrauen stützt, daß 
die gesamte polnische Bevölkerung der Persönlichkeit des Herrn 
Dr. Lasch als des Leiters der deutschen Verwaltung im Distrikt 
Radom entgegenbringt. 

Das Appellationsgericht und alle ihm untergeoräneten 
Gerichte werden die Rechtsordnung stärken und festigen und 
ihren Teil zum Wiederaufbau beitragen, Meine Mitarbeiter wer- 
den an der Erfüllung unserer Aufgaben mit voller Einsatzbe- 
reitschaft arbeiten. Bei dem hervorragenden Ansehen, das Sie, 
Herr Generalgouverneur, genießen, ist es für uns eine beson- 
dere Genugtuung, unter Ihnen arbeiten zu dürfen. 
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Der Herr Generalsgouverneur führt 
sodann im Namen des Führers und Reiches Herrn Bronschinski 
in sein Amt als Präsident des Appalbtionsgerichtes im Bezirk 
Radom, und Herrn Osten-Sacken in sein Amt als Prokurator beim 
Appellationsgericht ein. 

Anschließend ergreift der Herr General gou- 
verneur dess Wort: 


Meine Herren! \ 


In einer Kriegsstunde treffen wir uns. Das Deutsche 

Reich hat unter dem genialen deutschen Führer Adolf Hitler 
die Herausforderung der Welt angenommen und ist in den 
Schicksalskampf eingetreten. Die deutschen Waffen haben ge- 
sprochen und sprechen noch. Es ist alles dahin, was einmal 
an leeren Irrtümern über die Ohnmacht des Reiches verbrei- 
tet war. Das deutsche Volk und das Deutsche Reich waren noch 
nie so stark wie heute.! Der Krieg, den der Führer mit der 
polnischen Republik von Versailles zu führen hatte, war kein 
Krieg gegen das polnische Volk, als dessen Repräsentanten 
Sie nunmehr hier stehen. Völker sind meist am Krieg unschul- 
dig. Daher erkläre ich Ihhen, daß, soweit es mit der Macht 
und den Kriezsnotwendigkeiten des Deutschen Reiches irgend- 
wie vereinbar ist, die loyale Gesinnung, die in einer inter- 
nen polnischen Rechtsfindung sich formt, des Schutzes des 
Führers und Reiches sicher sein darf. Wir wollen hier nicht 
irgendwie einen Ausrottungskrieg gegen ein Yolkstum führen, 
Der Schutz des Reiches über das polnische Volk in dieser 

deutschen Interessenzone bedeutet für Sie die Möglichkeit, 
I, sich getreu den Überlieferungen Ihres Volkes zu entwickeln 

Was ich verlangen muß, ist der Gehorsam gegenüber den u 
des Pührers und den Anoränungen des vo we glaube, daß 
es dann auch durchaus für Ihre Nation die Möglichkeit einer 
friedlichen Entwicklung und einer ertragreichen Arbeit gibt, 
Was an mir liegt, Ihnen dabei zu helfen, will ich gern tun. 
Das Schicksal hat nunmehr dem deutschen Volk die Führung in 
diesem Raum übertragen. Sie sollen nicht einer G4walt unter- 
worfen werden, die willkürlich und blind wüktet. Obwohl belei- 
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beleidigt, schwer gekränkt und unsagbar in seinen Ehrenpfin- 
dungen getroffen, wird das deutsche Volk doch seinerseits 
keine Rachegefühle kennen. 

Im Namen des Führers und Reiches bin ich hier als Gene- 
ralgouverneur des deutschen Generalgouvernements Polen auch 
Ihr oberster Chef. Sie können sich in Ihrer Arbeit und Ihrer 
persönlichen Leistung versichert halten, daß ich Sie in Ihrer 
Arbeit schützen und vertreten werde. Ich glaube, daß Sie mit 
loyal aufgeschlossener Mitarbeit zum zgemeinschaftlichen Nutzen 
dieses Gebietes Ihrem eigenen Volke am besten dienen. Den | 
Wahnwitz der Aufsässigkeit, den verlorenen Irrwahn, sich 
irgendwie gegen das Machtgefüge des Reiches aufbäumen zu kön- 
nen, werden Sie als kluge Männer nicht in sich aufkommen las- 
sen. Daher verspreche ich mir auch von Ihrer Arbeit die so 
sehr notwendige Befriedung der Gemüter. Man muß ein großes 
Schicksal immer tragen. 

Seien Sie bedankt für die Arbeit, die Sie geleistet 
haben, Ich weiß, Herr Präsident, was in Ihren schlichten Wor- 
ten liegt. Sie haben eine der schwierigsten Arbeiten in die- 
sem Raum vollführt. Seien Sie versichert, daß ich Verständ- 
nis habe für die Notwendigkeiten der Rechtskultur, der Sie 
sich verschrieben haben. Ihre Wünsche und äÄnregungen werde 
ich jeder Zeit gern zur Kenntnis nehmen, | 


Der Herr Generalgouverneur empfängt die Bischöfe von Tschen- 


stochau, Kielce und Sandomierz. 
Es werden von den Bischöfen folgende Fragen zur Sprache 


gebracht: 


1, Freilassung des Bischofs von Lublin und des Weihbischofs, 


2. Erteilung des Religionsunterrichts durch Geistliche und 
allenfallsige Besoldung der den Religionsunterricht er- 
teilenden Geistlichen, 


3. Besoldung der Bischöfe, 


4. a an br u von Schulen für den Kommunionunter- 
richt, 


5. Gefängnisseelsorge. 


6. Wiedereinführung ausgefallener Feiertage (29.Juni, 15. Au- 
gust und 8, Deseuber). | 
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7. Betätigung der katholischen Caritas, 


8. Ausstellung von Passierscheinen an die polnischen 
Bischöfe, deren Diözese sich auf das Reichsgebiet 
erstrecke, 


9, Bestellung eines Kaplan für Wilun, 


Der Herr Generalgouvernewur sichert 
eingehende Prüfung der von den Bischöfen vorgetragenen Tün- 
sche und, soweit möglich und vertretbar, deren Berücksich- 
tigung zu, 

Anschließend berichten die Bischöfe noch allgemein 
über die Lage des religiösen und kirchlichen Lebens im Gene- 

\ ralgouvernenent.| 
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gr sichti des landwirtschaftlichen Gutes Wosniki bei 








Radom durch den Herrn Generalgouverneur. 


Der Herr Generalgouverneur wird von dem Leiter der 
Abteilung Landwirtschaft beim Distrikt Radom, Pg. Schuhmann, 
begrüßt. 

Pg. Schuhmann weist in seiner Ansprache auf die Erfol- 
ge hin, die in der Bewirtschaftung des Gutes seit seiner 
Übernahme in die deutsche Verwaltung erzielt worden sind, 

Der Herr Generalgouverneur dankt 
*g. Schuhmann für die schwierige und erfolgreiche Arbeit, 
die in der Verwaltung des Gutes geleistet worden ist, und 
weist auf die Notwendigkeit hin, die landwirtschaftliche Er- 
zeugung im Generalgouvernement auf das höchste zu intensi- 
vieren, da das Generalgouvernement ab Ernte 1940 im wesent- 
lichen auf sich selbst angewiesen sein werde und auf Zu- 
schüsse aus dem Reich nicht mehr rechnen könne. Was von der 
Zentrale in Krakau aus geschehen könne, um die Arbeit auf 
dem landwirtschaftlichen Sektor zu unterstützen und zu för- 
dern, werde geschehen. 


Eröffnung des Stadions in Radom durch den Herm Generalgou- 


verneur,. 
Gouverneur Dr. Läsch;s 


All überall, wo deutsche Menschen heute in der Welt zu- 
sammenkommen, beseelt sie alle das gleiche Gefühl unsagbaren 

| Dankes an die Vorsehung, daß sie diese große Zeit der deut- 
| schen Wiederauferstehung miterleben dürfen. 
3 Der Führer hat allen Deutschen, wo immer sie in der Welt 
leben, seinen persönlichen Schutz versprochen. Er hat das 
Saarland heimgeholt, Österreich zurückgeführt, die Sudeten- 
deutschen befreit, Danzig und das Memelland dem Reich wieder 
eingegliedert, nun auch die Deutschen in Polen befreit und 
jetzt vor einigen Tagen auch Eupen-Malmedy befreit. 
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Herr Generalgouverneur! Die Volksdeutschen, die seit 
Generationen auf der Scholle dieses Bodens leben, haben immer 
nur ihre Pflicht getan. Sie haben in Ruhe ihre Felder be- 
stellt, in Werkstätten unä Fabriken gearbeitet, und haben da- 
für, daß sie sich zum Deutschtum bekannten, unsagbares Leid 
erdulden müssen. Die Volksdeutschen sind Ihnen von Herzen 
dankbar dafür, daß Sie ihnen Gelegenheit geben, Sie heute 
hier zu sehen, Sie sind als Sendbote des Führers gekommen, um 
heute aus Anlaß der Eröffnung dieses Stadions die volksdeut- 
sche Abordnung aus dem Generalgouvernement zu begrüßen. Wir 
sind auch glücklich, den Chef der Kanzlei des Pührers, Reichs- 
leiter Bouhler, mit seinen maßgebenden Mitarbeitern begrüßen 
zu können. 


Gouverneur Dr. Lasch schließt seine Ansprache mit einem 


dreifachen Siegheil auf den Generalgouverneur, 


Der Herr Beneralgouverneur: 


Deutsche! 


Der Führer hat mir den Auftrag erteilt, Euch Deutsche 
des Distrikts Radom zu grüßen und Euch zu danken für Eure 
durch die Jahre schwerster Unterdrückung dem Deutschtum be- 
wahrte Treue, | 

Heute könnt Ihr angesichts des strahlenden Himmels auch 
Eure Herzen höher schlagen lassen. Heute ist die Faust des 
polnischen Unterdrückers aufgebrochen, und nie mehr wird sie 
; imstande sein, daß Deutschtum in diesem Lande zu unterdrücken, 
4 Das Großdeutsche Reich Adolf Hitlers hat in diesem großen Ge- 
| biet des deutschen Volkes die Schutzherrschaft über die hier 
lebenden Polen angetreten. Die Herren in diesem Lande sind 
die Deutschen und werden es bleiben. Die Weichsel ist nicht 
Deutschlands Grenze, sondern Deutschlands Strom geworden. Ihr 
seid nicht mehr gejagte Fremde, sondern Ihr seid auf Eurer 
deutschen Scholle heimatberechtigt geworden, Es ist klar, daß 
der Weg, der zu diesem Ergebnis führte, ein unendlich schwe- 
rer war. Wenn man an das Gehabe, an die großen Worte und die 
leeren Phrasen der Machthaber der polnischen Republik von Ver- 
sailles sich erinnert, so muß man sagen, ein so klägliches Ge- 
bilde wie diese polnische Republik von Versailles hat es Zu 
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1 
| der Weltgeschichte noch nicht gegeben. In 18 Tagen wurde es 
N durch die Schlagkraft der deutschen Wehrmacht vernichtet! 
5 Heute, meine lieben deutschen Volksgenossen, seid Ihr 
a frei. Dankt es dem ganzen deutschen Volk, das mit seiner gan- 
hi zen nationalsozialistisch gefügten Kraft die Voraussetzung 
| schuf, die zu Eurer Freiheit führte. Nichts hätte diesen 
| Kampf um Euch ermöglicht, wenn Ihr nicht selbst aus eigener 
Kraft Eure Pflicht hier in diesem Lande erfüllt hättet. Dankt 
es vor allem aber auch den Vorkämpfern der Freiheit, den Ka- 
meraden der Wehrmacht, die in diesem Lande gefallen sind, und 
die nunmehr in dieser Erde ruhen und der Ewigkeit eich ein- 
gereiht haben. Neben diesen gefallenen Kameraden der Wehr- 
macht danken wir es aber auch den Kameraden aus Euren eigenen 
Reihen, die von den Polen zum Tode gebracht wurden, den Tau- 
senden und Abertausenden, die für Eure Freiheit in diesem 
Lande geknechtet und gemartert und um alles Glück des Lebens 
gebracht wurden. Man hat sie aus ihren Heimen und Arbeits- 
Y stätten weggeschleppt, Hunderte von Kilometer; wie Vieh dahin- 
[ getrieben, sie unterwegs niedergeschlagen und irgendwo im 
Sande verscharrt. Dieser fast 60 000 Deutscher, die hier auf 
diesem Boden mit einem letzten deutschen Gebet auf den Lippen 
zusammensanken, ihrer wollen wir jetzt gedenken, - - - - - - 
Sie sind nicht umsonst gefallen, ihr Opfer war nicht 
vergebens, und die Rechnung der Feinde des Deutschtums war 
1 falsch. Man kann das Deutschtum nicht unterdrücken. Mächtiger 
i denn je steigt die Kraft des deutschen Volkes empor, und nie- 
mand in der Welt ist stark genug, den Siegeszug unseres Yol- 
# kes zu hemmen. Ihr müßt nun, volksdeutsche Männer und Prauen, 
hineinwachsen in diese freie deutsche Gemeinschaft, Ihr müßt 
| das Empfinden bekommen, daß Ihr Glieder des stolzesten Volkes 
der Welt seid. Es ist der größte Vorzug, den das Schicksal 
einem Menschen erteilen kann, ihn als Deutschen geboren. wer- 
den zu lassen. 

Eure Aufgabe, deutsche Menschen in diesem Bereich, ist 
es ja gerade, Euch durch Tat und Wirken und durch letzten per- 
sönlichen Einsatz umsomehr dem Deutschtum Adolf Hitlers zum- 
bekennen, als ja hier noch in weitem Bereich das polnische 
Leben weitergeht. Ihr könnt auch Euren Weg so bestimmen, daß 


Ihr 
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Ihr in das Deutsche Reich zurückkehren wollt. Es wird alle 
Vorsorge getroffen werden, um Euch im Deutschen Reich auf 
den befreiten Schollen des Ostens die Möglichkeiten Eures 
Fortkommens so zu bieten, wie Ihr das durch Eure Pflichter- 
füllung hier verdient habt, Die deutsche Volksgemeinschaft 
im Reich wird Euch mit aller Liebe begrüßen und Euch alles 
das vergessen lassen, was Ihr hier gelitten habt. Niemand 
von Euch soll künftig irgendwie schlechter stehen ‚als er vor 
dem Kampf der Polen gegen alles Deutsche stand. Jeder, der 
durch polnische Willkür sein Geschäft, seinen Boden, seine 
Exzistenz verloren hat, er wird es auf Rechnung Polens wieder 
zurückbekomnen, 

Es steht nunmehr das Großdeutsche Reich Adolf Hitlers 
vor Euch, achtet Euer Werk, richtet Euch auf, erfüllt Euch 
mit der klaren Entschlossenheit dieser Zeit und nimmt Euch 
segnend in seine Gemeinschaft auf. Ihr habt die Kennkarte er- 
halten, die das äußere Kennzeichen Euer Zugehörigkeit zum 
deutschen Volkstum ist. In Euch aber tragt Ihr das gute deut- 
i sche Blut, jenen ewigen Stoff, aus dem der Herrgott die 

größten Werke hat erstehen lassen, die es auf dieser Erde 
gibt. Ihr tragt in Buch das Blut, aus dem auch ein Adolf Hit- 
ler erstand. Es muß in Euch nun auch wieder die deutsche Le- 
bensfreude erwachen, Ihr müßt frei werden von dem Druck, der 
auf Euch lastet, Wir wollen die Kameradschaft unseres Volkes 
immer mehr ausbauen, eine Kameradschaft, in der es keine 
Klassen, keinen Dünkel und keinen Eigennutz gibt, sondern 
. in der nur der große Einklang des Zusammenwirkens aller Volks- 
| genossen unter einem Führer für ein Reich herrscht, 
In den 7 Jahren, da Adolf Hitler nunmehr die Regierung 
4 im Deutschen Reich inne hat, welch ein Aufstieg! Was war noch 
4 im Jahre 1932 Euer Los hier für ein fast aussichtsloses! Wenn 
Ä | damals einer gesagt hätte, im Jahre 1940 wird hier an dieser 
\ Stelle in Radom ein deutsches Stadion eingeweiht werden, zu 
diesem Fest werden die Volksdeutschen aus dem Distrikt einge- 
laden, und es wird in Radom kein Pole Sprechen, sondern es 
werden nur Deutsche Sprechen, es w! dä keine polnische Flazge 
wehen, sondern die deutsche Flagge, dann wäre das wohl von 
Euch allen für vollkommen unmöglich gehalten worden. Und doch: * 
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Radom ist heute der Hauptort des Distrikts im deutschen Ge- 
neralgouvernement Polen, und wird es bleiben, denn diese pol- 
nische Republik von Versailles wird niemals wiederkehren. 

Die Entscheidung vom September 1939 ist Weltgeschichte und 
Weltgericht zugleich gewesen, 

Ihr müßt Euch nun schrittweise einfügen in die Volks- 
kameradschaft der Deutschen, In dieser Kameradschaft wird je- 
der nur beurteilt nach der braven ehrlichen Leistung, die er 
nach seinem Können für des Volkes Wohl än seinem Platz voll- 
bringt. Darum müßt Ihr unter Euch alles Trennende beiseite 
stellen, es darf keinen Unterschied nach Parteien, Ständen, 
Gruppen oder Konfessionen geben. Es ist alles heute einge- 
gliedert in diese deutsche Volksgemeinschaft, und daß Ihr 
Deutsche seid, das gibt Euch den Wert, nicht daß Ihr irgend- 
wie einem Stand, einer Klasse oder einer Konfession angehört, 

In diesem Augenblick geht die größte Schlacht der Yelt- 
geschichte im Westen Europas weiter. Millionen Äeere stehen 
im Namen Deutschlands in siegreichem Vormarsch. Das Schick- 
sal Polens senkt sich unhemmbar herab auf Frankreich und 

England, Niemand kann es aufhalten. Deutsche Männer stehen 

nunmehr mit ihrem Leben ein für die Freiheit des Großieut- 

schen Reiches, Millionen Männer haben sich so unter den Be- 
i fehl des Führers geeint, und sie tragen alle den Rock des 






















Soldaten, ob es Arbeiter sind oder Studenten, Beamte oder 
Bauern, ob sie dem oder jemem Beruf angehören, das ist gleich- 
gültig. Ebenso ob sie Protestanten oder Katholiken sind. 
Den Kampf bestehen sie als deutsche Volksangehörige. 

So seid Ihr in dieser Stunde nun auch hier zusammenge- 
kommen, um Anteil zu nehmen an einem Gemeinschaftsfest, Denkt 
daran, welche Opfer nötig waren, um Euch zu befreien! Die 
Freiheit des Volkes ist das höchste Gut, nicht der Reichtum! 
Der Reichtum ist etwas Klägliches, Nebensächliches, die Frei- 
iR heit aber ist alles in der Welt. Wir streben auch nicht den 
Reichtum an, wir wollen nicht ein Kapitalistenvolk werden 
oder ein Ausbeuterreich schaffen nach der Art Englands und 
Prankreichs, das andere Völker unterwirft nur um sie auszu- 
saugen und dabei selbst der Fäulnis anheim zu fallen, Wir 
Deutschen werden auch als Sieger und als Weltmacht immer ein 


Volk 
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Volk von pflichtbewußten Arbeitern bleiben, Nicht die Arbeit 
schändet, sondern die Arbeitsverweigerung. Darum hat auch der 
ewige Herrgott diesem braven deutschen Volk nun die Erlösung 
gegeben, Was hat man nicht in diesen 20 Jahren seit dem Zu- 
sammenbruch vom November 1918 alles gegen das deutsche Volk 
unternommen! Wie hat man es aufgeteilt, zerfetzt, zerrissen, 
versklavt, beraubt! Wie hat man uns rechtlos gemacht und ent- 
waffnet! Und doch ist dieses Volk nun aus eigener Kraft 
emporgestiegen, und mit seinem Aufstieg ist auch für Euch 
die Stunde der Befreiung gekommen. Feierlich nehme ich Euch 
im Namen des Pührers und Reiches in die Gemeinschaft der 
Deutschen auf. Seid Euch bewußt, daß deutschkein heißt 
pflichtbewußt, gehorsam, arbeitsam sein. Wenn wir aus diesen 
Lehren, die uns Adolf Hitler gab, die Bewährung bestehen, 
dann wird auch das kommende große, ja größte Reich des deut- 
schen Volkes unzerstörbar sein, Denn nur dann, wenn augf dem 
deutschen Volk selbst heraus die Zwietracht, die Zerreißung, 
die gegenseitige Zersplitterung kam, nur dann könnte wieder 
ein Feind hoffen, uns zerstören zu können, Wenn wir die Ei- 
nigkeit der deutschen Volksgenossen aber sichern, dann kan 
niemand unser Leben auf dieser Erde mehr in Frage stellen. 
Volksgenossen! Euer Leid ist getilgt. Die Arbeit um 
Eure Freiheit ist geschehen. Seid nunmehr in der Volksgemein- 
schaft der Deutschen willkommen geheißen und bewährt Euch 
weiterhin als Deutsche und als treue Gefolgsmänner des Füh- 
rers. Dann werdet Ihr auch bald Reichsbürger sein. Wir werden 
für Eure Kinder Schulen errichten, in denen sie deutsch er- 
zogen werden. Wir werden Eure religiösen Gefühle schonen und 
werden Euch in keiner Weise um Eure Lebensart bringen wolien. 
Wir wollen mit Euch nicht exzerzieren und Buch irgendwie zu 
etwas zwingen, Aber wir werden Euch in die Volksgemeinschaft 
so hineinführen, daß Ihr aus eigener Überzeugung sagt: weich 
ein Glück für uns Deutsche, daß wir in Adolf Hitler den 
Schöpfer der nationalsozialistischen Volksgemeinschaft ge- 
funden haben! Aus Euch selbst heraus wird nun in immer stei- 
gendem Maße die Kraft sich bewähren. Und so erwarte ich von 


Euch, 
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Euch, daß sich alle jungen wehrfähigen Männer freiwillig zum 
Dienst mit der Waffe melden, um noch mitzukämpfen für des 
deutschen Volkes Gemeinschaftsgröße. Dann seid Ihr erst auch 
durch dieses Opfer ganz in diese Gemeinschaft eingeschmiedet, 
Der ewige Herrgott, der uns den Führer geschickt hat, gab uns 
mit ihm auch die Kraft, den Kampf auf dieser Welt siegreich 
zu bestehen. Großieutschland braucht große deutsche Männer 
und Prauen. Seid es! 


Gouverneur Dr. Lasch;: 


Herr Generalgouverneur! 


Die Volksdeutschen haben in diesem Augenblick ihr Leid 
vergessen. Sie sind glücklich und stolz, von Ihnen aufgenom- 
men worden zu sein in die große deutsche Volksgemeinschaft, 
und sie sind glücklich darüber, daß sie nun als freie deut- 
sche Menschen in diesem befreiten Ostraum leben dürfen, Sie 
alle geloben dem Führer und Reich unverbrüchliche Treue, Wir 
wollen uns erheben und den Führer aller Deutschen Grüßen. Un- 
ser Führer Adolf Hitler Sieg Heil, Sieg Heil, Sieg Heil, 





Mittagessen in der Bayernstube des Deutschen Hauses, 


g- Abfahrt mit Kraftwagen zur Lysa-Gora, dort Rundfahrt mit 
der Waldbahn. 
099 Abendessen im Hause des Gouverneurs in kleinem Kreis. 





Montag, den 27. Mai 1940, 


Ankunft des Herrn Generalgouverneurs in Warschau. 


Besprechung mit Gouverneur Dr, Fischer, dem SS- und Polizei- 





führer des Distrikts Warschau, SS-Gruppenführer Moder, Stadt- 





hauptmann Oberführer Leist, SS-Standartenführer Meisinzer. 

In der Besprechung wird das Erfordernis eines eigenen, 
von Warschau aus verlegten und redaktionell geführten polpi- 
schen Presseorgans betont. Es wird fe:rmer angeregt, die 
deutschen Wochenschauen auch den Polen zugänglich zu machen, 
Auch eine völlige Neuoränung des Systems der Nachrichten- 
übermittlung an die polnische Bevölkerung wird als erstrebens- 
wert bezeichnet, 

Auf dem Gebiet des Schulwesens wird hervorgehoben, daß 





die Zahl der Lehrer immer noch viel zu groß sei. Es müsse da- 
hin kommen, daß auf etwa 70 bis 80 Schüler ein Lehrer ent- 
falle. Man müsse die jungen Lehrkräfte entfernen und den 
älteren Klassen in einer Größe. zuweisen, daß der Unterricht 
von selbst mangelhaft werde.Auf diese Weise 0 besten 
dem jetzigen Zustand, daß der Lehrer der eigentliche Träger 
der antideutschen Propaganda sei, entgegengetreten. Notwen- 
dig sei es auch, daß im Schulkuratorium nicht Leute wie der 
ehemalige polnische Kultusminister vertreten sein dürfen. 


Im weiteren Verlauf der besprechung weist Standarten- 
| führer Meisinger darauf hin, daß sich neuerdings eine kommu- 
| nistische Propaganda in Polen bemerkbar mache. Irgendeine Ge- 
| fahr ergebe sich daraus nicht, im Gegenteil, die kommunisti- 
! sche Propaganda sei ungefährlich wie die national-polnische 


Propaganda, denn sie trage doch nur zur Zersetzung der polni- 
schen Bevölkerung bei. 
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Der Herr Generalzouverneur erkm 
digt sich nach dem Stand der Polizei im Distrikt Warschau, 
worauf ihm Gruppenführer Moder erwidert, daß dort z.2t. 4 
Bataillone stehen und irgendwelche Veränderungen in der 
ie letzten Zeit sich nicht ergeben hätten. 

‚ij Auf eine Bemerkung des Gouverneurs Dr, Fischer, daß°än 
5 der Grenze gegen Ostpreußen immer noch Schwierigkeiten mit 
dem Zoll gebe, ersucht der Herr Generalgouver- 
n I: ‚„ mit Reichsstatthalter Greiser keine Verhandlungen 
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fand keine Entscheidungen zu fällen, sondern alles nach Kra- 
kau zu melden. Mit dem Warthegau müßten verschiedene Fragen 
| gelöst werden, insbesondere was die Ernährung anlabe. Es be- 
| ständen dort große Schwierigkeiten, die sich insbesondere aus 
dem Mißverhältnis zwischen der Zahl der Polen und’ der Volks- 
deutschen ergeben. 
| Zur Lage hinsichtlicfl*Kirche führt Standartenführer 
| Meisinger noch aus, daß irgendwelche Ausschreitungen oder 
| irgenäwelche agressive Haltungen seitens der Geistlichen 
trotz sorgfältiger Beobachtung nicht wahrzunehmen seien. Es 
werde von Seiten der Kirche strengste Zurückhaltung geübt. 
fi Der Herr Generalgouverneur erkundigt 
sich schließlich noch nach dem Stand der Preisgestaltung und 
Preisüberwachung in Warschau, 

Gouverneur Dr. Fischer teilt zu dieser Frage mit, daß 
die Preisüberwachung ingang sei, die Polizei kümmere sich um 
1; diese Frage, außerdem wolle die Preisüberwachungsstelle auch 
noch Kräfte aus dem Reich beiziehen, Die Deutschen bekämen 
alles, was sie brauchen, zu normalen Preisen, 





Mittagessen bei Gouverneur Dr. Fischer im Palais Brühl. 


Besichtigung der Monopolbetriebe und einer Schokoladenfabrik, 


Abendessen in der ehemaligen Tschechischen Gesandtschaft. 
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Warschau. 






Dienstag, den 28, Mai 1940, 


ä 930 Vereidigung von zwei Polizeibataillonen des Polizeiregiments 


Warschau. 
Der Herr Generalgouverneur richtet 


an die angetretene Mannschaft folgende Ansprache: 
Männer der Polizei! 


Im Namen des Führers und Reiches seid Ihr nunmehr auf- 
genommen in den stolzen Dienst der Polizeiwaffe. Die Polizei 
ist die stärkste Waffe des Führers und Reiches auf dem ge- 
samten Gebiet der Durchsetzung des Regierungswillens, und Ihr 
habt daher auf dem Gebiet der inneren Ordnung, Ruhe und 

Sicherheit eine der verantwortungsvollsten Missionen, die 

| irgendein Waffenträger haben kann. So, wie die gesamte Wehr- 

& macht des deutschen Volkes nunmehr die Feinde der Nation an 
'UE allen Fronten siegreich schlägt, so seid Ihr berufen, den 

| Sieg der nationalsozialistischen Reichsführung gegen all’ des 

1 Gefahren zu gewährleisten, die aus dem Innern aufsteigen, 
| Ihr seid genau so Soldaten des Führers wie Eure Kameraden im 
felägrauen Rock oder in der Kleidung des Fliegers oder im Ge- 
wande des Matrosen. 

Es muß für Euch ein stolzes Gefühl und der Inhalt Eures 
Lebens sein, daß Ihr nicht nur Zeitgenossen Adolf Hitlers 
seid, sondern seine Mitkämpfer, Ihr müßt Euch dessen bewußt 
sein, daß Ihr Mitgestalter des größten Weltreiches der deut- 
schen Nation seid. Seid Euch immer dessen bewußt: wir Deut- 
sche haben das größte Glück schon dadurch, daß wir Deutsche 
sind, Ihr habt dem Führer dafür einzustehen, daß die grandi- 
ose einzigartige völkisch gefügte Kameraäschaft unseres na- 
tionalsozialistisch geeinten deutschen Volkes uns als größte 
Kraft erhalten bleibt. In diesem nationalsozialistischen 
Volksgefüge wird jeder nur gewertet nach seinen Leistungen 
und seinem Einsatz. Es ist daher für Euch als Männer des 
Führers, des Reiches, des Volkes und des Nationalsozialismus 
eine besondere Aufgabe, hier im Osten im Lande der Weichsel 
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im Generalgouvernement, kämpferisch die Wacht zu halten. 
Freilich, ich kann mir denken, daß viele von Euch, ja alle 
wohl, den Wunsch haben, mit den kämpfenden Kameraden an der 
Westfront zu stehen, und daß Ihr vielleicht traurig darüber 
seid bei dem Gedanken, daß Ihr so fern sein müßt von diesem 
einzigartigen geschichtlichen Geschehen. Aber es kommt nicht 
auf uns an, sondern auf den Befehl des Führers. Der Führer 

hat uns hier in diesen Ostraum gestellt und uns befohlen, daß 
wir hier die Ruhe und Ordnung gewährleisten, damit um so 
sicherer unä stärker das deutsche Schwert im Westen zuschla- 
gen kann, Es ist daher eine stolze Aufgabe, die wir hier ha- 
ben. In diesem Lande war noch vor einigen Jahren eine soge- 
nannte Republik, Sie wurde vom Führer und seinen Soldaten zer- 
schmettert, und sie wird nie wieder erstehen. Die Weichsel 

ist jetzt nicht mehr Deutschlands Grenze, sie ist Deutschlands 
Strom und wird es für alle Zeiten bleiben. Das deutsche Inter- 
essengebiet des füheren Polen ist und bleibt Machtbereich 

des nationalsozialistischen Reiches. Ihr seid die ersten star- 
ken Oränungspioniere des nationalsozialistischen Dritten 
Reiches hier im Osten, Ihr habt daher eine stolze Miesion, 

Ihr müßt die deutsche Herrenhaltung hier in diesem Gebiet 
gewährleisten, Ihr seid die mächtigen Stützen der Regierung 
dieses Gebietes. Ihr sorgt für die Durchsetzung aller der 
Maßnahmen, die nötig sind, um hier im Dienste des Führers und 
Reiches Ordnung und Sicherheit zu gewährleisten, 

So begrüße ich Euch nun in dieser Gemeinschaft des 
kämpfenden nationalsozialistischen Dritten Reiches. Möget Ihr 
bei manchem Schweren, das über Jeden Einzelnen von uns im 
Laufe des Lebens kommt, immer daran denken, daß jeder in sich 
das Schicksal des Volkes gestaltet und miterlebt, daß das 
Einzelschicksal nichts bedeutet, daß aber alles bedeuten mıß 
die Größe und Herrlichkeit unseres von unserm Führer wieder 
erhobenen deutschen Vaterlandes. Wir sind nur klein, kleine 
Punkte auf der Straße unserer Nation, aber wir wissen, daß 
wir die Brücke sind zu dem unsterblichen Reich, das nun, aus 
der Ewigkeit aufsteigend, die Größe und den Glauben Deutsch- 
lands in sich trägt. Dem Manne, der dies schuf, gehört daher 


unser tiefer herzlicher Treuegruß. Unser Pührer Adolf Hitler 
Sieg Heil, 
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Anschließend an die Vereidigung der Polizeibataillone 





findet eine Besichtigung der neuen Sportanlagen und eine Mo- 
torbootfahrt auf der Weichsel statt. 


Mittagessen bei Gouverneur Dr. Fischer, 


Abfahrt zur Besichtigung des Sägewerkes Daledzie, 
250° Abendessen im Palais Blank, gegeben von Gouverneur 


Dr. Fischer, 


Gouverneur Dr. Fischer: 


Herr Generalgouverneur! Herr Reichsleiter! Sehr verehrte 
gnädige Frau! Mit dem heutigen Abend sind die leider so 
kurzen Tage von Warschau wieder zu Ende, Ich darf Ihnen im 
Namen des Distrikts Warschau herzlichst danken für Ihren 
Besuch und der Hoffnung Ausdruck geben, daß Sie mit dem, 

was wir Ihnen bieten konnten, zufrieden waren. Es war nicht 
viel; aber das liegt nicht etwa in schlechtem Willen begrün- 


det, sondern in den besonderen Umständen Warschaus, 


N) Die Stadt Warschau hat durch die Unvernunft ihrer frü- 
heren Machthaber durch den Krieg entsetzlich gelitten, Selbs' 
die Früh jahrssonne und das junge Grün der Bäume vermögen 


nicht, die Narben des Krieges zu verdecken, Die zerschosse- 





| 
N nen Häuser und das Elend der Bevölkerung sprechen eine zu 
heftige traurige Sprache, Wir waren bestrebt, Ihnen einige 
Lichtblicke in Warschau vor Augen zu führen und Ihnen zu 
| zeigen, daß die deutsche Verwaltung mit allen Kräften bemüht 


ist, 


IK 
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ist, das Elend der Bevölkerung zu lindem. Ich äanke Ihnen, 


Herr Generalgouverneur, ganz besonders, daß Sie, wie immer, 


wenn Sie uns hier besuchen, so auch diesmal uns Ihr vollstes 
Verständnis gezeigt haben und uns in unserer Arbeit gefördert 
haben. Ich kann Ihnen aber auch versichern, daß alle Ihre 
Mitarbeiter im Distrikt Ihnen als dem obersten Chef in selbst 
verständlicher Disziplin folgen und in Ihnen, einem der älte- 
sten Mitkämpfer des Führers, ein Vorbild sehen, Dieses Vor- 
bild, Herr Generalgouverneur, erleichtert uns hier unsere 
schwere Aufgabe und ermöglicht es uns, sie zu erfüllen, Ich 
gestehe es offen, daß wir alle uns darnach sehnen, zusammen 
mit unseren Kameraden im Westen dem Feind entgegenzutreten, 
Wir wissen, Herr Generalgouverneur, daß Sie von dem gleichen 
Wunsch erfüllt sind und daß Sie durch den Befehl des Führers 


hier zurückgehalten werden, 


Wir sind heute in der glücklichen und stolzen Lage, 
einen der größten Siege unserer glorreichen Armee feiern zu 
dürfen, Wir gedenken dabei des Mannes, der durch seine Füh- 
rung diesen Sieg ermöglicht hat. Ich erhebe mein Glas auf 


das Wohl des Führers und seiner siegreichen Armee} 











Der Herr Generalgouverneur dankt Herrn Gouverneur 
Dr.Fischer für die liebenswürdige Einladung und fährt dann 
fort: 


Es ist an sich in einer so ernsten und großen Zeit 
eine Frage, ob man festlich zusammenkommen soll. Wenn wir 
im Reich wären, so wäre diese Frage von selbst gelöst; es 
ist klar, daß wir im Reich das nicht tun würden und tun 
könnten, Wenn wir hier auf gewisse äußere Formen sehen, wenn 
wir hier in festlichem Kreise zusammenkommen, so tun wir 
das in Erfüllung einer_Pflicht, die uns der Führer aufgege- 
ben hat, nämlich der Pflicht, unter allen Umständen dem hier 
unterworfenen Volk gegenüber zum Ausdruck zu bringen, daß 
wir vollkommen selbstsicher und ungestört hier unseren Le- 


bensformen nachgehen, 


Ich danke Ihnen, Herr Gouverneur Dr. Fischer, ganz be- 
sonders dafür, daß Sie hier an diesem zweifellos schwierig- 
sten Platz des Generalgouvernements unter dem Einsatz Ihrer 
seit vielen Jahren bewährten Kraft sich so außerordentliche 
Verdienste erworben haben, Nur der Kenner Warschaus kann be- 
urteilen, daß trotz allem hier in den Formen des Lebens, in 
der Beschickung der Märkte, der Säuberung der Straßen, der 
Sicherung der Verkehrsmittel, der Wiederingangsetzung der 
Industrie usw. ein Übermaß von Arbeit geleistet wurde. Daß 
dieses Übermaß von Arbeit erfolgreich geleistet werden konn- 
te, verlangte die Kameradschaft aller hierher Berufenen. Ich 
danke Ihnen, Parteigenosse Fischer, für diese hervorragende 


Leistung und erweitere diesen Dank auf alle Ihre Mitarbeiter, 






Aus 








Aus Warschau können wir heute nicht viel mehr machen, 
als wir heute sehen, Solange der Krieg dauert, wird an der 
Entscheidung des Führers nicht zu rütteln sein, daß Warschau 
nicht wieder aufgebaut werden wird. Inwiefern diese Entschei- 
dung geändert werden wird, wissen wir heute noch nicht. Je- 
denfalls aber wird diese Stadt einer der wichtigsten Punkte 
im Lebensbereich des Deutschtums im Osten sein. Die Weichsel 
ist eine ungeheuer zukunftsreiche Lebensader des deutschen 
Machtbereichs im Osten und daher wird auch die Stadt Warschaı ] 
eine in ständigem Maße steigende und nicht mehr wegzustrei- 
tende Bedeutung im deutschen Ostraum erlangen. Jede Frage, 
die hier im Osten bezüglich des Wiederaufbaues gestellt 
wird, muß sich mit dem Problem der Weichselregulierung be- 
fassen. Wenn die Weichsel nicht ausgebaut wird, sind diese 
Gebiete überhaupt erst zu einem Viertel erschlossen, wird 
sie dagegen in grandioser moderner Weise vom Ursprung bis 
zur Mündung ausgebaut, dann wird sie von ungeheurer kolori- 
satorischer Bedeutung für das Deutschtum im Osten werden, 
Weil alle diese Arbeiten hier in Warschau zusammenlaufen 
werden, ist es klar, daß unter diesem Gesichtspunkt die 
Stadt Warschau eine gewaltige Bedeutung als Weichselstadät 
erlangen wird. Von größter Wichtigkeit ist weiter der Aus- 
bau der Beziehungen zur Sowjetunion. Wie immer auch die Ent- 
wicklung in der Zukunft sein mag, der große gigantische Ost- 
raum des russischen Reiches darf und wird nimmer wieder 
verschlossen werden, Die Stadt Warschau wird dann, eingebaut 
in den Transitverkehr, eine ungeheure Bedeutung als Umschlag- 


platz erlangen. Ich glaube daher, daß das Schicksal der Stadt 


Warschau 
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Warschau unter deutscher Herrschaft durchaus optimistisch 


beurteilt werden kann, 


Ich möchte Ihnen, Herr Gouverneur Dr,Fischer, und dem 
Beauftragten des Distriktschefs für die Stadt Warschau, Herrn 
Oberführer Leist, der die Dienstgeschäfte der Stadt War- 
schau in hervorragender Weise erfüllt, die Versicherung ab- 
geben, daß ich als Generalgouverneur alles tun werde, um ent- 
sprechend den von Ihnen vorgelegten Plänen beim Ausbau der 
Stadt Warschau und der möglichsten Steigerung des Lebens in 
dieser Stadt mitzuhelfen. Es sind große Ziele, die wir uns 
gestellt haben in einer großen Zeit. Ich trinke auf Sie und 


Ihre Arbeit im Dienste des Deutschen Volkes! 





Donnerstag, den 30. Mai 1940, 


‘ 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler, 


Polizeisitzung, (Protokoll siehe Beiakten.) 


Kreisleiter Schalk stellt dem Herrn Generalgouverneur 
die Männer des Einsatzstabes der NSDAP. im Generalgou- 
vernement vor. 


Der Herr Generalgouverneur richtet 
an die politischen Leiter und SA-Führer des Einsatzstabes 
eine Ansprache, 

Kreisleiter Schalk dankt dem Herrn Generalgouver- 
neur für den freundlichen Empfang des Einsatzstabes und be- 
tont dabei, daß die Männer des Stabes als alte erprobte 
und im Kampf gestäßlte Nationalsozialisten die von ihnen 
zu unternehmende Fahrt ins Generalgouvernement als stren- 
gen Dienst auffassen würden, 


Besprechung mit Gesandten von Wühlisch. 


Lichtbildervortrag des Professors Hielcher. 


lmvorfü 


Kameraädschaftliches Beisammensein mit SS- und Polizei- 
führern. 
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Freitag, den 31. Mai 1940. 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler, 


Besprechung mit Landrat Dr. Siebert und Dr. arit. | 


Landrat Dr. Siebert macht dem Herrn Generalgouverneur 
zunächst Mitteilung von der bevorstehenden Einweihung eines 
volksdeutschen Kinderheims,. 

Die Frage, ob der Herr Generalgouverneur die Einwei- 
hung selber vornehmen wolle, verneint der Herr Generalgou- 
verneur und oränet an, daß der Gouverneur an der Feier teil- 
nimmt, 

Landrat Dr. Siebert berichtet, daß in der letzten Zeit 
von Deutschen Gesuche eingelaufen seien, die sich mit Ukrai- 
nerinnen verheiraten wollten. 

Der Herr Generalzouverneur sieht als 
maßgebend für die Beantwortung dieser Frage an, ob vom Rasse- 
standpunkt aus Bedenken gegen solche Heiraten bestehen. Wenn 
dies nicht der Fall sei, habe er nichts dagegen. Das würde 
natürlich auch für Heiraten von Deutschen mit Polinnen gel- 
ten. Sollten Deutsche Polinnen heiraten, dann könnten sie 
selbstverständlich nicht im Generalgouvernement bleiben. 

Landrat Dr, Siebert wirft dann die Frage auf, ob die 
Gründung von polnischen Sportvereinigungen nach wie vor unter- 
bunden werden solle, 

Der Herr Generalgouverneur ist der 
Auffassung, daß man den Polen die Möglichkeit einer sport- 
lichen Betätigung geben sollte, Der Sportreferent Dr. Niffka 
habe für eine zweckmäßige Regelung Sorge zu tragen 

Die Tatsache, daß Lanärat Dr. Siebert demnächst eine 
Besichtigungsfahrt durch die Distrikte unternehmen wall, 
veranlaßt den Herrn Generalgouverneur, Landrat Dr. Siebert 
gewisse Anweisungen für diese Besichtigungsreise zu erteilen. 
Vor allem müsse sich Landrat Dr. Siebert ein Bild darüber 


machen, 
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machen, wie es mit der Grenzüberwachung stehe. Er, der Gene- 
ralgouverneur, wolle wissen, was die Beamten eigentlich zu 
verwalten hätten. Landrat Dr. Siebert solle genaue Feststel- 
lungen darüber treffen, welche Schulen vorhanden seien, wie 
hoch die Zahl der Polizeimannschaften sei. 

Landrat Dr. Siebert weist in diesem Zusammenhang suf 
den großen Personalmangel hin, der in den Ämtern der Distrik- 
te bestehe, 

Der Herr Generalgouverneur hält e 
für zweckmäßig, etwa 200 Beamte und Angestellte aus dem Amt 
in die Distrikte zu entsenden. Er habe auch bereits Staats- 
sekretär Dr. Bühler ersucht, eine entsprechende Vorlage aus- 
zuarbeiten. Jedenfalls müsse jeder Beamter und Angestellte, 
der das Land nicht kenne, für eine gewisse Zeit Dienst bei 
einer Kreishauptmannschaft machen, 

Im Verfolg der Mitteilung des Lanärats Dr. Siebert, 
daß bisher 14 Kreishauptmannschaften mit dem Sonderdienst 
belegt seien, trifft der Herr Beneralgouverneur die Anordnung: 


1. Mit tunlichster Beschleunigung ist eine Dienst- 
vorschrift für die dienstliche Stellung und die 
dienstlichen Aufgaben des Sonderdienstes auszuar- 
beiten, 


2. Für die Dienstvorschrift sind Ausführungsbestimmun- 
gen zu entwerfen. 


3. Jedem Angehörigen des Sonderdienstes ist ein Heft 
auszuhändigen, in welchem eine Darstellung seiner 
Dienststellung (Gebühren, Vorgesetzte, Uniform usw) 
gegeben wird. 


4. Über jeden einzelnen Sonderdienstmann wird ein Akt 
geführt, ähnlich wie das bei den Truppenteilen der 
Fall ist, 


Landrat Dr, Siebert bemerkt, daß eine Dienstvorschrift 
in Vorbereitung sei, deren Inhalt jedoch noch mit der Poli- 
zei besprochen werden müsse, 

Der Herr Generalgouverneur nimmt dann 
zu der Frage der Ortsbezeichnungen Stellung. Er vermisse 
hier eine Einheitlichkeit. Deshalb müsse eine Vorschrift über 
die Gemeindeverzeichnisse herausgegeben werden, auch darüber, 
wie die Ortstafeln an der Grenze der Gemeinden beschaffen 
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sein müssen. Der Art der Bezeichnung müsse ein einheitliches 
Schema zugrunde gelegt werden. Das gelte sowohl für die Be- 
zeichnung der Distrikts-, wie der Kreis- und Gemeindegrenzen. 
Das gelte übrigens auch ganz allgemein für die Behördenbe- 
zeichnungen, die Straßenschilder und Platzbezeichnungen, die 
Fahrpläne, öffentlichen Auskänge, die Zielmarken der Straßen- 
bahnen usw. Grundsätzlich müssen die Aufschriften zweispra- 
chig sein, gegebenenfalls sei auch die ukrainische Sprache 

zu berücksichtigen. Auf der Rückseite der Grenztafeln müsse 
die Entfernung bis zum nächsten größeren Ort bezeichnet sein. 


Finanzsitzung, 


Teilnehmer: Staatssekretär Dr. Bühler, 
Generalmajor Bührmann, 
Präsident Senkowski, 
Geheimrat Dr. Zetzsche, 
Ministerialrat Plodeck, 
Bankdirigent Paersch, 
Oberregierungsrat von Streit, 
Dr. Heuritsch, 
Reichsbankdirektor Tetzner, 


Gegenstand der Besprechung ist die Frage der Anerken- 
nung der 300 Millionen Zloty aus dem Warthegau, die von der 


Emissionsbank übernommen werden sollen. 


Bankiirigent Paersch bemerkt zunächst einleitend, daß 
eine Antwort auf das Schreiben vom 7. Mai noch nicht einge- 
gangen sei. Es frage sich nun, ob man mit der Entscheidung 
noch sehr lange warten könne, Auf dem Verrechnungskonto sei 
bereits eine erhebliche Kalamität eingetreten, und zwar inso- 
fern, als zu Gunsten des Generalgouvernements kein Saldo mehr 
bestehe, Das habe zur Folge, daß Überweisungen aus dem Gene- 
ralgouvernement zur Zeit unmöglich seien. 

Generalmajor Bührmann berichtet von Verhandlungen, die 
er vor kurzer Zeit mit der Treuhanästelle Ost (Winkler) ge- 
habt habe, Zu dieser Verhandlung sei auch Ministerialrat 
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Burmeister vom Reichsfinsnzministerium hinzugezogen worden. 
Bei dieser Besprechung sei eine Rechnung aufgestellt worden, 
die er, Generalmajor Bührmann, als Milchmäächenrechnung be- 
zeichnet und nicht anerkannt habe. Danach solle dem General- 
gouvernement eine Summe von rund 73 1/2 Millionen Reichsmark 
oder 147 Millionen Zloty angerechnet werden, während der Herr 
Generalgouverneur eine Summe von 125 Millionen Reichsmark 
angerechnet haben wolle. Dieses Angebot von 147 Millionen 
Zloty könnte seines Erachtens nicht angenommen werden. Z.B. 
müßten die Maschinen, die ausgeführt und von der Wehrmacht 
weggenommen worden seien, auch zur Verrechnung kommen. 
| h Der Herr Generalgouverneur sieht sich 
IE nach wie vor außer Stande, diesen Anspruch auf die 300 Milli- 
| onen Zloty anzuerkennen und erklärt sich bereit, alle Konse- 
3 quenzen aus dieser seiner Einstellung zu ziehen, Der Warthe- 
3 gau sei heute nicht mehr Polen. Das Generalgouvernement sei 
nicht zu Kontributionen verpflichtet, Als Chef der deutschen 
Verwaltung müsse er diese Forderung unter allen Umständen ab- 
lehnen, Es frage sich nun, wie man grundsätzlich aus der ge- 
genwärtigen Notlage herauskomme, wie man diese Notlage in der 
Gegenwart meistern könne,ohne die dem Generalgouvernement auf- 
gezwungene Kontribution anzuerkennen. 

Auf die Frage des Herrn Generalgouvemeurs, ob es noch 
irgendeinen beschreitbaren Weg gebe, erwidert Bankdirigent 
Paersch, daß er keine Möglichkeit sehe, hinsichtlich der Fra- 
ge der 300 Millionen Zloty zu einer Entscheidung zu kommen, 
wenn der Herr Generalgouverneur seinen erundsätzlich ableh- 
nenden Standpunkt beibehalte. Der Verrechnungsverkehr mit dem 
Reich werde dann allerdings völlig ins Stocken geraten, Die 
Zahlungen, die das Generalgouvernement zu leisten habe, stok- 
kten schon heute, | 

Der Herr Generalgouverneur erklärt 
sich bereit, dem Reich einen Kredit in Höhe von 300 Millio- 
nen Zloty a fonds perdu zu geben, lehnt es aber entschieden 
ab, eine Schuld anzuerkennen, 

Dem gegenüber gibt Reichsbankdirektor Tetzner zu beden- 
ken, daß das Generalgouvernement einen Kredit im Reich brauche 
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Die Sachlage sei dahin zu kennzeichnen, daß das Generalgou- 
vernement im Reich eine Schuld habe, daß andererseits aber 
das Reich eine Schuld gegenüber der Imissionsbank habe, Lei- 
der komme es nicht zu einem Ausgleich, weil das Reich nicht 
gewillt sei, seine günstige Position aufzugeben. Deswegen müs- 
se unter allen Umständen endlich eine Entscheidung herbeige- 
führt werden. 

Der KEerr Generalsouverneur ist unter 
keinen Umständen gewillt, "auf die finanzpolitischen Manöver 
des Herrn Winkler" einzugehen, 

Generalmajor Bührmann bemerkt, daß Präsident Kehrl 
empfohlen habe, die Angelegenheit dem Reichsfinanzminister 
unter Umgehung der Haupttreuhanädstelle vorzutragen. 

Staatssekretär Dr, Bühler weist darauf hin, daß er 
Vollmacht gehabt habe, zu erklären, daß die 300 Millionen Zlo- 
ty zu Gunsten des Reiches in Rechnung gestellt würden, wenn 
diese Beträge rechtlich anerkannt würden. Das sei nun nicht 
der Fall. Andererseits sei aber nicht einzusehen, warum jetzt 
noch Transporte hinausgingen, deren Erlös über die Treuhand- 
stelle gehe, statt ihn gleich ins Clearing zu bringen, 

Generalmajor Bührmann erklärt, daß dieses Verfahren 
nicht aufhöre. Es sei bisher nicht anders möglich gewesen, ne 
weil die Verwaltunzs- und Verwertungs-G.m.b.H. erst gegrün- 
det werden mußte. 










Geheimrat Dr. Zetzsche gibt seinem Befremden darüber 
Ausdruck, daß er bisher von dieser Stelle noch keinerlei Ant- 
wort auf seine Schreiben erhalten habe. Ihm sei gesagt wor- 
den, daß die 120 Millionen Reichsmark garnicht zu Recht be- 
ständen, daß im Gegenteil eine Gegenforderung von über 50 
Millionen wegen der gelieferten Maschinen bestehe und noch 
abgezogen werden müßtef. Es handele sich hier um nach Deutsch- 
land gelieferten Waren aus dem Bereich des Vierjahresplans 
und der Rüstungsinspektion. Hier hätten die Ausländer große 
Forderungen geltend gemacht, und zwar unter Berufung darauf, 
daß die Beschlagnahmen zu Unrecht erfolgt seien. Diese For- 
derungen hätten die Ausländer auf insgesamt 50 Millionen 
Reichsmark beziffert. Das Reich habe die Prage zurückgestellt 
und wolle warten, bis die ganze Verrechnung zwischen General- 
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Generalgouvernement und Reich endgültig vor sich gehe, 

Generalmajor Bührmann bestätigt, daß von den 73 Milli- 
onen Reichsmark, die zunächst anerkannt worden seien, mit 
Wirkung bis 31. März 1940 noch Forderungen von #Meutralen und 
feindlichen Staaten abgezogen werden sollten, Er habe in der 
Besprechung zum Ausdruck gebracht, daß man doch die Yerhält- 
nisse des Krieges berücksichtigen müsse und davon auszugehen 
habe, daß vieles von diesen Gegenständen zerstört worden sei, 
und daß man daher diesen Anspruch nicht anerkennen könne, 

DerHerr Generalgouverneur will auch 
hier das Interesse des Reiches gewahrt sehen. Er könne je- 
doch nicht eine Schuld anerkennen, ohne daß die Gegenleistun- 
gen Ooränungsmäßig in Rechnung gestellt würden. Er bedauere 
nur die Schwäche des Reichsfinanzministeriums, das sich zu 
solchen Machinationen hingebe. Befremdlich sei es auch, daß 
ein Ministerialrat des Reichsfinanzministeriums sich herbei- 
lasse, zu Winkler zu gehen. 

Oberregierungsrat von Streit gibt dem gegenüber zu be- 
denken, daß die Forderung von 300 Millionen Zloty unmittel- 
bar vom Reichsfinanzministerium geltend gemacht worden sei, 
Vom Generalgouverneur sei angeordnet worden, daß nur dann ein 
Anerkenntnis dieser Forderung von 300 Millionen Zloty erfol- 
ge, wenn andererseits das Reich das in Rechnung stelle, was 
vom Generalzouvernement geliefert worden sei. 

Der Herr Generalgouvernenu r betont, 
daß das Reich eine völlig andere Stellung einzunehmen habe 
als Winkler, Der Reichsfinenzminister hätte erklären können, 
daß er die 300 Millionen Zloty verlange, und hätte dann die 
120 Millionen anerkennen können. Er müsse sich absolut dage- 
gen wenden, daß sich in den Verkehr zwischen zwei oberste 
Reichsbehörden die Treuhandstelle Ost des Herrn Winkler hin- 
eindränge, Der Reichsfinanzminister habe selber eingesehen, 
daß sein, des Generalgouverneurs Standpunkt richtig sei. Auf 
das Vorhalten des Herrn Generalgouverneurs, daß doch die 
Wirtschaftsabteilung solche Dinge nicht hätte geschehen las- 
sen dürfen, beruft sich Geheinmrat Dr. Zetzsche darauf, daß 
seine Abteilung ja mit den Lieferungen nichts zu tun gehabt 
habe. Er habe die zuständigen stellen stets ersucht, ihm 
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Rechnung zu legen, es sei ihm aber trotz aller Bemühungen 
nicht gelungen, solche Rechnungen zu erhalten. Auch seine 
Schreiben an Generalleutnant Barckhausen und die Verwalt ungs- 
und Verwertungs-Gesellschaft seien sämtlich unbeantwortet 
geblieben. Zudem habe auch der Herr Generalgouverneur ange- 
ordnet, daß diese Dinge nunmehr vom Gesandten 2.D. von Rüme- 
lin verantwortet werden sollten, der aber bisher noch keine 
maßgebenden Schritte habe unternehmen können, 

Generalmajor Bührmann sieht keinen anderen Weg als den, 
daß der Herr Generalgouverneur sich selber an den Reichsfi- 
nanzminister wende, Außerdem müßte dafür Sorge getragen wer- 
den, daß von nun an alles, was aus dem Generalgouvernement 
herausgehe, über die Dienststelle des Ministerialrats Plodeck 
bzw. die Verwaltungs- und Verwertungs G.m.b.H. gehe. Für die 
Übergangszeit müsse eine entsprechende Regelung getroffen wer- 
4 den. Im übrigen müsse er in diesem Zusammenhang darauf hin- 
weisen, daß seine Dienststelle z.B. mit den Holzlieferungen 
| 7 von Ostrow nach Ostpreußen nichts zu tun habe, sondern diese 
Lieferungen die Forstverwaltung angingen. Seine Dienststelle 
habe nur mit Industrieerzeugnissen, Schrott, Metallen, Gummi, 
Textilien, Wolle usw. zu tun. Hier habe auch die Verwertungs- 
gesellschaft gearbeitet, die demnächst aufgelöst werde. Diese 
Auflösung könne aber nicht schon, wie ursprünglich beabsich- 
tigt, zum 1, Mai, sondern erst zum 15. Juni erfolgen. 

Der Herr General gsouvernewnur oränet 
nunmehr an, daß ihm mit tunlichster Beschleunigung eine ge=- 
naueste Aufstellung und Berechnung der Lieferungen mit Wir- 
| kung vom Inkrafttreten der Verwaltung des Generalgouvernements 
| vorgelegt wird, die unter dem Namen der Dienststelle des Vier- 

jJahresplans ins Reich gegangen sind, und verlangt eine Gut- 
schrift dieser Beträge zu Gunsten des Generalgouvernements. 
Diese Beträge ständen dem Generalgouvernement zu, wie auch 
| der Herr Generalfeldmarschall Göring selber verfügt habe. Es 
sei ihm unverständlich, wie das Reichswirtschaftsministerium 
ein solches Ersuchen ablehnen könne, 

Generalmajor Bührmann hält eine solche Aufstellung für 
nicht möglich. Die Verwaltungs- und Verweirtungs G.m.b.H. sei 
zu einer Zeit gegründet worden, als Lodsch noch zum General- 
Souvernement gehörte. Sie sei in Lodsch geblieben, weil sie 
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sie auch die Verrechnung für den Warthegau und den Gau West- 
preußen habe, Diese Verwaltungs- und Verwertungs G.m.b.H. sei 
vom Reichsfinanzministerium im Einvernehmen mit dem Oberkon- 
mando der Wehrmacht und dem Reichswirtschaftsministeriunm Be- 
gründet worden. Sie werde von 3 Direktoren geleitet. 

Der Berr Generalgsouverneur verlangt 
gleichwohl die genaueste Aufstellung über die gelieferten 
Werte, und zwar rückwirkend vom 26. Oktober 1939. Der Pührer 
habe bestimmt nicht gewollt, daß die Auspowerung des General- 
gouvernements zu Lasten der deutschen Verwaltung gehe, Die 
Beibehaltung dieser Verrechnungsstelle in Lodsch bedeute einen 
groben Verstoß gegen den Willen des Führers. Er sei übrigens 
durchaus bereit, Aufwendungen, die die Verwertungsgesell- 
schaft gehabt habe, anzuerkennen, 

Generalmajor Bührmann macht nochmals auf die Schwie- 
rigkeiten aufmerksam, die eine Aufstellung der bisher geiie- 
ferten Waren machen würde. 

Auch Präsident Senkowski macht auf diese Schwierigkei- 
ten aufmerksam, da fast alles, was geliefert worden sei, 
unter Wehrmachtfrachtbrief gegangen sei. 

Der Herr Generalgouverneur kann diese 
Schwierigkeiten nicht anerkennen und wünscht unbedingt eine 
amtliche Feststellung bis zum 15. Juni 1940. Man müsse doch 
im Besitz der amtlichen Kenntnis über den Zahlungsverkehr 
mit dem Reich sein, da die Zahlungsbilanz einen wesentlichen 
Bestandteil der allgemeinen Wirtschaftsbilanz darstelle, 

Geheimrat Dr. Zetzsche macht dann Mitteilungen über die 
Art und Weise, wie die Lieferungen erfolgen. Er suche zunächst 
um die Genehmigung für die Lieferung nach, Die Genehmigung 
werdey dann erteilt, und die Rechnung gehe an die Devisen- 
stelle, die dann entweder genehmige oder ablehne. Die geneh- 
migte Rechnung gehe dann an den Empfänger hinaus, 

Reichsbankdirektor Tetzner fügt ergänzend hinzu, daß 
sich der reichsdeutsche Einführer eine Genehmigung der Reichs- 
stelle für ein bestimmtes Material geben lassen müsse, Im 
Reich sei das für jede Art von Ware zentralisiert, für Holz, 
Getreide, Kohle usw, Diese Reichsstelle gebe dem Importeur 
eine Bescheinigung, und auf Grund dieser Bescheinigung könne 
er die Ware hereinbringen und bezahlen. Die Bezahlung erfolge 
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über die deutsche Verrechnungskasse in Berlin, eine Tochter- 
gesellschaft der Reichsbank. Das Verrechnungsinstitut in Kra- 
kau unterstehe ihm. Was von einer privaten Firma an Privat- 
firmen im Reich gezahlt worden sei, entspreche nicht dem, was 
das Generalgouvernement vom Reich beziehen müsse, weil es an- 
gesichts der Evakuierungen zur Zeit viel mehr aus dem Reich 
entnehmen müsse. Es habe große Aufwendungen für Beschaffung 
von Getreide usw. machen müssen. Wenn diese Posten wegfielen, 
werde sich ungefähr der Export mit dem Import die Waage hal- 
ten. Da sehr viele solcher Aufwendungen nötig seien, entstehe 
beim Generalgouvernement die Lücke in der Verrechnungsbilanz. 
Im Laufe der 8 Monate sei eine Unterbilanz von 116 Milliohen 
Zloty entstanden. Auf Grund dieser Unterbilanz müsse man an 
das Reich zahlen, und da handele es sich um Überweisungen, de- 
nen noch keine Überweisungen aus dem Reich gegenüber. ständen. 
Der Reichsfinanzminister und der Reichswirtschaftsminister 
hätten sie bevorschuß;. Der Vorschuß betrage 80 Millionen 
Zloty, und die maßgebenden Stellen glaubten, darüber nicht 
hinausgehen zu können. Die im Generalgouvernement einge- 
setzte Wehrmacht finanziere sich dadurch, daß sie Schecks ge- 
be, die auf die Reichshauptkasse ausgestellt seien. Sie seien 
früher von der Reichskreditkasse für Rechnung der Hauptkasse 
eingelöst worden, Seit Aufhören der Reichskreditkasse seien 
diese Schecks von der Emissionsbank in der Erwartung einge- 
löst worden, daß der Reichsfinanzminister diesen Vorschuß ab- 
decken werde. Er erkläre sich aber nicht dazu bereit, weil er 
die 300 Millionen Zloty als sein Guthaben ansehe, 

Oberregierungsrat von Streit betont, daß diese Vorgänge 
mit der Treuhanästelle Ost des Herrn Winkler überhaupt nicht 
zusammenhingen. In Krakau sei es erst zu diesem Zusammenhang 
gekommen, 


Auf eine erneute Frage des Herrn Generalgouverneurs er- 


widert Bankdirigent Paersch, daß auch diese Dinge mit der Or- 
ganisation des Herrm Winkler nicht zusammenhingen. Sie sei 


nur mit den Dingen in Zusammenhang gebracht worden, weil man 
die Forderung von Gegenleistungen mit der Übernahme der 300 
Millionen Zloty in Verbindung gebracht habe, Das Clearing 
laufe mit 117 Millionen Zloty aus. Wenn das Reich aber befrie- 
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befriedigt sei, sei es sofort bereit, den Gegenwert anzu- 
schaffen. Sobald der Ausgleich vorhanden sei, sei auch die 
Überweisungsmöglichkeit gegeben. Früher seien die Schwierig- 
keiten nur dadurch entstanden, daß die Abrechnung mit den 
halböffentlichen Stellen noch ausstände. Der Zustand sei jetzt 
beseitigt,und die Abrechnung erfolge am 1. Juni über die 
neue Gesellschaft automatisch. Schwierig sei nur die Fest- 
stellung der bisherigen Leistungen bis zum 1. Juni gewesen. 
Deshalb habe man auch in dem Schreiben um Klarstellung ge- 
beten. In Zukunft werde das Clearing nicht nur ausgeglichen 
sein, sondern man werde bei der deutschen Verrechnungskasse 
in Berlin ein Guthaben haben. Diese Kasse sei eine Reichs- 
behörde und unterstehe der Reichsbank und dem Reichswirt- 
schaftsministerium. Er halte es nach alledem für richtig, 
nochmals mit dem Reichsfinanzminister wegen der 300 Millio- 
nen Zloty in Verbindung zu treten. 




















Der HErr Generalgouverneu r gibt noch- 
mals der Auffassung Ausdruck, daß es sich bei den 300 Milli- 
onen Zloty um eine Angelegenheit handele, die nur zwischen 
den beiden obersten Reichsbehörden entschieden werden könne. 


Hinsichtlich der Lieferungen müsse aber unter allen Umstän- 
den Klarheit geschaffen werden. 


Generalmajor Bührmann meint, daß diese ganze Verrech- 
nung nicht durchgeführt werden könne, bis über alle Verpflich- 
tungen völlige Klarheit hergestellt sei. Eine solche Aufstel- 
lung würde vielleicht zwei Jahre dauern, doch sei er bereit, 
sie machen zu lassen, Im übrigen müsse er darauf hinweisen, 
daß es sich bei der Verwaltungs- und Verwertungs G.m.b.H. um 
eine staatliche Stelle handele, die man habe tarnen müssen, 
um das Reich nicht verantwortlich zu machen. Irgendwelche 
Schiebungen in großem Umfange seien hier auch nicht vorge- 
kommen. Den Betrag, den das Generalgouvernement beim Reich 
guthabe, schätze er auf mindestens 125 Millionen. Im übrigen 
rechne die Wehrmacht auch über die Treuhandstelle Ost ab, und 
Herr Winkler sei natürlich darauf bedacht, daß die Wehrmacht 
ihren Zahlungsverpflichtungen rachkomme, 


Der Herr General gsouverneur will gleich. 
wohl seinen Vorbehalt hinsichtlich der 300 Millionen Zloty 


nicht 
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nicht zurückziehen, 

Dem. gegenüber gibt Reichsbankdirektor Tetzner zu be- 
denken, daß der Reichsfinanzminister, wenn keine ausdrück- 
liche Bestimmung erfolge, die grünen Schecks weiter zur Ein- 
lösung bringen werde, bis der Betrag von 300 Millionen Zloty 
erreicht sei. Das Generalzouvernement brauche das Geld sofort. 
Andererseits bestehe der Reichsfinanzminister nicht darauf, 
die 300 Millionen Zloty sofort zu erhalten, er sei sogar be- 
reit, das, was er auf Kredit genommen habe, zu überweisen. ER 
Die 300 Millionen Zloty sollten erst gezahlt werden, dsß das 
Generalgouvernement im Clearing ein Plus habe. Auf diese Wei- 
se könnten die 300 Millionen Zloty langsam abgestoßen werden, 
was nur im Interesse des Generalzouvernements liege, Ange- 
sichts dieses Entgegenkommens des Reiches müßte doch eigent- 
lich eine Form gefunden werden, in welcherman sich mit der 
Übertragung auf das Verrechnungsinstitut einverständen erklä- 
re. Die 300 Millionen Zloty würden dann auf das Verrechnungs- 
institut übertragen, um beim Clearing im Interesse des Gene- 
ralgouvernements eingesetzt zu werden. Die 300 Millionen 
Zloty würden dann als Guthaben des Reiches bei der Emissions- 
bank unter dem Vorbehalt stehen, und wenn der Vorbehalt fal- 
le, würde alles eingesetzt, sobald das Generalgouvernement 
ein Guthaben beim Reich habe. Wenn man die Dinge so betrach- 
te, dann handele es sich auch nicht um eine Kontribution. 

Oberregierungsrat von Streit bemerkt, es sei eben nur 
die Sorge des Reiches, daß das Generalgouvernement binnen 
kurzem beim Reich. ein Guthaben bekomme, das Reich also dem 
Generalzouvernement verschuldet sei. Um das zu verhindern, 
sollten die 300 Millionen Zloty auf dem Verrechnungskonto 
anerkannt werden, 

Bankdirigent Paersch gibt zu bedenken, daß angesichts # 
des gegenwärtigen Standes z.B. die Zahlungen für den Straßen- 
bau nicht geleistet werden könnten. Das sei eben auf die Not- 
lage des Verrechnungsinstituts zurückzuführen. Man könne des- 
halb auch keinem Beamten erlauben, Geld nach Hause zu schik- 
ken, weil das Generalgouvernement kein Guthaben habe, 
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Auch Staatssekretär Dr, Bühler weist auf die aus der 
gegenw& tigen Lage sich ergebenden Schwierigkeiten hin und 
führt beispielsweise an, daß aus diesem Grunde die Wehrmacht 
nicht mit den notwendigen Stoffen versorgt werden könne, 

Der ierr Generalgouverneur weist 
Bankdirigenten Paersch an, ein Schreiben zu entwerfen, in 
welchem zum Ausdruck gebracht wird: 

l. die Anerkennung der Notlage des Reiches, 
2. die wesentliche Bereitschaft, dem Reich zu helfen, 


3. die Übernahme der 300 Millionen Zloty nicht in Form 
einer Schuld, sondern eines Entgegenkommens, eines 
Geschenks des Generalgouvernements an das Reich, 


4. der Standpunkt, daß mit diesen 300 Millionen Zloty 


nicht etwa eine Verpflichtung anerkannt wird, für 
diese Summe aufzukommen, 


5. der ausärückliche Vorbehalt, daß mit der Übernahme 
oder Anerkennung dieser Summe nicht das geringste 
über den sonstigen Clearing-Verkehr mit dem Reich 
auf dem Gebiete der Abrechnung der bereits getätig- 
ten Lieferungen auch innerhalb des privaten Sektors 
gesagt wird. Auch hier behalte sich der Herr Gene- 
ralgouverneur vor, an das Reich Forderungen für Lie- 
ferungen zu stellen, die dem Reich über die Treuhand- 
stelle zugekommen sind. ; 


Weiter will der Herr Generalgouverneur absolute Klar- 
heit darüber haben, was an Lieferungen ins Reich gegangen 
ist,und ordnet an, daß Geheimrat Dr. Zetzsche und Niniste. 
rialrat Plodeck entsprechende Aufstellungen machen lassen, 
und weiter die Bilanz des Verrechnungsinstituts vorgelegt 
wird. Ferner müßeden Dienststellen der Herren Zetzsche und 
Plodeck verboten werden, irgendwie geartete Güter ins Reich 
zu liefern, es sei denn mit ihrer ausdrücklichen Genehmigung, 
die nur erteilt werden solle, wenn vorher das Abrechnungs- 
verhältnis festgestellt sei. Auch Schwierigkeiten wie die 


des Abwäsgens der gelieferten Waren könnten nicht anerkannt 
werden, 


Generalmajor Bührmann erklärt sich bereit, entsprechen- 
de Feststellungen zu treffen. Es sei ihm aber nicht möglich, 


Schrott und Metalle wiegen zu lassen. Die Waggons mit Schrott 
oder Metall gingen ins Reich und würden dort aufgefangen. 
Auch dort würde die Ware nicht gewogen. Zum größten 


Teil ge- 
he alles unter Wehrmachtsfrashtbrief. Die Werke ers 


den 


vollen 
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vollen Schrottpreis, und dadurch, daß Wehrmachtsfrachtbriefe 
ausgestellt würden, gehe die Sache schneller vonstatten. Die 
Verwaltungs- und Verwertungsgesellschaft erhalte übrigens die ®@ 
Wehrmachtsfrachtbriefe., 

Der Herr Generalgouverneur legt nach 
wie vor den größten Wert darauf, daß hier absolute Klarheit 
geschaffen werde. Deshalb müßten diese Aufstellungen für die 
Vergangenheit ab 26. Oktober 1939 nachgeholt werden, und für 
die Zukunft müsse ein Verfahren eintreten, in welchem mit 
möglichster mathematischer Genauigkeit bestimmbar sei, welche 
Mengen nach Quantität und Qualität hinausgingen. Ein Durch- 
schlag des Frachtbriefes müsse an die Dienststelle des Vier- 
jahresplans gehen. 

Generalmajor Bührmann bemerkt gegenüber einem Hinweis 
des Herrm Generalgouveyneurs, daß die Verwal tungs- und Ver- 
wertungs G.m.b.H. mit dem 15. Juni aufgelöst werden solle, Al- 
les, was aus dem Generalgouvernement herausgekommen sei, wer- 
de von dieser Verwaltungs- und Verwertungs G.m.b.H. dem Gene- | 
ralgouvernemeni gutgeschrieben. Hier habe Herr Winkler nur 
einen ganz bedingten Einfluß. Vom Reichswirtschaftsministe- 
rium und von der Wifo. seien Beauftragte ernannt worden, die 
unmöglich zugunsten Winklers irgendwelche Schiebungen vor- 
nehmen könnten. 

Auf eine Frage des Herm Generalgouvemneurs erwidert 
Generalmajor Bührmann, daß der Betrag, der dem Generalgouver- 
nement zufließen könnte, auf 100 bis 125 Millionen geschätzt 
werde, Der Wert des nach Deutschland gelieferten Holzes kön- 
ne von seiner Dienststelle nicht ohne weiteres festgestelit 
werden, 

Der Herr General gsouvernenur ordnet an, 
daß von der Dienststelle des Oberlandforstmeisters Dr, Eiß- 
feldt ihm sofort amtlich mitgeteilt werde, welche Mengen von 
Holz und wenn sie seit dem 26.0ktober 1939 ins Reich gelie- 
fert worden seien, welcher Modus der Bezahlung gebracht und 
was abgerechnet worden sei, Für die Zukunft müsse für Holz- 
lieferungen genau dasselbe gelten wie für alle anderen Lie- 
ferungen, wenn die Holzlieferungen auch auf den Haushalt der 


Forstverwaltung übernommen würden. Es müsse also ein genaues 
j Lieferungsschema ausgearbeitet werden. An dieser Arbeit hät- 
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hätten sich Generalmajor Bührmann, Ministerialrst Plodeck, 
Oberlandforstmeister Dr. Eißfeldt und Geheimrat Dr. Zetzsche 
zu beteiligen. Bis zum 15. Juni werde eine Sitzung einberu- 
„en werden, in der diese Dinge endgültig klargestellt wür- 
‚den. Für die Lieferunge:: der Rüstungsbetriebe bedürfe es der 
Mitarbeit des Generalleutnants Barckhausen. In der anzube- 
raumenden Sitzung müsse zunächst über die Lie?erungen in der 
Vergangenheit und dann über diejenigen der Zukunft gesprochen 
werden. Zentrale für alle Lieferungen aus dem Reich ins Gene- 
ralgouvernement müsse die Dienststelle des Bevollmächtigten 
in Berlin werden. 

Präsident Senkowski bemerkt, daß seit dem Oktober 1939 
eine Statistik über die Ein- und Ausfuhr aufgestellt werde, 
Das Wehrmachtsbuch sei exempt. Er würde auch keinen so großen 
Wert darauf legen, daß eine Abrechnung vorgenommen werde, je- 
doch müsse von der Wehrmacht ein Vorschuß gezahlt werden. Es 
frage sich auch, ob die Lieferungen von 200 bis 300 Tonnen 
Salz nach Schlesien ins Gewicht fallen würden. 

An Hand eines Briefes eines Treuhänders Wilhelm Spanek 
wird dann zur Frage der Treuhänder Stellung genommen. 

Der Herr Generai g8souvernewur weistin 
diesem Zusammenhang darauf hin, daß er dauernd Beschwerden 
über die Ausübung des Treuhandwesens erhalte, was für ihn auf 
die Dauer absolut unerträglich sei, Er verlange deshalb bis 
zum 15. Juni die Aufstellung eines Verzeichnisses sämtlicher 
im Generalgv':vernement tätigen Treuhänder, 

Ministerialrat Plodeck bemerkt, daß sich die Aufsichts- 
stellen,die er seiner Dienststelle eingegliedert habe, sofort 
an die Durchkämmung der Treuhandverwaltung gemacht hätten. 
Diese Tätigkeit sei zur Zeit imgange. Ein Treuhänder werde 
entlassen, wenn man nach Prüfung seiner Tätigkeit und der 
Revisionsberichte zu dem Ergebnis komme, daß der Betreffende 
nicht richtig gearbeitet habe. Bisher habe man vielleicht 40 
bis 50 solcher Fälle gehabt. In einer großen Zahl von Fällen 
könne man auch ohne Revision zu einer Auflösung der treuhän- 
derischen Betätigung kommen, 











Präsident 
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Präsident Senkowski gibt zu bedenken, daß die meisten 
Treuhänder seiner Zeit vom Chef der Zivilverwaltung einge- 
setzt worden seien. Daß ein Branntweinhändler monatlich 3000 
Zloty verdiene, wie aus dem oben erwähnten Brief hervorgehe, 
sei keine Ausnahme; die Geschäftsleute verdienten im allge- 
meinen noch viel mehr. Im Übrigen sei der betreffende nicht 
Angestellter des Branntweinmonopols, sondern habe nur den 
Handel. Es falle übrigens auch allgemein auf, daß die Prauen 
der Treuhänder vielfach länger als 3 Wochen im Gebiet des 
Generalgouvernements sich aufhielten, 

Derdiecerr Generalgouvern eur stellt 
demgegenüber fest, daß auch die Treuhänder eine amtliche 
Funktion ausübten und dieselben Pflichten auf sich zu nehmen 
| hätten wie alle übrigen Beamten und Angestellten. Das Yer- 

weilen der Ehefrau eines Treuhänders bedürfe in jedem Einzel- 
fall genau wie in allen übrigen Fällen der Genehmigung der 
Aufsichtsbehörde, 
Präsident Senkowski teilt weiter mit, daß die Treuhän- 
NE der häufig ihre Frauen mit hohen Gehältern in ihrem Betriebe 
| anstellten,. Auch sei festzustellen, daß ein Treuhänder 3,4,5, 
ja bis zu 25 Läden kommissarisch verwalte, 

Der Herr General souvernewur fordert 
eine möglichste Beschleunigung in der Durchführung einschnei- 
dender Maßnahmen gegenüber diesem Unwesen. Es müsse auch eine 
Grenze festgesetzt werden, bis zu welcher Werthöhe und bis zu 
welchem Jahresumsatz ein Treuhänder noch seine Tätigkeit aus- 
üben dürfe. Was über eine gewisse Grenze hinausgehe, müsse 
unbedingt sofort beseitigt werden. Auch sei zu überlegen, ob 
man nicht mit sofortiger Wirkung die kleineren Kategorien 
überhaupt aufgebe,. 
| Während Staatssekretär Dr. Bühler der privaten Initia- 
tive einen gewissen Spielraum lassen will, vertritt Ministe- 
rialrat Plodeck den Standpunkt, daß es wirtschaftlich und 
politisch zweckmäßig sei, das Institut der Treuhänder über- 
haupt abzuschaffen, 

Präsident Senkowski beklagt sich über die Schwierigkei- 
ten bei der Überprüfung der Verhältnisse von Personen, die 

sich 
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sich um Treuhandstellen bewerben, Gerade beim Monopolbetrieb 
sei unbedingt notwendig, vertrauenswürdige Leute zu finden. 
Er sei auch gern bereit, Volksdeutsche als Verwalter von No- 
nopolverkaufsstellen einzusetzen. Doch bestehe hier das Be- 
denken, daß die Volksdeutschen Jetzt vielfach aus dem Gene- 
ralgouvernement ausgesiedelt würden. Er habe deshalb auch an- 
geordnet, daß die Volksdeutschen nicht bevorzugt zu behandeln 
seien, Wenn ein Hauptzollamt z.B. einem Volksdeutschen eine 
Konzession gebe, so sei dagegen nichts einzuwenden, jedoch 
eine bevorzugte Behandlung könne nicht zugelassen werden, 

Daß aber ein Treuhänder eine Monopolkonzession habe, sein 

ein ausgemachter Skandal. Er werde deshalb dieser Sache nach- 
gehen.Er sei auch im Begriff, die Treuhänder möglichst rasch 
zu liquidieren. Er habe sich deshalb selber die Treuhänder- 
schaft für verschiedene Betriebe übertragen lassen und be- 


stimmt, daß diese Betriebe in das Eigentum der Monopole über- 
gehen. 




















Der Herr General gouverneur will die 
Treuhänderei auf ein Minimum reduziert sehen. Überhaupt müsse 
das ganze Treuhandwesen eine mehr fiskalische Note erhalten. 
Privatwirtschaftliche Gesichtspunkte hätten unbedingt in den 
Hintergrund zu treten. Eine Kontrolle wirksanster Art sei 
auf diesem Gebiet unerläßlich. "Auch müsse die Schaffung einer 
Stelle vorbereitet werden, die amtlich die Verwaltung der 
Grundstücke, Ländereien usw. auszuüben habe, Auch diese Jin- 
ge müßten aus der Treuhänderei herauskommen. Dieselben Grund- 
sätze müßten für herrenloses Vermögen gelten. Der Treuhänder 


Spanek sei mit sofortiger Wirkung seiner Treuhändereigen- 
schaft zu entheben und zu entlassen, 
















>> Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler und Generalmajor 


Bührmann. 


Gegenstand der Besprechung ist die Frage der Errichtung 
einer Berghauptmannschaft, 








Generalmajor 
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Generalmajor Bührmann erinnert daran, daß der Herr 


Generalzouverneur bereits eine Entscheidung dahin getroffen 
habe, daß zwar die Anweisungen auf den Gebieten des Berg- 
baues vom Vierjahresplan ausgehen, die Verwaltung der Berg- 
ämter jedoch bei der Wirtschaftsabteilung bleiben soller- 

Der Herr Generalzouverneur weist 
Staatssekretär Dr. Bühler an, im Einvernehmen mit General- 
major Bührmann eine entsprechende Vorlage auszuarbeiten. 

Generalmajor Bührmann weist darauf hin, daß die Dienst- 
stelle für Bodenforschung nicht dem Vierjahresplan unter- 
stellt worden sei, sodaß Berzbau und Bodenforschung nebenein- 
ander arbeiteten. Er habe Staatssekretär Dr. Bühler vorge- 
schlagen, eine Regelung dahin zu treffen, daß Professor Dr. 
Brinkmann angewiesen wird, die Bodenforschung im Benehmen 
mit der Dienststelle des Vierjahresplans auszuüben, 

Derderr Generalgouverneur erklärt 


sich damit einverstanden, 


Endlich wird noch zu der Frage des im Besitz der SS 
befindlichen Plezlagers in Warschau Stellung genommen, 


Der Eeerr Generalgouvernenur oränet 
an, daß dieses Lager von der Dienststelle des Vierjahresplans 
übernommen und mit möglichster Beschleunigung ins Reich über- 


geführt wird, 





31.5.40. Be ;,; 


Landesbauernführer Körner berichtet über da Stand der Er- 
nährungslage sowie über die Pläne über die neue Ernte, (vergl. 
Anlage zum Protokoll über die Sitzung für Ernährungsfragen 


vom 6.6.40). 


Der Kerr Generalgouvernewur dankt dem 
Landesbauernführer für die ihm geleistete Arbeit und verfügt, 
daß Landesbauernführer Körner als Anerkennung für seine her- 
vorragende Arbeit das Gut Izdemnik zur Verfügung gestellt 
wird. Das Gut Izdemnik soll als Mustergut geführt und auf den 


Etat des Generalgpuvernanents übernommen werden, 


Dr. Coblitz und Dr. sappok 
legen dem Eerrn Generalgouverneur 
das Programm für die in der Zeit vom 20. bis 23.6, stattfin- 


dende Tagung des Instituts für Deutsche Ostarbeit vor. 


Besprechung des Herrn Generalgouverneurs 


mit 5S-Obergruppenführer Krüger, 


Der Herr Generalsouverneur verfügt, 
daß der sich zur Zeit in München befindliche Hengst Ping-Pong 
nach Ablau f der Deckperiode in das Generalgouvernement rück- 
zuführen ist, Es wird ausdrücklich festgestellt, daß der 


Hengst Ping-Pong Eigentum des Generalgouvernements ist, 





Krakau-Burg. 


Sonnabend, den 1, Juni 1940, 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler. 


Abfahrt des Herrn Generalgouverneurs nach München. 









Mittwoch, den 5. Juni 1940. 


929  Inkunft des Herrn Generalgouverneurs in Krakau. 


Bergakademie, 


Donnerstag, den 6. Juni 1940. 


Große Arbeitstagung über Fragen der Wirtschaft, des Vier- 
ahresplans, der Finanzen, der Preisbildun Ernä 


USW, 
im großen Saal der Bergakademie. 


(Protokoll siehe Beiakten.) 


Fortsetzung der Arbeitstagung. 





Bergakademie, 52 £ 





Freitag, den 7. Juni 1940, 


20°° Fortsetzung der Arbeitstagung. 


g10 Schluß der Arbeitstagung. 





Abendmusik eines von Dr. Rohr aus polnischen Musikern 
zusammengestellten Orchesters im Hof der alten Jagelloni- 
schen Bibliothek, Zur Aufführung gelangen; Symphonie I-Dur, 
"Die Uhr". von Joseph Haydn, die "Unvollendete Symphonie" 


in H-Moll von Franz Schubert und die "Oberon-Ouvertüre" von 


Carl M.v.Weber. 






Besprechung des Herrn General gouverneurs 


mit Staatssekretär Dr. Bühler, 


Besprechung des Herrn Genera lgouverneurs 


mit Ministerialrat Wille, 


Gegenstand der Besprechung: 


Außerordentliche Maßnahmen in den der Justizverwaltung des 


ma A - ante 
. 


Generalgouvernements unterstehenden Gefängnissen und Straf- 


anstalten, 


ee ee 


Oberregierungsrat von Streit berichtet dem Herm Gene - 
ne 


ralsouverneur über Fragen des polnischen Bau- 


dienstes, 


m — 

Der Herr General go uvernenur ordnet 
eine grundsätzliche Besprechung dieser Frage in einer ge- 
sonderten Sitzung an und bestimmt Termin hierfür auf Montag, 


den 10,Juni vormittags 11 Uhr. 


Besprechung des Herrn Gene ralgsouverneurs 


mit Dr. Emmerich, 


Anschließend nit SS-Obergruppenführer Krüger, 





8. Juni 1940, 


Besprechung mit Dr. Rohr, 


Der Herr General souvernewur spricht 
Dr. Rohr seine vollste Anerkennung über die Leitung des Kon- 
zertes am 7. Juni 1940 aus und bespricht mit Dr. Rohr die Fra- 
ge, in welcher Weise undin welchem Rehmen dieses Orchester 
weiter in den Dienst der kulturellen Bestrebungen des Generai- 
gouvernements gestellt werden kann. Bei dieser Gelegenheit 
trifft der Herr Generalgouverneur fol.gende Anordnung; 


l. Das Konzert soll für die deutsche Bevölkerung wieder- 
holt werden. 


2. Das Orchester erhält den Namen: "Krakauer Philharmonie", 


3. Zum Chefäirigenten des Orchesters wird Dr. Hanns Rohr 
ernannt, 


4. Die Krakauer Philharmonie wird auf den Haushalt des Gene- 
ralzouvernements übernommen und steht zu Veranstaltungen 
außerordentlicher Art zur Verfügung, soll allerdings auch 
bemüht sein, durch Veranstaltungen selber Einnahmen zu 
erzielen. 


Der Herr Generalgouverneur verfügt weiter, daß am Mon- 
tag, dem 10. Juni 1940 nachmittags 17 Uhr eine Besprechung 
über diese Fragen stattfinden soll, zu der beigezozen werden 
sollen: Dr. Hanns Rohr, ein Vertreter der Abteil für Volks- 


— 


aufklärung und Propaganda (Dr. Benatzki), der Stadthauptmann, 
ein Vertreter der Abteilung Finanzen und der Amtschef beim 
Eee 


Distrikt Krakau, 
= äh ArTakau, 


Im Anschluß an diese Besprechung empfängt der Herr Gene- 
ralgouverneur den Direktor des Instituts für deutsche Ostarbeit, 
Dr ein - 


Dr, Coblitz, 


Dr, Coblitz legt dem Herrn Generalgouverneur einen Plan 
für die erste große Kursus-Veranstaltung des Instituts für 


deutsche Ostarbeit vor, der die Billigung des Herrn Generalgou- 
verneurs findet, 


Besprechung mit Oberregierungsrat Rattinger, Architekten 
Horstmann und Köttgen und Burghauptmann SS-Hauptsturmführer 


Buchner, 
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Besprechung mit Dr. Rohr, Dr. Benatzki und Dr. Gassner. 


Gegenstand der Besprechung ist die Redigierung eines 


Berichts über das Konzert vom Freit dem 7. Juni 1940, 
—_—mm —— Ar eı rag, dem 7. Juni 1940, 
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Montag, den 10.Juni 1940. 


Besprechung des Herrn Generalgouverneurs 


mit Staatssekretär Dr. Bühler, 
Besprechung über Fragen des polnischen Baudienstes. 


Anwesend waren: 


Der Herr Generalgouverneur 
Gouverneur Dr, Wächter 
Finanzpräsident Senkowsky 
Ministerialrat Wolsegger 
Oberstarbeitsführer Hinkel 
Oberregierungsrat von Streit 
Dr, Frauendorfer 

Dr. Pohl 

Dr. Baer, 


Oberstarbeitsführer Hinkel teilt mit, daß die ersten 
praktischen Anfänge mit dem polnischen Baudienst bereits ge- 


macht seien. Es seien 500 Mann eingezogen und in Arbeit, 


Dr. Frauendorfer bezichnet den Plan eines polnischen 


Baudienstes zwar für Burchführbar, hält ihn aber vom Stand- 
punkt der Arbeitslage aus für überflüssig. Es entstünden 
Schwierigkeiten dadurch, daß die Erfassung der Leute für den 
Baudienst über die Arbeitsämter gehen solle, obwohl es jetzt 
schon schwer sei, für alle möglichen Betriebe die erforder- 
lichen Kräfte herbeizubringen, Allerdings bestehe Aussicht, 
daß genügend Meldungen für den Baudienst eingehen, weil sich 
die Polen sagen, daß sie dann, wenn sie zum Baudienst einge- 


zogen werden, wenigstens nicht nach Deutschland müssen. 


Gouverneur 





= NE EIERN EIER, 0 EEE CELL I NEN ERDE EEE VER EEETERT E 
3 — . w - ——- 


er. 


10.6.1940, 


Gouverneur Dr. Wächter hebt den großen erzieherischen 
Wert des Baudienstes hervor. Die Leute - die übrigens nicht 
auf Jahre, sondern nur auf 3 Monate eingezogen werden - wür- 
den sich unter der Führung der Arbeitsdienstführer an geord- 
nete Arbeit gewöhnen. 


Der Herr Generalgouverneur hält die 
Einrichtung eines polnischen Baudienstes für absolut notwen- 
dig aus der Erwägung heraus, daß der deutschen Verwaltung 
im Generalgouvernenent, die ein autoritäres Regime darstelle, 
ein für die staatlichen Behörden sofort greifbares und im Ge- 
neralgouvernement herumschickbares Arbeiterkontingent zur Ver- 
fügung stehen müsse, das überall dort eingesetzi; werden könne, 
wo dringliche und mit anderen Mitteln nicht zu erledigende 
Arbeiten vorliegen. Zu beachten sei allerdings, daß die Ein- 
ziehung auf keine längere Zeit als auf 5 Monate erfolgen und 
daß aus dieser Einrichtung keinerlei Führerkorps hervorgehen 
dürfe, Jede Konkurrenz mit dem Reichsarbeitsdienst müsse ver- 


mie den werden. 


Oberregierungsrat von Streit beziffert die Kosten der 


Einführung des polnischen Baudienstes auf etwa 4 Millionen 


Zloty und hält diese Ausgabe für tragbar. 


Finanzpräsident Senkowski macht das Bedenken geltend, 
daß durch den Einsatz des Baudienstes fürstasatLArbeiten eine 
Verteuerung dieser Arbeiten entstehe, Außerdem handle es sich 
bei den 4 Millionen Zloty nicht um Mittel, die zusätzlich vor- 
handen seien, sondern sie müßten durch Streichungen bei ande- 


ren 
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ren Ausgabeposten frei gemacht werden, Es könne sehr leicht 
sein, daß dem Distrikt Krakau andere Vorhaben gestrichen wer- 


den, 


Der Herr Generalgouverne ur erklärt, 
daß er das nicht zulassen werde. Der Distrikt Ärakau hat den 
Auftrag, den Gedanken des polnischen Baudienstes im Interesse 
des ganzen Generalgouvernements in die Tat umsusetsen, Es sei 
daher nicht zulässig, den Distrikt ÄArakau dafür in der Weise 
zu bestrafen, daß ihm für andere Zwecke Mittel weggenommen 
werden. Nach Ablauf eims Jahres müsse geprüft werden, ob 
sich die Einrichtung bewährt habe, und dann könne erst eine 
endgültige Entscheidung getroffen werden, Vorläufig handle 
es sich nur um einen Versuch, der auf den Distrikt Krakau 


beschränkt bleibe, 


Gouverneur Dr. Wächter bringt die Frage der Heranzie- 


hung von Juden zum polnischen Baudienst zur Sprache, 


Der Herr Generalgouverneur hält eine solche Heranzie- 
hung von Juden für äußerst bedenklich, da damit einer der 
wichtigsten Gesichtspunkte des polnischen Baudienstes, nämlich 
die Heranbildung einer Auslese unter den polnischen Arbeitern, 
gefährdet würde. Es müsse streng zwischen polnischem Baudienst 


und jüdischer Zwangsarbeit unterschieden werden. 


Anschließend wird der Ausbau der Straße Krakau - Zako- 
pane besprochen. Dr. Poal beziffert die Kosten der Strecke 


Chabowka - Neumarkt auf 2,2 Millionen Zloty und die Kosten 
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für den Ausbau der Brücke bei Chabowka auf 500000 
Zloty. Die Arbeiten könnten bis 15,.0ktober fertiggestellt wer- 


den, 


Der Herr Generalgouverneur beauftragt 
Gouverneur Dr. Wächter, den für den Ausbau der Straße und der 
Brücke benötigten Betrag noch zu seinem Etat anzumelden. Die 
Ausführung der Arbeiten soll durch den Leiter der Außenstelle 
Krakau, der Abteilung Straßenbau im Amt des Generalgouverneurs, 


Dr. Baer, erfolgen. 


Landrat Dr,Siebert überreicht dem Herrn Generalgou- 
verneur einen Bericht der Abteilung Innere Verwaltung 
im Distrikt Warschau und einen Bericht über die Abwicklung von 


ehemals polnischen Ministerien, 


Ferner regt Landrat Dr.Siebert an, Deutsch-Przemysl zur 


kreisunmittelbaren Stadt zu ernennen. Der zuständige Distrikt- 


chef sei hiermit einverstanden. 


Der Herr Generalgouverneur stimmt dem 


Vorschlag zu, 


Landrat Dr.Siebert schlägt vor, der Stadt eine materielle 
Grundlage dadurch zu geben, daß man das herrenlose Vermögen 
in der Stadt, das unter der Obhut von Treuhändern stehe - Grund. 


stücke, Häuser usw, - der Stadt als Vermögen zuweise, 


Der Eerr Generalgouverneur begrüßt die 
vorgeschlagene Regelung und beauftragt Landrat Dr.Siebert, so- 


fort das Nötige zu veranlassen. 


Landrat 
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Landrat Dr.Siebert hält die Bestellung eines Kommunal- 
fachmannes für die Stadt Warschau für notwendig, da der Beauf- 
tragte des Distrikts für die Stadt Warschau, Oberführer Leist, 


nicht über die nötigen Verwaltungskenntnisse verfüge, 


Der Herr Generalgouvernenur ersucht 
Landrat Dr,Siebert, einen geeigneten Mann für die in Aussicht 


genommene Stelle vorzuschlagen, 


Lanärat Dr.Siebert weist darauf hin, daß die Zahl der 
Beamten und Angestellten bei den Kreishauptleuten ungenügend 
sei und schlägt vor, in größerem Umfange auf polnische Beamte 


zurückzugreifen, 


Der Herr Generalgouverneur erklärt 


sich damit einverstanden. 


Landrat Dr.Siebert legt dem Herrn Generalgou- 
vernevur ein Schreiben an Staatsminister Dr.Popitz vor, 
betr. Aufbau des Vermessungswesens im Generalgouvernement. Der 
Aufbau des Vermessungswesens sei ins Stocken geraten, weil kei- 


ne mittleren Beamten zur Verfügung stünden, 


Der Herr Generalgouverneur ersucht damn 
Landrat Dr.Siebert, den Brief an Staatsminister Dr.Popitz mit 


einer Einladung zum Besuch im Generalgouvernement zu verbinden. 
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Besprechung mit Ministerialdirektor Gabler, Major Hartog, 
Direktor Rolshoven und Bergrat Spannagel. 


Direktor Rolshoven gibt einen Bericht über die gezenwär- 
tige Lage im Bergbau, Er führt aus, daß gegenüber den großen 
Schwierigkeiten, die in den ersten 4 Monaten vorhanden gewe- 
sen seien, die Situation in letzter Zeit besser geworden sei. 
Man habe sich entschlossen, die Tagepbaue, in denen das Erz 
leicht gewonnen werden könne, möglichst zu vermehren. Im Mai 
sei das Doppelte der polnischen Förderung erreicht worden, und 
man hoffe, die Förderung auf das Dreifache derjenigen des Jah- 
res 1938 zu steigern. Voraussetzung sei allerdings, daß die 
Lebensmittelversorgung der Arbeiter derjenigen der Arbeiter 
in den Rüstungsbetrieben angeglichen werde, 

Der Herr Generalgouvernevur hält einen 
zweckmäßigen Aufbau der Behörden des Bergbaues für unbedingt 
notwendig. Zunächst bestehe noch keine Abteilung Bergbau im 
Amt des Generalgouverneurs, sie müsse noch organisiert werden, 

Ministerialdirektor Gabler schlägt vor, die Organisa 
tion ähnlich derjenigen des Reiches zu gestalten. Das gelte 
auch für die wissenschaftliche Bodenforschung, die die Vor- 
kommen festzustellen habe. Eine Bergwirtschaftsstelle würde 
die Ergebnisse dieser Forschungen auszuwerten haben, und spä- 
ter müsse an die Spitze der Bergbauverwaltung ein Berghaupt- 
mann treten. In seiner Dienststelle würden die Dinge so ge- 
handhabt werden, daß zunächst einmal versucht werde, festzu- 
stellen, über welche Eisenlager die gesamte deutsche Schienen- 
inäustrie verfüge. Auf Grund dieser Ergebnisse würden dasa die 
Roheisenmengen festgestellt. Auf diesem Wege könne man dann 
die benötigten Eisenerzmengen in Erfahrung bringen, und die- 
ses Soll werde auf die verschiedenen Gebiete umgelegt. So 
könnte man auch im Gebiet des Generalgouvernements vorgehen. 
Hier gebe es schon eine Bodenforschungsstelle, die Staatsse- 
kretär Dr. Bühler unmittelbar unterstehe. Eine Bergwirtschafts- 
abteilung sei auch schon aufgebaut, und sie müßte verwaltungs- 
mäßig so eingeteilt werden, daß sie ihre Aufgaben auch erfül- 
len könne. Im Reich verbinde man die Aufgaben der Bodenfor- 
schung mit der bergwirtschaftlichen Stelle, Im Reichswirt- 
schaftsministerium bestehe eine Abteilung Bergbau. Demnach 
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sei zu erwägen, ob man auch im Generalgouvernement den Ber/- 
bau in die Abteilung Wirtschaft hineinnehme, 

Der Herr G eneral gsouverneur gibt der 
Meinung Ausdruck, daß mit der Gründung einer Abteilung für 
Bergwirtschaft die Verbindung mit der Wirtschaft an sich klar 
zu Tage trete. Er könne selbstverständlich Widerstände persön- 
licher Art gegen Abteilungsleiter nicht aufkommen lassen. Ihn 
interessiere lediglich die rein strukturelle Situation. 

In diesem Zusammenhang gibt der Herr Generalgouverneur 
seinem Befremden darüber Ausäruck, daß Bergrat Spannagel ge- 
wisse Angriffe gegen den Leiter der Abteilung Wirtschaft ge- 
richtet habe, Er könne ein solches Vorgehen unter keinen Um- 
ständen billigen, es sei ganz unmöglich, daß jeder hier seine 
persönlichen Kämpfe durchführe. Für eine Staatsverwaltung 
seien solche Differenzen unerträglich, 

Major Hartog macht dann Vorschläge für die Einordnung 
der Bergbauwirtschaft in die wirtschaftliche Organisation des 
Generalzouvernements. 

Der Herr Generalgouvernevur legt auf 
diese Einzelheiten kein besonderes Gewicht. Die Abteilung Berg- 
wirtschaft werde die Aufgabe haben, eine totale Montanabtei- 
lung zu sein, in die alles eingebaut werden müßte, was nicht 
unmittelbar mit der obrigkeitlichen Überwachung des Bergbe- 
triebes zusammenhänge. 

Bergrat Spannagel geht von der Voraussetzung aus, daß 
sich die Aufgaben der Bergbauabteilung auf die bergpolizei- 
liche Grubenüberwachung beschränken müsse, 

Der Herr Generalgouverneur oränet an, 
daß ihm bis zum 1. Juli nach Besprechung mit Staatssekretär 
Dr. Bühler und im Benehmen mit der Dienststelle für den Vier- 
jahresplan ein klares Reglement für den Ausbau dieser Verwal- 
tung vorgelegt werde, und zwar nach den Direktiven des Reiches, 
Die Dinge müßten aber institutionell und nicht personell ge- 
sehen werden. In diesem Zusammenhang müsse auch die Frage der 
Monopolbetriebe geregelt werden. 

Major Eartog ist der Ansicht, daß die Abteilung Bergwirt- 
schaft eine selbständige Unterabteilung sein müßte, eingebaut 


in den Vierjahresplan, Weiter müßte darauf hingewiesen werden, 
daß 
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daß diese Dienststelle im Generalgouvernement diejenige eines 
Berghauptmanns werden solle. 

Der Herr Generalgouvernevur will auch 
diese Frage durch das Reglement geregelt wissen. Auch dass 
dienstliche Verhältnis zwischen Bergrat Spannagel und Direktor 
Rolshoven müsse in diesem Reglement geklärt werden. Ebenso 
bedürfe die Stellung des Professors Dr. Roland Brinkmann einer 
genauen Abgrenzung. 


Besprechung mit Stadthauptmann Dr. Schmidt. 


Der Hierr Generalgzouverneur weist dar- 
auf hin, daß ihm vor kurzem die Frage zur Entscheidung vorge- 
legt worden sei, ob unmittelbar in den deutschen Dienststellen 
frühere polnische Beamte eingesetzt werden könnten. 

Stadthauptmann Dr. Schmidt bejaht die Frage. 

Im weiteren Verlauf der Besprechung wird zu der Frage 


Stellung genommen, ob das Gelände des Pilsudski-Hügels für 
parteiamtliche Veranstaltungen zur Verfügung gestellt werden 


könnte, 

Stadthauptmann Dr, Schmidt glaubt, nach Rücksprache mit 
Kreisleiter Schalk von einer solchen Benutzung des Geländes 
abraten zu müssen, 

Der Herr Generalsouverneur erklärt 
sich darauf bereit, das Gelände der Stadt Krakau auch für 
die Stadthauptmannschaft zur Verfügung zu stellen, gegebenen- 
falls für sportliche Zwecke usw, 

Stadthauptmann Dr. Schmidt weist dann darauf hin, daß der 
sogenannte Pilsudski-Hügel deutliche Spuren des Zerfalls zeize,. 
Er rate davon ab, für die Erhaltung dieses Hügels besondere 
Aufwendungen zu mächen, meint jedoch, daß das Gelände um die- 
sen Hügel allmühlich instand gesetzt werden müßte. 

In der Frage der Schaffung eines Wehrmachtshotels habe 
er sich mit General Metz besprochen. An sich sei zur Zeit die 
Herstellung eines solchen Hotels nicht besonders dringlich, 
weil große Teile der Wehrmacht abgezogen würden. Gleichwohl be- 
absichtige die Stadtverwaltung, den Skelettbau am Ring zu einem 


Hotel auszubauen, was einen Kostenaufwand von etwa einer halben 
Million verursachen werde. 
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Der Herr Generalgouvernevur ist mit 
diesem Plan einverstanden und gibt folgende Anordnung; 


l. Stadthauptmann Dr. Schmidt übernimmt als spezieller Be- 
auftragter des Generaülgouverneurs die gesamte Angelegen- 
heit des Hotelbaues für die Wehrmacht. 


2. Die vorgelegten Pläne werden vom Generalgouverneur ge- 
nehmigt. 


3. Die Hergabe eines Darlehns von einer halben Million für 
den Ausbau dieses Hotels wird ebenfalls genehmigt; die 
näheren Bedingungen sollen zwischen dem Stadthauptmann 
und dem Beauftragten der Abteilung Finanzen im Amt des 
Generalgouverneurs besprochen werden. 


Stadthauptmann Dr. Schmidt berichtet nunmehr, daß bis- 
her 295 Juden aus Krakau fortgezogen seien. In allernächster 
Zeit würden weitere 600 folgen. Bei dieser Gelegenheit müsse 
festgestellt werden, daß etwa 45 % der Juden der öffentlichen 
Pürsorge der jüdischen Gemeinden anheim fielen. Die Gemeinden 
seien nicht in der Lage, die Mittel für die Ausreise der Juden 
zur Verfügung zu stellen, auch nicht, die jüdische Zwangsar- 
beit weiter zu finanzieren. Hier bestehe insofern ein Yider- 
spruch, als man den Gemeinden die Fürsorge für eine große Zahl 
ihrer Mitglieder auferlege, ihn/äber auf der anderen Seite je- 
de Möglichkeit einer Finanzierung nehme. Er habe deshalb auch 
schon mit dem Leiter der Treuhandstelle gesprochen, und dieser 
habe sich bereit erklärt, eine Summe von 3/4 Millionen zur Ver- 
fügung zu stellen, 

Der Herr Generalzouverneur erklärt sich 
mit diesem Plan einverstanden. 

Stadthauptmann Dr. Schmidt stellt in Aussicht, daß es ge- 
lingen werde, etwa 20 000 Juden in absehbarer Zeit aus Krakau 
herauszubringen. 


Die Besprechung wendet sich dann noch einmal der Gestal- 
tung des Geländes um den Pilsudski-Hügel zu. In diesem Zusan- 
menhang weist Stadthauptmann Dr. Schmidt darauf hin, daß das 
jetzt "Waldfrieden" genannte Kaffee von der Verwaltung des 
Grandhotels (Landgerichtsrat Dr. Luxenber-g) in Besitz genommen 


worden sei, trotzdem es nach den Feststellungen offenbar der 
Stadtverwaltung gehöre. 
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Der Horr Generalgouverneur stellt 
fest, daß das ohne seine Genehmigung geschehen sei, und trifft 
folgende Anordnung; 

l. Landgerichtsrat Dr. Luxenberg ist sofort über Herrn 
Staatssekretär Dr. Bühler darauf aufmerksam zu machen, 


daß er sich jeglicher Eingriffe in die Rechtsverhält- 
nisse dieses Kaffees "Waldfrieden" zu enthalten hat. 


2. Der Vertrag mit dem Pächter wird als gegenstandslos er- 
klärt. 


3. Es wird festgestellt, daß der Generalgouverneur keine 
Genehmigung zur Übernahme des Kaffees "Waldfrieden" 
durch die Verwaltung des Granähotels gegeben hat. 


Besprechung mit Major Hartog, Generaldirektor Dr. Georg 
Meindl und Dipl.Ing. Theo Weichmann, 


Generaldirektor Dr. Meindl berichtet über die gegen- 
wärtige Leistung der Waffenfabriken Warschau und Radom. 

Der Herr Generalszouverneaur weist auch 
hier wieder auf die Notwendigkeit einer ausreichenden Lebens- 
mittelversorzung der Arbeiter hin und stellt dabei vor allem 
die vortreffliche Wirkung der Verabreichung einer täglichen 
Mittagsmahlzeit in den Vordergrund. 

Generaldirektor Dr, Neindl glaubt, nach seinen Fest- 
stellungen sagen zu können, daß die Verpflegung im allgenei- 
nen recht gut sei. Einer guten Verpflegung dieser Arbeiter be- 
dürfe es umsomehr, als sie zumeist weite Anmarschwege bis zu 
20 km hätten und die Ostbahn für den Vorortverkehr keine Er- 
mäßigung in Gestalt von Arbeiterkarten gebe. Es würden nur 
Rückfahrkarten zu ermäßigten Preisen ausgegeben. 

Die Frage des Herm Generalgouverneurs, was dem Gene- 
ralgouvernement für die von ihm auf dem Gebiete der Rüstungs- 
industrie geleistete Arbeit vom Reich gegeben werde, beantwor- 
tet Major Hartog dahin, daß die Beträge an die Werke von 
Berlin aus überwiesen würden. Die Rechnungen würden von der 
Dienststelle des Vierjahresplans an das Oberkommando der Wehr- 
macht eingereicht, 

Auf eine weitere Prage des Herrn Generalgouverneur er- 
widert Generaldirektor Dr, Meindl, daß die Beträge auf ein 
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Konto eingezahlt würden. Die Rohstoffe seien zum großen Teil 
in den Werken gelagert; was an Rohstoffen nicht mehr vorhan- 


den sei, werde aus Oberschlesien von den ehemaligen Lieferan- 
ten dieser Werke bezogen. 
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Dienstag, den 11,.Juni 1940, 


Besprechung des Herrn Generalgouverneure 
mit Staatssekretär Dr.Bühler, anschließend mit Direktor Dr, 


Coblitz,. 


Standartenführer Hofmeyer 

berichtet dem Hern Generalgouverneur 
über den Stand der Umsiedlung im Generalgouvernement und 
stellt die Vorlage eines schriftlichen Berichts hierüber in 


Aussicht, 


Besprechung des Herrn Generalgouverneurs 


mit Finanzpräsident Senkowski, 


Der Herr Generalgouverneur erkundizst sich nach dem 
Zweck der unlängst von Reichsfinanzminister Graf Schwerin 
von Krosigk im Generalgouvernement durchgeführten Dienstreise 


und gibt seiner Verwunderung darüber Ausdruck, daß der Herr 


Reichsfinanzminister den Herrn Generalgouverneur von seinem 


Besuch nicht verständigt habe, 
Präsident Senkowski erklärt, daß der Herr Reichsfinanz- 
minister den Zollgrenzschutz besucht habe. Der Zollgrenzschutz 


unterstehe formell Oberost, 


Ministerialdirektor Jgarmer berichtet in Gegenwart von Ober- 
regierungsrat Dr,Schepers über die Arbeiten der Reichsstelle 
für Raumordnung. Er regt eine gegenseitige Vereinbarung dahin 
an, daß Planungen, die im Reiche vorgenommen werden und einen 


Einfluß auf das Generalgouvernement ausüben, dem Generalgou- 


vernement 
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vernement mitgeteilt werden, Ebenso sollen umgekehrt Planungen 


des Generalgouvernements, die das Reich berührmn, dem Reich 


mitgeteilt werden, 


Der Herr Generalgouverneur hält eine 
fürmliche Vereinbarung für bedenklich, erklärt sich aber damit 


einverstanden, daß die gewünschte Verständigung im Wege form- 


loser Nitteilungen erfolge, 
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Empfang des 35-Gruppenführers Heydrich in Gegenwart von 
Obergruppenführer Krüger und Brigadeführer Streckenbach, 


Abendessen im kleinen Kreis, 


Filmvorführung, 


. Zur Vorführung gelangen: die neueste Wochenschau vom 
westlichen Kriegsschauplatz, ein Kulturfilm "Petroleum" und 
ein Spielfilm "Kriminalkommissar Eyck", 








Krakau-Burg. 
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Mittwoch, den 12, Juni 1940. 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler, 


Besprechung mit General der Flieger Schweickart, Regisseur 
Bertram und Produktionsleiter Lopinski von der Tobis, 


General der. Flieger Schweickart bittet den Herrn Gene- 
ralgouverneur um die Genehmigung, einen Fliegerfilm im Gebiet 
des Generalgouvernements ärehen zu lassen, für dessen Herstel- 
lung auch Generalfeldmarschall Göring besonderes Interesse 
zeigt. Er, General Schweickart, sei militärischer Berater für 
diesen Film. Im Vordergrund dieses Films sollten Kriegshand- 
lungen vor allem der Luftwaffe stehen, die unter Benutzung des 
Geländes rekonstruiert werden sollten. 

I Regisseur Bertram fügt ergänzend hinzu, daß es sich bei 
Bin diesem Film um eine Fortsetzung des Fliegerfilms D 88 handeln 





id solle. Da es sich um eine Darstellung ler Ereiznisse des pol- 
a nischen Krieges bis zum ersten Angriff gegen England handele, 
ee müßten auch einige Szenen außerhalb des Landes geäreht werden. 


| Zur Erleichterung seiner Arbeit bitte er den Herrn Generalgou- 
BE verneur um ein Empfehlungsschreiben. 

| DerHerr Generalgouverneur gibt seine 

n Zustimmung zu diesem Plan und oränet an, daß General Schweickart 
und seine beiden Begleiter in Warschau zu einer Besprechung 

der ganzen Angelegenheit empfangen werden. 





Donnerstag, den 13. Juni 1940, 


Besprechung nit Staatssekretär Dr. Bühler. 


Besprechung mit Hauptsturmführer Buchner, 


Besprechung mit Oberregierungsrat Rabtinger und Architekt 


Horstmann, 
Gegenstand der Besprechung ist die Planung verschiede- 


ner Bauten, 


Besprechung mit Intendant Stampe vom Deutschen Theater in 
Krakau, 


Der Herr Generalgouverneur empfängt den japanischen Zeitungs- 
verleger Jama Moto in Gegenwart des Dolmetschers Dr. Schäfer 
und des Attachees Dr, Albers, 


Herr Jama Moto,der der deutschen Sprache nicht mächtig 
ist, und dessen Erklärungen von dem Dolmetscher Dr. Schäfer 
ins Deutsche übertragen werden, bemerkt zunächst auf eine Fra- 
ge des Herrn Generalzouverneurs, daß er vor 30 Jahren für kur- 
ze Zeit in Deutschland geweilt habe, Er sei jetzt auf Einisa- 
dung der Auslandspresseabteilung der Reichsregierung nach 
Deutschland gekommen und beabsichtige, auch das Generalgou- 
vernement kennen zu lernen. 

Der Herr Generalgzouverneur gibt seiner 
' Freude über den Besuch des japanischen Gastes als des Vertre- 
ters eines großen Reiches Ausdruck. 

In der anschließenden Unterhaltung gibt Herr Jama Moto 
ein eindrucksvolles Bild von den gegenwärtigen Verhältnissen 
in Japan. Er hebt hervor, daß es zur Zeit zwischen Japan und 
Rußland keine Probleme gebe,und begrüßt es, daß Deutschland 


und 
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und Japan vortrefflich zusammenarbeiteten. Er gibt dann ein 
anschauliches Bild über den japanisch-chinesischen Konflikt, 
auf den, wie er meint, die Ereignisse auf dem Kriegsschauplatz 
in Europa nicht ohne Wirkung bleiben würden, Das japanische 
Volk habe nur den einen Wunsch, den Krieg mit China so bald 
wie möglich zu beenden, um dann seine Stellung gegenüber Euro- 
pa und den gegenwärtigen Ereignissen zu klären. 


Besprechung mit Oberlandesgerichtsrat Dr. Weh. 
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Freitag, den 14. Juni 1940, 


Besprechungen mit Staatssekretär Dr. Bühler, Geheimrat 
Dr, Zetzsche, Senatssyndikus Dr. Emmerich, Hofrat Watzke, 


Abteilungsleitersitzung (Protokoll siehe Beiakten.) 


Besprechung mit Ministerialrat Wille, 

Ministerialrat Wille nimmt zunächst zur Frage der Zu-_ 
lassung von deutschen Rechtsanwälten bei Gerichten des Gene- 
ralgouvernements Stellung und hebt hervor, daß nach der Ver- 
ordnung über die deutsche Gerichtsbarkeit im Generalgouverne- 
ment ein Anwaltszwang nicht bestehe, Deutsche Rechtsanwälte 
seien bisher lediglich als Stastsanwälte eingesetzt worden, 
Sie würden als Beamte auf Widerruf vom Reichsjustizministerium 
abgeoränet und erhielten das Anfangsgehalt eines Richters oder 
Staatsarwalts, zu dem dann im Generalgouvernement die dort ge- 
zahlten Zulagen kämen. Nun habe sich besonders in den großen 
Städten Warschau und Krakau das Bedürfnis herausgestellt, daß 
deutsche Rechtsanwälte dort tätig seien. Natürlich sei mit der 
Beschäftigung von deutschen Rechtsanwälten im Generalgouverne- 
ment ein gewisses Risiko verbunden. Deshalb habe man darüber 
nachgedacht, ob man solchen Rechtsanwälten ein Mindesteinkom- 
men garantieren könne, das in jedem Fall zu gewähren sei, auch 
wenn es mit der Tätigkeit des Rechtsanwalts nicht erreicht wer- 
de. Diese Rechtsanwälte würden dann nach Abzug ihrer Unkosten 
für das Büro usw. Bezüge der zum Generalgouvernement abge- 
oräneten Richter erhalten, insgesamt etwa 650 RM. Anderer- 
seits würde sich die Frage ergeben, ob Rechtsanwälte, die sehr 
viel verdienten, von ihrem Verdienst etwas abgeben müßten. 

Der Herr Generalgouverneur erklärt 
sich damit einverstanden, daß diesen Rechtsanwälten ein Mini- 
mum garantiert werde und nur das zurückerstattet werden solle, 
was über ein bestimmtes Maximum hinausgehe. Über diese Frage 


müsse jedenfalls noch mit Finanzpräsident Spindier gesprochen 


werden, 
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Ministerialrat Wille führt weiter aus, daß Rechtsanwälte 
in Betracht kommen sollten, die im Reich zugelassen seien. 
Diese Zulassung solle auch bestehen bleiben, ein besonderes 


Zulassungsverfahren sei im Generalgouvernement nicht notwen- 
dig. Der betreffende Rechtsanwalt müßte in der Heimat sein Bü- 


ro behalten und sich dort vertreten lassen können. Nun müßte 
allerdings einem solchen Anwalt im Generalgouvernement das 
notwendige Büromaterial (Büromöbel, Schreibmaschinen usw) und 
entsprechende Räume zur Verfügung gestellt werden. Vielleicht 
könnte man dem Rechtsanwalt Räume und Möbel eines flüchtigen 
jüdischen Anwalts zuweisen. Ein besonderes Bedürfnis für die 
Zulassung solcher Anwälte bestehe zunächst für Warschau und 
andere zrößere Städte. Was die Vergütung von Verteidigern an- 
lange, so müßten hier wohl die ordentlichen Anwaltsgebühren 
gezahlt werden. Die Tätigkeit dieser Anwälte werde zum größ- 
ten Teil wahrscheinlich eine beratende sein, 

Die Frage des Herrn Generalgouverneurs, ob eine eigene 
Anwaltsordnung aufzustellen wäre, verneint Ministerialrat Wil- 
le. An sich verbiete es die Reichsrechtsanwaltsordnung den 
Anwälten, außerhalb ihres Amtssitzes eine weitere Praxis zu 
haben. Nun sei allerdings eine Änderung der Reichsrechtsan- 
waltsordnung nicht wünschenswert. Wenn aber die Bestimmungen 
der Reichsrechtsanwaltsoränung für diesen Fall nicht zuträfen, 
8o könne man doch vielleicht Bestimmungen heranziehen, nach 
welchen der Reichsjustizminister befugt sei, Ausnahmen zuzu- 
lassen. 

Der Herr Generalgouverneur erklärt 
sich mit den Vorschlägen des Ministerialrats Wille einverstan- 
den, 

Ministerialrat Wille wirft sodann die Frage auf, ob, wenn 
gegenüber Reichsdeutschen und insbesonderex gezenüber deut- 
schen Beamten Strafverfahren schwebten, die Betreffenien im 
Generalgouvernement oder in Deutschland abgeurteilt werden 
sollten, Aus Anlaß eines Falles im Protektorat im Sommer 1939 
habe der Führer zum Ausdruck gebracht, daß er die Durchführung 
großer Prozesse gegen Deutsche im Protektorat nicht als wün- 
schenswert ansehe. Nun sei aber zu bedenken, daß oft in solchen 
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Fällen der Tatbestand nicht so aufgeklärt werden könne, wie 
es an Ort und Stelie möglich sei. In einem Fall, in welchem 
zwei deutsche Postschutzbeamte ein polnisches Mädchen genot- 
züchtigt und beraubt haben sollten, wäre der Oberstaatsanwalt 
in Bochum zuständig gewesen. Das habe der Oberstaatsanwalt 
selber als nicht richtig empfunden, und er habe deshalb an 
den Justizminister geschrieben. Die Sache sei hinsicktlich 
des Ermittlungsergebnisses noch nicht völlig geilärt gewesen 
und sollte dann vor ein Warschauer Gericht kommen, damit die- 
se Klärung des Tatbestandes herbeigeführt werden könnte. Nun 
sei neuerdings ein umfangreiches Verfahren gegen eine Anzahl 
Grenzzollbeamterim Gange, die der Warschauer und Lubliner 
Distriktverwaltung unterständen. An sich ständen diese Beam- 
ten aber auch unter der Dienstaufsicht des Oberfinanzpräsi- 
denten in Troppau und seien in gewisser Hinsicht der Wehr- 
macht angegliedert, was z.B. die Verfofgung angehe. Ende des 
vorigen Jahres seien diese Beamten in die Gegend der russi- 
schen Grenzsphäre abgeoränet worden. Diesen 25 Zollbeamten 
sei auf der Reise nach ihrem neuen Bestimmungsort ihr Gepäck 
abhanden gekommer.. Sie hätten selbstverständlich nun unter 
sehr schwierigen Verhältnissen leben müssen, seien schlecht 
untergebracht gewesen, auch von der Wehrmacht nur unzurei- 
chend verpfle st worden. Sie hätten auch Meldung darüber er- 
stattet, und in gewissem Umfange sei auch für Abhilfe gesorgt 
worden. Diese Zollbeamten hätten nun Sachen und Gelä den 
Schmugglern abgenommen und für sich verwendet. Soweit es sich 
um Lebensmittel gehandelt habe, die sie für sich in kleineren 
Mengen verbraucht hätten, könne man wohl einen Notstand aner- 
kennen und annehmen, daß eine strafbare Handlung nicht vorlie- 
ge. Dasselbe gelte von wärmenden Kleidungsstücken, die sie 
dringend gebraucht hätten, weil sie ja keine vollständige 
Kleidung hatten. Leider hätten sie aber auch Geld genommen, 
und zwar Zloty, die von Außland hereingeschmuggelt wurden. 
Hier handele es sich immerhin um Beträge von einigen 1000 
Zloty. Nun seien aber weiter bei den Ehefrauen dieser Beamten 
Damenstrümpfe, Unterwäsche, ganze Bettüberzüge, Leder für 
Damenschuhe usw. in recht erhehlichem Umfange gefunden worden. 


Die Beamten hätten offenbar diese Gegenstände unterschlagen, 
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sie hätten die Akten gefälscht, Urkunden unterdrückt oder die 
Registrierung nicht richtig durchgeführt. Es handele sich al- 
so hier um die Vergehen bzw, Verbrechen der Urkundenunter- 
drückung, Urkundenfälschung, der Hehlerei usw. Nach der Sach- 
lage müsse man damit rechnen, daß die Beamten mit Zuchthaus 
bestraft würden. Er, Ministerialrat Wille, sei ursprünglich 
genötigt gewesen, diese Sache in Breslau verhandeln zu lassen, 
da es sich um einen RiesenProzeß handele. Er habe sich aber 
jetzt doch zu der Auffassung durchgerungen, daß man diesen 
Prozeß besser in Warschau durchführen solle, umsomehr, da es 
an einem geeizneten Sitzungssaal in Warschau nicht fehle. 

In diesem Fall müsse auch bedacht werden, daß bei einer Abur- 
teilung der Angeklagten dem Reichsjustizminister das Gnaden- 
recht zustehen würde, während bei der Durchführung des Pro- 
zesses vor dem Warschauer Gericht dieses Gnadenrecht dem Herrn 
Generalgouverneur zustehe, der aus den ganzen Umständen ler- 
aus vielleicht doch zu einer milderen Beurteilung des Falles 
kommen würde. 
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Sonnabend, den 15. Juni 1540, 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler. | 


Arbeitssitzung (Protokoll siehe Beiakten). 


Bergakademie. 
Betriebsappell der Beamten und Angestellten des 


Amtes des Generalgouverneurs in der Bergakadenie. 
Staatssekretär Dr. Bühler: 
Herr Generalgouverneur! 


Ich melde Ihnen über 1200 Mitglieder Ihrer Gefolzschaft 
aus dem Amt des Generalgouverneurs zum Betriebsappell ange- 
treten. 

In einem Augenblick, in welchem die deutschen Heere in 
die eroberten Gebiete Frankreichs einziehen, in welchem die 
alten überlebten Formen plutokratischer Weltbeherrschung zu- 
sammenbrechen, sind unsere Herzen von unsagbarem Stolz über 
die unerhörten Waffenerfolge der deutschen Wehrmacht erfüllt, 
sie sind voll des überströmenden Dankes für den großen Führer 
dieser herriichen Wehrmacht Adolf Hitler und für die tapfe- 
ren deutschen Männer, die äurch den Einsatz ihres Lebens die- 
se Leistungen möglich gemacht haben. Ich bitte Sie, Herr Ge- 
neralgouverneur, als alter Kampfgenosse Adolf Hitlers in die- 
ser Stunde der Erfüllung des deutschen Schicksals zu uns zu 
sprechen. 


Generalzouverneur Reichsminister Dr. Frank: 


Kameradinnen und Kameraden! 


Ich habe Sie hier zusammengerufen, auf daß wir unseren 
Führer, der uns eine so schwierige Aufgabe im Osten anvertraut 
hat, auf daß wir dem großartigen Wiedererwecker deutschen Le- 
bens unseren Gruß entbieten. Es kann in diesem Augenblick kei- 
nen Deutschen geben, ganz gleich, wo er sich auf der weiten 
Erde befindet, der nicht in seinem Innersten ein Glücksgefühl 
empfindet, das ohne gleichen ist. Wir erinnern uns in diesem 
Augenblick an die Empfindungen, die für jeden Deutschen durch 
Hahrhunderte 
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Jahrhunderte hindurch mit dem Namen Paris verbunden sind. 
Paris wußte sich so gern im Lichterkranz einer selbstherrlich 
leuchtenden Metropole des französischen Volkes, Paris war 
seit fast einem halben Jahrtausend schon der Sitz einer Regie- 
rungsbewegung, die, ganz gleich, welche äußere Form sie trug, 
ob Monarchie, Republik, Revolution oder Restauration, ob De- 
mokratie oder Parlamentarismus, -— nur ein Ziel hatte, Deutsch- 
land und das deutsche Volk niederzuhalten, Und immer dann, 
wenn das deutsche Volk jemals wieder hätte hoch kommen können, 
es erneut wieder niederzustoßen, Paris ist das Zentrum des 
antideutschen Willens in der Welt gewesen. Es muß uns nun mit 
einer innersten Freude erfüllen, daß die stolze Flagge des 
Dritten Reiches Adolf Hitlers über dieser Stadt weht. 

Schon vor wenigen Wochen ist es zu erwarten gewesen, 
daß dieser Tag bald kommen würde, an dem wir uns alle über 
die Inbesitznahme von Paris freuen. 

Schon damals, als die deutschen Truppen durch ihren 
siegreichen Vormarsch im Norden, durch ihren heldenmütigen 
Einsatz von Dänemark bis Narwik das eine erreicht hatten, daß 
der Engländer auf keinen Fall hoffen konnte, aus dem Norden 
her in unser Land einzudringen, schon damals wußte man, das 
ist die zweite große Niederlage der Feinde Adolf Hitlers nach 
dem Polensieg. Als dann am 10. Mai sich unsere Truppen in Be- 
wezung setzten und Holland, Belgien, Luxemburg in einem atem- 
reubenden Tempo besetzten, da sah man schon diesen Augenblick 
kommen, in welchem wir lesen würden: Paris ist deutsch, 

Und all’das, meine lieben Kameradinnen und Kameraden, 
verdanken wir Adolf Hitler. In jenen Novembertagen des Jahres 
1918, da Herr Erzberger an der Spitze einer Schwächlings- und 
Deserteurcligue das Deutsche Reich dem Marschall Foch auslie- 
ferte, war Adolf Hitler einer der Millionen unbekannter Sol- 
daten. Keinen einzigen irgendwie gearteten unmittelbar per- 
sönlichen Geltungsanspruch hatte der Führer als den, als ech- 
ter deutscher Mann seine Pflicht für das Vaterland erfüllt zu 
haben. Damals lag er noch im Lazarett, und in jenen November- 
tagen 1918 litt er am tiefsten unter der Schmach des Landes. 
Sie erinnern sich dieser großartigen Stelle in dem Buch "Mein 
Kampf", wo der Führer so einfach geschrieben hat: und ich be- 
schloß, Politiker zu werden. Und das war nun nicht etwa nur 
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die Entscheidung eines Mannes, sondern das war die Entschei- 
dung des Weltschicksals. Der Führer entschloss sich, für-siech 
Politiker zu werden. Und doch liegst in diesem Entschluß der 
Urgrund für die ganze Wendung der Weltlage, Als er dann in 
jener Zeit begann, in München die ersten Versammlungen ein- 
zuberufen, als er das Schmachvolle der deutschen Gegenwart 
von damals nicht etwa nur mit billigen Phrasen überwinden 
wollte nach Art irgendwelcher nationalistischer oder sozia- 
listischer Experimenteure, die die Not nur beschrieen, um da- 
mit ihr politisches Geschäft zu machen, - als er damals be- 
gann, aus dem Nichts heraus eine poltische Bewegung aufzubau- 
en, als sich Mann um Mann, Kämpfer um Känpfer aus dem deutscher 
Volke die Bewegung aufbaute, da hatte die Welt noch lange 
nicht das Schrecklichste gesehen, Da kam dann noch der Zusanm- 
menbruch der letzten Widerstanäüsbewegung im Baltikum, da kam 
der furchtbare Zusammenbruch der nationalen Wirtschaft, da 
kam die Bestialität des Ruhreinbruchs, da erlebten wir in 
Deutschland noch die grauenhaftesten Zustände der inneren po- 
litischen Entwicklung. Aber neben diesem sich fortsetzenden 
Verfall baute der Führer ebenso konsequent wie logisch und 






















entschlossen die Kampfbewegung des Nationalsozislismus auf, 
Meine Kameradinnen und Kameraden, für uns Deutsche ist 
es ein stolzes Gefühl, nun nach 21 Jahren feststellen zu kön- 
nens Adolf Hitler hat mit diesem konsequenten, logischen, 
klaren, den Dingen ins Auge sehenden Aufbau der Phrase der 
Welt den Deutschen gegenüber ein Ende bereitet. Welch ein 
Augenblick war es, als die deutschen Truppen über jenen Platz 
im Walde von Compi®gne marschierten, an dem damals der Son- 
derzug des Narschalls Foch stand, an jener Stelle, wo der 
französische Machtdünkel in Marmor die Inschrift eingeritzt 
hat; hier brach der verbrecherische Übermut des Deutschen 
Reiches. Welch ein Gefühl, daß nun an dieser Stelle, wo ein- 
mal die tiefste Demütigung geschah, die deutsche Wehrmacht 
als Träger der Waffen des Dritten Reiches den Einmarsch in 
Paris vorbereitete, Heute weiß das die ganze Welt, und sie 
hört es über den Ozean hinweg auch in Amerika. Man weiß es; 
der Führer hat aus dem Nichts heraus diese Bewegung und mit 
dieser Bewegung das Reich und aus dem Reich die Wehrmacht ge- 
schaffen. 
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geschaffen, Nichts in der Welt wird diesen Aufstieg des na- 
tionalsozialistischen Weltreichs hemmen können. Und hr, mei- 
ne Kameradinnen und Kameraden, habt nun hier in diesem zuerst 
eroberten Gebiet des Ostens die Aufgabe der Sicherung dieses 
Bereiches. Jeder einzelne hat sich mehr oder weniger mit den 
Verhältnissen hier abgefunden, hat unter den schwierigsten 
Umständen den Mut verwirklicht, sich in einem neuen Lande zu 
betätigen. Ich möchte Euch auch für diese Entschlossenheit 
danken, für diese brave Opferbereitschaft, die jeder einzelne 
von Euch an seinem Platz gezeigt hat. Ich bin froh und stolz 
darüber, Euer Chef zu sein; denn Ihr seid brave deutsche Nän- 
ner und Frauen, die sich zu einem schweren Werk hier verei- 
nigt haben, Ich kann Euch wirklich das Zeugnis geben, daß Ihr 
hier nun in diesem Sinne als eine besondere Kampftruppe des 
Führers auf dem Gebiete der Ordnung, der Sicherung und des 
Aufbaues der Verwaltung und der Wirtschaft in Polen arbeitet, 
im Interesse der Macht des Dritten Reiches. Das ist eine Aus 
zeichnung. Es ist aber auch eine Kampfaufgabe, eine Kriegs- 
aufgabe, denn wir müssen auch hier mit derselben Entschlossen- 
heit, mit der die Truppe im Westen vormarschiert, an unsere 
Arbeit gehen. Es ist daher auch gerade ein selten schöner 
Augenblick, wenn wir hier von Krakau, der alten deutschen 
Stadt mit ihren stolzen Denkmäflern alter deutscher Kultur, 
über das Reich hinweg weit nach dem Westen hin unsere Blicke 
richten können. Welch ein uhanen” von Bug und San hinüber bis 
an den Atlantischen Ozean bei Leavre went das Hakenkreuzban- 
ner Adolf Hitlers. Noch nie in der Geschichte gab es etwas 
ähnliches. Noch nie war der deutsche Name so aufgerichtet in 
der Welt. Wenn heute die ueuischen Truppen in Paris sind, dann 
werden sie vielleicht auch heute schon nach Versailles kommen. 
Welch ein Gefühl mag den ersten deutschen Offizieren oder Sol- 
daten bewegen, der in die Spiegelgalerie dieses stolzen fran- 
zösischen Schlosses eintritt, in welcher damals die demüti- 
gendsten Friedensdiktate aller Zeiten unserem Volke aufge- 
schlagen wurden. Damals sammelte sich in diesem YVersailler- 
Schloß, in dieser stolzen Galerie mit ihren Spiezeln, eine 
Horde von Verbrechern, die zusammengekommen waren, um die 
schmachvollste Piraterie der Weltgeschichte in Form zu brin- 
gen. "ach dem Wort: das deutsche Volk verdient nicht, gesund 
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am Leben zu bleiben, - nach dem Wort Clemanceous: es gibt 

20 Millionen Deutsche zuviel auf der Welt, — nach dem Wort 
des Generak Foch: der Rhein ist Frankreichs Grenze, — hat man 
damals dieses deutsche Volk von diesem Versailles aus zer- 
rissen, zerspalten, aufgeteilt, hin-und hergezerrt, manche 
Teile von unserem Volke augeschnitten, vergewaltigt, brutal 
dem Eklend ausgeliefert, den Rückhelt unserer Wirtschaft uns 
geraubt. Man versuchte sogar, uns die Ehre zu nehmen, indem 
man damals den Satz unterzeichnen ließ, daß das deutsche Volk 
die Schuld an dem Weltkrieg habe. Ja, damals fand sich in der 
Welt niemand, der dagegen protestiert hätte, niemand von all 
den von heuchlerischem Mitglied erfüllten Kreaturen, die heu- 
te über das angebliche Mißgeschick des polnischen Volkes jam- 
mern und winseln, die heute ein Urteil abgeben wollen über 
eine irgendwie geartete Greuelherrschaft hier im Lande, - 

wo waren sie alle damals, als man von Versailles aus das deut- 
sche Volk wie ein Stück überflüssiger Ware zerfetzte? Da 
rührte sich niemand. 600 /’deutsche Frauen und Kinder sind unter 
der britischen Blockade verhungert. Wowaren damals die Stim- | 
men des Mitleids? 

Bleiben wir Deutsche daher nun in dieser harten Ent- 
schlossenheit. Was das Schicksal uns an Macht durch Adolf Hit- 
ler gewährt hat, das soll jeder Einzelne auf seinem Platz mit 
Werwahren helfen. So, wie wir selber uns führen, wie wir sel- 
ber handeln, wie wir selber schaffen, so führt sich, so han- 
delt, so sunafft das Volk. Wir werden nicht ühermütig sein, 
denn wir kennen die Gefahren der Welt und der Weltgeschichte, 
Wir werden auch unter den prunkenästen Siegen nie das alte 
Wort vergessen: nach dem Sieg findet den Helm fester. Das wird 
die große Aufgabe der Nationalsozialistischen Deutschen Arbei- 
terpartei bleiben, dafür zu sorgen, daß sich unser Volk nie | 
wieder in Klassen und Ständer zerreißt, sich aufspaltet in 
Konfessionen und derartige lächerliche Nebensächlichkeiten. 
Denn in Versailles hat man damals das deutsche Volk als sol- 
ches, den deutschen Menschen als solchen verurteilt, man hat 
nicht gefragt, ob er Katholik oder Protestant, ob er Arbeiter 
oder geistiger Arbeiter oder schlichter Tagelöhner ist. Da- 
mals in Versailles sprach man das Todesurteil über uns als 
Volk und über jeden Einzelnen als Volksgenosse‘, Darum erstieg 
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nun auch die Gerechtigkeit nicht aus einem Teil des Volkes, 
nicht aus einer Konfession, nicht aus einer Gruppe, einer 
Klasse, sondern aus dem ganzen deutschen Yolke. 80, wie Adolf 
Hitler selber aus dem bescheidenen echten schlichten Volke 
ohne Prunk und Rang, ohne Namen kam, so ist auch in unser 
deutsches Volk heute diese große Kameradschaft eingezogen, 
Nehmt den Hut ab vor der einfachsten Frau des Volkes, die 

im ärmsten Gewande irgendwo in einer Stadt unseres Reiches 
über die Straße geht: Ihr wißt nicht, ob nicht dieses kleine 
verhärmte Frauchen etwa die Mutter von drei Heldensöhnen ist. 
Nehmt den Hut ab und habt Achtung vor jedem, der vor einer 
Maschine stehts Ihr wißt nicht, ob er nicht der Vater eines 
derer ist, die jetzt im Westen ringen. Und so wollen wir 
durch die Achtung der Arbeit, die jeder Einzelne vor dem an- 
deren hat, und durch ununterbrochenes unentwegtes Zusammen- 
wachsen zu unserem herrlichen Volke dem Führer danken, die- 
sem Führ:r, der über uns gekommen ist: wie ein Segen und ein 
Wunder, ohne den man sich die deutsche Geschichte nicht mehr 
denken könnte, der heute schon, aAufgerichtet in seiner un- 
sterblichen Größe, das Weltall mit seinem Namen erfüllt: Der 
größte Mensch, den die Erde trägt, der größte Staatsmann, der 
größte Heerführer aller Zeiten. Kameradinnen und Kameraden, 
diesem Mann zu dienen ist unser Stolz, ist der Inhalt unseres 
Lebens, dazu seid Ihr nach wie vor aufgerufen. Richtet Euch 
aus in Eurem Leben nach diesem Vorbild. Seid stolz und groß 
in Eurem Handeln und Denken, seid immer dessen eingedenk, wie 
würde sich der Führer Euch gegenüber zeigen. Er zeigt sich 
Euch gegenüber genauso wie uns allen, als der größte Gestal- 
ter unseres Lebens, Dankt es ihm, daß Ihr an seinem Werke mit- 
arbeiten dürft. Die Hakenkreuzflagge weht über Paris, die 
größte Stunde der deutschen Weltgeschichte hat geschlagen. 

Die herrlichste, ungeheuerlichsse Arbeit der Aufrichtung des 
Deutschen Reiches, der deutschen Nation aller Zeiten schwingt 
über uns. Möge der ewige Gott diesem Reich seinen Segen geben, 
möge er unseren Führer uns erhalten! Unser Führer Adolf Hitler 
der Befreier und Gestalter des ewigen Deutschlands, Sieg Heil, & 
Sieg Heil, Sieg Heil. | 
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Die Versammlung stimmt begeistert in die Heilrufe ein, 
Mit den Liedern der Nation findet die Feier ihren Abschluß, 

Im Anschluß an den Betriebsappell findet vor dem Gebäu- 
de der Bergakademie eine Parade von S5- und Polizeiformationen 


statt, die der Herr Generalgouverneur von der Freitreppe des 


Gebäudes aus entgegennimmt. 
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Abschiedsbesuch des Generalleutnants Barckhausen. 
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Empfang des Reichsamtsleiters H„zemayer und seiner NMitarbei- 
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Reichsamtsleiter Hagemayer, der Leiter des Amtes 
Schriftumspflege in der Dienststelle des Reichsleiters 
Rosenberg, unternimmt zur Zeit eine Studienreise durch 
das Generalgouvernement. Bei dem Empfang vermittelt der 
Herr Generalgouverneur seinen Gästen ein eindrucksvolles 
Bild von der Arbeit und den Aufgaben, die der deutsche 
Aufbauwille im Osten zu bewältigen hat. 
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Mont den 17. Juni 1940, 


Besprechung mit Finanzpräsidenten Spindler und Oberregierungs- 
rat von Streit. 


Gegenstand der Besprechung ist die Aufstellung des Poli- 


zeietats, 


Finanzpräsident Spindler führt einleitend aus, daß sich 
für den Polizeihaushalt nach den bisherigen Unterlagen eine 
laufende Ausgabe von 185 Millionen Zloty ergebe. Dazu kämen 
noch einmalige Ausgaben in Höhe von #6 Millionen Zloty, sodaß 
sich insgesamt also für 1940 eine Ausgabe von 210 Millionen 
Zloty ergebe. Diese Summe übersteige die Grenzen, die man sich 
zunächst gesetzt habe, nicht unerheblich. Leider habe sich die 
Möglichkeit zu weiteren Streichungen am Polizeihaushalt nicht 
mehr finden lassen. In einer Besprechung über den Polizeihaus- 
halt habe SS-Obergruppenführer Krüger auf die Notwendiskeit 
hingewiesen, die vorhandene Personalstärke der Polizeikräfte 
beizubehalten, und zwar im Hinblick darauf, daß die Wehrmacht 
im Gebiet des Generalgouvernements stark vermindert werden 
würde und deshalb eine weitere Herabsetzung der Stärke der 
Oränungspolizei und Gendarmerie nicht möglich sei. Wenn in 
einzelnen Punkten auch eine gewisse Großzügigkeit festzustel- 
len sei, so könne man doch vom Standpunkt der Abteilung Finan- 
zen die Notwendizkeit dieser Aufwendungen nicht verkennen. Die- 
se große Summe könne allerdings die Finanzverwaltung in ge- 
wisse Schwierizkeiten bringen und den vollkommenen Auszleich 
des Haushalts gefährden. Nach einer Rücksprache mit Vertre- 
tern des Reichsfinanzministeriums, die ihm nahe gelest hätten, 
Kredite bei der Emissionsbank nachzusuchen, könne er nunmehr 
dem Herrn Generalgouverneur empfehlen, den Polizeietat in die- 
ser Höhe zu genehmigen. 

Auf eine Frage des Herrn Generalzouverneurs erwidert Fi- 
nanzpräsident Spinäler, daß man mit Gesamteinnahmen in Höhe 
von 600 Millionen Zloty rechne, aber die Hoffnung habe, daß 
sich besonders im letzten Teil des Jahres die Einnahmen aus 
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dem Monopol noch etwas steigern würden. Ob und in welcher 
Höhe Streichungen am Etat der Verwaltung vorgenommen werden 
könnten, lasse sich noch nicht übersehen, da die Unterlagen 
trotz aller Meistsetzungen noch nicht eingegangen seien, 

Die großen Städte wie Warschau und Krakau hätten ihren 
eigenen Haushalt und zögen Einnahmen aus den Versorgungsbe- 
trieben und aus gewissen Steuern, Sie sollten sich grunäsätz- 
lich selbst finanziell tragen. Allerdings sei im Haushalt ein 
Gemeindeausgleichstock vorgesehen, aus dem notleidenden Ge- 
meinden geholfen werden könnte. Keinen eigenen Etat hätten 
die Distrikte, weil sie keine eigenen Zinnahmen hätten, Die 
Kreise wieder verfügten über einen eigenen Haushalt für den 
Sektor der kommunalen Selbstverwaltung. Gewissen Steuereinnah- 
men ständen bei den Kreisen Ausgaben für Wohlfahrt, für Unter- 
haltung eigener Straßen usw. gegenüber. Im staatlichen Sek- 
tor erschienen die Ausgaben für die Kreishauptleute im Haus- 
halt des Generalgouvernements. Der Kreishauptmann sei als Auf- 
sichtsführender über die Gemeinden gleichzeitig staatliches 
Organ, | 

Der Herr Generalgouverneur wünscht, 
bevor er seine Genehmigung zu dem Polizeietat in Höhe von wa 
200 Millionen Zloty gebe, unbedingte Klarheit über die ganze 


Entwicklung zu haben. Er müsse wissen, wie die Polizei ver- 
waliet werde, und mache zunächst zur Voraussetzung, daß den 
Anforderungen entsprochen werde, die er hinsichtlich der Po- 
lizei erhoben habe, Er ermächtige aber Finanzpräsident Spind- 
ler, die Zahlungen gemäß dem Bedürfnis anzuweisen. 

Auf eine Frage, wann es möglich sein werde, eine Gesamt- 
besprechung über den Haushalt herbeizuführen, erwidert Finanz- 
präsident Spinäler, daß diese Besprechung nicht vor Ende Juli 
mögiich sein werde. 

Der Herr Generalgouverneur weist H- 
nanzpräsident Spinäler an, ihm bis dahin einen Überblick über 
das Gesamtbild des Haushalts zu geben. 

Auf eine weitere Frage des Herrn Generalgouverneurs be- 
merkt Oberrezierungsrat von Streit, daß Zahlungen jetzt immer 
noch auf Vorschüsse angewiesen würden, gleichzeitig aber auch 
endgültig erfolgten. Es sei eine Verfügung herausgegeben wor- 
den, nach welcher die laufenden Zahlungen für Gehälter, Pen- 
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Pensionen usw, weiter getätigt werden dürften. Soweit es sich 
um besondere Bauten handele, würden Sondergenehmizungen er- 
teilt. Man habe jedenfalls einen Überblick darüber, was in je- 
dem Monat an Gelä angefordert werde. 

Der Herr Generalgzouverneur besteht 
darauf, daß an dem Grundsatz festgehalten werde, daß im Lande 
die polizeilichen Aufgaben im klassischen Sinne erfüllt wer- 
den. Nur dafür setze er einen’ Polizeietat aus. Über die Ver- 
wendung der Wittelt werde er im Benehmen mit der Polizei ent- 
scheiden, 

In diesem Zusammenhang weist Oberregierungsrat von 
Streit darauf hin, daß zu den Aufwendungen des Reiches für 
die Polizei vom Generalgouvernement ein Zuschuß geleistet 
werde. Die Kosten von 6 Bataillonen trage das Reich. Das sei 
bei der Ordnungspolizei die Hälfte. Im übrigen sei der größte 
Teil der Polizeibeamten verheiratet, sie erhielten ihre Ge- 
bührnisse von der Reichskasse in der Heimat und im General- 
gouvernement die bekannte Vergütung. Für die SS-Standarten 
seien vom Generalgouvernement keine Zahlungen zu leisten, 

Finanzpräsident Spindler fügt ergänzend hinzu, daß auch 
die Zollgrenzschutzbeamten vom Reich bezahlt würden. Insgesamt 
gebe es im Generalgouvernemert 2385 Gendarmen und 9545 Mann 
Polizei. Für 3 000 Mann müsse vom Generalzouvernement voll 
bezahlt werden, was eine laufende Ausgabe von 16,7 Millionen 
Zloty bedeute. 

Der herr Generalzouverneur hält es 
für unbedingt notwendig, daß mehr Gendarmen und Männer der 
Ordnungspolizei dem Generalgouvernement zur Verfügung ge- 
stellt würden. | 

Finanzpräsident Spindler weist auf die Schwierigkeiten 
hin, die einer Vermehrung dieser Kräfte entgegenständen. Es 
sei überhaupt nicht möglich, Mannschaften, die 6 oder 8 Monate 
als Polizei- oder Gendarmerie-Anwärter tätig seien, zum Außen- 
dienst zu verwenden. Vielfach handele es sich um Polizeire- 
servisten, die zur Polizei eingezogen worden seien, aber ei- 
gentlich zur Wehrmacht hätten eingezogen werden müssen, 

Der 
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Der Herr Generalzouvernenur will seine 
Genehmigung des Polizeihaushalts davon abhängig machen, daß 
von der Polizeiführung in Berlin diese Fehlentwicklung end- 
lich abgebogen werde. Er will sich sogar bereit erklären, eine 
Polizeischule für Einzeldienstanwärter einrichten zu lassen, 
um geeigneten Kräften eine Ausbildung zu geben. Die militä- 
rische Entwicklung der Polizei dürfe unter keinen Umständen 
übersteigert werden. Er habe sich über diese Spezialfrage so- 
wohl mit dem Führer wie mit Herrn Generalfeldmarschall Göring 
unterhalten, und beide hätten ihm vollkommen Recht gegeben, 
Gestützt auf diese Meinungsautorität werde er diesen Grund- 
satz prinzipell durchhalten. Andererseits will er alles tun, 
um die klassisch-polizeiliche Pflichterfüllung im Generalzou- 
vernement zu gewährleisten. Aus einem Gespräch, das er gestern 
a mit Generalleutnant Barckhausen gehabt habe, gehe hervor, daß 
u; selbst Rüstungsbetriebe von der Polizei höchst ungenügend be- 


> wacht würden. Die Polizei habe sich manchmal einfach gewei- 
gert, solche Objekte zu schützen. Wie man beispielsweise bei 


einer Belegschaft von 6 000 Polen gegenüber 40 Deutschen von 
einem Objektschutz sprechen könne, ganz zu schweigen von dem 
Werte der Maschinen und der ganzen Kapazität dieser Werke, sei 
ihm unerfindlich. Es sei doch nur richtig, wenn man mit die- 
sem klassischen Verwaltungsprinzip der Polizei als einem 
Schutz- und Vollstrzeckungsinstrument mehr operieren müsse, 
als mit dem paradierenden Element der geschlossenen Polizei- 
formationen. Gewiss bedinge das riesige Gebiet, das hinzuge- 
kommen sei, und die Notwendigkeit, die Wehrmacht in offensi- 
ver Vorherrschaft zu halten, einen geschlossenen Polizeiein- 
satz. Aber im Gebiet des Generalgouvernements sei man heute 
über diese Dinge hı.aus,. Gewiß müsse anerkannt werden, daß an- 
gesichts der Verringerung der Wehrmacht im Generalzouvernement 
neberı dem Einzeldienst noch ein stärkerer Polizeikörper vor- 
handen sein müsse. Aber ebenso selbstverständlich sei es, daß 
das ein künftig wegfallender Posten sei. Innerhalb der einzeh.-: 
nen Etatbeträge müsse künftig ein Ausgleich möglich sein. 
Finanzpräsident Spinädler ist der Auffassung, daß kin- 
sichtlich der Polizei und der Gendarmerie eine Umstellunz vor- 
genommen werden müsse. Daher würde es sich empfehlen, wenn 
S5-Obergruppenführer Krüger beauftragt würde, ein entsprechen- 
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entsprechendes Programm vorzubereiten, 

Der Herr Generalgzgouverneur weist fi- 
nanzpräsidenten Spfindler an, sich mit Ministerialäirektor 
Bracht in Verbindung zu setzen und ihm mitzuteilen, daß er, 
der General;ouverneur, dem Besuch des Herrn Somhard bald ent- 
gegen sehe. Dann würde eine Abschlußbssprechung über die Din- 
ze stattfinden können, in der die Genehmigung für die Herga- 
be der notwendigen Summe erteilt werden könne. Er werde dann 
darauf dringen, daß das Generalgouvernaement eine Polizeischu- 
le im besten Sinne des Wortes erhalte. Diese Schule müsse zu 
einer Einzeldienstschule gemacht werden. Nach etwa einem hal- 
ben Jahr werde man dann etwa 100 Einzeldienstmänner ausgebil- 
det haben, die sich fortlaufend aus den Eigenbeständen der 
Polizei ergänzen könnten. Auf diese Weise werde es gelingen, 
auf die Dauer einen geschlossenen Truppenkörper mit Einzel- 
dienstabteilungen sicherzustellen. Innerhalb der gesamten Po- 
lizei würde das natürlich eine Umformung bedeuten, sber damit 
müsse man sich abfinden. Anderenfalls müßte er mit dem Führer 
und dem Generalfelämarschall Göring unmittelbar über die Din- 
ge sprechen. Zu beantworten bleibe dann vor allem noch die 
Frage, ob man die Aufwendungen im Rahmen des Gesamthaushalts 
machen könne. Er werde jedenfalls nicht zulassen, daß man 
lebenswichtige Belange der Verwaltung im Hinblick auf die Be- 
dürfnisse des Polizeihaushalts kürze. 

Der Herr Generalzouverneur verfügt, daß 


l. Finanzpräsident Spindler sich mit der Wehrmacht über die 
Dinge ins Benehmen setze, 


2, ihm eine Ausfertigung der paraphierten Übereinkunft zur 
Verfügung gestellt werde, 


3. sich Finanzpräsident Spindler in seiner Eigenschaft als 
verantwortlicher Finanzreferent mit SS-Obergruppenführer 
Krüger in Verbindung setze und die Frage geprüft werde, 
inwiefern die Möglichkeit bestehe, aus der zugrunde ge- 
legten Summe eine Entwicklung zum Einzeldienst zu fördern, 
und aus einem Kompaniebereich heraus Rekrutierungsmaterial 
für den Einzeldienst zu gewinnen. 


Finanzpräsident Spindler weist dem-gezenüber darauf hin, 
daß es sich hier um eine rein polizeiliche Aufgabe handele, 
die nur die Polizei beurteilen könne. 


Der 
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Der Herr Generealgouverneur hält an der 
Voraussetzung fest, daß all diese Dinge durch ein Polizeire- 
glement vorher geklärt werden müßten. Für den nüchternen 
Staatsrechner müsse allein die Gesamtentwicklung maßgebend 
sein. Auf Grund Jahrhunderte alter Erfahrungen sei die Polizei 
die Bürgergarde, die den Schutz des Bürgers zu übernehmen ha- 
be. Die Polizei müsse daher aus dem militärischen Getriebe 
herausgehalten und mehr in die schlichte Natur des Alltags 
hineingebracht werden. Es sei natürlich leichter, den Parade- 
marsch zu üben, als sich um die Marktpreise zu kümmern, und 
darin liege eben die große Differenz. Der Polizei müsse end- 
lich der militärische Nimbus genommen werden. Sie werde ja 
auch bezahlt qua Schutz der inneren Ordnung und Sicherheit. 

Der Herr Generalgouvernenur geht dann 
auf cie Frage der Etatisierung des deutschen Theaters in 
Krakau ein. Er habe gestern ein Sofortprogramm unterschrie- 
ben, dessen es bedürfe, damit die Arbeit überhaupt aufgenom- 
men werden könne. Für die Durchführung. dieses Sofortprogramms 
seien 100 000 Zloty notwendig. Es handele sich vor allem um 
technische Anschaffungen, Scheinwerfer, Kulissen usw. Er ha- 
be dem Intendanten zunächst eine Summe von 50 000 Zloty zuge- 
sagt, über die restlichen 50 000 Zloty müßte noch verhandelt 
werden. Weitere bauliche Veränderungen im Theater müßten dem 
endgültigen Bauprogramm vorbehalten bleiben. Dieselben Grund- 
sätze müßten übrigens auch für die Ausbauten auf der Burg 
gelten, 

Der Herr Generalgouverneur macht weiter Mitteilung von 
dem von der Stadtverwaltung beabsichtigten Ausbau des Skelett- 
baues zu einem Wehrmachtshotel. Die Stadt brauche für die 
Durchführung dieses Bauvorhabens ein Darlehn von 500 000 Zloty. 

Finanzpräsident Spindler weist darauf hin, daß die Her- 
gabe dieses Darlehns von Bankdirigent Paersch genehmigt wer- 
den müßte. 

Im Hinblick auf die Tatsache, daß das Kaffee "Waläfrie- 
den" von der Verwaltung des Grandhotels unbefugterweise in 
Besitz genommen worden ist, betont der Herr Geneneräalzouver- 
neur, daß es absolut nicht seineräAbsicht entspreche, wenn von 
der Verwaltung des Grandhotels Unternehmungen ins Leben ge- 


rufen würden, und man sich dabei auf die Zustimmung des Gene- 
ral-ouverneurs 
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Generalgouverneurs berufe, 

Weiter nimmt der Herr Generalgouverneur 
zur Frage des Grand-Hotels Stellung. Er habe dieses Hotel sich 
ursprünglich als eine Art erweitertes Zivilkasino gedacht, die 
Entwicklung sei aber leider ganz anders geiaufen. Die Verpfle- 
gung in diesem Hotel sei ziemlich teuer und nicht besonders 
gut. Nach seinem Willen sollte dieses Hotel eine Art Klub für 
die Beamten und Angestellten werden. Jetzt sei aber ein voll- 
kommen losgelöster Massenbetrieb daraus geworden. Übrigens ha- 
be er gehört, daß Dr. Luxenberg einen Kredit von 500 000 Zloty 
bei einer Bank aufnehmen wolle, die dem Abteilungsleiter Dr. 
Frauendorfer unterstehe. Er habe hier vor allem das Bedenken, 
daß ein Abteilungsleiter bzw. ein Landgerichtsrat, also ein 
Beamter, bier in zunehmendem Maße als Kreditempfänger in Er- 
scheinung trete. 

Oberregierungsrat von Streit bemerkt, daß Dr. Luxenberg 
versucht habe, dem Bankäirigenten Paersch eine Betriebsrech- 
nung vorzulegen. Dr. Luxenberg glaube, den von ihm aufzuneh- 
menden Kredit in 3 bis 5 Jahren abstoßen zu können. 

Der Herr Generalgsouverneur hat an sich 
nichts gegen solche Kreditaufnahme einzuwenden, will aber 
nicht, daß ein leitender Beamter des Generalgouvernements in 
eine persönliche Verbindung mit: diesen Dingen komme. Dann müs- 
se eben das Grand-Hotel in die Form einer Gesellschaft ge- 
bracht werden, es müsse ein Wirtschaftskörper mit Rechtsper- 
sönlichkeit geschaffen werden, dessen Führung und Aufsicht bei 
der staatlichen Stelle liege, 

Zur Frage der Ostbahn bemerkt Finanzpräsident Spindler, 
daß die Verwaltung für dieses Jahr vermutlich noch einen Kre- 
dit von 150 Millionen Zloty notwendig habe. Bankdirigent 
Psersch will zwar dieses Ansuchen nicht völlig ablehnen, sei 
aber bestrebt, die Summe noch herunterzudrücken. Die Hergabe 
eines Kredits seitens der Reichsbahn sei nicht ganz ausge- 
schlossen, Das Interesse der Reichsbahn an der Ostbahn sei 
außerordentlich groß, schon im Hinblick auf den Transitver- 
kehr. Voraussetzung sei aber, daß der gesamte Betrieb der Ost- 
bahn mit seinen Bahnhöfen, seinem rollenden Naterial, seinen 
Geleisanlagen und Lokomotiven völlig in Ordnung gebracht wer- 
de. Das Reichsfinanzministerium scheine einer Kredithergabe 
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auch nicht völlig ablehnend gegenüber zu stehen. Vielleicht 
könnte der Kredit zunächst auf dem Wege beschafft werden, daß 
>50 Millionen von der Emissionsbank und 50 Millionen von der 
Reichsbahn gegeben würden. 


Besprechung mit Dr. Freiherr du Prel, 


Mit Dr. Freiherr du Prel wurde die Möglichkeit seiner 
Abberufung aus seinem Amt als Abteilungsleiter besprochen, 
und zwar im Hinblick darauf, daß Reichsleiter Dietrich Ir. 
Freiherr du Prel dringend für die Aufgaben der Reichspresse- 
stelle anfordert. Dr, Freiherr du Prel ist auch über die 
Einstellung des Propagandaministeriums in dieser Angelegen- 
heit informiert. Er bat den Herm Generalgouverneur, für ei- 
nigs Tage nach Berlin reisen zu dürfen, um dort die Angele- 
genheit, wie besprochen, zu regeln. 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Mühlmann. 


Staatssekretär Dr. Mühlmann teilt mit, daß er mit der 
Sammlung der Kunstschätze im wesentlichen fertig wäre und in 
den nächsten Tagen den Abschlußbericht vorlegen werde, 

Der Herr Generalgouverneur wird den 
Abschlußbericht persönlich unter Beifügung von Photobildma- 
terial an Hand eines besonders gedruckten Katalogs dem Püh- 
rer überreichen, Pür diese Überreichung wird der Herr General- 
gouverneur den Staatssekretär Dr. Mühlmann in Aussicht nehmen 


Besprechung mit Generalmajor Bührmann. 


Generalmajor Bührmann überbringt einen Brief des Herrn 
Generalfelämarschalls Göring an den Herm Generalgouverneur, 
in welchem der Herr Generalgouverneur gebeten wird, den Regie- 
rungsrat Dr. Bergmann von der Dienststelle des Vierjahresplans 
für dringende Aufgaben in den neu besetzten Gebieten zur Ver- 
fügung zu stellen, 

Der Herr Generalgouverneur genehmigt 
die Abreise des Dr. Bergmann. Dieser wird sich noch persön- 
lich verabschieden, 
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Dienstag, den 18, Juni 1940, 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Mühlmann und 
Hofrat Watzke, 4 


Aus Anlaß der Übergabe der Geschäfte der Leitung der 
Abteilung für Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung werden 


die grundsätzlichen Fragen des gesamten Erziehungswesens im 


Generalgouvernement besprochen. 

Der Herr Generalgouvernenur verfügt, 
daß etwa bis 10. Juli ein Sammelbericht über die bisherige 
Arbeit der Abteilung ihm vorgelegt wird. In der gleichen Zeit 
soll dann eine gemeinschaftliche Besprechung aller Erziehungss- 
fragen des Generalgouvernements mit den Leitern der Erzie- 
hungsabteilungen bei den Distriktschefs stattfinden, 

Bezüglich der jüdischen Volksschulen vestehffüer Herr 
General ouverneur Übertragung der Anwendüng des im Zeut- 
schen ei ac Systems auf dem Gebiete der Judener- 
ziehung auf das Generalgouvernement. Demnach werden die Äl- 
testenräte die Erlaubnis bekommen, Schulen für jüdische Kin- 
der aus eigenen Mitteln zu erhalten, unter steter Aufsicht 
der deutschen Behörden. | 

In Ergänzung des polnischen Volksschulunterrichts wird 
das Fachschulwesen auch für die Polen freigegeben. Die Polen 
können demnach eine fachliche Ausbildung nach Art eines deut- 
schen einfachen Technikums genießen. Dasselbe wirä zugebilligt 
für die kunsthandwerkliche Fachausbildung auf allen Gebieten, 
insbesondere auf den Gebieten der Musik und Malerei usw. 

Des weiteren verfügt der Herr Generalzouverneur die 
demnächstige Rückführung der noch von der Treuhandstelle ver- 
walteten Staatsgebäude des Erziehungswesens in die Verwaltung 
der Abteilung Erziehung und Unterricht. Zu diesem Zweck wird 
der Abteilungsleiter Hofrat Watzke einen vesondereh/Ahttag” 
mit genau detailliertem Ansuchen dem Herrn Generalgouverneur 
vorlegen. \ 

Die Akademie der Wissenschaften Polens bleibt geschlos- 
ser. Eine irgendwie geartete zentralwissenschaftliche führende 
Tätigkeit muß verboten bleiben, | 
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Besprechung mit Gesandten von Wühlisck und Konsul Berchen. 


Gesandter von Wühlisch stellt dem Herrm Generalgouver- 
neur den Konsul Berchem vor. In dem anschließenden Gespräch 
wird zunächst zur Prage des Verhältnisses zu den Beauftragten 
der Sowjetregierung an den Grenzstellen in Przemysl Stellung 
genommen. Bei dieser Gelegenheit gibt der Herr Genera]l- 
gouverneur von seiner Absicht Kenntnis, den deut- 
schen Teil der Stadt Przemysl nunmehr einheitlich zu organi- 
sieren und ihm einen eigenen Stadthauptmann zu geben.-Die Fra- 
ge, was mit den Hauswarten der früheren ausländischen Missio- 
nen in Warschau geschehen soll, will der Herr Generalgou- 
verneur nach Einreichung eines Verzeichnisses der in Betracht 
kommenden Personen entscheiden. 

Gesandter von Wühlisch berichtet dann, daß 100 Waggons 
mit Lebensmitteln und anderen Bedarfsartikel aus der Hoover- 
Aktion im Generalgouvernement eingetroffen seien. Die Lebens- 
mittel usw, würden durch das polnische Hilfskommitee bzw. das 
Rote Kreuz verteilt werden. - Was die wiederholten Grenz- 
zwischenfälle an der sowjetrussischen-polnischen Grenze ange- 
he, so hätten die Russen neue Vorschläge gemacht. Über diese 
Dinge berichte er, Gesandter von Wühlisch, ständig dem Aus- 
wärtigen Amt. Darüber hinaus setze er aber auch den Bevoll- 
mächtigten Dr. Heuber stets ins Bild. 


Besprechung mit Oberstleutnant von Tschammer und Osten. 


Bes;rechung mit Architekten Köttgen, 


| Besprechung mit Dr. Gassner. 
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Mittwoch, den 19. Juni 1940. 








Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler, 


Bepsrechung mit SS-Obergruppenführer Krüger und SS-Gruppen- 






führer Scharf, 







Besprechung mit Ministerialrat Wiemann. 






Ministerialrat Wiemann überreicht dem Herrn General- 
gouverneur einen Tätigkeitsbericht der Abteilung Veterinär- 
wesen im Amt des Generalgouverneurs. 

Ministerialrat Wiemann nimmt in der anschließenden Be- 
sprechung eingehend zu der Frage Stellung, ob die Gefahr der 
Verbreitung der Schweinepest im Gebiet des Generalzouverne- 
ments besteht. Nach seinen bisherigen Feststellungen be- 
stehe die Gefahr nicht. Den Befürchtungen, die man in dieser 
Hinsicht gehabt habe, habe wohl die Tatsache zugrunde zele- 
gen, daß von einem dänischen Schweinetransport eine größtere 
Anzahl von Tieren habe abgeschlachtet werden müssen. Die 
Schweine ständen zur Zeit unter Aufsicht. Bisher habe man 
keinen Fall von Schweinepest festgestellt, wohl aber ver- 
schiedene Fälle von Lungenentzündung. Gleichwohl müsse selbst- 
verständlich größte Sorgfalt bei der Untersuchung der Schwei- 
ne herrschen. 

Der Herr Generalgouverneur verfüst im 
Anschluß an die Besprechung: Ministerialrat Wiemann hat die 
Stellung eines Abteilungsleiters. Er ist genau wie die ande- 
ren Abteilungsleiter zu den Abteilungsleitersitzungen und den 
Verhandlungen der Wirtschaftskommission hinzuzuziehen. 

Weiter wird noch zur Frage der Abdeckereien Stellung 
genommen. 

Ministerialrat Wiemann bemerkt, daß er diesem Problem 
schon seit jeher seine besondere Aufmerksamkeit gewidmet habe, 
Auch hier müsse äußerste Vorsicht walten. Es sei z.B. fest- 
gestellt worden, daß Tierkadaver zum großen Teil verschwänden.. 
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19. Juni 1940. 


Man müsse also nach den bisherigen Erfahrungen damit rechnen, 
daß der Anfall für die Abdeckereien nicht sehr groß sein wer- 
de. Zudem bestehe eine große Schwierigkeit hinsichtlich der Be- 
schaffung der notwendigen Apparate und der Aufbringung der 
Kosten dafür. Er habe sich deshalb auch bemüht, in Deutschland 
gebrauchte Apparate zu kaufen. Die Finanzabteilung sei bereit, 
ihm 500 000 Zloty für diesen Zweck, evtl. als verlorenen Zu- 
schuß, zu zeben. Pür die Durchführung der Aufgaben auf dem 
Gebiet der Abdeckereien sollten die Kreishauptleute zuständig 
seien. Nach dem gegenwärtigen Stand der Dinge sei es aller- 
dings unmöglich, dem gesamten Bedarf an Abdeckereien zu ge- 
nügen. 


Besprechung mit Gouverneur Dr. Wächter. 


Gouverneur Dr. Wächter berichtet über die neugeschaffe- 
ne Deren EEE Anerechnte gliedere sich an die Yolks- 
schule an, sie sei mit einem Internat verbunden, was die Nög- 
lichkeit biete, Schüler aus dem Gesamtgebiet des Generalgou- 
vernements bei ihr unterzubringen. - Weiter teilt Gouverneur 
Dr. Wächter mit, daß die Sowjetaktion nunmehr abgeschlossen 
sei und demnächst darüber Bericht erstattet werden könne. Nach 
den bisherigen Feststellungen seien 66 000 Menschen über die 
Grenze gekommen, darunter ungefähr 3200 Volksdeutsche und 
1600 Juden. Nach anfänzlichen Schwierigkeiten, die insbeson- 
dere in Brestlitowsk und Minsk groß gewesen seien, habe alles 
in allem die Aktion einen guten Abschluß gefunden, 

Gouverneur Dr. Wächter legt dann dem Herrn Generalgou- 

, verneur das Nuster eines Standers vor, der für den Wagen des 
Herrn Generalgouverneurs bestimmt sein soll. Für den Chef des 
; Amtes, die Gouverneure, die SS- und Polizeiführer sollen ent- 
sprechend abzeänderte Muster entworfen werden. 

Die Frage des Gouvermeurs Dr. Wächter, ob der Standort- 
führer der Partei nach Möglichkeit mit dem Kreishauptmann iden- 
tisch sein soll, beantwortet der Herr General gou- 
verneur dahin, daß er an sich nichts dagegen einzuwen- 
den habe. Er behalte sich aber seine endgültige Entscheidung 
über diese ganze Frage bis zur Rückkehr des Kreisleiters Schalk 
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19. Juni 1940, 


Der Herr Generalgouverneur stellt 
Gouverneur Dr. Wächter anheim, das von ihm bewohnte Haus durch 
entsprechende Erweiterungsbauten zu vergrößern. 


Empfang des Chefpräsidenten des Rechnungshofs des Deutschen 
Reiches, StaatsministersDr. Müller. In Begleitung des Staats- 
ministers Dr. Müller befinden sich Finanzpräsident Spindler, 
Rechnungshofüirektor Geheimrat Dr. Stängl, Regierungsrat 

Dr. Hillebrecht, 


Donnerstag, den 20. Juni 1940. 


Feierliche Eröffnung der ersten Arbeitstazung des Instituts 
für deutsche Ostarbeit im großen Saal der Alten Jagielloni- 


schen Bibliothek. 








Die Tagung wird durch eine Rede des Herrn Generalgou- 


u verneurs eröffnet. (s.Anlage.) 
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Rede des Herrn Generalgouverneurs Reichsminister Dr. Frank 
bei der Eröffnung der 1. Arbeitstagung des Instituts für 
deutsche Ostarbeit am Donnerstag, dem 20. Juni 1940, 


Ich eröffne die Arbeitstagung des Instituts für deutsche Ost- 
arbeit und heiße Sie hier im Namen des deutschen Generalgouverne- 
ments aufs Herzlichste willkommen. Diese Tagung soll ein erster Nach- 
weis für die Wichtigkeit dieses am Geburtstage des Führers 1940 ge- 
gründeten Instituts sein. Aufgabe des Instituts sollte nach der 
grundlegenden Verordnung sowohl wie nach seinen Satzungen vor allem 
die Förderung der gesamten Forschungsarbeit der deutschen Ostprob- 
lem® sein. In dieser Totalität gesehen, kann das Institut für deut- 
sche Ostarbeit, heute zu seiner ersten Tagurıg zusammengetreten, der 
besten Wünsche des ganzen deutschen Volkes versichert sein. Denn 
der Osten, stolz erobert von den Truppen Adolf Hitlers, ist wieder 
einbezogen in die deutsche Machtbewußtheit; er ist wieder Bestand- 
teil des Reichsmachtgefüges geworden. Da, wo einst polnische Herr- 
scher den Lehenseid vor dem deutschen Kaiser ablegsten, wo sie die- 
ses Gebiet damals in die Ober- und Schutzherrschaft des deutschen 
Volkes einbezogen, steht nunmehr, festgerammt und nicht mehr bessi- 
tigbar, die Hakenkreuzflagge des Dritten Reiches. Dieser Ostraum 
des Generalgouvernements ist und bleibt für alle Zukunft unter deut- 
scher Führung, 

Sie haben, meine Herren, dem Äppell des Instituts Folge ge- 
leistet und sich zu dieser ersten Arbeitstagung zusammengefunden. 
Ich freue mich über die große Zahl derer, die an den Vorträgen teil- 
nehmen. Ich bedanke mich ganz besonders bei denen, die aus dem wei- 
ten Deutschen Reich hierher zu uns gekommen sind, um durch Vorträge 
über Einzelbereiche ihres Forschungsgebietes diese Tagung zu er- 
möglichen, 

In einer Stunde größter geschichtlicher Bedeutung vollzieht 
sich diese Tagung. In uns allen müßte nicht ein deutsches Herz 
schlagen, in uns allen müßte nicht der deutsche Geist flammen, woll- 
ten wir nicht von der Stätte dieser alten deutschen Hansestadt Kra- 
kau, einer Stadt, in der sich durch die Jahrhunderte hindurch dia 
Monumente deutschen Schaffens türmten und reihten, zaz unsern Blick 
nach dem Westen senden, da auf dem Straßburger Münster der alten 
deutschen Reichsstadt die Hakenkreuzflagge weht. Ein ungeheuer ge- 
schichtlich symfolisches Wirken ist es, daß sich in den gleichen 
Augenblick, 
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Augenblick, in welchem wir stolz nach Osten sehen, ües Reiches Blick 
auch wieder strahlend nach Westen erstreckt. Dieses alte Münster von 
Straßburg ist nun wieder deutsch. Und so, wie wir hier in diesen 
Raum gekommen sind, um von altem Lehensgebiet des deutschen Volkes 
wieder Besitz zu nehmen, gexdenken wir nunmehr der endgültigen Wie- 
dererweckung des deutschen Lebens in diesem herrlichen Bereich, der 
sich von Burgund über die Freigrafschaft durch Lothringen, durch 

das Elsaß empor bis in die flanderische Ebene erstreckt. Das alles 
war einmal deutsches Volks- und Reichsgebiet. Die alte deutsche 
Reichsstadt Wirten, französisch Verdun, die Glte deutsche Stadt 
Toul, die alte deutsche Reichsstadt Metz - sie sind nun mit dem 


© Hakenkreuz und mit der deutschen Ewigkeit für alle Zukunft vereint. 


Und so, wie man sich nach langen Jahren der Trennung, wenn man im 
Deutschen Reich wieder zusammenkommt, in die Augen schaut und fragt: 
wie ist es Dir denn in der Zwischenzeit ergangen?-so sehen wir Deut- 
schen, die wir durch Adolf Hitler über die Grenzen dieses uns abge- 
zwungenen Gebietes hinausgeführt wurden, - Adolf Hitler hat sowohl 
im Osten wie im Westen nunmehr die Grenzen des Zwanges gesprengt 
und den natürlichen Lebensraum unseres Volkes wieder hergestellt, - 
so sehen wir nun diese wiedergewonnenen Gebiete glückstrahlend an 
und fragen sie: Wie ist es euch ergangen? Das alte Straßburger 
Münster würde einer schönen Prinzessin gleichen, die nach Jahrhun- 
derte langem Schlaf nun endlich wieder erwacht. Welch eine gigan- 
tische Fassade, welch ein schicksaldurchfurchtes Antlitz trägt die- 
se Kathedrale! Wir von der Burg des Wawel aus, die nun wieder 
deutsch geworden ist, wir haben Verständnis für diese Purchen der 
Geschichte, die sich in alten Gebäuden zeigen und die wertvoller und 
wichtiger sind als Symbole, gleichen sie doch den Furchen, die sich 
ins Menschenantlitz prägen, um Sorgen oder tiefe Gedanken auszu- 
drücken. So erahnen wir die Größe dieser Zeit. Als damals im Über- 
mut seiner Selbstherrlichkeit der Minister Ludwigs des XIV. in 
Straßburg einzog, um seinem prächtigen Sonnenkönig den Weg zum Mün- 
ster zu bahnen, da druckte man Plakate und prägte Münzen, auf denen 
stand: Gallia Germanis G@lausa - Gallien ist den Deutschen jetzt 
verschlossen, Es war nicht anders nach Westen wie nach Osten. Es 
war der vergebliche Versuch der minderrassigen, der schwächlichen 
Nationen, sich gegen den Oränungsgiganten Europas, gegen das deut- 
sche Volk zu wenden. Das sagen wir in der Vollbewußtheit unserer 
deutschen Mission in dieser Stunde ‚durch das Erlebnis Adolf Hitlers, 
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wieder erweckt Jdurch die klare Glaubensführung des Nationalsozialis- 


mus e 


Nur einmal in der Geschichte waren wir schwach geworden. Die- 
se Schwäche hat nun fast drei Jahrhunderte gedauert. Sie zos sich 
bereits von dem Verfall unter Kal V. an über den Westfälischen 
Frieden, und sie endete in der Versailler$ Friedensdiktatstunde 
von 1919. Wenn das äußere Gefüge des Reiches in seiner staatlichen 
Existenz immer wieder bedroht werden konnte, so lag das daran, daß 
das deutsche Volk niemals mehr politisch klar, glaubensmäßig ge- 
schlossen undeinheitlich war. Das zeigte sich besonders in dem 
lächerlichen Streit um Konfessionen, es zeigte sich darin, daß man 
Klassen und Stände aufrichtete. Als man die Mission unseres Volkes 
vergessen hatte, die seit je in der Führung und in der Ordnung die- 
ses Kontinents lag, als wir uns damals aus dem klaren Bereiche zu- 
rückzogen, - ja, wie sollte das Imperium bestehen bleiben, wenn die 
Menschen dieses Imperiums nicht mehr imperial zu denken geschult wa- 
ren, wie sollte das Reich Bestand haben, wenn des Reiches größter 
Feind der Deutsche selber war? Der gigantische Aufstieg unserer 
Zeit ist doch nur ein Zeichen dafür, daß die Wahrheit siegt. Veritas 
vincit, - Ein Wort Ludwig XIV., - Aber in Wirklichkeit ist die Wahr- 
heit die Bestätigung der Berufung des deutschen Volkes. 

Meine lieben und werten Herren! Die Arbeit des Instituts für 
deutsche Ostarbeit ist vergleichbar mit allen geistigen Sendungen, 
die der deutsche Geist jemals entfaltete. Wir müssen hier von Kra- 
kau aus beginnen, xx dieses Vorfeld dem deutschen Leben geistig- 
schöpferisch sicherzustellen. Nicht leere Papierarbeit ist das Ziel 
dieses Instituts, nicht Füllung von Bibliotheken, deren wir genug 
haben, nicht Erziehung an sich von Forschern, deren Glück in zwei 
Pappbänden gefaßt werden kann, Nein, Erziehung deutscher schöpferi- 
scher, kämpferischer Persönlichkeiten, die hier auf dieser wieder- 
gewonnenen Scholle, in diesem wiedererstandenen deutschen Raum voll 
bewußt der imperialen Sendung unseres Yolkes Tatkraft in der Be- 
herrschung des Lebens zeigen. Das Institut für deutsche Ostarbeit 
wird somit alle geistige Forschungsarbeit bis infäußerste Fördern, 
soweit sie geeignet ist, dem Elan der unmittelbaren persönlichen Ener 
gie in diesem Raum Forschungsmethode und Zielklarheit sicherzustel- 
len, Wir dürfen aber nicht wieder in Träumereien versinken. Das 
Schicksal hat uns in Adolf Hitler den Neuerwecker des Lebens unseres 
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Volkes geschickt. Der Aufbruch muß Tatkraft sein, nicht Sinnen. Es 
ist nicht die Zeit zur Melancholie und zum müden Rückschauen. Es 
ist auch nicht die Zeit zum Ausatmen; denn das Weltreich der Deut- 
schen sieht anders aus als das Weltreich aller anderen Völker. Und 
das ist die Mission des Nationalsozialismus in diesem Weltreich, daß 
er nicht müde, satte Nutznießer der Arbeit anderer Völker schaffen 
will, sondern daß der Deutsche durch die künftigen Jahrhunderte hin- 
durch der ehrlichste, schaffenste, mit allen Arbeiten des Lebens 
vertraute Mensch bleibt, daß er nicht verkommt in der müden Gelas- 
senheit der selbstsicheren Nutznießung der Arbeit anderer, sondern 
daß er selber am Pflug und am Schraubstock bleibt, daß er an der 
Maschine steht und auch im Arbeitskittel doch der Sendbote des Im- 
periums der Ordnung und Arbeit ist. Hier wird die Erziehung vom 
Osten aus mit seiner Härte und seiner unbeugsamen Selbstsicherheit 
in der Durchsetzung von Persönlichkeiten eine der stolzen Säulen 
unseres deutschen Weltreiches sein können. Auch das Institut für 
deutsche Ostarbeit muß diese Verbundenheit von Weltreichsempfinden 
und persönlichem Arbeitseifer als nationalsozialistische, ich möch- 
te sagen, als preußisch-traditionale Bewußtheit pflegen. Solange 
wir Deutsche nun und in der Zukunft diese beste Tradition wahren, 
daß deutsch sein heißt eine Sache um ihrer gelbst willen tun, 80- 
lange kann uns auch dieses Reich nicht mehr genommen werden, Denn 
hierin sind wir die großen Neuformer, die großen Ideengestalter, die 
großen Aufbruchsenäboten, die Missionare der germanischen Ordnung. 
Trazsen Sie daher, meine Herren, in diesen Tagen des Glückes und 

des Stolzes, Deutsche zu sein, die schlichte Fassung Ihres persön- 
lichen Werkes in sich, wie sie uns allen geziemt. Wir wollen nun 
nicht übermütig werden, sondern bei diesem stolzen Mut XInxiexr 
zuhriuukenkuuxfurm beharren, der in der schlichtesten Form des 
Deuts:heste gibt. 

Persönlichkeiten braucht nun das Reich mehr denn je. Der deut- 
sche ilensch braucht sich nicht mehr um die Möglichkeit zu bangen, 
einen Arbeitsplatz zu bekommen: nach allen wird gerufen, für jeden 
ist der Platz bereitet, aber ein Platz, dessen Sicherung, dessen 
Durchsetzung ihm anvertraut ist. Wir bekommen nun ein Riesengebiet, 
zum ersten Mal in der Geschichte reicht es von der Küste des wei- 
ten Atlantischen Ozeans bis an die Ufer des Bug, über dem die deut- 
sche Flagge weht. Freilich ist es nicht das erste Mal, daß in diesem 
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Bereich der deutsche Geist etwa in der Porm des Rechts regiert. In 
diesem Raum zwischen Atlantik und Bug erstreckt sich der deutsche 
Geist auch auf die technische Führung, er erstreckt sich auf die 
Maschinen, die, aus Deutschland kommend und etammend, in den Bauten 
stehenfj, die von Deutschen in diesem Raum zwischen Atlantik und Bug 
geschaffen wurden. Wir können daher schon sagen, daß dieses gei- 
stige Reich der Deutschen, das sich ja ganz elementar einst in der 
Reformation zeigte, wo plötzlich alle Völker der weiten Welt sich 
diesen Thesen jenes kleinen Münches anschlossen, sich nun auch wie- 
der anschickt, eine reformatorische Mission zu erfüllen. 

Unser Führer Adolf Hitler hat vor wenigen Tagen zum ersten 
Mal einen letzten großen Schritt getan. Während er 1919 zu uns als 
seinen Mitkämpfern sprach, während er noch bis zum Jahre 1933 als 
Nationalsozialist und von 1933 bis jetzt als Deutscher zu deutschen 
Menschen sprach, sprach er vor wenizen Tagen zum ersten Mal das 
große Wort auss Europa den Europäern. Der Führer hat; nun eine wei- 
tere Stufe erstiegen. Er spricht im Namen Europas. Damit kommt die- 
ser Begriff des Kontinents der alten Kultur auch in unseren na- 
tionalsozialistischen Bereich. In diesem Wort: Europa den Europäern 
- sehen wir nun eine Kampfansage gegen alles Asiatische, gegen das 
Jüdische, gegen das gewaltsam Entwurzfehide, g:gen alles, was aus 
Asien kam, und im gewissen Sinne liegt ja darin auch eine Bezuznah- 
me auf das Christentum, denn auch dieses kam aus Asien. Aber darin 
liegt auch die Kampfansage gegen das Amerikanische, gegen die platte 
Kivelliertheit, gegen die falschen Theorien der Soziologie, gegen 
alles das, was die Farbigkeit der Welt nicht mehr wehr haben will, 
wes in einem kux brutalen monetaxrischen Egoismus den Geschäftsdünkel 
als ein Ideal ansieht, Gegen alles das wendet sich der Führer mit 


dem Wort: Europa den Europäern. Es ist ein Bekenntnis zur weißen 
germanischen Rassenwelt des Nationalsozialismus. Denn was heißt Eu- 


ropa? Europa ist gehalten von denen, die in seinen Namen und in sei- 
nem Raum die höchsten Leistungen durch zwei Jahrtausende lindurch 
vollführt haben. Das waren die Germanen. 

Das bedeutet nun auch für uns eine Wohlgefügtheit unseres Pla- 
nes. Vom Reich aus gesehen, sind auch wir hier in Osten. In dieser 
Bezeichnung der Himmelsrichtun: liegt die Bezozenheit auf die Gebiete 
des alten Reiches. Daher kommen auch unsere Kraftströme aus dem Reich 
@akeu hier hinein, Von dort kommt uns die Kraft, kommt uns der 
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geistige und materielle Nachschub. Wir sind hier nunmehr, weit vor- 
geschoben, ein erster Trupp. Das Generalzouvernement ist der öst- 
lichste Bereich der deutschen Macht zur Zeit, und daher haben wir, 
jeder einzelne für sich, diese Reichsbewußtheit in uns zu tragen. 

Deshalb kann man ww auch in diesem Institut für deutsche 
Ostarbeit nicht Spezialforschung im Sinne von Richtungen treiben. 
Was dünkt uns der Meinungsstreit von Theoretikern über diese oder 
jene Auffassung? - er ist uns vollkommen gleichzültig. Was dünkenh 
uns Fakultäten, was dünken uns Buchmeinungsauseinaniersetzungen? 
Sie bedeuten nichts, Die Weichsel ist Deutschlands Strom geworden 
und wird es bleiben, und die Realität der Dinge zwinst uns zur un- 
mittelbaren Beantwortung der Lebensfrage selbst. Daher kann auch 
dieses Institut wirklich nur ein Reservoir von Tatkraftmotiven sein. 
Freuen wir uns, daß wir diese Arbeit möglich machen können. Das 
polnische Volk wird sich in zunehmendem Maße dieser seiner Sendung, 
unter deutscher Herrschaft zu stehen, fügen. Es wäre schlimm für 
Polen, wenn es nicht geschähe; aber es geschieht. Daher warten wir, 
meine werten Herren, darauf, die stolze Aufgabe, die uns der Führer 
in diesem Raum gegeben hat, als eine Mission anzusehen, ganz gleich, 
wie lange und an welcher Stelle wir im Generalgouvernement stehen, 
ganz gleich, in welche Kategorie des Beamtenaufbaues oder der 
Dienstbefugnisse der einzelne eingebaut ists er muß diesen großen 
gewaltigen Zug der Zeit in sich tragen, sonst taugt er nicht hier- 
her, Hier kann man nicht bequeme, müde Vertreter der Traditionen 
bürokratischer Hemmungen oder eines amtlichen Egoismus brauchen. 
Hier brauchen wir den frischen luftzug einer großzügigen, idealen 
Wohlbesonnenheit der Methoden, aber auch einer Unerbittlichkeit des 
Zieles, vor allem einer Selbstsicherheit des Auftretens, die alles 
Hemmende vonvornherein schon um deswillen beseitigt, weil es ein 
Deutscher ist, der hier handelt und spricht, weil das seine Legi- 
timation ist und diese Legitimation auch genügen muß, weil in die- 
sem Namen "Deuts:h" nun die letzte Energie Europas wieder auf die 
Uranfänge zurückgreift. 

Meine Herren, das Bild des Lebens hier ist ein hartes. Wir 
haben hier gegen die Not anzukämpfen, wie nur irgendwo in der Welt. 
Aber schon grünen wieder die Äcker, schon sehen wir die Weiden wie- 
der mit Vieh überzogen, schon arbeiten hier die Fabriken wieder, 
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schon geht das Leben allmählich in den Städten seinen gewohnten 
Gang. Daher ist es klar, daß wir Deutsche, die wir im Getriebe die- 
ses Volkes nun die Führung haben, dieses wohlgemessene Getriebe des 
polnischen Volkslebens nicht gewaltsam stören sollen. Denn man darf 
Weltreich und Nationalstaat nicht verwechseln. Das Reich ist immer 
mehr gewesen als ein enger Nationalstaat. Das Reich ist die große 
Heimat des Schutzes und der Sicherheit, der Gerechtigkeit, aber 
auch der autoritären Führung. In dieses Reich begaben sich zwei 
Völker als in einen Schutzbereich gegenüber den Gefahren des Le- 
bens, und diese Mission des Reichsgedankens haben wir hier im Osten 
nun zu verwirklichen, Neben den Tschechen sind auch die Polen in 
diesen Schutzbereich der deutschen Macht gekommen. Es ist eines 

der schwierigsten Probleme, festzustellen, wo die Grenzen der na- 
türlichen Autonomie dieses Blutwallens jenes Bereiches, den wir 
polnisches Volkstum nennen, endet und wo das deutsche Leben hier 
beginnt. Eins aber steht fests in allen entscheidenden Funktionen 
dieses Gebietes, in allen weltpolitischen Funktionen dieses Be- 
reiches steht der Deutsche. Und in der Verwaltung steht er überall 
da, wo es um große Fiührungsaufgaben geht. Dagegen wird in einem ge- 
wissen Sinne auf dem Gebiete der Selbstverwaltung, der Entwicklung 
der eigenen Kräfte zum Nutzen dieser polnischen völkischen Gemein- 
schaft der polnische Woid oder sonst eine polnische Mittelinstanz 
unter deutscher Führung ruhig die Verantwortlichkeit repräsentieren 
können. So sehen wir also das Gebilde des Generalgouvernements in 
der Spitze und in der Führung deutsch, im Unterbau polnisch. 

Es istverständlich, daß diese Entwicklung in der Zukunft mit 
verschiedenen Problemen belastet sein wird. Wir wissen nicht, ob 
nicht im Laufe der Zeit dieses deutsche Leben immer mehr Schritt um 
| Schritt den Polen zurückdrängen wird, wir wissen nicht, ob nicht im 
| Laufe der Zeit ein Prozeß stattfindet, der diesen Raum restlos bis 
| unten hin dem deutschen Volksgefüge einverleiben wird. Eines aber 
ist sicher, daß nämlich in jedem Fall die Entwicklung des Lebens 
(/ in diesem Raum des Generalgouvern ments vor sich gehen wirds 1) 
unter deutscher Oberhoheit, 2) immer im engsten Zusammenhang und 
in der Erfüllung von gemeinschaftlichen Zielen mit der gesamten deut- 
schen Politik, 3) als eine Form von Schutzherrschaft über das sonst 
| in seinen unpolitischen Lebensmomenten nicht zekkäxke gefährdete 
| Volk, 
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Wenn wir an Hand des Programms, das Sie für diese Arbeits- 
tagung erhalten haben, meine Üerren, uns nun die Themen der Yor- 
träge überschauen, so sehen wir schon, wie der Beginn und wie das 
Ziel des Arbeitens im Institut beschaffen ist. Sie geht aus von der 
Burg, von der Weichsel, von der alten Machtverwirklichung des deut- 
schen Reiches und Volkes in diesem Raum, sie geht aus von der na- 
türlichen Struktur dieses Gebietes sowohl wie von den Grundergeb- 
nissen der politischen Entwicklung. Über ein Jahrtausend hinweg 
sehen wir, wie von Krakau aus, von den Hauptstädten sonstiger deut- 
scher kultureller Arbeitsgeballtheit aus sich im Raume hier im 
Osten dieses werdende Bewußtsein einereigentümlichen deutschen Wirk- 
Samkeit entwickelt. Es ist klar, daß der Siedler hier im Weichsel-. 
land, der politische Pührer, der Rechtswahrer, der hier deutsches 
Recht sprach, daß der deutsche Soldat, kurz daß sie alle hier in 
diesem Osten auch eine Heimat erworben haben, älter und mehr legi- 
timiert vielleicht als die Heimat derer, die nur durch das müde 
Hin- und Hergeschobenwerden zwischen den Kontinentalmächten Euro 
pas und Asiens, ähnlich wie zwischen dem deutschen und dem russi- 
schen Volk, an diesem Raum zufällig mehr denn aus einer inneren 
Berufung heraus haften geblieben sind. Man kann eine Unverwurzelt- 
heit dieses eigentlichen polnischen Volkstums in diesem Raum fest- 
stellen, die überraschend ist. Man würde die Lieblzosigkeit, mit 
der diese Erde von polnischer Seite beliandelt wird, kaum verstehen, 
wollte man nicht eben den Gesichtspunkt in den Vordergrund ET 
daß eine Verwfuzelung nicht stattgefunden hat. Man würde es auch 
nicht verstehen, daß dieser Boden von den polnischen Bauern kaum 
betreut wird, daß die Äcker in lauter kleine Se .nitzel zerschnitten 
sind, daß man ohne jede Liebe zur Natur eine wahrhafte Verwahrlo- 
sung des Gebietes geduldet hat, daß man in den Heimen dieser Bevöl- 
kerung keinerlei Sehnsucht spürt, sich die völkischen Heime dieses 
Gebietes nun irgendwie als ein Wertobjekt umzugestalten, daß man 
alles gehen und laufen und geschehen läßt, wie es der Tag bringt 
und der Tag wieder nimmt, Und ich glaube, es wird schwer halten, 
gegenüber den ehernen Dokumenten, die der deutsche Mensch in die- 
sem Gebiet geschaffen hat, mit den kaum aufgepflockten polnischen | 
Allüren die Konkurrenz aufzunehmen. Die Burgen, die Kirchen, die 
Häuser, die Brücken und Schlösser, die Rathäuser, die der Deutsche 
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Deutsche in diesem Ostgebiet gebaut hat, diese Erz- und Marmor- 
werke der ir ‚Künstler des deutschen Volkes, die hier ge 
schaffen wurden, yin Wahrheit die festen Anker sind, die das 
Schicksalsschiff der deutschen Nation wieder in diesen Ostraum 
halten. Sie müssen sich gegenüber dieser echten, geschichtlich 
gewordenen Verwurzelung des deutschen Arbeitens in diesem Raum 
jene merkwürdige nomadenhafte Struktur des polnischen Volkes 
vor Augen halten. Es ist so, daß vielleicht die Wanderung des 
polnischen Volkes noch gar kein Ende gefunden hat, es ist wie 
ein letzter Naturinstinkt, wie eine Ahnung aus Urgründen in die- 
sem Volk, die wir nicht deuten können, daß dieses Volk in diesem 
Raume nicht bestehen konnte, weil es eben der deutsche Lebensraum 
ist, in den es eingedrungen ist. 

Wir können daher in einem sroßen geschichtlichen Ausmaß 
das Werden der deutschen Arbeit in diesen Tagen verfolgen, Nicht 
weil die Melancholie triumphiert, nicht weil politische Heimtücke 
und Feinde des Deutschtums Fallen gestellt hätten und sie demnach 
das Opfer von Prug und List geworden wäre, stürzt heute die feind- 
liche Welt Deutschlands zusammen. Wenn die Kunst der Staatsfüh- 
rung und der Staatsgestaltung Adoli' Hitlers auch alles übersteigt, 
was bis jetzt Erfahrung der Menschheitsgeschichte war, so war 
doch der Kampf, den er für sein Volk führte, ein Kampf des Rechts, 
ein Kampf tiefster Bewußtheit, daß letzten Endes entsprechend der 
Situation dieser Erde und ihrer Bewohner das Gleichmaß der Ge- 
setzlichkeit und der Entwicklung das Entscheidende ist. Wir kön- 
nen hier dem deutschen Volk die geistige Führung ohne weiteres 
geben, weil es aus dieser natürlichen Bewußtheit und Verbundenheit 
mit seinen Aufgaben stets ein schöpferisches Volk war. Man konnte 
dem deutschen Volk einmal beikommen, weil es seine imperiale Mis_ 
sion vergaß. Aber selbst hier zeigte sich der Deutsche groß. Wenn 
| andere Völker ihre Reiche verlieren, dann verlieren sie sich 
selber in Jammern und Ohnmacht. Was geht heute vor? Dieses stolze 
Frankreich, seit fast einem halben Jahrtausend der Todfeind Deutsch 
lands, hat kaum die ersten Schläge der Wehrmacht Deutschlands 
verspürt, da sinkt es winselnd zu Boden und kann es garnicht glau_ 
ben, daß sein Reich zuende gehen könnte. Ja, es wird sich zeigen, 
wie sich andere Völker benehmen, wenn sie ihre Reichsherrli.hkeit 
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| verlieren. Das deutsche Volk hat das nunseit drei Jahrhunderten 
OT WRErZIErt I er ET Volk der Denker und 
Dichter emporgestiegen, Wir haben nach dem Verlust der Weltreichs- 
| geltung uns ein geistiges Reich aufgebaut, Nun, da das geistige 
Reich unter der grandiosen Führung des Nationalsozialismus wie- 
| der Gestaltung findet, nun, da alle Energien unseres Volkes gei- 
stig in diese Schlußform, die für Jahrtausende gelten wird, ein- 
\ münden werden, nun, da alle Energien unserer Nation auch mit ei- 
ner einzigen Führungslinie betraut sind, können wir, gestützt auf 
das, was wir in der weltreichlosen Zeit unseres Deutschtunms ge- 
| schaffen haben, wieder an das anknüpfen; was früher des Deutschen 
Imperiums war. Frankreich zerfällt und ersteht nie wieder, es 
| wird diesen Krieg als Großmacht nicht überstehen. Es steht vor 
demselben Schicksal, von dem Spanien nach dem Verlust der Armada 
begleitet war. Das Schicksal traff aber dieses Volk nicht unvor- 
bereitet und auch nicht ungerecht. Frankreich ist an seinen Er- 
oberungen und an seiner frivolen Entartung verblutet. Englmand 
wird in seinem germanischen Kern zu bedauern sein, aber es geht 
denselben Weg. Wir aber, meine lieben Kameraden, haben unsern 
Blick in dieser großen Zeit von der Höhe zu erheben, adf der heute 
der deutsche Mensch steht. Emporgeführt durch Adolf Hitler, müssen 
wir über diese Zeit hinwegschauen, wir müssen hier im Osten ein 
Bollwerk errichten, so, wie es im Westen besteht, auf daß das 
Deutsche Reich dann durch seinen Glauben ewig stark, durch die Ge- 
schlossenheit seines Volkes ewig gesund, durch die Arbeit seiner 
Volksgenossen ewig unbeugsam und hart, durch seinen semitickmr 
Glauben zu Gott dem Schöpfer, der nun auf uns wieder die Gerech- 
| tigkeit hat herabsinken lassen, immer demütig bleiben wird. Jeder 
| einzelne von uns muß wie der Führer die Kraft besitzen, seinen Weg 
zu gehen und sich in das geschichtliche Buch einzutragen. Hier im 
Osten bietet sich Gelegenheit dazu. Das große Deutsche Reich 
braucht nun große deutsche Menschen. 

Möge die Arbeit dieses Instituts dazu beitragen, mögen Sie 
von dieser Tagung an Ihre Dienststätten mit dem Bewußtsein zurück- 
kehren, sich einer großen Aufgabe verschrieben zu haben. Möge von 
hier aus, wo nunmehr das Hakenkreuz unverrückbar weht wie im We- 

N sten in den alten deutschen Reichsgauen und Reichslanden, der Auf- 
stieg der Weltreichsbewußtheit am stärksten und fanatischsten voll_ 
zogen werden. Das ist mein Wunsch. ä 
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verlieren. Das deutsche Volk hat das nunseit drei Jahrhunderten 
exerziert. In der Zwischenzeit war es zum Volk der Denker und 
| Dichter emporgestiegen. Wir haben nach dem Verlust der Weltreichs- 
l geltung uns ein geistiges Reich aufgebaut. Nun, da das geistige 
Reich unter der grandiosen Führung des Nationalsozialismus wie- 
| der Gestaltung findet, nun, da alle Energien unseres Volkes gei- 
stig in diese Schlußform, die für Jahrtausende gelten wird, ein- 
münden werden, nun, da alle Energien unserer Nation auch mit ei- 
ner einzigen Führungslinie betraut sind, können wir, gestützt auf 
| das, wes wir in der weltreichlosen Zeit unseres Deutschtuns ge- 
13 schaffen haben, wieder an das anknüpfen; was früher des Deutschen 
| Imperiums war. Frankreich zerfällt und ersteht nie wieder, es 
wird diesen Krieg als Großmacht nicht überstehen. Es steht vor 
demselben Schicksal, von dem Spanien nach dem Verlust der Armada 
begleitet war. Das Schicksal traff aber dieses Yolk nicht unvor- 
bereitet und auch nicht ungerecht. Frankreich ist an seinen Er- 
oberungen und an seiner frivolen Entartung verblutet. Enginand 
wird in seinem germanischen Kern zu bedauern sein, aber es geht 
denselben Weg. Wir aber, meine lisben Kameraden, haben unsern 
Blick in dieser großen Zeit von der Höhe zu erheben, auf der heute 
der deutsche Mensch steht. Emporgeführt durch Adolf Hitler, müssen 
wir über diese Zeit hinwegschauen, wir müssen hier im Osten ein 
Bollwerk errichten, so, wie es im Westen besteht, auf daß das 
Deutsche Reich dann durch seinen Glauben ewig stark, durch die Ge- 
scr.lossenheit seines Volkes ewig gesund, durch die Arbeit seiner 
Volksgenossen ewig unbeugsam und hart, durch seinen BemlickKen 
I Glauben zu Gott dem Schöpfer, der nun auf uns wieder die Gerech- 
| tigkeit hat herabsinken lassen, immer demütig bleiben wird. Jeder 
einzelne von uns muß wie der Führer die Kraft besitzen, seinen Weg 
zu gehen und sich in das geschichtliche Buch einzutragen. Hier im 
Osten bietet sich Gelegenheit dazu. Das große Deutsche Reich 
braucht nun große deutsche Menschen. 

Möge die Arbeit dieses Instituts dazu beitragen, mögen Sie 
von dieser Tagung an Ihre Dienststätten mit dem Bewußtsein zurück- 
kehren, sich einer großen Aufgabe verschrieben zu haben. Möge von 
| hier aus, wo nunmehr das Hakenkreuz unverrückbar weht wie im Ve- 
sten in den alten deutschen Reichsgauen und Reichslanden, der Auf- 
stieg der Weltreichsbewußtheit am stärksten und fanatischsten voll. 
zogen werden, Das ist mein Wunsch, zZ 
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Freitag, den 21.Juni 1940. 
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Besprechung des Herrn Generalgouverneurs mit Staatssekretär 
Dr. Bühler, 


Empfang des Gauleiters Koch. 

Anschließend sachliche Besprechungen mit Gauleiter Koch, 
Regierungspräsident Dargel, Hauptmann Szubbard und Gouver- 
neur Dr,Fischer, Gegenstand der Besprechung waren Fragen 
wirtschaftlicher und allgemein politischer Art zwischen 
Ostpreußen und dem Generalgouvernement. 


ber Herr Generalgouverneur beauftragte 
Gouverneur Dr.Fischer als den Chef des Ostpreußen nächst ge- 
legenen Distrikts, in seinem Namen zunächst einmal die grund- 
sätzlichen Verhandlungen über den Austausch von Gütern usw, 
mit Gauleiter Koch zu führen und ihm, dem Generalgouverneur, 
dann Bericht zu erstatten, damit er diesem Abkommen seine Zu- 
stimmung erteilen könne, 
| 
i 16° Finanzpräsident Senkowski teilt dem Herrn General goUu- 
verneur mit, daß er demnächst wieder nach Athen und 
Sofia reisen werde, um die mit der Liquidierung der dortigen 
polnischen Geschäftsbeziehungen zusanmenhängendenFragen zu 
klären, Das Auswärtige Amt lege Wert darauf, daß die dort 
anhängigen Prozesse im Vergleichswege beigelegt werden. Die 
Aussichten für eine solche Beilegung seien zur Zeit günstig, 
da in den angegebenen Ländern eim für Deutschland sehr ent- 
) gegenkommende Stimmung herrsche, Anläßlich seines Besuches 


» 
800 000 bis 1 000 000 kg im Austausch gegen Salz zu bekommen. 


in Sofia werde er auch versuchen, grüßere liengen Tabak, etwa 


i 

j 

i 

. 

Der Herr Generalgouverneur nimt Be- 
| zug auf seine Besprechung mit Gauleiter Koch und betont die 
E Notwendigkeit, die wirtschaftlichen Beziehungen mit den un- 
| liegenden Gauen auszubauen. Es wäre möglich, gegen entspreche 
\ de Tauschartikel Textilien usw. in das Generalgouvernement 
hereinzubekommen. Es müßten unbedingt Möglichkeiten ausge- 
dacht werden, um diesen Tauschverkehr in die lege zu leiten, 


16*° Besprechung des Herrn Generalgouverneurs 
mit Dr. Haenicke und Intendant Fricke-Breslau über Rundfunk- 


fragen. en 
ner Herr Generalgouverneur hebt die politisch&nNotwendigkeit 


De 


21.06.40. 


des Generalgouvernements auf dem Gebiete des Runäfunks her- 


vor und fordert, daß die Übertragung wichtiger politischer 


| Kundgebungen im Generalgouvernement Jederzeit möglich sein 

| müsse, Er beauftragt die erschienenen Herren, die hierzu er- 
I} forderlichen Maßnahmen zu besprechen und eine den Interessen 
| des G 


seneralgouvernements gerecht werdende Lösung herbeizufiüh- 
ren. 
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Samstag, den 22,Juni 1940, 


Besprechung des Herrn General gouverneurs 
mit Staatssekretär Dr,Bühler, 


Vorlage e‘.ner Veroränung über die Gründung der,Stadt Deutsch- 
lanebsuenAak 
Przemysl durch Landrat Dr.Siebert und Oberzetesiegerät 
Dr.Weh, Der Kerr Generalgouverneur Hilt 
es für angezeigt, daß die Ernennung des Stadthauptmanns von 
Deuisch-Przemysl durch ihn, den Gene ralgouverneur, persön- 
lich erfolge und ersucht Landrat Dr,Siebert, das Erforder- 
liche hierfür vorzubereiten, 





Oberregierungsrat Dr.Weh legt sodann noch eine Verord- 
nung über die Feriengerichte vor sowie eine 2, Durchführungs- 
veroränung zur Veroränung vom 28.11.39 über die Einsetzung 
von Judenräten. 


| 
| 
| 
| 
| 








Montag, den 24,Juni 1940, 


Besprechung des Herrn General gouverneurs 


mit Staatssekretär Dr.Bühler und anschließend mit Reichsamts- 
leiter Dr,Heuber, 


xegierungsrat Ohlenbusch, Dr, Senatzki und Dr.Gaßner berich- 
ten dem Hefrn General gouvernenur über Fra- 
gen des Ausbaues des früheren polnischen Stadttheaters in 

Warschau, Zum Ausbau sei ein Betrag von 200 000 Zloty erfor- 
derlich, die Entwürfe liegen fertig vor, Die Arbeiten seien 


bereits im Gang, doch mache die Finanzabteilung noch Schwie- 
rigkeiten, 


Der Herr Generalgouverneu r erklärt 
sich grundsätzlich mit dem Ausbau einverstanden und oränet 
eine Überprüfung der baulichen Fragen durch Geheimrat Rattin- 
ger an, Die Winrichtung eines eigenen dauernden Spielbe- 
triebs Hält der Herr Generalgouverneur jedoch nicht für an- 
gängig. Das Warschauer Theater müsse zunächst von Krakau 
bespielt werden, auch könnten im Rahmen der finanziellen 
Möglichkeiten Gastspiele stattfinden. Das Hauptaugenmerk sei 
jetzt darauf zu richten, daß das Theater in Krakau in einer 
der Bedeutung Krakaus als Hauptstadt des Generalgouvernements 
entsprechende Weise in Ordnung gebracht werde, 


Abschiedsbesuch von Staatsminister Müller, 


Der Nachfolger von Generalleutnant Barckhausen, Generalleut- 
nant Schindler, stellt sich dem Herrn Generalgouverneur vor, 
Der Herr Generalgouverneu r erkundigt sich 
nach dem Stand der Verpflegung in den Rüstun sbetrieben, 
worauf ihm Generalleutnant Schindler erklärt, daß diese Ver- 
pflegung im gegenwärtigen Zeitpunkt als befriedigend angese- 
hen werden könne, Schwierigkeiten bestünden lediglich in der 
Versorgung mit Fett und Fleisch, Besonders Cringend sei die 
Versorgung der Arbeiter mit den nötigen Arbeitskleidern, Die 
Leute seien heute nicht einmal mehr in der Lage, Arbeitshand- 
schuhe, die sie unbedingt brauchten, sich zu beschaffen. 
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24.6.40. 


Es wird sodann die Frage der Unterstellung der Rü- 
stungsbetriebe des Generalgouvernements unter eine gemeinsame 
Dachtreuhanägesellschaft besprochen, Generalleutnant Schind- 
ler hält eine solche Unterstellung für tragbar und durchfihr- 
bar und teilt mit, daß Ministerialrat Plodeck den gleichen 
Standpunkt vertrete, Der Herr General gouver- 
ne ur sichert eine genaue Prüfung dieser Frage zu, 


Empfang einer Aborädnung des Stabes Heß unter Führung von Ober 
befehlsleiter Ministerialdirektor Sommer durch Herrn G e ne: 
ralgouverneur, 


Besprechung zwischen Staatssekretär Dr.Bühler, General Bühr- 
mann, Ministerialdirigent Emmerich, Oberlandforstmeister 
Eißfelät, Landesbauernführer Körner und Oberregierungsrat 
Dr.Schepers über Aufstellung eines Generalraumorädnungsplanes, 
Oberregierungsrat Dr,Schepers legt an Hand eines unfangrei- 
chen Kartenmaterials die Gesichtspunkte für diesen im kahmen 
eines Zehnjahresplans aufzubauenden Generalraumordnungsplan 
dar, 


Der Herr Generalgouverneur hält 
die Aufsteliung des beabsichtigten Generalplanes im gegen- 
wärtigen Zeitpunkt für nicht anzäöngig. Die politische Lage 
fordere, daß alles vom militärischen Gesichtspunkt aus not- 
wendige für die möglicherweise. bevorstehende Auseinander- 
setzung mit Sowjetrußland zu geschehen habe. Was hierbei 
durchgeführt werden müsse - Bau von Straßen, Schaffung von 
Aufmarschplätzen - lasse sich so durchführen, daß es auch 
im Rahmen eines für die weitere Zukunft gedachten Programms 
seinen Zweck erfülle,. Nahprogramm und Fernprogramm müßten 
eben in Übereinstimmung gebracht werden. 


Oberrezierungsrat Dr.Schepers erklärt diesen Gedanken 
für durchführbar und sichert die umgehende Inangriffnahme 
der hierfür nötigen Arbeiten zu. 
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Es wird sodann die Frage der Urterstellung der Rü- 
stungsbetriebe des Generalgouvernemernts unter eine gemeinsame 
Dachtreuhandgesellschaft besprochen, Generalleutnant Schind- 
ler hält eine solche Unterstellung für tragbar und durchführ- 
bar und teilt mit, daß Ministerialrat Plodeck den gleichen 
Standpunkt vertrete, Der Herr Generalgouver- 
ne u r sichert eine genaue Prüfung dieser Frage zu. 


Empfang einer Aboränung des Stabes Heß unter Führung von Ober 
befehlsleiter Ministerialdirektor Sonmer durch Herrn Gene 
ralgouverneur 


Besprechung zwischen Staatssekretär Dr.Bühler, General. Bühr- 
mann, Ministerialdirigent Emmerich, Oberlandforstmeister 


Eißfelät, Landesbauernführer Körner und Oberregierungsrat 
Dr.Schepers über Aufstellung eines Generalraumordnungsplanes, 
Oberregierungsrat Dr,Schepers legt an Hand eines umfangrei- 
chen Kartenmaterials die Gesichtspunkte für diesen im Rahmen 
eines Zehnjahresplans aufzubauenden Generalraumordnungsplan 
dar, 


Der Herr Generalgouverneur hält 
die Aufstellung des beabsichtigten Generalplanes im gegen- 
wärtigen Zeitpunkt für nicht angängig. Die politische Lage 
fordere, daß alles vom militärischen Gesichtspunkt aus not- 
wendige für die möglicherweise bevorstehende Auseinander- 
setzung mit Sowjetrußland zu geschehen habe. Was hierbei 
Ä durchgeführt werden müsse - Bau von Straßen, Schaffung von 
4 Aufmarschplätzen - lasse sich so durchführen, daß es auch 

im Rahmen eines für die weitere Zukunft gedachten Programms 
seinen Zweck erfülle. Nahprogramm und Fernprogramm müßten 
eben in Übereinstimmung gebracht werden. 


Oberregierungsrat Dr.Schepers erklärt diesen Gedanken 
| | für durchführbar und sichert die umgehende Inangriffnahme 
der hierfür nötigen Arbeiten zu, 
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Dienstag, den 25,.Juni 1940. 
ERBEN EEE 


Besprechung des Hrn Generalgouverneurs 
mit Staatssekretär Dr,Bühler und anschließend mit Kreisleitesr 
Schalk. [ 


Reichsamtsleiter Dr.Frauenäorfer überreicht dem Herm Ge - 
neralgouverneur einen Bericht über die Tätig- 
keit der Abteilung Arbeit. Er teilt ferner mit, daß er durch 
Hauptamtsleiter Marenbach im Stab des Reichsorganisations- 
leiters Dr. Ley erfahren habe, daß Dr.Ley die Anschauung ver- 
trete, daß alle Leute, die sich mit Arbeits- und Sozialpoli- 
tik in den neuen Gebieten befassen, einen Zusammenhang auf- 
nehmen sollen und daß zu diesem Zweck die Schaffung eines 
internationalen Instituts erforderlich sei. Für Holland und 
Belgien sei das entsprechende bereits veranlaßt. Es sei eine 
Personal-Union zwischen den Leitern der Abteilungen für Ar- 

| beit und den Arbeitsfront führern beabsichtigt, 





Der Herr Generalgouvernenur beauf- 
tragt Dr.Frauendorfer, sich in dieser Sache mit Kreisleiter 
Schalk in Verbindung zu setzen und Reichsorganisationsleiter 
Dr.Ley nach Krakau einzuladen, damit bei dieser Gelegenheit 
alle damit zusammenhängenden Fragen besprochen werden kön- 
nen, 


5 ( Dr.Frauendorfer berichtet sodann dem Herrn Genera] 
gouvernewur über die Beschwerden, die über das Ver- 
halten des in Warschau tätigen SS-Obersturmbannführers Sepp 
Maier eingelaufeen sind. Maier, der von Gauleiter Schwede, 
Stettin in das Generalgouvernement geschickt worden sei, um 
dort Landarbeiter für den Gau Pommern zu werben, habe sich 
grober Disziplinwidrigkeiten schuldig gemacht, 


DerHEerr Generalgouvernevur beauftragt 
[ ‚  Dr.Frauendorfer, die Angelegenheit sofort dem Herrn Staats- 
'  sekretär zu unterbreiten, und oränet die Absendung eines Tele- 
| ; gramms an Gauleiter Schwede an, in dem er um sofortige Abbe- 
\ rufung des Naier aus dem Generalgouvermement ersucht, | 
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Besprechung des Herrn General gvovuverneurs 
mit Ministerialrat Dr.Plodeck, Regierungsrat Ohlenbusch, 
Kommerzienrat Bettenhausen und Verlagsleiter Strozyk über 
die Frage einer anderweitigen rechtlichen Gestaltung der 
Zeitungs- und Buchvertriebsfirma Ruch., 
ee Sr NEAR. ERREREE 


Ministerialrat Dr.Plodeck berichtet über die gegenwär- 
tige Rechtslage, Die Firma Ruch, die ein staatlich getarntes 
Unternehmen gewesen sei, werde zur Zeit von Kommerzienrat 
Bettenhausen als Treuhänder verwaltet, Auf Anregung der 
Reichspressekammer solle nunmehr aus dem Unternehmen etwas 
grundsätzlich anderes gemacht werden. Dabei müsse selbstver- 
ständlich der wirtschaftliche Ertrag des Geschäftes gesichert 
bleiben. Die Änderung lasse sich organisatorisch so durchfiüh- 
ren, daß durch den Treuhänder die Liquidation des Unterneh- 
mens vorgenonmen wird und. daß daran anschließend sofort die 
Neugründung in Form einer G.m.b.H. erfolgt. In den Vorstand 
und den Aufsichtsrat dieser G.m.b.H. müßten solche Personen 
kommen, die die Gewähr bieten, daß die Dinge politisch und 
wirtschaftlich richtig ablaufen, Die Auswahl der geeigneten 
Personen sei allerdings nicht leicht. 


Der Herr Generalgsouverneur erklärt 
nach kurzer Besprechung der Angelegenheit, daß eine Einmen- 
gung Berliner Stellen, also auch der Reichspressekammer, un- 
zulässig sei, sofern nicht vorher eine einwandfreie recht- 
liche Klärung erfolge. Wenn für eine Firma ein Treuhänder be- 
stehe, bestehe er solange, bis er abgelöst werde, Die Ent- 
scheidung darüber, ob Kommerzienrat Bettenhausen Treuhänder 
bleibe, hänge damit zusammen, was aus dem ganzen Unternehmen 
werden solle, Grundsätzlich habe er, der Generalgouverneur, 
Bedenken gegen eine schon jetzt erfolgende Überführung vor: 
großen Unternehmungen, und zwar deshalb, weil das Gebiet des 
Generalgouvernements noch nicht Reichsgebiet sei. Die Meinung 
der Reichspressekammer in dieser Frage könne nur als Motiv 
gewertet werden, Zur Zeit bestehe keine Veranlassung, an dem 
gegenwärtigen Zustand etwas zu ändern. 


Dr. Coblitz berichtet über den Eindruck, den die erste Ar- 


beitstazung des Ostinstituts im Generalgouvernement und im 
A mn 
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Reich gemacht habe. Er legt dann dem Herrn Gen eral- 
go ouverneur Briefe an führende Persönlichkeiten 
des Reiches vor, in denen diese um Beiträge für die Zeit- 
schrift des Ostinstituts gebeten werden. 


Der Herr Generalgouverneur empfängt Gene- 
ral Bührmann und Ministerialdirigent Emmerich mit sämtlichen 
| Referenten ihrer Abteilungen. Er dankt Herrn General Bührmanr 
'B der nach dem Westen abberufen wurde, für die schwierige und 

| erfolgreiche Arbeit, die er im Generalgouvernement gelei- 

| stet habe, und gibt dem Wunsch Ausdruck, daß er mit seinen 
reichen Erfahrungen auch an seiner neuen Dienststelle weiter 
wirken möge zum Nutzen des Reiches. 


| General Bührmann dankt Herrn Generalgouverneur für das 
| Vertrauen, das er ihm bei. seiner Tätigkeit im Generalgouver- 
nement entgesengebracht und das ihm seine schwere Arbeit 
außerordentlich erleichtert habe. Er versichert dem Herrn 

| Generalgouverneur, daß die in Krakau zurückbleibenden Herren 
seiner Dienststelle unter Leitung von Major Hartog auch wei- 
terhin mit ganzer Kraft an dem großen Ziele arbeiten werden, 
dem Reiche nach Möglichkeit zu helfen. 


Anschließend daran berichten die einzelnen Sachbearbei- 
ter der beiden Abteilungen über die Arbeiten ihrer Geschäft 
bereiche, 
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Mittwoch, den 26,Juni 1940, 


Besprechung des Herın General gouverneurs 
mit Staatssekretär Dr.Bühler, 


Reichsbankdirektor Tetzner berichtet dem Herrn Gene ral- 


. 


soeuvernenur über die Aufdeckug umfangreicher Devi- 
senvergehen, 


Der Herr Generalsouverneur ordnet 


”> 
eingehende schriftliche Berichterstattung und rücksichtslose: 
Vorgehen gegen die Beteiligten an, 
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Donnerstag, den 27,.Juni 1940. 


Besprechung des Herrn Generalgouverneurs 
mit Staatssekretär Dr,.Bühler, 


Präsident LauX&mann legt dem Herrn General gouver- 
ne ur den Bericht über das Post- und Fernmeldewesen im 
Generalgouvernement für die Zeit vom 15,März bis 15.Juni 194( 
vor. Er teilt ferner mit, daß die deutsche Post Osten, einer 
Anregung des Her:ın Generalgouverneurs folgend, am 1.August 
anläßlich der Ausgabe der neuen Postwertzeichen Briefmarken 
in 4 verschiedenen Werten mit dem Aufdruck „Rotes Kreuz" 
herausbringen werde. Die Einnahme für das Rote Kreuz aus 
diesen Marken betrage 900 000 Zloty, 


Ministerialdirigent Dr.Emmerich berichtet über die vorberei- 


tende Sitzung des Wirtschaftsrates, die in den letzten Tagen 





staätgefunden habe und in der die Bildung mehrerer Ausschüsse 
erfolgt sei. Für die weitere Arbeit des Wirtschaltsrates sei 
beabsichtigt, Hauptsitzungen unter dem Vorsitz des Herrm 
Generalgouverneurs und Arbeitssitzungen unter dem Vorsitz 
des Leiters der Abteilung Wirtschaft abzuhalten. 


Ministerialdirigent Dr,Emmerich legt sodann die Grund- 
sätze der von ihm beabsichtigten Wirtschaftspolitik, im Gene- 
ralgouvernement dar. Voraussetzung einer gedeihlichen wirt- 
schaftlichen Tätigkeit sei eine grunilegende Änderung in der 
gesamten wirtschaftlichen Struktur. Zunächst müsse im jüdi- 
schen Sektor eine bedeutende Rationalisierung Platz greifen. 
An Stelle der vielen Kleinexistenzen müßten lebensfähige 
Mittelexistenzen geschaffen werden, Durch die Zusammenpres- 
sung des jüdischen Sektors ergebe sich dann für den polni- 
schen Sektor die Möglichkeit, des Nachrückens, wobei man 
die aus Posen kommenden polnischen Elemente gut gebrauchen 
könne, weil sie gebildeter und auf das Deutsche besser ein- 
gestellt seien, als die Polen aus Galizien, Durch das Nach- 
rücken der Polen würden die Schlüsselstellungen frei, in 
die dann die Deutschen einrücken müßten. Selbstverständlich 
müsse diese kommerzielle Wanderung entsprechend organisiert 


werden, 
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® werden, damit sie nicht zügellos vor sich gehe, Die Vorarbei- 
u ten hierfür seien von der Abteilung Wirtschaft bereits in An- 
griff genommen, 


— 


Wichtig sei die Ausgestaltung der wirtschaftlichen 
Selbstverwaltung, Bei den hierbei auftauchenden Fragen über 
1 die Umgestaltung des Kammerwesens, das Weiterbestehen von Ver- 
| bänden usw, müsse man sich die Erfahrungen des Reiches zu Nutz 
machen. Im Reich existiere ein großes Nebeneinander von Orga- 
nisationen, die sich in ihren Spitzen befehden. Fin solches 
ö; System sei in Generalgouvernement unmöglich; hier müßten viel- 
n. mehr alle Ressorts sich auf das engste zusammenschließen. Der 
| Selbstverwaltungskörper müsse ein geschlossener Block sein, 
A von dem aus keinerlei Gegensätzlichkeiten in die Öffentlich- 
I keit hinausgetragen werden dürfen. 


} Was den Wirtschaftsverkehr betreffe, so werden voraus- 
sichtlich 80% des Handels des Generalgouvernements Handel nit 
dem Reich sein. Das Generalgouvernement werde eine Art Domini- 

ji on des Reiches sein, selbstverwaltet, aber mit Präferenzzöllen 
j gegenüber dem Reich versehen, 


f Wenn man sich frage, welche Organisation Träger des 

| Handels im Generalgouvernement sein solle, komme man zu dem 

| Ergebnis, daß die deutsch-polnische Handelskaumer für diese 
Aufgabe die Betreuung der Kaufmannschaft durchführen müsse 

' und daß sie es sein könne, die mit ihrer hiesigen Orgßanisa- 

1 tion einen Kern für die Wirtschaftskammer bilde, Zu erwägen 

sei die Bildung einer deutschen Kaufmannschaft im Generalgou- 

| vernement, Die Führung in allen Institutionen müsse in deut- 

schen Händen liegen, Der Pole dürfe nur mitarbeiten, aber 

nicht mit entscheiden, 


Der Herr Generalgouverneur erklärt, 
daß die von Dr,Emmerich vorgetragenen Gesichtspunkte ganz sei- 
nen Absichten entsprechen, Es sei eire grundlegende Fassung 
| all dieser Probleme in rechtlicher Form notwendig, wobei aber 
die schöpferische Initiative nicht erdrückt werden dürfe, Der 
Herr Generalgouverneur versichert Dr.Emmerich seiner rückhalt- 
losen Unterstützung bei der Durchführung seiner Pläne, 
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Bankdirigent Dr.Paersch unterbreitet dem Herın General- 
gsouwerne ur folgende Vorschläge: 






1) als Abgeltung für alle heute noch geltend gemachten An- 


sprüche auf Umtausch von alten Zloty-Noten den Betrag von 
6 Millionen Zloty, 







2) als Entschädigung für die durch Fälschung der abgestempel- 
ten Zlotynoten entstandenen Schäden den Betrag von 5 Millio- 
nen Zloty und 










5) als Entschädigung für die den Umgesiedelten an der Grenze 
abgenommenen gebietsfremden Zlotymoten den Betrag von 2,5 
Millionen Zloty zu bewi.lligen. 







Der Herr Generalgouverneur erteilt 
diesen Vorschlägen seine Genehmigung. 






Bankdirigent Dr.Paersch bringt sodann die Frage der 
Leitung von ZEmissionsbankaußenstellen durch Polen zur Sprache. 
Sr hält eine solche Regelung vom betriebstechnischen Stand- 
punkt und - unter gewissen Vorsichtsmaßregin - auch vom Si- 
cherheitsstandpunkt aus für möglich. 









Der Herr Gene ralgouverneur erklärt 
sich damit einverstanden. 















Empfang des Generals der Polizei Daluege durch den Herm Ge- 
neralgouverneur, 


zeilichen Einsatzes im Generalgouvernement erklärt der Herr 


ı 
ji In der ahschließenden Besprechung über Fragen des poli- 


Generalgouverneur, daß bei allen Dienststellen 

im Generalgouvernement der Wunsch nach einer lebhafteren 

Durchsetzung des Landes mit Polizeikräften vorhanden sei. Es 

kämen immer wieder Klagen, daß für die einzelnen Verwaltungs- 

& aufgaben nicht genügend Polizeikräfte vorhanden seien. Unter 

' allen Umständen müsse eine Fehlentwicklung vermieden werden, 
die dahin gehen könnte, daß in zunehmendem Maße Angestellte, 
die nicht von der Polizei kämen, für polizeiliche Zwecke ein- 
gesetzt werden müssen. Wenn z.B. ein Staädthauptmann mangels 
der entsprechenden Polizeikräfte gezwungen sei, ein Gefängnis 
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durch Ukrainer bewachen zu lassen, so könne das zwar während 
des Krieges angehen, aber keinesfalls dürfe sich daraus ein 
Dauerzustand entwickeln. Es müßten Mittel und Wege gefunden 
werden, um durch eine weitgehende Dislozierung der vorhandenen 
Polizeikräfte den bestehenden Schwierigkeiten abzuhelfen, 


General Daluege verweist auf die außerordentlichen per- 
sonellen Schwierigkeiten, die der Polizei durch die Entwick- 
lung des Krieges und die daraus sich ergebende Notwendigkeit 
polizeilichen Einsatzes in den neu besetzten Gebieten erwach- 
sen seien. Er gibt dann einen Überblick über die gegenwärtige 
Verteilung der Polizeibataillone im Generalgouvernement. Es 
sei die Möglichkeit gegeben, von den Streifenäienstbataillonen 
in erhöhtem Maß Kräfte für den polizeilichen Einzeldienst frei- 
zumachen, jedoch könne diese Naßnahme nur im gegenwärtigen 
Zeitpunkt Erfolg versprechen, denn später, wenn die Bataillone 
abgelöst werden von solchen, die nur militärisch geschult seien 
würden sich daraus erhebliche Schwierigkeiten ergeben. Mit Wir- 
kung vom 1.0ktober ab würden übrigens für den Dienst im Gene- 
ralgouvernenent 400 Beamte des polizeilichen Einzeldienstes 
zur Verfügung gestellt, was zweifellos zu einer erheblichen 


Erleichterung der Lage im Generalgouvernement beitragen dürf- 


te. 


SS5S-Obergruppenführer Krüger erklärt es als die vorüring- 
lichste Aufgabe, die Möglichkeit einer wirksamen Preisüberwa- 
chung zu schaffen. Dem Unwesen des Schleichhandels könne nur 
durch eine entsprechende Anzahl von Polizeibeamten begegnet 
werden. Auf die polnische Polizei sei bei der Bekämpfung des 
Schleichhandels kein Verlaß; denn die polnischen Polizeibean- 
ten seien bei ihren schlechten Gehältern gezwungen, selbst 
beim Schleichhandel mitzutun. 


Notwendig sei ferner eine sinnvolle Verteilung von Wehr- 
macht, SS und Polizei auf die einzelnen Städte und Orte des 
Generalgouvernements,. Heute sei es so, daß an den grüßeren Ür- 
ten sowohl Wehrmacht als auch 55 und Polizei stationiert seien, 
während sich an zahlreichen anderen Orten keinerlei Formationen 
befänden, Er habe in dieser Angelegenheit bereits mit Oberost 


verhandelt, 
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verhandelt, um eine anderweitige Verteilung herbeizuführen, 


Der Herr Generalgouvernenur schneidet 
die Frage eines internen Austausches zwischen Schutzpolizei 
und Gendarmerie an. Vielleicht wäre es möglich, irgenäwo ein 
Bataillon Schutzpolizei wegzunehmen und dafür Gendarmerie zu 
bekommen. Das Verlangen nach einer größeren Anzahl von Gendar- 
meriebeamten sei in den Kreisen außerordentlich lebhaft. 


General Daluege erklärt die Durchführung dieser Anre- 
gung für möglich. Es würde dann eine Regelung in der Weise er- 
folgen, daß auf jedem Kreis 3 - 4 Gendarmeriestationen treffen, 
zu denen dann noch zusätzlich die bereits erwähnten 400 Mann 
Einzeldienst kommen. Außerdem kämen noch 6 Reiterzüge in das 
Generalgouvernement. Allerdings könnten diese Reiterzüge zwar 
auf dem Lande eingesetzt, aber nicht aufgeteilt werden, weil 
es sich bei den Mannschaften um ganz junge Leute handelt, 


Staatssekretär Dr.Bühler regt an, Maßnahmen zu treffen, 
um die polnische Polizei mehr zu den Aufgaben des polizeilicher 
Einzeldienstes heranzuziehen, etwa in der Weise, daß 4-5 pol- 
nieche Beamte unter Leitung eines deutschen Polizeibeamten 
arbeiten, 


Oberst Nüller erwidert darauf, daß bei vielen Kreishaupt- 
leuten eine ausgesprochene Antipathie gegen die polnische Pc- 
lizei herrsche. 


General Daluege schlägt vor, die Schaffung einer ent- 
sprechend besser bezahlten polnischen Sonderpolizei in Erwä- 
gung zu ziehen. Außerdem müsse die Frage einer eigenen Werkpo- 
lizei bei den großen Industriewerken geprüft werden, 


Der Berr Generalgouverneur begrüßt 
den Gedanken der Schaffung einer Werkpolizei. Er kommt dann 
noch auf den Selbstschutz zu sprechen und bezeichnet es als un=- 
zulässig, daß der Selbstschutz sich anmaße, deutsche Polizei 
»u sein, und daß er selbstständig ohne Beiziehung von SS und 


Polizei 
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Polizei Exekutionen vornehme. Der Herr Generalgouverneur be- 
auftragt den Höheren SS- und Polizeiführer, dafür zu sorgen, 
daß diese selbstähdige Durchführung von Exekutionen durch den 
Selbstschutz in Zukunft unterbleibe. 


General Daluege teilt abschließend mit, daß er möglicher- 
weise tschechische Polizei in das Generalgouvernement überneh- 
men könne, Es handle sich bei den tschechischen Gendarmen um 
ganz vorzügliches und rassisch einwandfreies Nenschenmaterial. 
Nie tschechische Gendarmerie sei zahlenmäßig stark übersetzt 
und eine Abgabe von Leuten an das Generalgouvernement daher 
möglich. 


Der Herr Generalgouvernevur schließt 
üie Besprechung mit Worten des Dankes für die bisherigen Lei- 
stungen der Polizei im Generalgouvernement. 


Vorlage folgender Verordnungen durch Oberlandssgerichtsrat 
Dr.Weh;: 
VO. über die Gründung der Stadt Deutsch-Przemysl. 


" ” " Bildung und Verwaltung von Gemeinde- 
verbänden im Generalgouvernement. 


Erhebung einer Einwohnerabgabe. 


” “ " Beschlagnahme von Anlagen, Einrichtungen 
und Gegenständen der Gewinnung und Wei- 
terverarbeitung von Zrdöl und Erügas. 


u “ " Einsetzung eines Sonierbevollmächtigten 
für die Erdülwirtschaft, 


Besprechung des Herrn Generalsouverneurs 
mit Kreisleiter Schalk, 


Oberregierungsrat Dr.Dahlgrün, der nach dem Westen abberufen 
wurde, verabschiedet sich von Herrn Generalgouverneur, 


Besprechung des Herrn Generalgouverneurs xait 


Staatssekretär Dr.Rühler und SS-Obergruppenführer Krüger. 


„bfahrt des Herrn General gouverneurs nach 


Berlin. 
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Mittwoch, den 10. Juli 1940, 


Ankunft des Herrn Generalgouverneurs auf der Burg zu Krakau, 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler. 


Der Herr Generalgouvernenur berichtet 
dem Staatssekretär Dr. Bühler über seine Besprechung mit dem 
Führer am 8, Juli 1940 in Berlin. Der Herr Generalgouverneur 
freute sich, mitteilen zu können, daß der führer mit der Arbeit 
des Herrn Generalzouverneurs und den Gesamtleistungen im Gene- 
ralgouvernement außerordentlich zufrieden sei und dieser Zufrie- 
denheit auch vielfach Ausdruck verliehen habe. Auf Antrag des 
Herrn Generalgouverneurs hat der Führer genehmigt, daß mit sofor- 
tiger Wirkung die Dienstbezeichnung "Generalgouvernement für die 
besetzten polnischen Gebiete" umgeändert wird ins "Das General- 
gouvernement" oder: "Das deutsche Generalzouvernement Polen", 
Die zleiche Umänderung kommt auch für den persönlichen Titel des 
Herrn Generalgouverneurs in Frage. Der Führer hat dem Vorschlage 
des Herrn Generalzouverneurs entsprechend damit einen Schritt 
zur Einbeziehung des Generalgouvernement= in das zesamte Reich 
vollzogen. Der Führer hat dem Herrn Generalgouverneur weiter er- 


klärt, daß selbstverständlich niemals mehr ein Verzicht auf das 
Gebiet des Generalgouvernements in Frage käme, unä da daher für 


alle Zukunft das Gebiet des Generalgouvernements deutsches Reichs- 
gebiet werden unä bleiben wird. 

Der Führer hat gleichfalls bestimmt, daß Krakau die Haupt- 
stadt des Generalzouvernements bleibt und Warschau als polnische 
Metropole nicht mehr aufgebaut wird. Im übrigen hat der Führer 
dem Herrn Generalzouverneur erneut sämtliche Vollmachten bestä- 
tigt und ihm insbesondere eine großzügigste Repräsentantion im 
Namen des Führers und des Reiches zur Pflicht gemacht. 

Der Führer hat sich dann eingehend nach dem Stand des VYer- 
waltungslebens, der politischen Situation, der Volksstimmung, 
der Wirtschafts-, Ernährungs- und Währungslage sowie der Finanz- 
situation erkundigt. Der Führer g.b vor allem seiner Genustuung 
darüber Ausdruck, daß es dem (eneralgouvernement möglich gewesen 
ist, mit einem Kostenaufwand von fast 120 Millionen Zloty wichti- 


ge Wehrmachtsstraßen auszubauen. Der Führer hat dem Herm General- 





gouverneur 
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Generalgouverneur auch bestätigt, daß sämtliche Maßnahmen auf dem 
Gebiete der Sicherung des Generalzouvernements gegenüber polni- 
schen Aufstandsversuchen richtig gewesen sind. Der Führer bestimm- 
te dann, daß keinerlei Dienststellen des Reiches, ganz gleich, 

| welcher Art, imstande sein sollten, sich irgendwie in die Ange- 

| legenheiten des Generalgouvernements einzumengen, und daß es im 

| Generalgouvernement nur eine einzige maßgebliche Gesetzgebungs- 
| und politische PFührungszentrale gebe, den Generalgouverneur. Im 

| \ übrigen umriß der Führer die großen Aufgaben des Herrn General- 

| \ gouverneurs in der kommenden Ostpolitik des Reiches, 

| i 


Besprechung mit Gouverneur Dr, Wächter. 


Mit Gouverneur Dr. Wächter hat der iierr Generalgouverneur 
vor allem Dinge persönlicher Natur besprochen, so u.a. die Frage 
des Weiterverbleibens des Gouverneurs Dr. Wächter im Generalsou- 
vernement, 

Gouverneur Dr. Wächter legt größtes Gewicht darauf, unter 


l 

Führung des Herrn Generalgouverneurs im General gouvernement blei- 
ben zu dürfen, weil er darin den Inhalt einer großen und schönen 
Lebensaufgabe sieht. 

Der Herr Generalgouvernenur gab dem Gou- 
verneur Dr. Wächter die Möglichkeit, sich einen Sommersitz in | 

seinem Distrikt auszusuchen, und sicherte hierbei auch finanziel- 
le Hilfe des Generalgouvernements zu. 

Gouverneur Dr. Wächter berichtete dann über seine Erleb- 
nisse in Holland und über die Stimmung des dortigen Volkes, die 
teilweise sehr zu wünschen übrig ließe und sich ostentativ z.B. 
bei Blumenkorsos und sonstigen Gelegenheiten demonstrationsmäßig 
Luft zu verschaffen trachte. Der Reichskommissar Dr. Seyß-Inquart 
sei auch dieserhalb zum Führer in die Reichskanzlei zitiert wor- 


den. 


FT — 
9° Besprechung mit Brigadeführer Streckenbach, 


Brigadeführer Streckenbach berichtet dem Herrn Generalzou- 


verneur über den Abschluß der außerordentlichen Befriedungsaktion 


und 
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und über die Durchführung der grenzpolizeilichen Aufzaben, die 
nunmehr durch Sonderverfügung des Herrn Generalgouverneurs der 
Sicherheitspolizei übertragen seien. Weiter berichtet Brigade- 
führer Streckenbach über den Ausgleich zwischen Sicherheitspoli- 
zei und Abteilung des Innern im Amte des Generalgouverneurs auf 
dem Gebiete der Betreuung der Nationalitäten, , 


Besprechung mit Landgerichtsrat Dorn und Dolmetscher Bogol jubow, 


Landgerichtsrat Dorn berichtet über seine Fahrt an die Ost- 
grenze, F 

Bozoljubow stellt den Antrag, allenfalls im Rahmen des 
Russenreferats im Amt des Generalzouverneurs verwendet zu werdüen, 
da er als geborener Ukrainer die russische Sprache sehr gut be- 
herrsche unä auch mit der Mentalität der Bevölkerung sehr genau 
Bescheid wisse. 

Der Herr Generalgouverneur sagt zu, diese 
Anregung an den Staatssekretär Dr. Bühler weiterleiten zu wollen. 


Besprechung mit S5-Obergruppenführer Krüger, 

SS-Obergruppenführer Krüger berichtet über die Neurezelung 
auf dem Gebiete der Judenaussieädlung aus dem Reich, Danach werden 
künftig derartige Judenaussiedlungen aus dem Reich ins General- 
gouvernement nicht mehr stattfinden. Auch die bereits vorgesehenen 
im Auzust beginnen sollenden Ausweisungen von Juden aus dem Gene- 
ralzouvernement werden nicht mehr durchgeführt, da alle Juden 
einschließlich derjenigen des Generalgsouvernements nach den Kolo- 
nien Afrikas überführt werden sollen, die die französische Regie- 
rung zu diesem Zweck an das Deutsche Reich ausliefern muß. 

Obergruppenführer Krüger teilt weiter mit, daß er beabsich- 
tige, den Selbstschutz völlig aufzulösen und nur noch einen Be- 
stanädteil, eine Art Kader, sowie eine Ausbildungszentrale in Lub- 
lin bestehen zu lassen, bei der jene Selibstschutzmänner zusammen 
bleiben sollen, die für die Stellungen des Sonderdienstes im Gene- 
ralsouvernement bestimmt sind. 








10. Juli 1940. 


Der Herr Generalgouvernenur gibt dazu sei- 
ne Zustimmung und beauftragt SS-Obergruppenführer Krüger, nach 
Lublin zu reisen und dort an Ort und Stelle im Zusammenhang mit 
der Auflösung des Selbstschutzes auch die personellen Frage. im 
Distrikt Iublin zu klären. Der Selbstschutzführer, SS-Oberführer 
Alvensleben, solle in den Stab des Obergruppenführers Krüger nach 


Krakau kommen. 








ng 





Krakau-Burg. 48 
Donnerstag, den 11. Juli 1940. 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler. 


Staatssekretär Dr. Bühler berichtet über die allgemeine 
Lage. Er übergibt sodann dem Herrn Generalgouverneur einen Brief 
des Reichsministers der Finanzen in der Angelegenheit der Kosten, 
die vom Deutschen Reich für die Besatzunsstruppen im Generalgou- 
vernement erstattet werden sollen. 

Staatssekretär Dr. Bühler erhält den Auftrag, in Verbindung 
mit dem Leiter der Abteilung Finanzen das Antwortschreiben an den 
Reichsfinanzminister aufzusetzen und dem Herrn Generalzouverneur 
Vorschläge darüber zu machen. 

Gleichzeitig überbringt Staatssekretär Dr. Bühler ein 
Schreiben des Generalobersten von Brauchitsch, nach welchem nun- 
mehr eine Neuregelung der militärischen Befehlsverhältnisse im 
Generalgouvernement eintritt. Die Dienststelle des Oberbefehls- 
habers Ost ist mit sofortiger Wirkung aufgehoben und General = 
Gienand als Militärsbefehlshaber im Generalgouvernement einge- 
setzt. 


Bereichsleiter Schalk legt dem Herrn Generalgouverneur ei..ige 
Schreiben zur Unterschrift vor, die insbesondere Ernennungen zu 
Standortführern der NSDAP. im Generalgouvernement und zu Distrikt- 
inspekteuren betreffen. Danach werden die Distriktchefs Inspek- 
teure der NSDAP. für ihren Distrikt. 

Im übrigen genehmigt der Herr Generalgzouver- 
ne ur in seiner Eigenschaft als Reichsleiter die Zurverfügung- ” 
stellung eines Hauses in Krakau für die Zwecke der NSDAP. Aller- 
dings wird der Dienstsitz des Bereichsleiters Schalk in seiner 
Eigenschaft als Beauftragter des Stellvertreters des Führers im 
Amt des Generalzouverneurs in der Bergakademie bleiben. 


“ha Landrat Dr. Siebert überreicht dem Herrn Generalgouverneur ein 
als Manuskript geärucktes Buch mit dem Titel "Die ukrainische 
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| Volkszruppe im Generalzouvernement". 
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Landrat Dr. Siebert teilt weiter mit, daß er zum Ministe- 
rialrat im Bayerischen Staatsministerium der Finanzen ernannt 
worden sei und den Wunsch habe, in dieser Eigenschaft zur Ent- 
lastung des Bayerischen Staatsministers der Finanzen, seines Va- 
ters Ludwig Siebert, in absehbarer Zeit in das Bayerische Staats- 
ministerium der Finanzen einzutreten. 

Der Herr Generalzgouverneur gibt dazu 
seine Genehmigung. Als Termin für das Ausscheiden wird zunächst 
der 1. September 1940 in Aussicht genommen. Der Herr Generalgou- 
verneur verständist sofort telefonisch den Staatssekretär Dr. 
Bühler und beauftragt ihn, sich mit dem Kreishauptmann von Tarnow, 
Kundt, in Verbindung zu setzen, den der Herr Generalgouverneur 
als Nachfolger für die Stelle des Leiters der Abteilung Inneres 
in Aussicht genommen hat. 


2? Oberstleutnant von Tschammer und Osten gibt einen kurzen Bericht 


über die Truppenbewegungen im Osten. 

Er erhält von dem Herrn Generalgcuverneur 
den dringenästen Befehl, dafür zu sorgen, daß diese neu einrücken- 
den Truppen sich strikt an die für das Generalgouvernement gel- 
tenden polizeilichen und Ernährungsvorschriften halten. Insbeson- 
dere soll Oberstleutnant von Tschammer und Osten dafür sorgen, 
daß bei diesem Hereinziehen von Truppen nicht die ohnedies sehr 
ernste Ernährungslage des Generalgouvernements durch undiszipli- 
nierte wilde Beschlagnahmen aufs Neue gefährdet wird. 


g- Landgerichtsrat Dorn meldet sich nach seiner Reise ins General- 


gouvernement wieder in das Reich ab. 


Reichsamtsleiter Dr. Frhr. du Prel stellt dem Herrn Generalgou- 
verneur den Verbindungsmann des Drahtlosen Dienstes beim Reichs- 
ministerium für Volksaufklärung und Propaganda, Dr. Luckau, vor. 

Dr. Luckau hat den Wunsch, vom Herrn Generalgouverneur ein 
Interview über die Behandlung der Juden im Generalgouvernement 
und über deren gesenwärtige Lage zu erhalten. 
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Der Herr Generalgouvernenur gibt seine 
Zustimmung, daß Dr. Freiherr du Prel mit Dr. Luckau ein solches 
Interview zusammenstellt, welches dann vor seiner Drucklegung 
dem Herrn Generalgouverneur zur Genehmigung vorgelegt werden 
soll. 





Arbeitssitzung mit dem Themas "Ausbau der Weichsel", 
(Protokoll siehe Beiakten.) 


0 * Besprechung mit Staatssekretär Dr, Bühler, Finanzpräsident 
Spindler und Oberregierungsrat von Streit. 


Staatssekretär Dr. Bühler überreicht dem Herrn Generalsou- 
verneur ein Schreiben des Reichsfinanzministers vom 4. Juli 1940 
| betreffend die Militärlasten, 
Der Herr Generalgouverne unr bemerkt dazu, + 
daß er eigentlich beabsichtige, dem Reich eine Gegenrechnung 3) 
aufzustellen und die Ansprüche des Generalgouvernements für Lie- 
ferung größerer Mengen von Gütern aller Art geltenä zu machen. 
Generalmajor Bührmann schätze den Wert dieser Lieferungen auf 
125 Millionen Reichsmark. Dazu komme noch der Betrag von 300 Mil- 
| lionen Zloty aus dem Warthegau, sodaß sich insgesamt eine Summe 
von über 500 Millionen Zloty ergebe, Wenn das Reichsfinanzmi- 
nisterium seine Ansprüche vorsorglich anmelde, so halte er sich 
nicht für verpflichtet, vorläufig darauf einzugehen. Er habe mit 
dem Führer über diese Dinge gesprochen, habe dem Führer darge- 
legt, daß von Seiten des Generalgouvernements für die Wehrmacht | 
nichts mehr gezahlt werden könne, und der Führer habe das auch » 
vollkommen anerkannt. Die Haager Landkriegsoränung gelte nicht 
mehr im Gebiete des Generalzouvernements, da das Gebiet im recht- 
lichen Sinne nicht mehr besetztes Gebiet sei. 
Finanzpräsident Spindler gibt hierauf dem Herrn Generalgou- 
verneur den Entwurf eines Schreibens an den Reichsfinanzminister 
bekannt. 
Der Herr Generalgzouvernenur will in die- 
ses Schreiben noch einen Hinweis darauf aufgenommen sehen, daß 
nach einer Mitteilung des Generalobersten von Brauchitsch im Ge- 
neralsouvernement keine Besatzungsbehörden mehr beständen,. 


General 
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General der Infanterie $ienand führe auch nicht mehr die Dienst- 
bezeichnung "Oberbefehlshaber Ost", sondern: "Der Militärbefehls- 
haber dee Generalzouvernement#". In das Schreiben müßte demnach 
noch ein Passus des Inhalts aufgenommen werden, daß das General- 
gouvernement nicht mehr als besetztes fremies Gebiet zu behan- 
deln sei, welchem Umstand auch die Militärbehörden durch die Än- 
derung der Bezeichnung: "Oberbefehlshaber Ost" in "Militärbe- 
fehlshuber a Generalgouvernementg" Rechnung getragen habe, 

Der Herr Generalgouverneur geht dann auf 
die Frage ein, wie es mit der Übersiedlung der Familien deutscher 
Besmter und Angestellter und mit der materiellen Stellung dieser 
Beamten und Angestellten gehalten werden solle. Über diese Frage 
habe er mit dem Führer in Gegenwart des Reichsinnenministers und 
des Reichsführers SS gesprochen. Die Beamten müßten das Gefühl 
haben, tatsächlich in vollwertige Beamtenstellungen zu kommen, 
und über die Systematik der Planstellen für diese Beamten müsse 
mit dem Reich eine genaue Vereinbarung getroffen werden. Ihm 
als Generalgouverneur müsse dann auch das Recht zustehen, im Rah- 
"men dieser Systematik Reichsbeamte zu ernennen und Planstellen 
für sie auszuwerfen. Eine weitere Selbstverständlichkeit werde 
es sein, daß man den hier verbleibenden Beamten entsprechende 
Zulagen gebe. Im übrigen habe der Führer größten Wert darauf ge 
legt, daß das beste Beamtenmaterial in dieses Gebiet komme. Die- 
se Umstellung in eine vom Reich unabhängige Verwaltung werde | 
nicht mehr sehr lange auf sich warten lassen dürfen. Schwierig- 
keiten beständen hier eigentlich kaum mehr, da ja der Aufbau der 
Verwaltung des Generalgouvernements im großen und ganzen abge- 
schlossen sei. Die übersteigerte Abgespaltenheit des Generalgou- 
vernements vom Reich müsse in zunehmendem Maße einer Elastizität 


weichen. Neben der -materiellen Pürsorge für die Beamten und An- 
gestellten müsse selbstverständlich auch den Kulturbedürfnissen 


der deutschen Menschen weitestgehend Rechnung getragen werden, 
so vor allem auf dem Gebiete des Theaters. Das deutsche Theater 
in Krakau müsse ein Kulturzentrum werden. Der Staät Krakau als 
der Hauptstadt des Generalgouvernements werde man weitestgehende 


Fürsorge zuwenden müssen, umsomehr, als Warschau nicht wieder in 
seinem alten Umfange aufgebaut werden soll. 


Finanzpräsident 
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Finanzpräsident Spinäler berichtet dann kurz über die 


finanzielle Lage des Generalsouvernements und bemerkt dabei, 
daß man mit einer Einnahme von 630 Millionen Zloty rechne, die 


sich aber vielleicht noch erhöhen werde. Die Entwicklung des 
Bankwesens sei zufriedenstellend,. | 

Staatssekretär Dr. Bühler weist darauf hin, daß man für 
gewisse Verluste, die z.B. durch Fälschungen von Banknoten ent- 
standen seien, eine Summe von 22 Millionen Zloty bereitstellen 
müsse, > 

Abschließenä gibt der Herr Generalgouverne u 
seiner Überzeugung Ausdruck, daß man in absehbarer Zeit zu einer 
Zoll- und Wirtschaftseinheit mit dem Reich kommen müsse. Als 
letztes Problem werde dann noch dasjenige der Währung zu lösen 
sein. Wenn das Generalzouvernement Reichsgebiet und als solches 
Bestandteil des Reiches sei, dann müsse man auch konsequenterwei- 
se eine entsprechende Grenzziehung vornehmen. Er halte es für sei- 
ne Aufgabe, dieses Gebiet in das Gesamtgefüge des Reiches hinein- 
zuführen, Der Führer habe ihm für alle diese Entscheidungen auch 
ein vollkommen freies Verfüzungsrecht gegeben. Zunächst werde 
man allerdings so weiterarbeiten müssen wie bisher, 


Staatssekretär Dr. Bühler überreicht dem Herrn Generalgouverneur 
in Erfüllung eines Auftrages des Herrn Generalgouverneurs einen 
für den Führer und Reichskanzler bestimmter. 


Gesamtberichtsentwurf über üije bisherige Arbeit im Generslgou- 
vernement, | 


Direktor des Instituts für deutsche Ostarbeit, Dr, Coblitz, 


berichtet dem Herrn Generalgouverneur über das Ergebnis des 
ersten Arbeitskursus des Instituts. Weiter teilt Dr. Coblitz mit, 





daß es ihm gelungen sei, einige neue Mitarbeiter und Mitarbei- 
terinnen für das Institut zu gewinnen. 
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Freitag, den 12, Juli 1940, 


“ 


Landesbauernführer Körner legt dem Herrn Generalzgouverneur den 
Entwurf eines Werbeplakates für die Hebung der landwirtschaft- 
schaftlichen Produktion vor. Neben diesem Plakat sollen noci et- 
wa 1 Millionen Handzettel unter der landwirtschaftlichen Bevöl- 
kerung verteilt werden, 

Die Ernteaussichten beurteilt Landesbauernführer Körner als 
gut, abgesehen von dem nördlichen Teil des Generalgouvernements, 
in dem eine längere Trockenheitsperiode geherrscht habe. 

Der Herr Generalgouverneur gibt dann eine 
kurze Schilderung der am Donnerstag stattgefundenen Besprechung 

- über den Ausbau der Weichsel unä weist dabei insbesondere darauf 
hin, daß der gesamte Ausbau einschließlich des Meliorationswe- 
sens nunmehr unter die Leitung des Präsidenten Bauder gestellt 
werden soll, | | 

Vom Standpunkt der Landwirtschaft aus äußert Landesbauern- 
führer Körner gegen diesen Plan gewisse Bedenken und weist insbe- 
sondere darauf hin, daß bislang die hauptsächlichste Arbeit auf 
dem Gebiete ües Ausbaues der Weichsel von seiner Meliorations-Ab- 
teilung geleistet worden sei. Er müsse zu seinem Bedauern gewisse 

| Zweifel hegen, ob Präsident Bauder geneigt sei, in jeder Be- 

ziehung den Belangen der Landwirtschaft gerecht zu werden. 

R Der Herr Generalgouverne ur bemerkt denm- 

y gegenüber, daß er Präsident Bauder angewiesen habe, sich mit 

Landesbauernführer Körner in Verbindung zu setzen, 





| | Bergakademie. 
n°° Abteilunssleitersitzung in der Bergakademie. 


(Protokoll siehe Beiakten) 


5,90 


ETTRERRERE mit Ministerialrat Plodeck und Ministerialdirigent 
Dr. Emmerich. 


Gegenstand der Besprechung sind die Pachtverträge, die hin- 


sichtlich der großen vormals staatlichen Werke abgeschlossen sind 





bzw. abgeschlossen werden sollen. 
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Der Herr Generalgzouverneur will als Grund- 
satz aufrecht erhalten sehen, daß kein Pachtvertrag abgeschlos- 
sen wird, zu dem nicht der staatliche Repräsentant des General- 
gouvernements seine Zustimmung gegeben hat. Es gehe unter keinen 
| Umständen an, daß etwa ein Treuhänder Pachtverträge über Staats- 
eigentum abschließe. Es werde deshalt notwendig sein, eine Or- 
| ganisation für die Staatsgesellschaften des Generalgouvernements 
zu schaffen. Das Generalgouvernement sei in die Rechte und Pflich- 
| ten des polnischen Staates eingetreten, und infolgedessen habe es 

auch die staatlichen Belange insgesamt wahrzunehmen. 
| Ministerialrat Flodeck hält es gleichwohl unter Umständen 

für tragbar, die Verwaltung/Montan-Industrie G.m.b.H., München 
I als vom Generalgouvernement beauftragte Treuhänderin lediglich 
zur Wahrung der objektiven Interessen des OKW. einzuschalten. 

Der Herr Generalgouverneur kann nicht 

verstehen, weshalb irgendwelche anderen Stellen dazwischen ge- 
| schoben werden sollen. Ein Staatsbetrieb werde vom Generalgou- 
'E vernement verpachtet, und der Pächter sei dem Generalzouverne- 
| ment gegenüber verantwortlich, Es gehe auf die Dauer nicht an, 
daß die Rüstungsbetriebe als eine. selbständige Macht auftreten 
und die Interessen und den Nutzen des Generalgouvernements da- 
durch schädigen, daß sie nach wie vor die Bodenschätze und son- 
stigen Güter des Generalgouvernements als Beute ansehen. Er als 
Generalzouverneur werde in Zukunft nur noch Abmachungen mit Be- 
hörden treffen. Daher dürften auch nur Behörden Vertragspartner 
sein, denen auf der anderen Seite irgendeine Gesellschaft gegen- 
überstehe, die aber der Kontrolle des Generalgouvernements unier- 
liege. Die Dreiteilung in Generalgouvernement, Pächterorganisa- 
tion und Pächter sei vollkommen unmöglich. Eine Gesellschaft, die 
außerhalb des Gebietes des Generalgouvernements ihren Sitz habe, 
dürfe keinen Einfluß auf die Wirtschaftsunternehmungen des Gene- 
ralgouvernements haben. Es müßten absolut klare Verhältnisse dar- 
über geschaffen werden, daß die Staatsbetriebe durch die Behörden 
des Amtes des Generalgouverneurs an irgenäjemand verpachtet wür- 
den. Die andere Seite habe sich dann an diesen Pachtvertrag zu hal- 
ten und die Bestimmungen des Vertrages zu erfüllen. Der Inhalt des 
Pachtvertrages werde mit dem anderen Partner vereinbart. Es sei 
deshalb auch zu überlegen, ob nicht vielleicht, für die Dauer ge- 
sehen, eine Aktiengesellschaft gegründet werden müßte, deren Kapi- 
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Kapital vom Generalgouvernement gegeben, und deren Vorstand vom 
Generalgouverneur im Benehmen mit der Wirtschaftsabteilung und 
der Treuhandabteilung zu bestimmen sei. 

Der ierr Generalgouverneur ordnet ab- 
schließenäd an, daß ihm der Entwurf einer Veroränung über die 
Durchführung und Sicherstellung der Wirtschaftsgeba in den 
Stastsbetrieben des Generalgouvernements vorgelegt werde. In die- 
ser Verordnung müsse festgestellt werden, daß die treuhänderisch 
erfaßten Betriebe, die bis zum Ausbruch des Krieges im Eigentum 
des polnischen Staates gestanden hätten, nunmehr Staatsbetriebe 
des Generalgouvernements seien. Überall da, wo Eintragungen not- 
wendig seien, müsse allein das Generalgouvernement tzw. der Gene- 
ralzouverneur als Rechtsnachfolger des polnischen Staates auf An- 
trag einer staatlichen Stelle des Generalzouvernements eings;ra- 
gen werden. Weiter müsse in der Verordnung zum Ausdruck kommen, 
daß diese Betriebe sämtlich ihrer Führung und wirtschaftlichen 


| > 


Erschließung nach ausschließlich dem Generalgouvernement unter- 
ständen, und daß es Sache des Generalzouvernements sei, im Ein- 
zelfall im Wege der Verpachtufg derartige ihm zukommende oder 
gehörende Betriebe nutzbringend zu gestalten. Inhalt und Form 

der Pachtverträge müssen in der Weise bestimmt werden, daß als 
Eigentümer und Verpächter das Generalgouvernement und als Pächter 
der Gegenkontrahent auftrete 
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Besprechung mit Bankdirigent Paersch, Ministerialdirigent 
1 Dr. Emmerich und Dr. Becker. 


Bankdirigent Paersch nimmt auf ein an den Herrn General- 
gouverneur gerichtetes Schreiben Bezug, in welchem die Errich- 
£ tung einer Zentralstelle für den zesamten Clearingverkehr vorge- 
a schlagen wird. Die Gründung einer solchen Zentralstelle sei not- 
wendig, weil sich wieder der Übelstand gezeigt habe, daß sich 
das Clearing im Saldo zu Ungzunsten des Generalgouvernements ge- 


enusel 


stellt habe. Das Reich habe seine bisherige Polititder Waren- 
susfuhr aus dem Generalgouvernement geändert. Während man bis- 
her eine ganz scharfe Kontrolle durchgeführt und nur Sachen ins 
Reich hineinzelassen habe, hinsichtlich deren die Frage der Un- 
bedenklichkeit der Ausfuhr ins Reich geprüft worden sei, habe 


man 
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man jetzt einen Index aufgestellt, in welchem alle wichtigen und 
wertvollen Waren aufgeführt seien. Das Generalgouvernement erhal- 
te damit eine eizene Zuständigkeit. Er halte es deshalb für rich- 
tig, für diese Ausfuhr ins Reich eine federführende Stelle zu be- 
stimmen, bei der eine zusammenfassende Kontrolle der einzelnen 
Abteilungen durchgeführt werde. Weiter sei zu befürchten, daß Wa- 
ren aus dem Reich zu sehr hohen Preisen ins Generalzouvernement 
hinein kämen. Die Firmen hätten offenbar üas Bestreben, Cie Kon- 
junktur auszunutzen, sie lieferten die Sachen zu sehr hohen Prei- 
sen nach dem Generalzouvernement und machten erhebliche Zwischen- 
sewinne. Für die Clearingentwicklung des Generalzouvernements 
könnten sich daraus ein starker Nachteil ergeben. Das Reich sei 
nicht gewillt, dem Generalzouvernement irgendwie mit Vorschüssen 
zu helfen. Der bisherige Clearing-Vorschuß in Höhe von 80 Millio- 
nen sei nicht erhöht worden, und man habe von Seiten des Reiches 
auch jede Erhöhung strikte abgelehnt. In gewissen Korresponden- 
zen mit den Reichsstellen befinde sich auch verschiedentlich der 
Hinweis, daß keine Gewähr für Kursdifferenzen zezeben werde. Um 
Überraschungen nach Möglichkeit zu vermeiden, würde er deshalb 
empfehlen, daß die Ausfuhr des Generalgouvernements richtig fest- 
gestellt und darauf geachtet werde, daß die ausgeführten Waren 
sofort bezahlt würden. Hinsichtlich der Einfuhr müsse man darauf 
Bedacht ehmen, daß die Clearing-Mö lichkeit des Generalzouver- 
nements sehr gering sei. 
Ministerialäirigent Dr. Emmerich ist ebenfalls der Ansicht, 
daß sowohl Ausfuhr wie Einfuhr einer strengen Kontrolle unterwor- 
fen werden müßten. Es werde vom Generalgouvernement erwartet, daß 
es Instanzen schaffe, die die Kontingentierung dieser Einfuhr 
überwachten. Die Kontrolle habe den doppelten Zweck, daß nämlich 


l. mengenmäßig cas Abrechnungskonto in einem Gleichgewichtsver- 
hältnis gehalten werde, und daß man sich 


2. auf die Dauer bemühen müsse, alles das, was aus dem Reich 
hereinkomme, darauf zu prüfen, ob es sich auch wirklich um 
notwendize Dinge handele. 


Im Reich gebe es für diese Kontrolle der Einfuhr die Reichsstel- 
le für die Überwachunz der Einfuhr. Im Generalzouvernement zeiz- 
ten sich schon Ansätze dafür in den Wirtschaftsstellen. Seine Auf- 
gabe sei es jetzt, die Dinge in ein bestimmtes System hineinzu- 


bringen. 
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hineinzubringen, Es werde notwendig sein, eine gewisse Parallele 
zu den Reichsstellen zu schaffen, die für das Bewirtschaftungs- 
system und Überwachungssystem zuständig sei. Er habe nichts dage- 
gen einzuwenden, daß die Devisenstelle weiterhin die Einfuhr koh- 
trolliere, auch nichts dagegen, daß srundsätzlich das Genehni- 
gungsverfahren bestehen bleibe. Für Firmen, die auf die Dauer als 
Einfuhrfirmen zu betrachten seien, könnte vielleicht sogar ein 
Pauschal-Kontingent geschaffen werden, sodaß nicht jedes einzelne 
Einfuhrgeschäft einer besonderen Genehmigung unterläge. Dieses Vor 
gehen würde etwa der ersten Phase entsprechen, die man im Reich 
im Jahre 1931 gehabt habe. Das habe sich dann im Jahre 1934 bei 
der Einführung des neuen Planes geändert. Übrizens sei er der Mei- 
nung, daß man einen starken Kapitalstrom in Gestalt irgendwel- 
cher Investitutionen vom Reich herüberbekommen werde. Wenn man 
sich vorstelle, daß Polen sozusagen eine Kolonie sei, dann werde 
man wohl auch zu einer Handelsbilanz kommen, die einer Kolonial- 
struktur entspreche, Es werde sich nicht umgehen lassen, daß man 
notwendigerweise zu einer passiven Handelsbilanz komme, weil im- 


mer mehr importiert werde,als exportiert werden könne, Aber in 


das Geschäft Polen müsse zunächst einmal etwas hineingesteckt wer- 
den, ehe Polen in der Lage sei, Amortisationen und Zinsverpflich- 
tungen zu übernehmen und eine ausgeglichene Handelsbilanz herzu- 
stellen. Entsprechende Darlegungen hätten wohl auch im Reichswirt- 
schaftsministerium dazu geführt, daß die Frage des Saldos nicht 
mehr mit der Engherzigkeit betrachtet werde wie bisher. Diese Eng- 
herzigkeit habe sich noch aus der alten Einstellung ergeben, Po- 
len als das tributpflichtige besiegte Land zu betrachten. Sobalä 
aber Polen als ein Dominium des Reiches besrachtet werde, für das 
man etwas tun müsse, müsse man sich darüber klar sein, daß große 
Kapitalströme nach dem Generalgouvernement fließen müßten. Man 
wolle offenbar auch im Reich alle Hemmnisse hinsichtlich der Tex- 
tilien gegenüber dem Generalzouvernement beiseite schieben, umso- 
mehr, als das Generalgouvernement als Agrarland zweifellos eine 
saisonale Anspannung unter dem Zeichen der Ernte habe, Das würde 
übrigens auch in normalen Zeiten so sein, In dem Augenblick, in 
welchem der Bauer die Ernte in die Hand bekomme, habe er das 
Bedürfnis, 
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Bedürfnis, bestimmte Artikel zu kaufen. Schon einige Monate vor- 
f her zeige sich deshalb auch, daß die Einfuhr entsprechend größer 
werde. Er habe im Reichswirtschaftsministerium darauf geärungen, 
| daß diese saisorale Anspannung jetzt berücksichtigt und nicht aus 
| Engherzigkeit wegen der 80«Millionengrenze alle möglichen Schwie- 
| rigkeiten gemacht werden. Es werde darauf ankommen, dem Wunsche 
des Reichswirtschaftsministeriums entsprechend für die Einfuhr 
eine Organisation zu schaffen. Er werde sich in dieser Frase mit 
der Devisenabteilung in Verbindung setzen, werde auch die Frage 
prüfen, inwieweit die Wirtschaftsstellen eingeschaltet werden 
können, und zwar hinsichtlich des Wertes der hereinkommenden Wa- 
re. Der Personalbestand müsste dann allerdings wesentlich ver- 
größert werden. Es werde sich aber anzesichts der Schwierigkeit 
der Beschaffung geeigneten Materials fragen, ob man diesen Apparat 
vonvornherein ganz selbständig aufziehen oder zur Erleichterung 
der personellen Bedürfnisse sich zunächst auf eine gewisse Zusam- 
menarbeit mit den Stellen des Reiches für eine Überganeszeit ein- 
| stellen solle, 
| Bankdirigent Paersch weist darauf hin, daß angesichts der 
| Tatsache, daß jener Index im Reich aufgestellt worden sei, in 
| 
| 


nn 
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das Generalgouvernement hauptsächlich Stapelware hereinkomme, die 
die Firmen zu möglichst hohen Preisen umzusetzen das Bestreben 
hätten. 
Ministerialdirigent Dr. Emmerich ist der Meinung, daß man 
das verfeinerte System der Prüfungsstellen des Reiches nicht nach 
dem Generalgouvernement übernehmen sollte, zumal die Artikel, die 
das Generalsouvernement ausführen könne, eine solche Behandlung 
nicht erheischten. Man müsse zunächst mit einfachen statistischen 
Mitteln arbeiten, 

Dr. Becker hält eine Kontrolle der Warenausfuhr für ärirn- 
gend erforderlich. Die Devisenstelle mußte sich bisher bei einer 
ganzen Anzahl von Waren auf die Bezutachtung der Abteilung für 
Ernährung und Landwirtschaft verlassen. Die Anträge seien bezut- 
1 achtet und je nach dem abgelehnt oder erledigt worden. 

Im weiteren Verlauf der Besprechung wird dann noch einge- 
hend zu dem Clearingverkehr zwischen Reich und Generalsgouverne- 
ment Stellung zenommen. 


Bankdirizgent 
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Bankdirigent Paersch schlägt vor, eine Anordnung zu er- 
lassen, nach welcher 


l,. die Warenausfuhr einer Kontrolle unterliest, die von der 
Abteilung Wirtschaft ausgeübt wird, 


2. die Ausfuhr von Waren der Abteilung Wirtschaft zu melden 
ist, 


3. die Einfuhr zu kontrollieren und nach einem bestimmten Ver- 
fahren zu zenehmigen ist. 


Der Herr Generalsgouverne ur hält demge- 
genüber eine Anordnung des Inhalts für ausreichend, daß solche 
Anträge künftig hinsichtlich der Einfuhr ausschließlich der Ab- 
teilung Wirtschaft vorgelegt werden müssen, 

Die Behandlung der Frage, wie es mit der Ausfuhr zu halten 
ist, führt dann zu dem Problem der Abrechnung der Rüstunzswerke 
und Klarlegung der Verhältnisse der Rüstungsbetriebe im General- 
gouvernement. Über dieses Problem soll demnächst eine Besprechung 
mit Generalleutnant Schindler, Ninisterialrat Plodeck, Ministe- 
rialäirigent Dr. Emmerich, Bankdirizent Paersch und Reichsbank- 
direktor Tetzner stattfinden. 


Bankdirigent Paersch berichtet kurz über die Entwicklung des 
Bankwesens im Generalgouvernement unä bemerkt dabei, daß der 
Apparat zut laufe, daß sich der Verkehr bisher reibunzslos ab- 
gewickelt hätte und auch die Präsidenten der Zentrale aut arbei- 
teten. Bankdirigent Paersch geht dann noch auf den zur Zeit zwi- 
schen dem Reichsfinanzministerium und dem Herrn Generalzouverneur 
gepflogenen Schriftwechsel ein und empfiehlt, ein letztes Antwort- 
schreiben noch bis zur Klärung gewisser Frazen hinauszuzögern. 


Besprechung mit Ministerialrat Wille und Gerichtsassessor 
Dr, Viehwez, 


‘ In Vertretung von Oberlandesgerichtsrat Dr. Weh legt Asses- 


sor Dr. Viehwez eine Verordnung über die Sicherstellung landwirt- 
schaftlicher Erzeugnisse vor. 


Ministerialrat Wille legt dem Herrn Generalrouvemneur zwei 
Straffälle vor, in denen er die Überweisung an deutsche Gerichte 


em-fiehlt, 
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empfiehlt, da sie sich für eine Behandlung vor einem Gericht des 
Generalzouvernements nicht eignen. 

Der Herr Generalgouverneur gibt seine 
Zustimmung. 

Ministerialrat Wille teilt dann mit, daß er gelegentlich 
einer Dienstreise in die Distrikte in der Richterschaft eine ge- 
wisse Unruhe im Hinblick auf die Durchführung der A-B-Aktion habe 
feststellen können. 

Der deerr Generalgouverneur weist dem-ze- 
genüber darauf hin, daß die A-B-Aktion nunmehr als abzeschlossen 
angesehen werden könne und die noch schwebenden Fälle im normalen 
Verfahren erledist werden würden, | 

Ministerialrat Wille bemerkt, daß er an dieser politischen 
Aktion vonvornherein desinteressiert gewesen sei, da sie nicht 
in den Kahmen seiner Tätigkeit falle. Für ihn sei auch ‚weniger 
die Tatsache der Durchführung der A-B-Aktion von Wichtigkeit ge- 
wesen, sondern vielmehr die Feststellung, daß die Fälle doch sehr 
verschiedenartig behandelt worden seien. 

Der Herr Generalsouverneur gibt zu be- 
denken, daß angesichts der Verhältnisse in Polen ein scharfes 
Durchgreifen notwendig gewesen sei. Man werde aber nunmehr wie- 
der in normale Bahnen zurückkehren können. 


Im Zusammenhang mit dieser Frage macht der Herr Generalsgou- 


verneur Mitteilung von der Auflösung des Selbstschutzes und be- 


merkt, daß der SS-Führer Alvensleben in den Stab des Oberzruppen- 


führers Krüger versetzt worden sei. Von dem Selbstschutz werde 
nur ein Kader übrig bleiben. | | 

Über die Frage, was mit den im Rahmen der A=-B-Aktion er- 
faßten politischen Verbrechern zu geschehen habe, soll demnächst 
eine Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler, Obergruppenfüh- 
rer Krüger, Brigadeführer Streckenbach und Ministerialrat Wille 


stattfinden, | 
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Abfahrt des Herrn Generalgouvernevurs nach 
Jaroslaw. 


Ankunft in Jaroslaw, 





Begrüßung durch Kreishauptmann Eisenlohr, Abschreiten einer 
Ehrenformation, Besichtigungsfahrt durch die Stadt, anschlie- 
Bend Vorstellung der Beamten im Verwaltungsgebäude des Kreis- 
hauptmanns, 


Abfahrt nach Przemysl, 


Ankunft in Przemysl, Begrüßung äurch Oberbürgermeister 
Dr.Hahn, Abschreiten einer Ehrenkompanie, Besichtigung der 
Bahnhofsanlagen und des Elektrizitätswerkes, Fahrt durch 
die Stadt, 


Feierliche Kundgebung anläßlich der Erhebung von Deutsch- 
Przemysl zur kreisfreien Stadt, 


Ansprache des Distriktschefs Gouverneur Dr. Wächter: 


Herr Generalgouverneur! Als Chef des Distrikts Krakau 
begrüße ich Sie, den vom Führer bestimmten Herrn dieses Lar- 
des in dieser Östlichsten Grenzstaät deutscher Hoheit. Ich 
begrüße Sie namens der Verwaltung, der Bevölkerung unä der 
Deutschen dieser Stadt in Stolz und in Freude. In Stolz da- 
rüber, daß Sie, Herr Generalgouverneur, in diesen entschei- 
denden Tagen deutscher Geschichte hierher gekommen sind, und 
in Freude darüber, daß Sie sich entschiossen haben, dieser 
Stadt im Generalgouvernement eine besondere Würde zu verlei- 
hen, dieser Stadt, die Geschichte gemacht und viel Geschich- 
te erlebt hat, diese Stadt, in der deutsche Sieäler schon 
vor Jahrhunderten gewohnt haben, dieser Stadt, in der viel 
Blut geflossen und viel deutsches Blut versickert ist, 

Herr Generalgouverneur, ich verspreche Ihnen namens 
der Verwaltung des Distrikts und dieser Stadt, uns würdig 
zu erweisen, dieses Ihres Entschlusses dadurch, daß wir hier 
mit Einsatzfreude, Tatkraft und Pflichtgefühl tätig sind ent- 


sprechend 
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sprechend Ihrem Willen und Ihren Befehlen, Wir sind über- 
zeugt, daß wir dadurch am besten dem Willen des Führers und 
unseres Großdeutschen Reiches entsprechen, 


Der derr Generalgouverneur vollzieht 
hierauf mit folgenden Worten die Gründung der kreisfreien 
Staat Deutsch-Przemysl: 


Im Namen des Führers erkläre ich die Staät Deutsch- | 
Przemysl für gegründet. Ich berufe Sie, Parteigenosse Dr.Hahn, F 
als Stadthauptmann an die Spitze dieser deutschen Staät. Ihr 
seid Zeugen eines historischen Ereignisses: an der Grenze 
des deutschen Interessengebietes im Osten errichtet das na- 
tionalsozialistische Weltreich Adolf Hitlers eine Stadt. Mein 
Wunsch ist, daß diese Stadt gedeihen möge, daß sie im Rahmen 
des Generalgouvernements und damit des Deutschen Reiches ein 
würdiger Eckpfeiler nationalsozialistischer Aufbauarbeit sei 
und daß in ihr diese Völker verschiedenster Zungen sieh glück- 
lich fühlen mögen unter dem Schutz des Deutschen Reiches. 


Möge dieser Regen ein Zeichen dafür sein, daß an der 
laufe dieser Stadt der Himmel selbst seinen Anteil nimmt! Ich 
glaube, daß wir in diesem Augenblick das stolze Gefühl haben 
können; hier ist das Hakenkreuz, die Fahne des Dritten Rei- 
ches eingeranmmt, und hier wird sie von niemand mehr entfernt. 
ir werden in dem weiten Arbeitsbereich des Generalgouverne- 
ments die stolze Aufgabe weiterführen, das Weltreich Adolf 
Hitlers zu fürdern und im Dienste der Gemeinschaft weiterzu- 
arbeiten. 


Ich übergebe Ihnen hiermit die Urkunde über die Errich- 
tung der Stadt Deutsch-Przemysl, 


m) 


Stadthauptmann Oberbürgermeister Dr.Hahn dankt dem Herrn 
Generalgouverneur für die hohe Auszeichnung, die er der Stadt 
Deutsch-Przemysl durch die Erhebung zur kreisfreien Stadt u- ® 
teil werden ließ, Er versichert dem Herrn Generalgouverneur, 

daß er und seine Mitarbeiter auch weiterhin ihre ganze Kraft 
einsetzen werden im Dienste des Führers und des Reiches, 


Mit einem dreifachen Sieg Heil auf den Führer und den 


Liedern 
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Liedern der Nation findet die Feier ihr Ende. 


Weiterfahrt nach Przeworsk. 


Ankunft in Przeworsk, Besichtigung der Zuckerfabrik, Ölmühle 
und Marmeladenfabrik. Der Treuhänder und kommissarische Lei - 
ter der Fabrik, Alexander Skrypczenko, übergibt dem Herrn Ge- 
neralgouverneur schriftlichen Bericht über den Wiederaufbau 
des im Verlaufe der Kriegshandlungen zerstörten Betriebes, 


RYyeszow. 


Ankunft in Rzeszow, Begrüßung durch Kreishauptmannm Dr.Ehaus, 


Besichtigung der Flugzeugwerke, Fahrt zum Verwaltungsgebäude 
des Kreishauptmanns, Vorstellung der Beamten und Angestellten 
des Areishauptmanns sowie Begrüßung durch einen Vertreter der 


ukrainischen Volksgrupper 


Abfahrt, 
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Sonntag, den 14.Juli 1940. 


Ankunft in Roswadow. 


Begrüßung durch Kreishauptmann Eisenlohr,anschließend Fahrt 


zu den Stahlwerken Stalowa Wola, Besichtigung der Werke un- 
ter Führung von Generaldirektor Rabe, Direktor Dr. Rheinlän- 


nn 





der und Direktor Dr. Jansen, 
Abfahrt nach Sandomierz. 


Ankunft in Sandomierz, Begrüßung durch Kreishauptmann Dr.Rit- 
ter, Fahrt zu den in Bau befindlichen Weichselbrücken. Wäh- 





rend der daran sich anschließenden Dampferfahrt auf der Weicl 
sel hält Regierungsbaurat Krause dem Herrn Generalgouverneur 
Vortrag über die mit dem Ausbau der Weichsel zusammenhängen- 
den Probleme. Die von Regierungsbaurat Krause übergebene, 

mit dieser Frage sich beschäftigende Denkschrift wurde zu den 


Akten des Herrn Generalgouverneurs genommen. 


Weiterfahrt nach Debica. 


Ankunft in Debica, Begrüßung durch Kreishauptmann Oswald und 
eine Abordnung der Volksdeutschen Gemeinschaft, Besichtigung 


der Eiersammelstelle und Wurstfabrik sowie der Gummiwerke. 


Abfahrt nach Tarnow. 





Ankunft in Tarnow, Begrüßung durch Kreishauptmann Kundt, Ab- 
schreiten der Ehrenkompanie, Fahrt zum Verwaltungsgebäude des 
kreishauptmanns, Vorstellung der Behördenleiter, anschließend 


Besichtigung der Zellulosefabrik Niodenaice, des Stickstoff- 
werkes Moscice und des Gestütes Gummitzka. 


Abfahrt von Tarnow. 


Ankunft in Krakau, 
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Krakau-Burg. 


Montag, den 15. Juli 1940, 


Besprechung mit Landgerichtsrat Dr, Keith, 


Der Termin für die Reise nach Lublin wird auf den 24. Juli 
abends festgesetzt. Als Tag der Rückkunft wird der 29. Juli mor- 
gens bestimmt.“ 

Der Herr Generalgzouverne ur verfügt, daß 
spätestens ab 1. August die Kanzlei Burg ihren Dienstsitz in 
Krynica nehmen soll. Die Urlaube müssen grundsätzlich bis Mitte 
September genommen werden. Der Herr Generalgouverneur wünscht, 
daß zwischen Mitte September und etwa Mitte Dezember keinerlei 
Urlaubszesuche eingereicht werden, es sei denn, in aller dringend- 
sten Fällen. Der Herr Generalzouverneur wünscht weiter aus dienst- 
lichen Gründen, daß der Urlaub möglichst in den Sommermonaten ze- 
nommen wird. 


Besprechung mit Staatssekretär Dr, Bü ler, 


Staatssekretär Dr. Bühler erhält vom Herrn Generalzouver- 
neur einige Aufträge betreffend Umgestaltung der Stadt Krakau, 
und Überführung der früheren polnischen Staatswerke in das Eizen- 
tum des Generalgouvernements. Weiter werden die Fragen der Ur-_ 
laubsrezelung, der Hereinholung von deutschen Firmen, der Umändse- 
rung der Bezeichnung des Generalgouvernements, der Bekanntgabe 
dieser Umänderunzg an alle Dienststellen und andere Fragen be- 
sprochen. 
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und erhält weitere Richtlinien für die Fortsetzung der Arbeiten. 


Architekt Köttzgen berichtet über den Fortgang der Bauarbeiten 


Generalmajor Becker von der Schutzpolizei meldet sich von einem 
mehrmonatigen Krankenurlaub zurück, Er hat seinen Dienst wieder 
angetreten und wird vom Herrn Generalgouverneur eingeladen, an 
der Besichtigungsreise nach Lublin teilzunehmen. 
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Reichsamtsleiter Dr. Freiherr du Prel stellt dem Herrn General- 


gouverneur seinen Nachfolzer im Amte, Gaupropagandaleiter Schmidt, 
vor. 

Der Herr Generalzouverneur berichtet zu- 
| nächst Dr. Freiherr du Prel über seine Eindrücke von der Reise 


nach Przemysl. Der Herr Generalgouverneur rügt es, daß Haupt- 


dung zu setzen, eine Rede des Herrn Generalgouverneurs gleich von 
sich aus verbreitet habe. 
Reichsamtsleiter Dr. Preiherr du ?Prel legt dem Herrn Gene- 


ralzouverneur den Entwurf eines Aufrufes der antijüdischen Liga 


schriftleiter Zarske, ohne sich mit dem Propagandaamt in Verbin- 


\ vor. 

I Der Herr Generalzouverneur ist mit dem 
Inhalt einverstanden, wünscht aber, den Ausdruck "Zwangsarbeit" 
vermieden zu sehen, 

I Der Herr Generalzouverneur führt dann den Gaupropagandalei- 


ter Schmidt in sein neues Amt ein und macht ihn auf die Aufzaben 
aufmerksam, die ihm in dieser Eigenschafz zufallen. 

Der Herr Generalgouverneur Serie darauf Gaupropaganda- 
| leiter Schmidt zum kommissarischen Leiter der Abteilung Volksauf- 


klärung und Propaganda im Amte des Generalzouverneurs. 
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k Besprechung mit SS-Obergruppenführer Krüger unä S5-Oberführer 
Tondock. 

ILS 


Major von Dazur meldet sich zum Urlaub nach Bad Krynica ab. Er 
teilt ferner mit, daß Gouverneur Dr. Wächter ihmeine Durch- 


die Fraze der Neuzliederunge der Wehrmachtsteile im Generalzou- 
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schrift von dem Schreiben des OKH. ausgehändi:zt habe, in welchem 
vernement behandelt werde. 


Besprechung über Baufragen. 


Zugegen sind: Staatssekretär Dr. Bühler, 
Landgerichtsrat Dr. Keith, 

Geheimrat Rattinger, 
| Oberbaurat Hofer, 

Baurat Panther, 

Baurat Gerhardäs, 

rchitekt Köttgen, 
| Hauptsturmführer Buchner und Untersturmführer Löv., 
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Einleitend weist der Herr Generalsouverneur 
auf die Notwendigkeit hin, daß nunmehr ein einheitliches und 
großzügiges Programm für die Bauten in der Stadt Krakau und über- 
haupt im Generalgouvernement aufgestellt wird. Vor allem bedürfe 
es der Einrichtung einer zentralen Bauführung, deren erste Sorge 
es sein müsse, daß für alle Bauten ein verantwortlicher Bauführer 
vorhanden sei, der den Fortgang der Arbeiten laufend überwache, 
Weiter müsse das erforderliche Baumaterial sichergestellt werden. 

Was zunächst die Stadt Krakau angehe, so müsse man hier zu 
einem klaren Bebauungsplan kommen, einer Arbeit, die allerdings 
auf weite Sicht gedaaht sei. Wenn dieser Plan bestehe, dann könne 
man geeigneten deutschen Baufirmen eine klare Grundlinie geben. 

Für die Stadt Krakau komme vor allem der Ausbau der Burz 
in Betracht, weiter die Umzestaltung der Bergakademie zu einem 
Regierungsgebäude mit entsprechenä würdizer Ausgestaltung der Um- 
gebung, die Anlage der Sportplätze, eine Restaurierung des Po- 
tocki-Palais und ähnliche Bauvorhaben. Die Durchführung dieses 
Programms würde einige 100 Millionen Zloty kosten, die aber auf 
etwa 20 Jahre verteilt werden könnten. Rechne man mit einer Ge- 
samtsumme von 200 Millionen Zloty, dann würde es in jedem Jahr 
einer Aufwendung von 10 Millionen Zloty bedürfen. 

Schwierigkeiten verursache nach wie vor die Fraze der Ma- 
terialbeschaffems, die auch nach dem Frieden noch bestehen blei- 
ben werde, da die Umstellung der Industrie vom Krieg auf den 
Frieden noch einige Zeit dauern würde. Ferner müsse bedacht wer- 
den, daß ja auch für den Straßenbau, für den Ausbau der Weichsel 
usw. zroße Summen zur Verfüzung gestellt werden müßten. Im übri- 
gen habe es wenisz Wert, z.B. in Krakau mit einem großen Projekt 
anzufangen, bevor man nicht wisse, wie die Planung aussehe. Er 
halte deshalb die FERIPTRAHERNE! BER. u für notwendig. 
Da die Stadt Krakau nicht über die notwendigen Mittel verfüge, 
werde es Pflicht des Generalgouvernements sein, ihr beim Ausbau 
der Straßen, bei Anlage der Kanalisation usw. finanzielle Hilfe 
zu gewähren. Für besonders wichtig halte er auch die Frage der 
Umgestaltung des Bahnhofszeländes, die erhebliche Aufwendungen 
notwendig mache, Auch hier werde das Generalzouvernement helfend 
einspringen müssen. 


Gouverneur 
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Gouverneur Dr. Wächter berichtet auf Grund eines Gesprächs 
mit Präsidenten Gerteis, dal sich die Verwaltung üer Ostbahn be- 
reitgefunden habe, für den Ausbau des Bahnhofs eine Summe von 
300 Millionen Zloty zur Verfügung zu stellen. Ausgebaut sollten 
allerdings nur werden der Keller und der erste Stock, der eine 
gute Wirtschaft erhalten solle. Weiter denke man an die Schaffung 
eines Empfangsraumes. Weitere Bauvorhaben seien nach Ansicht der 
Ostbahn nicht durchführbar, da es an den notwendieen Mitteln feh- 
le. Für den Platz vor dem Bahnhof seien inzwischen die Pläne vom 
Distriktbauamt fertiggestellt worden. 

Was die Bauten der Distriktverwaltung angehe, so sei zu- 
nächst ein Ausbau des Verwaltunssgebäudes notwendig. Es handele 
sich um 3 Gebäude im Anschluß an das Palais Potocki, deren Front 
nach dem Alten Markt und der Schustergasse läze. Dieser Block 
müsste zum Verwaltungsgebäude des Distrikts auszebaut werden. 
Das Palais Potocki könnte dann in der Hauptsache als Repräsenta- 
tionsgebäude dienen. 

Weiter halte’ er die Schaffung eines Kasinos oder Heimes 

j für die Beamten und Angestellten der Distriktverwaltung für 

| dringend erforderlich. Er habe seinerzeit den Gedanken erwogen, 

} für diesen Zweck die Tuchhalle zu verwenden, habe auch Pläne aus- 
| arbeiten lassen, das Projekt sei auch im wesentlichen vom Herrn 
| Generalgouverneur genehmiszst worden; die Durchführung sei aber an 
der Beschaffung des notwendigen Eisens gescheitert. Vielleicht 
könnte nunmehr das Eckhaus, in welchem das Kaffee Literaska sich 
befinde, für diesen Zweck hergerichtet werden. 

Der Herr Generalgouvernenur äußert Beden- 
ken gegen die Durchführung dieses Bauvorhabens. Das bisherige 
Palzis Potocki könnte allerdines als Repräsentationshaus weiter 
I bestehen bleiben, für die Unterbringung der Verwaltung müsse 
aber ein modernes Verwaltungsgebäude hergestellt werden, sodaß 
I also die Nutzbarmachung der 3 an das Palais Potocki anschließen- 
den Häuser nur eine Zwischenlösung darstellen könne. Auch für 
die Schaffung eines Kasinos komme eigentlich nur die Errichtung 
1 eines großen modernen deutschen Hauses in Fraze. 
| Stadthauptmann Dr. Schmidt berichtet dann über die Bauten, 
die von der Stadtverwaltung Krakau durchgeführt werden müßten, 
Der Zustand der Krakauer Straßen sei zu 80 % völlig unhaltbar 


u es 


und müsse deshalb baldigsst gebessert werden. Notwendig sei weiter 
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ein Ausbau des Rathauses, für den der notwendige Raum durchaus 
zur Verfügung stehe. Auch das Alte Theater am Stephansplatz be- 
dürfe unbedingt eines Umbaues, um als Versammlungssaal, für Par- 
teizwecke und andere Veranstaltungen benutzt werden zu können. 
Die Kosten dieser Bauvorhaben seien erschwinglich. Pie Notwendig- 
keit zu anderen vordringlichen Bauten sei vorläufig nicht geze- 
ben. Nun bestehe allerdinss ein ausgezeichneter Plan für die Um- 
gestaltung des Theaterplatzes. Weiter beständen Projekte für ge- 
wi.sse Hotelbauten, Die Nutzbarmachung des Skelettbaues für die 
Schaffung eines Wehrmachtshotels sei bereits im Gange. Die Agrar- 
bank habe sich ihm gegenüber verpflichtet, den Bau ganz nach den 
Wünschen der Stadt zu gestalten. Die Stadtverwaltung habe bereits 
2,15 Millionen Zloty für Bauten ausgegeben. 

Zu den bisher vorgeschlagenen Bauvorhaben nehmen Oberbau- 
rat Hofer, Architekt Köttgen, Baurat Panther, Gouverneur Dr. 
Wächter Stellung. 

Staatssekretär Dr. Bühler gibt dann eine Schilderung der 
städtebaulichen und architektonischen Gestaltung des Raumes um 
die Bergakademie, 

Der Herr Generalgouvernenur wünscht, daß 
das Regierungsgebäude des Generalgouvernements als absolut reprä- 
sentables geschlossenes Haus dastehen müsse, 

Staatssekretär Dr. Bühler hält jedoch eine scharfe Trennung 
zwischen der reinen Spitzenverwaltung und den Außenbehörden wie 
etwa der Forstverwaltung für notwendig. Die Forstverwaltung und 
2.B. auch die landwirtschaftliche Verwaltung könnten sehr wohl 
außerhalb des Rezierungsgebäudes untergebracht werden. Pür das 
Amt des Generalgouverneurs würde seiner Ansicht nach ein Gebäude 
wie das der Bergakademie ausreichen. 

Stadthauptmann Dr, Schmidt weist im Zusammenhang mit der 
geplanten Umgestaltung des Stadtbildes von Krakau auf die bevor- 
stehende Evakuierung der Juden hin. Etwa 60: bis 70 000 Juden hät- 
ten bislang ein ganzes Stadtviertel bewohnt, einige Tausende auch 
noch außerhalb dieses Viertels Wohnungen inne gehabt. Wenn die 
Juden nun evakuiert würden, dann wäre ein ganzes Viertel frei 
und könne evtl. für die Unterbringung von Polen nutzbar gemacht 
werden. Eine Planung für die Stadt Krakau könne nur generell 
durchgeführt werden, und dabei sei es von größter Bedeutung, zu 
wissen, über welche Räume man verfüge. 
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Der Herr Generalzszouverne ur mißt der Eva- 
kuierung der Judenviertel weniger Bedeutung bei, geht vielmehr 
von dem Bestreben aus, durch die Judenevakuierung gewonnenes Ge- 
lände zu Parks und Freigelände umzugestalten. 

Auf eine Frage des Herrn Generalgouverneurs erwidert Stadt- 
hauptmann Dr. Schmidt, daß zur Zeit 4500 Reichsdeutsche im Bezirk 
der Stadt Krakau wohnten. Falls die Pamilien der Beamten und An- 
restellten übersiedeln würden, müsse man mit etwa insgesamt 12 00C 
Menschen rechnen. Interessant sei übrigens die Tatsache, daß von 
Seiten der Polen bereits ein Bebauungsplan vorgelegen habe, dem 
ein Kostenanschlag von 32 Millionen Zloty zugrunde gelegt worden 
sei. Man werde heute etwa mit dem doppelten Betrag rechnen müssen, 
Auch an eine Neugestaltung der Kanalisation müsse unbedingt her- 





PER werden, da bei Hochwasser eine größere Anzahl von 

Städten unter Wasser gesetzt werde. Die Anlage einer einigermaßen 
modernen Kanalisation werde einen Köstenaufwand von 30 bis 40 
Millionen Zloty erheischen. Die Wasserversorgung der Stadt Kra- 
kau sei mengenmäßig sehr reichlich. Es werde auch alles mözliche 
getan, um das Wasser in einen genußfähigen Zustand zu versetzen. 
Zur Zeit werde eine Klärunzsanlase mit einem Kostenaufwand von 
20 «bis 25 000 Zloty fertiggestellt. Nach Fertigstellung der An- 
lage werde man trinkbares Wasser haben. Der letzte große Rohr- 
bruch hänge wohl mit der Gestaltung der Bodenverhältnisse zu- 
sammen. 

Der Herr Generalgouverneur hält es für 
notwendig, daß die alten Rohre erneuert werden. Im übrigen müsse 
nunmehr die Zusammenarbeit auf dem Gebiete des Bauwesens voll- 
kommen zentral zeleitet werden. Die Planungen der Stadt müßten 
mit den anderen Bauvorhabe: in Verbindung gebracht werden. Ver- 
antwortlich für das Stadtbild im ganzen sei selbstverständlich 
immer der Stadthauptmann. Für die innere Ausgestaltung behalte 
er sich allerdinss seine Entscheidung vor, im übrigen wolle er 
aber den beteilisten Stellen freie Verfüzsung lassen. 


Stadthauptmann Dr. Schmidt macht weiter Mitteilung davon, 
daß der Bahnhof weiter nach Norden gelegt werden solle. Das hier- 
für aufgestellte Projekt habe den Vorteil, daß die Geleisanlagen 
nicht geändert zu werden brauchten. 


Geheimrat 
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Geheimrat Rattinger bezeichnet als voräringlichste Aufgabe 
die Aufstellung eines generellen Bebauungsplanes für die Stadt. 
Zuständig dafür müßte das Stadtbauamt sein. 

per Herr Generalgouverneur verfügt, daß 
das Stadtbauamt den Auftrag für die Aufstellung eines solchen 


Bebauungsplanes erhält. Der endgültige Bebauungsplan müßte dann 


f 
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in Form einer Verordnung festgelegt werden. 

Stadthauptmann Dr. Schmidt bemerkt, da? er auch im Rahmen 
des neuen Rauplanes für die Stadt Krakau gewisse Wünsche nach 
Eingemeindungen von umliegenden Ortschaften habe. Er nehme im 
übrigen an, daß ein polnischer Generalbebauungsplan vorliege, 
der vielleicht eine Grundlage für die Weiterarbeit bilden könn- 
te, Er habe zwar in der Stadtverwaltung einen polnischen Archi- 
tekten, doch müßte wohl über dem Ganzen ein deutscher Architekt 





stehen. 

Der HEerr Generalgouverneur wünscht die 
Schaffung eines Spezialreferats für diesen Bebauungsplan. Nun 
fraze sich aber noch, wer für die Fassadenbildung der Gebäude 
verantwortlich sein soll. Die Baupolizeibehörde habe doch wohl 
ledizlich technisch-polizeiliche Funktionen zu erfüllen und kön- 
ne deshalb für künstlerisch &sthetische Aufgaben nicht in Frage 
kommen. Jedenfalls müsse in all’ diesen Fragen die letzte Ent- 
scheidung beim Stadthauptmann liegen. 





Geheimrat Rattinger hält neben der Aufstellung eines Be- 
bauungsplanes die Schaffung einer Bauordnung für besonders wich- 
tig. 





Auf einen Hinweis des Baurats Gerhards betont der Herr 


'eneralgouverneur, daß selbstverständlich die 
Bauten des Generalgouverneurs niemals von der Stadtverwaltung 
genehmizt werden dürften. Die Stastsbauten ständen für sich al- 


lein, doch müßten auch sie in den Gesamtplan einzereiht werden. 
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Deshalb bedürfe es einer allgemeinen Bauordnung. Der Stadthaupt- 
mann erhalte für seine Bgubehörde einen deutschen Architekten, 
und es werde nun ein Sonderreferat in Gestalt eines Stadtpla- 
nungsamtes zeschaffen. Im Zusammenhang mit dieser Stadtplanung 
würden dann auch die Fragen wegen der Eingemeindung erledizst 
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werden. Dann würde eine Bauordnung für die Stadt zu schaffen 
sein. In ents.:heidenden Fällen müßte die Bauordnung Auskunft 


geben, 
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seben, und allenfalls müßten der Stadthauptmann oder der Distrikt- 
chef oder der Generalgouverneur imstande sein, eine Unmöglichkeit 


= 


zu verhindern. Das sei eben nur durch die Genehmigung der Bau- 


pläne und des vorliegenden Materials möglich. 
Stadthauptmann Dr. Schmidt bemerkt, daß er auf dem “ebiete 
des Bauwesens schon verschiedentlich habe eingreifen müssen. Es 
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bestehe z.B. eine polnische Bauoränung, nach der mit Rücksicht 
suf einen kommenden Krieg nur Flachbauten errichtet werden dürf- 
ten. Was von diesen Bauten noch nicht fertiz sei, müsse jetzt 
nach seiner Anordnung mit richtigen Dächern versehen werden. Wei- 
ter habe er anzeordnet, ‘daß die Gartenzäune nicht mehr in der al- 
ten Form herzestellt, sondern daß grüne Naturzäune - Hecken - 
gepflanzt würden. 

Im weiteren Verlauf der Sitzung werden äiann den Teilnehmern 
von Gouverneur Dr. Wächter und Stadthauptmann Dr. Schmidt ver- 


|} schiedene Karten vorgelegt, an Hand deren die wichtigsten Neubau- 


des Warschauer Schlosses Belvedere vorgelegt, die die Billigung 
des Herrn Generalzouverneurs finden. 


| ten und Neurestaltungen der Stadt Krakau erläutert werden. 

| Bei dieser Gelegenheit gibt Geheimrat Rattinger seinem 
Wunsche nach einer größeren Geschlossenheit der Gebäude Ausäruck,. 

| Der Herr Generalgouvernenu Tr wünscht noch 
verschiedene Änderungen insbesondere hinsichtlich der Linienfüh- 
rung der deutschen Straßen. 

\ Abschließend werden dann noch Pläne für die Neugestaltung 
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Krakau-Bur an, 
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Dienstag, den 156. Juli 1940. 


en ee SEN 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler, 


Bereichsleiter Schalk berichtet über Parteianzelezgerheiten. 


Bespre:hung mit Hauptsturmführer Buchner und Untersturmführer 
Löv. 


Hauptsturmführer Buchner überreicht dem Herrn Generalzou- 
verneur eine Photographie des Musikkorps der berittenen Schutz- 
polizei, das unter Stabgführung des Musikleiters Plaschko dem 
Herrn General ouverneur zum 40. Geburtstag ein Ständchen im Hofe 
der Burg gebracht hat. 


Besprechung mit Hauptschriftleiter Zarske, 


Hauptschriftleiter Zarske teilt dem Herrn Generalgouver- 
neur mit, daß durch das völlize Versagen des Leiters der Abtei- 
lung Presse unä Propaganda im Amte des Generalgouverneurs der 
vorbereitete Bericht über die Gründung der Stadt Deutsch-Przemysl 
in der Warschauer und Krakauer Zeitung so lange zurückgehalten 
werden mußte, daß er erst heute erscheinen konnte. Als Beleg da- 
für, wie sonst in reichsdeutschen Zeitungen diese Nachricht aufge- 
nommen wurde, übergibt er die Nummer des Ostdeutschen Beobach- 
ters vom Sonntag, dem 14. Juli 1940, in welcher auf der ersten 
Seite in großer Aufmachung die Tatsache der Gründung der Stadt 
Deutsch-Przemysl gebracht wird. 

Daraufhin telefoniert der Herr Generalzouver- 
neur mit Dr. Freiherr du Prel und rüst auf das schärfste dieses 
Verhalten. Er erklärt, daß er künftig die ostpolitischen Probleme 
in dem Gebiet, das der Führer ihm zu seiner persönlichen aus- 
schließlichen Verantwortung übergeben habe, sich selbst vorbe- 
halten werde. 

Hauptschriftleiter Zarske wird zum Pressechef des Herrn Ge- 
neralgouverneurs ernannt und ist dem Herrn Generalgouverneur in 


dieser Eigenschaft unmittelbar für die Führung der ostpolitischen 


rob 
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Probleme im Generalgouvernement verantwortlich. 


oO 
oO 


Besprechung mit Finanzpräsidenten Spindler, Oberregierungsrat 
von Streit und Geheimrat Rattinger. 


In dieser Besprechung wird zu den finanziellen Aufwendungen 
für die Neubauten im Bereich des Generalgouvernements Stellung 
genommen. 

Der Herr Generalsouvernenur berichtet über 
das Ergebnis der am gestrigen-Abend stattgefundenen Besprechung 
über das Bauprogramm, soweit es für das Generalgouvernement fi- 
nanzielle Aufwendungen notwendig macht. Die einzelnen Bauvorha- 
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ben werden einer gründlichen Prüfung nach der finanziellen Seite 
unterzogen, wobei Finanzpräsident Spindler im allgemeinen i 
die veranschlagten Summen keine “inwendungen zu erheben hat. 
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* von Streit.y 


Finanzpräsident Spindler bemerkt zunächst, daß der vorüber- 

14 gehende Aufenthalt des Herrn Reichsfinanzministers Graf Schwerin 

F von Krosiek in Krymica zu einer Zeit stattgefunden habe, als der 

} Reichsfinanzminister mit Recht habe annehmen müssen, daß der Herr 

I Generalzouverneur nicht im Generalgouvernement gewesen sei. Er 
habe auch sein Bedauern darüber zum Ausdruck gebracht, 

5 Der Herr Generalgouverneur wirft die 
Frage auf, was an Staatseizentum dem Generalgouvernement gehöre. 
Das Generalgouvernement werde sich in zunehmendem Naße darauf ein- 
richten müssen, Reichsland zu werden, und daher sei es notwendiz, 
ein klares Bild über diese Eigentumsverhältnisse zu gewinnen. Er 
Er habe z.B. dem Generalleutnant Schinäler gegenüber erklärt, daß 

| Abntenachfolger des polnischen Staates zunächst nicht das Deut- 

sche Reich oder gar ein Spezialfiskus des Deutschen Reiches in 
Betracht komme, sondern daß das Generalgouvernement als Rechts- 
nachfolger eingetragen werden müsse. Die Prage werde z.B. auch 
bei den großen Wehrmachtsplätzen eine Rolle spielen. Es bedürfe 


deshalb einer Vermögensaufstellung des Generalgouvernements. Man 
müsse 
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Man müsse allmählich aus der Treuhänderei heraus und in eine re- 
guläre Rechtsentwicklung hineinkommen. Ein so gigantisches Werk 
wie Stalowa Wola könne unmöglich auf die Dauer einem Treuhänder 
unterstehen. Es müßte also zunächst Klarheit darüber geschaffen 
werden, in welcher Rechtsform konstitutiv und deklaratorisch das 
Generalgouvernement als Eigentümer in diese Dinge eingetreten sei.} 
Man müsse also von dem treuhänderisch verwalteten früheren Staats- 
vermögen zu einer Art Staatsvermögensverwaltung des Eigentums des 
Generalgouvernements übergehen. Dafür würde wohl die Feststellung 
genügen, daß der Eigentumsübergang im Oktober 1949 eingetreten 
sei. Dann müßte gegebenenfalls die Dienststelle eines neu zu” 
schaffenden Amtes im Namen des Generalzouvernements und des Ge- 
neralgouverneurs einen Pachtvertrag bezüglich dieses Eigentums 
mit irgendeiner Firma abschließen, Ein Treuhänder habe überhaupt 
keinen Überblick über die Dinge, besonders bei so gigantischen 
Werken wie Stalowa Wola oder den Flugzeugwerken, Aus dieser Rege- 
lung würde eine klare rechtliche Grundlage erstehen, aber auch 
für den Pächter wäre diese Regelung nur von Vorteil. Selbstver- 
ständlich könne es sich hier nur um die großen Werke und Betrie- 
be handeln, aber diese großen Werke müßten unter allen Umständen 
in das Eigentum des Generalgouvernements übergeführt werden, 

Finanzpräsident Spindler gibt zu bedenken, daß er nicht in 
der Lage sei, Pachtverträge abzuschließen. 

Der Herr Generalszouvernenur verfügt, daß 
hier eine Vereinbarung mit der Abteilung Wirtschaft, die jetzt 
die wirtschaftliche Betreuung zu übernehmen habe, getroffen wer- 


den müsse, 

nichltetenn wird kurzes zu der Frage Stellung genommen, ob 
das Bad Buskow auch von Juden benutzt werden dürfe. 

Der Herr Generalgouverneur hat dagegen an 
sich nichts einzuwenden, selbstverständlich unter der Voraus- 
setzung, daß die Juden von den anderen Besuchern des Bades strenz 


abgesondert bleiben, 


Besprechung mit Dr. Freiherr du Prel, 
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Mittwoch, den 17. Juli 1940, 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler und Landgerichtsrat 
Dr. Keith. 


Besprechung mit dem Direktor des Instituts für deutsche Ostarbeit, 
Dr. Coblitz, 


Dr. Coblitz berichtet über die Gründung zweier Sektionen 
des Instituts, und zwar zunächst der Sektion für Landeskunde, 
die in die beiden Abteilungen für Geographie und Raumforschung 
untergeteilt werden soll. Er teilt mit, daß er zunächst die Lei- 
tung der Sektion nur kommissarisch einer Persönlichkeit übertra- 
gen habe, die aber nicht geeignet sei, die Leitung ‚äguyernd zu be- 
halten. Ferner/üie Sektion "Volkstum und Rasse! Zu ihrem Leiter 
habe er Dr. Arlt bestimmt. Diese Sektion habe übrigens schon vor 
ihrer formellen Gründung die Arbeit in Anzriff genommen. 

Dr. Coblitz wirft dann die Frage auf, ob die seinerzeit von 
Landrat Dr. Siebert dem Herrn Generalgouverneur überreichte 
Schrift: "Die ukrainische Volksgruppe im Generalsouvernement" 
einer weiteren Öffentlichkeit zugänglich gemacht werden soll. Er 
habe weiter eine Denkschrift über die Gründung einer ukrainischen 
Arbeitszgemeinschaft erhalten. Es handele sich für das Institut 
um die Frage, ob zegebenenfalls eine Ortsgruppe eingebaut werden 
soll. Er müsse allerdings noch Mitarbeiter suchen, die auf die- 
sem Gebiet verantwortlich arbeiten könnten und auch die notwen- 
digen Vorkenntnisse besäßen. 

Von besonderer Wichtigkeit sei für ihn die Frage der Ver- 
waltung der früheren Universitätsdruckerei. Ministerialrat Plo- 
deck habe die Verwaltung der Druckerei mittlerweile auf das In- 
stitut übergeleitet, und es könnten seiner Ansicht nach irgend- 
welche Ansprüche des Verlagsleiters Strotzig hier nicht geltend 
gemacht werden. 

Der Herr Generalgouverneur verfügt, daß 
diese Druckerei bei dem Institut verbleibe, und stellt in Aus- 
sicht, daß er die Druckerei demnächst besichtigen werde, 





Dr. Coblitz 
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Dr. Coblitz gibt dann eine kurze Schilderung über den ge- 
senwärtigen Zustand dieser Druckerei, bei der es noch an manchem 
fehle, deren Maschinen ergänzt werden müßten usw. Es handele sich 
bei dieser Druckerei um ein Stiftungsvermögen der Universität, 
und dieses könne deshalb nur für den gleichen Zweck wieder ver- 
wendet werden. Der Reingewinn von etwa 30 000 Zloty müßte dem- 
nach dem Institut für wissenschaftliche Veröffentlichungen ge- 
hören. 
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der Herr Generalgouverneur ordnet an, daß 
in die Behandlunz dieser Frage auch Oberregierungsrat von Streit 
eingeschaltet wird. Er verfügt weiter, daß die Universitätsdruck®- 
rei Vermögensbestandteil des Instituts für Deutsche Ostarbeit 
werde und die Verwaltung vom Direktor des Instituts geführt wird. 
Außerdem zibt er dem Wunsche Ausdruck, einen ihm von Landgerichts- 
rat Dorn empfohlenen Drucker für die Arbeiten an der Universi- 
tät heranzuziehen. 

Dr. Coblitz überreicht dann dem Herrn Generalgouverneur 
ein nur für den Dienstgebrauch bestimmtes Manuskript der Publi- 
kationsstelle in Berlin-Dahlem, das den Titel trägt: "Flucht ins 
Ungewisse" von Melchior Wankowicz. 





Dr. Coblitz schlägt dann dem Herrn Generalgouverneur die 
Berufung des Professors Dr. Brüske aus Greiffsfelä als Wissen- 
schaftler für das Institut vor, 

Weiter berichtet Dr. Coblitz über einen Besuch von Vertre- 
tern des Reichsministeriums für Erziehung und Unterricht im In- 
stitut. Sodamn bittet er um die Genehmigung des Herrn General- 
zouverneurs, im Rundfunk einen kurzen Bericht über die bisheri- 
ge Tätizkeit des Instituts geben zu dürfen. 

Der Herr Generalzouverneur gibt seine 
Zustimmung dazu. 

Dr. Coblitz ergänzt seinen Bericht noch durch den Hinweis, 
daß er mittlerweile den Bibliothekar Dr. Witte für die Bibliothek 
des Instituts gewonnen habe. 


Besprechune mit Gouverneur Dr. Wächter, 
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Verabschiedung des Dr. Freiherr du Prel und Geschäftsübergabe 
an Gaupropagandaleiter Schmidt, 
An dem im Bankettsaal der Burg stattfindenden feierlichen 


Akt nehmen u.a. Persönlichkeiten 


Staatssekretär Dr. Bühler, 
S5-Obergruppenführer Krüger, 
Gouverneur Dr. Wächter, 
Intendant Stampe und 
Hauptschriftleiter Zarske 


teil. Ä IF 

Dr. Freiherr äu Prel bittet den Herrn Generalzouverneur, 
vor der Übergabe der Geschäfte der Propaganda-Abteilung en Gau- 
propagandaleiter Schmidt, einen Überblick über die bisher gelei- 
stete Arbeit der Abteilung an Hand von im Saal aufgelegtem Na- 
terial geben zu dürfen. 

Dr. Freiherr du Prel erläutert darauf das ausgestellte Na- 
terial, das eine Fülle des Interessanten aus dem Arbeitsgebiet 
der Abteilung für Volksaufklärung und Propaganda bietet. Dr. 
Freiherr du Prel zeigt an Hand von bildlichen Darstellungen, wie 
sich die Tätigkeit der Abteilung auf dem Gebiete des Kinos, der 
Herstellung von aktuellen Photographien, der Presse, des Rund- 
funks, der kulturellen Belange, insbesondere der Literatur,usw. 
im Laufe der verzanzenen 7 Monate entwickelt hat. Dann überreicht 
Dr. Freiherr du Prel dem Herrn Generalgouverneur eine Kassette, 
die eine Auswahl von Reden des Herrn Generalgouverneurs enthält, 
ferner eine Chronik des Gencralgouvernements sowie wertvolle Är- 
tikel von Autoren aus dem Reich über das Generalzsouvernement und 
andere interessante Dokumente. 

Dr. Freiherr du Prel schließt seinen interessanten Vortrag 
mit den Worten; 

Damit melde ich Ihnen, Herr Generalgouverneur, den Vollzug 
des Aufbaues der Abteilung 


für VYolksaufklärunz und Propazanda 


im Amte des Generalgouverneurs, Ich übergebe Ihnen hiermit die 





Abteilung und bitte Sie, mich aus Ihrem Dienst zu entlassen, 
Der Herr Generalzouvernenur richtet fol- 
sende Worte an Reichsamtsleiter Dr. Freiherr du Prel: 


Lieber 
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Lieber br. du Prel! 


Ich darf Ihnen wohl im Namen des Führers und des Reiches 
den Dank für Ihre wirklich hervorragende und vorbiläliche Arbeit 
im Generalgzouvernement zum Ausdruck bringen. Sie haben sich vom 
ersten Aurenblick des Entstehens dieses neuen zsroßen Machtgebie- 
tes im Osten immer persönlich der Gesamtarbeit in einer So er- # 
folzreichen Weise zur Verfügung gestellt, daß ich es als einen 


der :lücklichsten Umstände bezeichnen muß, wenn gerade Sie es wa- 
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en, der die Grundlagen für diese Arbeit auf diesem engeren fach- 


F 
'E 
'E 
| 


lichen Gebiet im Generalgouvernement gelegt hat. Ich glaube, auf 
diesen Fundamenten kann man vorläufig weiterarbeiten. Sie sind 

nun vom Reichspressechef zu neuen großen Aufgaben berufen worden. 
Er hat mich dringendst ersucht, auf Sie Verzicht zu leisten. Ich 
habe es nur sehr schwer über mich gebracht, diesen Verzicht aus- 


zusmrechen. Ich sehe aber ein, daß eine so hervorragende Arbeits- 
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raft wie die Ihrize nunmehr am Abschluß des Aufbaues ihrer ei- 
genen Arbeitsleistung im Generalzouvernement an wichtigerer, ze- 
eiznetsrer Stelle Verwendung finden muß. Wenn ich mich nun von 
Ihnen als einem bewährten Parteizenossen verabschiede, so erinne- 
re ich mich, daß Sie schon in früheren Jahren beim Aufbau der 


deutschen Rechtsfront und des Nationalsozialistischen Rechtswah- 





rerbundes erfolzreiche Arbeit geleistet haben. Daß Sie nunmehr 
berufen waren, mir auch bei dem Aufbau dieser neuen Aufzabe zu 
helfen, war ein schönes Symbol; und daß Sie es so erfolgreich in 
ı: die Tat umsetzten, war ein Ausdruck Ihrer hohen Begabung, Ihres 

| streng nationalsozialistischen Willens und Ihrer Erfolg verheißen-f 
den Selbstsicherheit. Ich bin daher in diesem Augenblick sehr be- 
3 wegt, von Ihnen Abschied nehmen zu müssen. Ich hoffe aber, daß 
Sie doch gerade angesichts Ihrer hervorragenden Leistung in die- 
sem Gebiet sich auch in Ihrer künftigen Wirkunzsstätte zern an 
die polnische Zeit und an den Aufbau des deutschen Lebens in die- 
sem früher polnischen Raum erinnern werden. Ich glaube daher auch 
daß Sie uns öfter besuchen werden. Ich selber lade Sie ein, jeder 
Zeit mit Gästen hier zu erscheinen. Sie werden mich und meine 
Mitarbeiter stets für Ihren Besuch bereit finden. 
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Als Zeichen meiner Anerkennung möchte ich Ihnen eine kleine 
Erinnerung an das Generalzouvernement überreichen. Eine der 
schönsten Stellen des Generalzouvernements ist das Neerauge. Die- 
ses Bild hier ist von einem einheimischen Künstler gemalt worden. 
Ich darf Sie bitten, es als Zeichen meiner äußeren Anerkennung 
und zugleich als Erinnerung an die Tätigkeit im Generalsouverne- 


ment entzegenzunehmen. 


Dr. Freiherr du Prel dankt dem Herrn Generalgouverneur in 
siehtlicher Ergriffenheit und bittet den Herrn Generälgouverneur, 
das Vertrauen, das er ihm immer entzegengebracht habe, auf seinen 
Nitarbeiter und seinen Nachfolzer im Amte zu übertragen. 


Der ieerr Generalgouverne nur erwidert dar- 
auf mit folgenden Worten: 

Wenn ich Sie jetzt verabschiede, Herr Dr. Freiherr du Prel, 
so zebührt auch Ihren Mitarbeitern der Dank, und ich möchte da- 
her auch bei dieser Gelegenheit den Herren meinen Dank sagen, 
die beim Aufbau der Arbeiten in den Distrikten so schöne Lei- 
stungen vollbracht haben. Ich habe den Eindruck, daß Sie alle, 
meine Herren, sich mit voller Tatkraft auch dem Nuchfolgrr des 
Parteizenossen Dr. Freiherr du Prel zur Verfügung stellen werden, 

Indem ich Sie, Herr Dr. Freiherr du Prel, hiermit Kraft der 
mir erteilten Vollmacht von dem Amt des Leiters der Abteilung für 
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| Volksaufklärung und Propaganda enthebe, berufe ich Sie, Partei- 
} i . 

genosse Schmidt, kommissarisch in dieses Amt eines Abteilungslei- 
ters. Die Aufgabe, die Sie zunächst kommi.ssarisch übernehmen, 





| ruht in der Totalität der Führung dieser Abteilung, die Sie ver- 

pflichtet, stets in enger Fühlungnahme mit den Belangen des 

Reichsministeriums für Volksaufklärung und Propaganda zu arbei- 
ten. Ich habe deshalb auch vor, mich unmittelbar nach meiner 

| Rückkunft aus Berlin mit Ihnen zusammenzusetzen unä grundsätzlich 

\ die Arbeit zu besprechen, die ich von Ihnen erwarte. Sie wissen: 
was Ihnen hier bevorsteht, ist eine ungeheure Arbeit, vollkommen 

| neuartig, sie bedarf des Einsatzes einer ganzen Persönlichkeit. 

| Sie dürfen vor keinerlei Schwierigkeit und Härte zurückschrecken; 

| denn es geht hier um die Erringung eines neuen Lebensraumes für 
unser deutsches Vaterland. Daher müssen hier auch ganz andere 

Formen und Methoden in immer steigendem Maße Anwendung finden, 
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als sie in der deutschen Heimat gelten. 

Indem ich Ihnen dieses Amt übertrage, spreche ich die Er- 
wartung aus, daß Sie, wie bisher schon in der Bewährung, die Sie 
in der Part i des öfteren gezeigt haben, vor allem daran denken, 
daß der Natioralsozialismus das große Ereignis und die fortwir- 
kende elementare Gewalt des Sieges der Partei darstellt. Ohne 
die Partei wären wir nichts, und ohne den Impuls der national- 
sozialistischen Weltanschauung hätten wir keinen Kampf bestehen 
können. Ich sehe in Ihnen nicht nur den Repräsentanten der all- 
gemeinen Funktionen Ihres Ministeriums, sondern vor allem den 
nationalsozialistischen Parteigenossen und Mitkämpfer. 

Meine Herren Nitarbeiter, ich bitte Sie, Ihre Leistungen 
nun auch auf den Nachfolger des Reichsamtsleiters Dr. Freiherr 
du Prel zu übertragen. Ich rechne mit Gewißheit gerade darauf, 
daß Sie, meine Herren, nunmehr dem Parteigenossen Schmidt, der 
als Nachfolger des Herrn Dr. Freiherr du Prel in das Amt ein- 
tritt, in jeder Weise in treuer Disziplin zur Verfügung stehen. 
Sie aber, Parteizenosse Schmidt, müssen daran denken, daß diese 
Herren aus den Distrikten und Abteilungen Ihres eigenen Amtes 
nunmehr in jeder Weise auch Ihnen zur Verfügung stehen. Sie er- 
warten von Ihnen, daß Sie ein klarer, selbstsicherer, nüchterner 
und nationalsozialistischer Chef sein werden, der aber auch ein 
offenes Herz für die Angelegenheiten seiner Gefolzschaft hat. 
Ich spreche Ihnen dazu meine Wünsche und Hoffnungen aus. 

Sie, Parteigenosse Zarske, berufe ich zum Pressechef des 
Generalgouverneurs, der im engsten Zusammenhang mit der Abtei- 
lung Presse und Propaganda zu arbeiten hat. Sie sind in Ihrer 
Eigenschaft als Hauptschriftleiter selbstverständlich in das Amt 
eingegliedert. Sie haben auch den allgemeinen Weisungen, die für 
die Pressepolitik notwendig sind, bedingungslos Folge zu leisten, 
sind aber für mich und meine Arbeit der Presseverbindungsmann. 

Sonst habe ich in diesem Augenblick nichts zu vollziehen 
und erkläre daher diesen Akt für geschlossen. 


Im Anschluß an den feierlichen Akt der Amtsübergabe werden 
im Türkensaal einige Wochenschauen gezeigt, denen ein filmischer 


Bericht in polnischer Sprache, von einem polnischen Schauspieler 
gesprochen, vorangeht,. 
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Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler, Intendant Stampe, 
Architekten Köttgen und Horstmann, 


Der Herr Generalgouverneur gibt in A 
lehnung an die Besprechung vom Montag, dem 15. Juli nochmals 
ein anschauliches Bild über die großen Bauvorhaben in Krakau, 
Dabei werden auch die Ausbauten de: Gebäude in Krzeszowice und 
des für die Verwaltung der Kanzlei Burg bestimmten Schloßteiles 
besprochen. 5% 

Weiter wendet sich das Gespräch den Umbauten im Deutschen 
Theater zu. 

Intendant Stampe berichtet über die zur Zeit im Gang befind-B 
lichen Arbeiten und kann mitteilen, daß auch der technische Appa- 
rat demnächst vollkommen modernisiert sein wird. Er geht dann auf 
die Theaterfrage als solche ein und gibt ein Bild dessen, was in 
Szenischer Beziehung mit und auf der Bühne des Deutschen Theaters 
geleistet werden kann. Auch hier werden einige Umbauten erforder- 
lich sein. 

Intendant Stampe macht ferner Mitteilung darüber, wie er 
sich die Ausgestaltung des Spielplanes für die Herbst- und Winter- 
monate 1940/41 denkt. Bei dieser Gelegenheit bedauert er den Man- 
gel geeigneter Räume für Proben, die leider bis auf weiteres auf 
der Bühne selbst werden stattfinden müssen. 

Der Herr Generalgzouverneur erklärt sich 
bereit, gegebenenfalls für Theaterproben einen Saal des Schlosses 
zur Verfügung zu stellen. Im übrigen oränet der Herr Generalgou- 
verneur an, daß Intendant Stampe sich in allen baulichen Fragen 
mit den Architekten ins Benehmen setzen solle. 

Intendant Stampe teilt dann noch mit, daß ihm für das RBüh- 
nen- und technische Personal zwei Häuser zur Verfügung gestellt 
worden seien, von denen das eine 32, das ändere 21 Zimmer habe. 
Leider fehle es vorläufig noch völlig an Möbelstücken. Es werde 
ihm gelingen, aus früheren jüdischen Haushalten die notwendizen 
Nöbel zu beschaffen, für deren sorgsame Behandlung und Aufbewah- 
rung er selostverständlich Sorge trazen werde. 


Besprechung mit Dr. Hanns Rohr. 


Im Anschluß an einen eingehenden Bericht des Dr. Hanns Rohr 
über seine bisherigen Arbeiten zur Gründung eines philharmonischen 


Orchesters 
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Orchesters trifft der Herr Generalzouverneur 
folgende Anordnunss 


ee 


1. Aus den ersten Kräften des ehemaligen "Warschauer 
Symphonisorchesters", des "Warschauer Opernhaus- 
orchesters", des "Warschauer Rundfunkorchesters" 
und der "Krakauer Musikerschaft" wird Gas "Philhar- 
monische Urchester des Generalgouvernements"gezründet, 


ee ee ee "" Bes ee 


2. Die Kosten des fhilharmonischen Orchesters des General- 
zsouvernements übernimmt das Generalgouvernement. 


3. Zum Chef des Orchesters ernenne ich den Herrn Kapell- 
meister Dr. Hanns ;tohr-München, 


4. Zum Verwaltunsschei' des Philharmonischen Orchesters 
des Generalsouvernements bestimme ich eine Persönlich- 
keit, die mir noch nach Verständigung von Dr. Hanns Rohr 
mit Oberlandesgerichtsrat Dr. Weh baldmöglichst vorzu- 
schlagen ist. 


5. Das Philharmonische Orchester des Generalgouvernements 
untersteht mir mit seinem Chefdirigenten. 


Den weiteren Anordnungen des Herrn Generalzouverneurs 
entspricht der Chefdirigent des Orchesters Dr. Hanns Rohr 
wörtlich und sinngemäß mit folgender Formulierung: 

l. Es sollen stattfinden in Krakau; 


a) 6-8 große Konzerte im Abonnement für die Deutschen 
im Deutschen Theater zu Krakau unä bei besonderen 
feierlichen Anlässen. 


b) Für die Polen in entsprechender Anzahl sowie Volks- 
symphoniekonzerte zu verbillisten Prcisen im "Alten 
Theater", 


2. Es sollen stattfinden in Warschau; 

(vorgesehen im"Theatr Polski") in gleicher Anzahl. 
3. In Radom und Lublin:;: 

Sinngemäß und dem Bedürfnis dieser Städte entsprechend. 
4. In Werkkonzerten (z.B. Gewehrfabrik Radom) 


mit verkleinertem Orchesterapparat und CRERDT WERNE 
verständlichem Programm. 


Dem hohen künstlerischen Wert dieses Orchesters entspricht 
sein voller Einsatz als wichtigstes kulturelles und politi- 
sches Instrument in den Händen des Herrn Generalzouverneurs. 
Als solches ist sein Einsatz im Winter 1940/41 in Berlin und 
anderen Großstädten des Deutschen Reiches vorgesehen, 

Der Herr Generalgouverneur weist darauf hin, daß er den 
Etat des Orchesters schon mit Herrn Oberregierungsrat von 
Streit besprochen habe. Mit der Durchschnittssumme von 500 
Zloty je Orchestermitglied und einem Maximum von 680 Zloty 


für 
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für Konzertmeister und erste Kräfte war der Herr General- 
gouverneur vollauf einverstanden. Gegen Ansetzung geringerer 
Bezüze spricht sich der Herr Generalzouverneur aus, 

Zum Verwaltunss- und Probensitz des Orchesters wird das 
Alte Theater in Krakau mit den Räumen des Konservatoriums be- 
stimmt. 

Über bauliche Veränderungen bzw. Restaurierungen, Ein- 
richtung eines Büros usw. ist sofort mit Geheimrat Rattinger 
Pühlung zu nehmen. Das Orchester, soweit es aus Warschauer 
Mitgliedern besteht, siedelt ab 15. August nach Krakau über. 
Beginn der Probentätigkeit: 1. September, Beginn der Konzert- 
tätigkeits 1. Oktober 1940. 

Obize Punkte sind sofort mit Herrn Staatssekretär Dr. 
Bühler, der Finanzabteilung und dem Staithauptmann sowie mit 
dem Amt für Volksaufklärung und Propaganda zur umgehenden Durch 
führung und zum reibungslosen Einsatz der künstlerischen Tä- 
tigkeit zu erledigen, 


Außerdem beauftragt der Herr Generalzouverneur 
Dr. Hanns Rohr, einen Konzertflügel für die Burg zu kaufen, der 
gegebenenfalls für Kammermusikabende zur Verfügung stehen soll. 


Besprechung mit Major Hartoz und Ministerialdirektor Dr. Emmerich. 


Major Hartog berichtet von den Eindrücken, die er auf einer 
Dienstreise nach Radom gewonnen hat. 

Der Herr Generalzouvernenur erteilt dem 
Ministerialdirektor Dr. Emmerich die Vollmacht, sich diejenigen 
Mitarbeiter auszusuchen, die er für die Durchführung der Aufgaben 
seines Bereiches für geeignet hält. 

Mejor Hartoz legt dann dem Herrn Generalgouverneur einen 
Brief an den Herrn Generalfeldmarschall Göring in der Angelegen- 
heit der Dienststelle des Vierjahresplans vor, der vom Herrn Ge- 
neralgouverneur unterzeichnet wird, 

Bei dieser Gelegenheit wird auch die Frage der Auflösune 


der Dienststelle für den Vieriahresr 





‚lan besprochen. 
Der dierr Generalszouverneur erklärt sich 
damit einverstanden, daß die noch verbleibenden Aufgaben aus dem 


Bereich 
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Bereich dieser Dienststelle auf die neue Dienststelle des Wirt- 
schaftsrates übergehen sollen. 

Weiter wird zu der Frage Stellung genommen, welche größeren 
| Werke und Anlagen nunmehr in das Eizentum des Generalgouverne- 
'E ments übergehen sollen. Dabei wird auch gleichzeitig das Problem 
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der Abschließung von Pachtverträgen einer Prüfung unterzogen, 
Jedenfalls soll nach dem Willen des Herrn Generalzouverneurs ei- 
R ne klare Scheidung zwischen Staatseigentum und Privateigentum 
herbeigeführt werden. 

Dem Vorschlag des Ministerialdirektors Dr. Emmerich auf 


Errichtung einer Stelle für einen Bergsachverständigren besonders 





für die Erdölgerechtsame und Schaffung eines neuen Berzgrechts 
; für das Generalzouvernement stimmt der Herr Generälgouverneur zu. 


= 


bfahrt des Herrn Generalgouverneurs zum Bahnhof zur Fahrt 


nach Berlin, 
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Krakau-Bure. 
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Dienstag, den 23. Juli 1940. 


Ankunft des Herrn Generalgouverneurs auf der Burg zu Krakau. 
Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler. 


Empfang des Generals der Kav. Kienitz mit Oberst Wöhler in 
Gegenwart des Oberstleutnants von Tschammer unä Osten, 


Der ierr Generalszouverneur zibt dem 
General Kienitz bekannt, daß der Führer die Umänderung des 
Namens "Generalgouvernement für die besetzten polnischen Ge- 
biete" in "Das Generalzouvernement" verfüst habe und weiter 
nunmehr die Stellung eines "WMilitärbefehlshabers im General- 
gouvernement" geschaffen worden sei. 

General Kienitz schildert dann dem Herrn Generalgouver- 
neur die Verteilung der Befehlsgewalten unter Generaloberst von 
£üchler, General d.Inf. Frhr. von Gienanth und General d.Kav, 
Kienitz. 

Der Herr Generalsgouverneur lezt besonders 
Gewicht darauf, daß die neu in das Generalgouvernement einrücken- 
den Truppen hinsichtlich der Verpflegung und sonstigen Versor- 
gung nach jeder Möglichkeit vom Generalgouvernement unabhängig 
gestellt werden müßten, da angesichts der eigenen Ernährungsver- 
hältnisse im Generalgouvernement eine Versorgung dieser Truppen 
mit Nahrungsmitteln wnd anderen Bedarfsartikeln für das General- 
zouvernement untragbar sei. 





u. . £ . 17,2 8 , 1 ’ 
kl Anschließend gibt General Kienitz eine Schilderung seiner 
El Erlebnisse im Feldzug gegen Frankreich, 
r4 
er Oberlandesgerichtsrat Dr. Weh überreicht dem Herrn General- 
1% | 
gouverneur; 
u l. ein gebundenes Exemplar der im Jahre 1939 im General- 
? . “N no r 
I gouvernement erlassenen Verordnungen, 
i 


ı 2. ein Exemplar seines Buches "Das Recht des Generalgouvernements' 


* s 
in polnischer Sprache. 


Oberlandesgerichtsrast 
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OÖberlandeszerichtsrat Dr. Weh legt dann dem Herrn General- 
gouverneur zur Unterschrift vor: 


l. Veroränung über die Bestimmung beeideter Landmeäsger 
im Generalgouvernement. 


2. Veroränung über die Verwaltunesgerichtsbarkeit 
im Generalzouvernement. 


3. Veroränung über das Vereinswesen im Generaizouvernement. 


4. Anordnung zur Einschränkung des Koksverbrauchs 
der Bewirtschaftungsstelle für Kohle, 


5. 8. Durchführungsveroränung zur Zollveroränung. 

6. 4. Durchführungsverordnung zur Verordnung über die 
Gestaltung der Ar atebe namen und des Arbeits- 
schutzes im Generalgouvernement. 


7. 3. Devisenveroränung. 





Die Verordnungen werden vom Herrn Generalzgouverneur 
unterschrieben, 


Besprechung mit Präsidenten Senkowski und Hauptmann Lose, 


Ge: 


- 
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enstand der Besprechung ist die Aufteilung der Tabak- 


bestände des führeren polnischen Tabakmonopols zwischen dem Gene- 
ralcouvernement und dem Reich. 


Präsident Senkowski führt aus, daß nach einer zwischen dem 
Generalgouvernement und dem Reich getroffenen Vereinbarung vom 
13. April 1940 die Aufteilung der Rohtabakbestände auf Grund ei- 
nes Verteilungsschlüssels erfolgen solle. Ein sich zugunsten des 
Reiches infolze Zuteilung höherwertiger Tabake ergebender Wert- 
überschuß sei vom Reich unmittelbar an die Generaäirektion der 
Monopole auf deren Konto bei der Emissionsbank Polen in Krakau 
zu überweisen. Die vom ehemals polnischen Tabakmonopol im Orient 
gekauften und durch die Vereinbarung nicht erfaßten Orienttaba- 
ke sollten entsprechend den festgelegten Grundsätzen zwischen 
dem Generalgouvernement und dem Reich aufgeteilt werden. Nach 
einer weiteren Vereinbarung trete an die Stelle des Verteilungs- 
schlüssels eine Aufteilung der Rohtabake des früheren polnischen 
Tabakmonopols vom 1. Oktober 1939. 
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Der Herr Generalgouverneur hält es für 
drinzenä notwendiz, daß in die über die Tabakverteilung getroffe- 
ne Vereinbarungen auch die Wirtschaftsabteilung unter ihren Ab- 


teilunzsleiter Dr. Emmerich eingeschaltet wird. 





| A a 
| Besprechung mit Major Hartoz und Assessor Dr. Loebbecke, 
£ Der Herr Generalszouvernenur stellt fest, 


daß sich infol-e der Auflösung der Dienststelle für den Vierjah- 
z resplan in seiner, des Generalgouverneurs, Stellung als General- 
——.2-. 


bevollmächtizgter für den Vierjahresplan nichts ändere. Auf diese 
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Tatsache müsse auch in dem an den Herrn Reichsmarschall Göring 
gerichteten Schreiben Bezuz genommen werden. 
Der Herr Generalgouverneur trifft folgende Anoränunz;: 


1. Es wirä festgestellt, daß der Herr Generalzgouverneur als 
Bevollmächtigter des Reichsmarschalls Hermann Göring für 
den Vierjahresplan weiter tätig bleibt. 

2. Alle Dinge, die den Vierjahresplan und das Generalzouverne-= 
ment anzehen, müssen ausnahmslos über den Herrn Generalzou- 
verneur geleitet werden. | 


wi 





rechung mit Kapellmeisier Dr. Hanns Rohr, 


Dr, Rohr berichtet dem Herrn Generalzouverneur, daß auch 


in finanzieller Hinsicht der Gründunz des polnischen philharmo- 


nischen Orchesters keine Hindernisse mehr im Weze ständen. Er 


a ER 


bitte nur noch um die Ernennung des Verwaltungsschefs, für den 


er dem Herrn Generalzouverneur den Assessor Hiesenfeld vorschla- 
’e. 
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Dr. Rohr entwickelt dann dem Herrn Generalzouverneur das 
für den kommenden Winter vorgesehene Programm. 

Der Herr Generalzouverneur wünscht vor- 
nehmlich Werke deutscher Komponisten aufgeführt zu sehen und 
kann sich nicht ohne weiteres der Ansicht des Dr. Hanns Rohr 
anschließen, daß die von ihm für eine Aufführung vorgesehene 
Symphonie Pathetiaue von Tschaikowsky gewissermaßen als Brücke 
vom Westen zum Osten selten könnte. 

Abschließend bestimmt der Herr Generalgouverneur als Heim 


stätte des Orchesters das sogenannte "Alte Theater" am Stephans- 


— 
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a platz in Krakau,/ das als "Philharmonie" entsprechend ausgebaut 


werden müßte, Weiter gibt der Herr Generalzouverneur dem Wunsche 


Ausdruck, 





7 
23. Juli 1940, 


——-— ——— a a —  — 


Ausdruck, daß ähnlich wie Tür das Deutsche Theater in Krakau auch 
für die Philharmonie ein Programmheft geschaffen werde, üas Bei- 

träge musikalischer Art neben der jeweiligen Konzertfolge bringe. 
Dazu würde sich z.B. der seinerzeit von Dr. Hanns Rohr gehaltene 

Vortrag eignen, 


Der Herr Generalgouverneur empfiehlt Dr. Hanns Rohr, sich 
für alle vorkommenden Druckerarbeiten der vorzüzlichen Druckerei 


des Instituts für deutsche Ostarbeit zu bedienen. 


Besprechung mit Bankdirigenten Paersch. 


Bankdirigent Paersch legt dem Herrn Generalzouverneur einen 





gefälschten 100 Zloty-Schein vor und bemerkt dabei, daß die Bank- 
noten der Emissionsbank von der Reichsdruckerei hergestellt wür- 

den und ihre Qualität Fälschungen beinahe unmözlich mache. Außer- 
dem sei das Personal der Bank und aller sonstigen Kassen angewie- 


sen worden, zrößte Aufmerksamkeit etwa vorkommenden Fälschungen 
zuzuwenden, 














Die Besprechung wendet sich dann dem Clearins-Verkehr zwi- 
schen dem Generalsouvernement und dem Reich zu, dessen Entwick- 
lung Bankdirigent Paersch optimistisch beurteilt. Von besonderer 
Wichtigkeit sei hierbei die Fraze der Ausfuhr von Waren insbeson- 
Gere auch der Rüstungsbetriebe in dass Reich. 

In Bezug auf die Einlagen bei Banken unä Sparkassen sei an- 
gesichts der Verhältnisse in Rußland zur Zeit ein kleiner Rück- 
schlag eingetreten. Gleichwohl sei zu hoffen, daß man in der 
nächsten Zeit wieder mit zrößeren Einlagen werde rechnen können. 

Der Herr Gene “"lgouvernevur beraut für 
die Besprechung dieser ınä ähnlicher Fragen für Mittwoch, dem 
24. Juli 1940 eine Sitzung an, zu welcher Präsident Kehrl vom 
Reichswirtschaftsministerium, Dr. Emmerich und die Vertreter an- 
derer interessierter Abtsilungen hinzugezogsen werden sollen. 


Besprechung mit Ninisterialrat Wille und Ministerialrat Plodeck. 


Ministerialrat Wille trägt dem Herrn Generalgouverneur den 
Fall des bisherigen Leiters der Verwertungs=-G.m.b.H. Heindel vor. 


Heindeil 
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Heindel habe eine Truhe mit Stoffen, Teppichen, Silberwaren und 

| anderen Gegenständen nach Bayern schicken wollen, und es habe den 
14 Anschein, als wenn diese Gegenstände auf unrechtmäßizem Wege er- 
worben seien. 

| Der Herr Generalzouverne ur verfügt, daß 
Heindel sofort seiner bisherigen Stellung im Generalzouvernement 
zu entheben ist. 


Es wird dann noch kurz zu der Frage des Überganges des Ei- 
zentums der frühxrer polnischen Werke auf das Generalzouvernement 


Stellung genommen. 

Der Herr Generalgouverneur zibt erneut 
seinem Befremdäen darüber Ausdruck, daß von Seiten der Heeresver- 
waltung, also lediglich eines Sektors der Reichsverwaltung, Eizen- 
tumsansprüche gestellt werden, die nach Lage der Dinge durchaus 
nicht gerechtfertigt seien. 

Ministerialrat Wille weist darauf hin, daß man im General- 
souvernement vielfach noch nicht davon überzeugt sei, daß die 
A-B-Aktion nunmehr ihren Abschluß gefunden habe. Das zeige z.B. 
der Umstand, daß er in Richterkreisen eine gewisse Beunruhizung 
hinsichtlich dieser Frage habe feststellen müssen. 

ı Der Herr Generalgouvernenur bestätiet den 
Abschluß der A-B-Aktion und erklärt, daß von dieser Tatsache amt- 
lich Kenntnis genommen werden könne. 

Ministerialrat Wille weist dann auf gewisse Mißstände hin, 
die im Gefänzniswesen herrschten. Die Gefänsnisse seien zumeist 
überfüllt,und vielfach fehle es an der Möglichkeit einer Beschäf- 
tigung für die Insassen. Diese Möglichkeit könne aber geschaffen 
werden, wenn man sich bereits bestehender Einrichtungen und Be- 
triebe beäiene. So gebe es 2.B. in einem Gefängnis einen Betrieb 
mit Webstühlen, auch ein kleines Sägewerk, eine Schlosserei und 
eine Mühle, die für die Beschäftigung von Gefangenen herangezogen 
werden könnten. Angesichts der Trennung in Polizei- und Justiz- 
zgefangene würde es sich empfehlen, wenn 2.B. ein Flügel eines 





Polizeigefängnisses für Justizgefangene zur Verfügung gestellt 
werden würde. | 
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Besprechung mit Geheimrat Rattingzer und Architekten Horstmann 


in Gegenwart von Staatssekretär Dr. Bühler. 


Geheimrat Rattinger und Architekt Horstmann erstatten dem 
Herrn Generalgouverneur eingehend Bericht über die Bauten in 
Krakau und Warschau. In diesem Zusammenhang wird auch die Frage 
besprochen, wie die zukünftige Gestaltung des städtebaulichen 
Bildes von Krakau sein soll. 

Der Herr Generalsgouverneur will für die 
Stadt Krakau kein absolut einheitliches Bild geschaffen sehen, 
das gewissermaßen einen Unisono-Charakter trägt. Neben der Burg 
unä den historischen Gebäuden der Stadt solleund könne der moder- 
nen Entwicklung kein Hindernis in den Weg gelegt werden. Es wäre 
durchaus falsch, nun etwa in Krakau alles "verburgen" zu wollen. 
Ein eigenmodernes Leben müsse man sich auch entfalten lassen. 

In diesem Zusammenhang wird zu der Frage des Hotelbaues 
Stellung genommen, und hier hat Geheimrat Rattinger die Lösung 
derart gefunden, daß das anschließende Gebäude, das zur Zeit noch 
in jüdischem Besitz &sl, für den Hotelbau in Anspruch genommen 
wird. 

Für den Hotelbau wünscht der Herr Generalgou- 
vernenur eine großzügige, moderne und schöne Ausgestaltung 
im Innern. Das Hotel müsse einer Weltstadt würdig sein. Über di 
sen Hotelbau müsse sich Geheimrat Rattinger vor allem mit dem 
Stadthauptmann ins Benehmen setzen. 

Der Herr Generalgouverneur geht dann noch kurz auf die Um-_ 
gestaltung des sogenannten "Alten Theaters" am Stephanplatz zur 
Philharmonie als der Heimstätte des philharmonischen Orchesters 
ein. 

Geheimrat Rattinger: zibt hier seiner Ansicht dahin Ausdruck, 
daß es aus finanziellen Gründen nicht möglich sei und sich auch 
nicht empfehlen werde, dieses Haus völlig umzubauen und neu zu 
gestalten. Aber erfreulicher-weise lasse sich auch mit einfachen 
Mitteln aus diesem Gebäude ein dem Zweck entsprechendes Haus her- 
richten. Jedenfalls könne er in Aussicht stellen, daß die erste 
Veranstaltung des philharmonischen Orchesters in diesem Hause ei- 


nen würdigen Rahmen finden werde, 
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der Herr Generalgouverneur empfängt den 
Pressechef Hauptschriftleiter Zarske und läßt sich über die 
neuesten Pressemeldungen Bericht erstatten, 


| Empfang des Generälobersten von Küchler in Gegenwart des Generals 


d.Inf. Freiherr von Gienanth, Generalmajor Brauner, Oberstleut- 
nant von Tschammer und Osten und eines Adjutanten. | 


Der Herr Generalgouverneur heißt Herrn 
Generaloberst von Küchler herzlich willkommen und gibt ihm ein 
Bild über die gegenwärtige Lage im Generalgouvernement vor allem 
im Hinblick auf die Neugestaltung der militärischen Befehlsver- 
hältnisse. 

Der Herr Generalzouverneur bittet Herrn Generaloberst, 
überzeugt zu sein, daß er sowie seine Dienststellen alles tun 
werden, um dem Herrn Generaloberst bei der Durchführung seiner 
Aufgaben behilflich zu sein. Im übrigen sei er als Generalgou- 
verneur bestrebt, als Treuhänder des Reiches auf dem nicht mi- 
litärischen Sektor das Gebiet des Generalgouvernements mit den- 
jenigen des Reiches immer mehr in einen Zusammenhang zu bringen. 
Der Herr Generalzouverneur stellt dem Herın Generalobersten an- 
heim, seinen Dienstsitz von Bromberg nach Warschau zu verlegen. 
Er würde ihm dort das Haus der vormals tschechischen Gesandt- 
schaft nach Abschluß der Umbauten im Schloß Belvedere zur Ver- 
fügung stellen. Die weite räumliche Entfernung der Stadt Brom- 
berz vom Sitz des Generalgouvernenents würde eine solche Umsied- 
lung zerschtfertigt erscheinen lassen. 

Der Herr Generalgouverneur weist dann auf die im General- 
gouvernement immer noch bestehenden Ernährungsschwierigkeiten 
hin und bittet den Herrn Generaloberst, dafür Sorge zu tragen, 
daß die neu einrückenden Truppen in ihrer Verpflegung und sonsti- 
gen Versorgung möglichst nicht die Ernährungslage des General- 
gouvernements belasteten. Vor allem müßten jegliche Beschlagnah- 
men unterbleiben.] | 

Generalssz von Gienanth hebt hervor, daß auf diesem Ge- 
biet militärischerseits eine ganz scharfe Ordnung durchgedrückt 
werde und äsher irgendwelche Befürchtungen in dieser Beziehung 


nicht 
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nicht zehegt zu werden brauchten, 

General von Gienanth bemerkt dann noch, daß der im Bau be- 
findliche Grenzgraben nach Sowjetrußland demnächst einer Besich- 
tigung unterzogen werden würde, 

Der Herr Generalgouverneur bittet den 
Herrn Generaloberst von Küchler, in dieser Frage die unbedingzte 
Führung zu übernehmen, worin er, der Generalzouverneur, ihn in 
jeder Weise unterstützen werde. In der Sicherstellung der Grenze 
sehe auch er eine seiner vornehmsten Aufgaben. Über die Anlezung 
der Truppenübungsplätze sei schon seit langem verhandelt worden; 
der endgültize Flan solle jetzt fertiggestellt werden, seine Auf- 
stellung liege in der Hand des Oberregierunzsrats Dr. Schepers, 

Oberstleutnant von Tschammer und Osten weist in diesem Zu- 
sammenhang darauf hin, daß hinsichtlich der Anlegung der Truppen- 
übungsplätze, auch z.B. derjerigen für die SS, die Entscheidung 
zum Teil noch ausstehe. 


Abendessen zu Ehren des Herrn Generalobersten von Küchler. 
Der Herr Generalzouvernenur bezrüßt Herrn 


Generaloberst von Küchler mit folgenden Worten: 


Herr Generaloberst! 


Ich darf Sie im Namen des Generalgouvernements und aller 
Deutschen hier in diesem Raum auf das herzlichste willkommen 
neißen. Ich freue mich ganz besonders, daß Sie mir heute Abend 
a die Ehre zeben, im Kreis meiner Mitarbeiter unser Gast zu sein. 

R: Ich freue mich umsomehr, als Sie heute Abend mit dem Militär- 

E befehlshaber im Generalgouvernament, Herrn General von Gienanth, 
j und Ihren anderen Herren Kameraden erschienen sind. Die schwere 
und hohe Aufgabe, die Ihnen der Führer nunmehr hier im Osten des 

Reiches gestellt hat, verpflichtet uns, Herr Generaloberst, zu 
einer schönen Gemeinschaftsarbeit. Was an mir liegt, und von mei- 
nen mir unterstellten Dienststellen der Verwaltung, der Polizei 
usw. geschehen kann, wird geschehen, um Ihnen diese Aufgabe zu 
erleichtern. Ich möchte Ihnen aber zanz besoniers den Willkommens- 
gruß 
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Willkommenszruß des Ostens entbieten, gehören Sie doch zu den 
Zeugen der denkwürdigen und unvergeßlichen Reichstagssitzung, 
gehören Sie doch zu den Helden des Dritten Reiches, die der Füh- 
rer in einer persönlichen Verlautbarung in dieser Reichstags- 
sitzung besonders geehrt hat. Es erfüllt uns mit Genugtuung und 
Freude, daß Sie, Herr Generaloberst, der Sie den rechtesten Flü- 
gel des vorstürmenden deutschen Heeres im Westen mit Ihrem Namen 
geführt haben, nunmehr den Östlichen Flügel der deutschen Wehr- 
macht hier als taktischer Befehlshaber übertragen erhalten haben, 
Seien Sie überzeugt, daß auch unser eigenes soldatisches Herz 
höher schlägt in dem Gefühl, Sie nunmehr bei une zu wissen. 
Ihnen, Herr General Gienanth,, darf ich bei dieser Gelegen- 
heit auch meine ersten Glückwünsche als neuberufenem Militärs- 
befehlshaber im Generalgouvernement entbieten. Es freut mich, 
daß sozusagen auch in diesem militärischen Titel nunmehr das Ge- 


neralzouvernement zum Ausdruck kommt, peu diese etwas mear neu- 


trale Bezeichnung "Oberost", die manchmal zu gewissen Schwierig- 
keiten vielleicht bei denen führen könnte, die in diesen Dingen 
weniger Erfahrung besäßen als wir beide, nunmehr beseitigt ist 
und wir beide jetzt durch Dick und Dünn im Generalgouvernement 
zusammen marschieren können. 


Ich hebe mein Glas und trinke auf Ihr Wohl. 


Generaäloberst von Küchler antwortet dem Herrn Generalgou- 
verneur mit folgenden Wortens 


Ich danke Ihnen, Herr Generalgouverneur, von ganzem Herzen 
und aufrichtigst für den warmen Empfang, den Sie mir geboten ha- 
ben, für die ehrenden und liebenswürdigen Worte, die Sie heute 
Abend an meine Person gerichtet haben. Seien Sie überzeugt, Herr 
generalgouverneur, daß ich es mir als Ehre und Genugtuung an- 

daß der Herr Generaloberst von Brauchitsch mit Einver- 
Führers und Obersten Befehlshabers der Wahrmacht 
zerade mich dazu bestimmt hat, hier im Osten die Stelle, die mir 
übertragen wird, auszufüllen. Sie haben uns alle einen kurzen 
Elick in die Weite und Größe Ihres Aufgabenkreises tun lassen, 
den “er Führer Ihnen gezeben hat. Seien Sie überzeugt: Was an 


meiner 
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meiner Person liert, und auch am 18. Armeekorps, wir werden 


stets bestrebt sein, Sie in der Erfüllung dieser Ihrer Aufgabe 
in jeder Beziehung, sei es friedlich, 
zu unterstützen. 


sei @s-mit dem Schwert, 











Krakau-Burg,. 6% 


Mittwoch, den 24. Juli 1940. 


Der Herr Generalgouver.ieur empfängt Staatssekretär Dr. Bühler 


zur Berichterstattung über die allgemeine Lage. 


Der Herr Generalgzouvernenur gibt dann dem 
Herrn Staatssekretär folgende Verfügung bekannt: 


l. Auf unmittelbare Vollmacht des Führers vom 8. Juli 1940 
wird die Dienstbezeichnung "Generalsouvernement für die 
besetzten polnischen Gebiete" mit sofortiger Wirkung um- 
geändert ins "Generalzouvernement", 

2. In allen Dienstbezeichnungen fällt mit sofortiger Wirkung 
Ger Zusatz "für die besetzten polnischen Gebiete" weg. Das 
gleiche gilt auch für den Titel des Generalgouverneurs. 


3. Das Amt des Generalgouverneurs führt ab sofort die Dienst- 
bezeichnungs "Regierung des Generalsouvernements", sie unter- 
steht unmittelbar dem ee 

Die Abteilungsleiter, die diesen Titel in ihrer Dienst- 
bezeichnung führen - also nicht jene Persönlichkeiten, die nur 
den Rang eines Abteilungssleiters besitzen - führen ab sofort 
den Titel "Abteilunespräsident", 

Der Staatssekretär wird mit der inneräienstlichen Be- 
kanntgabe dieser neuen Bestimmung beauftrast. 





Assessor Dr. Loebbecke legt dem Herrn Generalgouverneur ein 
Schreiben des Majors Hartog von der Dienststelle des Vier- 
Jahresplans zur Unterschrift vor. 


Arbeitssitzung. 


Themas Clearin--Verkehr mit dem Reich, 
Fragen der Einfuhr und Ausfuhr, 
des Eigentumsverhältnisses an polnischen 
Staatswerken, 





(Protokoll siehe Beiakten). 


Frühstück. 


Besichtigung einer Frontbücherei auf der Burg. 
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Empfang der Puppenspieler von Gerharädt's Marionettentheater. 


Oberlandesgerichtsrat Dr. Weh lest dem Herrn Generalzouverneur 
zur Unterschrift vor: 
l. 2. Verordnung zur Ergänzung der Veroränung über die 


Ernährung und Landwirtschaft im Generalgouvernement. 


2. eine Verordnung über die Bestimmung des Begriffs 
"Jude" im Generalgouvernement. 


Die Veroränungen werden vom Herrn Generalgouverneur unter- 
zeichnet, 


Abfahrt des Herrn Generaälgouverneurs vom Bahnhof Krakau 


an 





zur Besichtizunssreise in den Distrikt Lublin. \ 
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Donnerstag, den 25. Juli 1940. 


Ankunft in Lublin, 


Empfang des Herrn Generalgouverneurs auf dem Bahnhof Lublin 
durch Gouverneur Dr. Zörner, in dessen Begleitung sich der Chef 
des Amtes des Distrikts Lublin, Dr. Damerau, SS5- und Polizei- 
führer Globocenyk, Stadthauptmann Saurmann, der Stadtkommandant 
und der Kommandeur der Sicherheitspolizei befinden, 

Vor dem Bahnhof ist eine Ehrenkompanie aufgestellt, deren 
Front der Herr Generalgouverneur abschreitet,. 

Der Herr Generalgouverneur begibt sich darn mit seiner Be- 
gleitung in die in unmittelbarer Nähe des Bahnhofs liegende Ent- 
lausungsanstalt, die er eingehend besichtigt. Der Leiter der An- 
stalt gibt eine kurze Darstellung des Zweckes und der Arbeits- 
methoden der Anstalt, die auf Grund der neuesten Erfahrungen ein- 
gerichtet ist, und in ihren Räumen sowie der sonstigen Ausge- 
staltung einen vortrefflichen Eindruck vermittelt. 

Eine Fahrt durch die Stadt Lublin und das schon äußerlich 
einen trostlosen Anblick bietende Ghetto führt zur Tabakfabrik, 
einem durchaus modern eingerichteten und geleiteten Betrieb, in 
welchem hauptsächlich Rohtabak fermentiert, geschnitten und für 
die Versendung verpackt wird. In der Verpackungsabteilung sind 
hauptsächlich Frauen beschäftigt. Auch in sozialer Beziehung bie- 
tet dieser Betrieb den in ihm beschäftigten Personen mancherlei 
Vorteile. Ein großer Speiseraum, ein Raum für den Aufenthalt 
mit Billard, Tischtennis usw. zeigen, daß dieser Betrieb, in dem 
im übrigen peinliche Sauberkeit herrscht, durchaus modernen An- 
forderungen genü:t. 

Der Herr Generalgouverneur begibt sich dann mit seiner Be- 
gleitung zum Schlachthof der Stadt Lublin. Auch dieser Betrieb 
ist durchaus modern eingerichtet. Große weite Hallen stehen für 
den Auftrieb des Viehes zur Verfügung. In der Halle, in der die 
Tiere getötet werden, wird an zwei jungen Rindern und zwei Kil- 
bern das moderne Verfahren der Tötung bzw. Lähmung äurch Gehirn- 
schuß gezeigt. Dieser Vorgang vollzieht sich für die Tiere ohne 
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jegliche Schmerzempfindung. An einizen Schweinen wirä dann das 
Verfahren der Tötung durch elektrischen Strom gezeigt. 

Die nächste Besichtigung gilt der Molkerei. Hier wird das 
Verfahren der Gewinnung von Magermilch und Butter gezeigt. Von 
der Molkerei werden die Wehrmacht, die SS, die Polizei sowie 
sämtliche Reichsdeutsche und Volksdeutsche versorgt. 

Die Fahrt führt dann wieder zurück in die Stadt, und hier 
wird das neu eingerichtete Kinotheater besichtigt, in welchem 
die neueste Wochenschau vorgeführt wird. 

Der Herr Generalgouverneur und seine Begleitung bezeben 
sich dann zu dem Stadttheater, dessen Innenräume in einfächer, 
aber würdigser Form restauriert worden sind. 


Begrüßung des Herrn Generalgouverneurs im neuer großen Sitzungs- 
saal des Distriktgebäudes, Hier sind die Beamten und Angestell- 





\ten des Distrikts Lublin versammelt, | 


Gouverneur Dr, Zörner richtet folgende Arsprache an den 
Herrn Generalgouverneur;: 


Herr Generalzouverneur! 


Es ist mir eine Ehre und Freude, Sie heute hier namens mei- 
ner Mitarbeiter wie aller Reichsdeutschen und Volksdeutschen des 
Distrikts Lublin in unserer Distriktshauptstadt begrüßen zu kön- 
nen. Wir sind uns dessen wohl bewußt, welches Cpfer es für Sie 
bedeutet, wenn Sie es trotz Ihrer sonstige: Inanspruchnahme mög- 
lich gemacht haben, in Ihren östlichsten Distrikt zu kommen und 
sich einmal von Ihrer sonstigen Arbeit freizumachen. Ich bin 
überzeugt, daß Sie es nicht bereuen werden, hier heraus zu einer 
Besichtigung gekommen zu sein. Ich hoffe, Sie werden sehen, daß 
sich hier draußen seit Ihrem letzten Besuch im März, als es noch 
Schneeberge auf den Straßen gab, manches in Stadt und Land des 
Distrikts Lublin geändert hat. Das Land Lublin ist zu 80 % auf 
die Landwirtschaft eingestellt und hängt mit der Landwirtschaft 


auch in seiner industriellen Gebaffrung eng zusänmmen. Der Distrikt 
Lublin iet - das wissen wir, und wir kennen damit die Verantwor- 
tung, die auf uns liegt - ,„ dass Ernährunssrückgrat für das Gene- 
ralgouvernement. Gerade weil wir das wissen, werden wir alles 
daransetzen, daß insbesondere jetzt von der neuen Ernte en mit 
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immer mehr sich anbahnenden normalen Verhältnissen der Distrikt 
Lublin die ihm gestellte Aufgabe im Rahmen des Generalgouverne- 
ments und gegenüber dem Herrn Generalgouverneur erfüllen kann und 
erfüllen wird. Ich darf Ihnen aber, sehr verehrter Herr General- 
gouverneur, im Namen aller meiner Mitarbeiter für Ihre Fürsorge 
und die Initiative danken, die von Seiten des TFeneralgouverne- 
ments hier äraußen entwickelt worden ist. Ohne diese Fürsorge und 
Hilfe wären wir in diesen WNonaten nicht soweit gekommen, nachdem 
der Winter vorbei ist und der Frühling und der Sommer ins Land 
gezogen sind. Ich weiß mich eins mit allen meinen Mitarbeitern, | 
wenn ich Ihnen die Versicherung abgebe, daß wir wie bisher so auc! 
in Zukunft unsere Pflicht tun und alles daransetzen werden, um 
Ihnen Ihre große, schwere und ehrenvolle Aufgabe, die Ihnen der 
Führer gestellt hat, erfüllen. zu helfen. 


r Der Herr Generalgouverneur hält hierauf 
folgende Ansprache: 


1: 


Herr Gouverneur, 
meine lieben Arbeitskameradinnen und Arbeitskameraden! | 


Ich bin gern Ihrer Einladung gefolgt, im Zusammenhang einer 
Besichtigungsreise auch dem östlichsten Teil des generalgouver- 
nements einen Besuch abzustatten. Ich glaube, daß schon die we- 
nigen Stunden, die wir in der Hauptstadt des Distrikts weilen, 
mir das Recht geben, meine Anerkennung für die geleistete Arbeit 
auszusprechen, Ich habe eine solche Wandlung des äußeren Staüt- 
bildes, in wenigen Monaten geradezu aus Scnutt und Asche empor- 
gestampft, noch selten feststellen können. Ich freue mich auch, 
bei der Besichtigung einzelner Betriebe den Arbeitseifer unä die 
persönliche Initiative bewundern zu können, mit der hier Partei- 
genossen und deutsche Menschen an die ihnen gestellte so schwie- 
rige Aufgabe herantreten. 
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Wir werden dieses Lanä nie wieder herzeben. Der Führer hat 
am 8. Juli dieses Jahres auf meinen Antrag diese Entscheiduns ge- 
fällt. Es wird nie wieder einen polnischen Reststaat oder etwas 
derartiges geben. Der Distrikt Lublin gehört wie alle anderen 
Distrikte im Generalgouvernement im Rahmen des als einheitliches 
politisches Gebilde gedachten Generalgouvernements in den Bereich 











N: © Air ‚ur3 3 7 ger | 
FEN Fe RT je — lu: . : ze A r 


Ve IT I TEE eh ET ET TERN RT u az 
’ Dart 
4 > - - 





25. Juli 1940. 


mehr"Generalzouvernement für die besetzten polnischen Gebiete", 
sondern "Deutsches Reich, Generalzouvernement". Das ist von un- 
geheurer und historisch weittragendster Bedeutung, Damit wird 
auch klar gesagt, daß nunmehr für Sie, meine Kameradinnen und 
Kameraden, diese Entscheidung von ungeheurer weitgehender Nissi- 
on ist. Während man bisher vielleicht noch da und dort denken 
konnte: Wozu geschieht das alles, wenn man doch nur wieder zu- 
rückgibt, was man hier geschaffen hat, und wenn die Polxaken 
doch eines Tages wiederkommen? - so ist diese Fraze jetzt nicht 
mehr am Platze. Im Verhältnis zwischen dem Generalzouvernement 
und dem Deutschen Reich ändert sich zunächst verwaltungsmäßig 
nichts. Wir bleiben hier im Aufbau, in der Organisation, auch 
auf den Gebieten von Zöllen, Wirtschaft, Finanzen usw. ein voll- 
kommen eigenartiges Gebilde, aber doch im Rahmen des endgültig 
hier im Osten gefügten Großdeutschen Reiches. Und damit sind Sie 
nun, Herr Gouverneur Dr. Zörner, der Chef des Östlichsten Di- 
I strikts des Großdeutschen Reiches geworden. Es muß uns Deutsche 
| dieser Zeit wie ein ungeheuerlich inneres Erlebnis durchziehen, 
wenn wir in diesem Augenblick daran denken, daß noch niemals in 
if der deutschen Geschichte zu gleicher Zeit vom Atlantischen Ozean 
bis an die Pyrenäen und am Bug ein und dieselbe deutsche Reichs- 
flagge weht. Uns Deutsche in diesem Raum, die wir diese imperiale 
Mission hier zu erfüllen haben, muß es daher mit großem Stolz 
und großer Genuzstuung erfüllen, zu dieser Aufgabe vom Führer 
aufgerufen worden zu sein. Von den Schwierigkeiten, die sich die- 
sem Werke entgezenstellen, brauchen wir uns gegenseitig nichts 
zu sagen. Hier hat keiner, ganz gleich, in welcher Dienststelle 
er sich befand, in welchen Arbeitsräöumen er zu wirken begann, 
} vor dem anderen ein Vorrecht gehabt. Hier mußte jeder, vom 
kleinsten Nagel angefangen, von der Insektenbeseitizung, von 
| dem Fortschaffen von Dreck und Staub,sich seine Arbeitsstätte 
} gründen, er mußte dafür sorgen, daß er irgendwo eine Wohnung be- 
kam und sich in dieser Wohnung allmählich wohlfühlen lernte. Da- 
| her ist es für mich nun eine besonders große Freude, Ihnen dafür 
| danken zu können. Vor allem möchte ich Ihnen, Parteizenosse Zör- 
ner, dafür danken, daß Sie mit der von mir ja stets anerkannten 
Tatkraft an die Errichtung der Autorität des Führers und des 


Reiches in diesem Gebiet herangeganzen sinä. Dieses Gebiet zehört 


| 
F des Deutschen Reiches. Das Generalgouvernement heißt jetzt nicht 
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dem Führer und dem Reich, es zehört der Totalität der Macht, die 
heute unser deutsches Volk verkörpert. Es ist nicht das Gebiet 
irgendeines Teiles dieses Reiches, nicht das Gebiet einer Gliede- 
rung, einer Organisation, sondern das Gebiet der Totalität. Und 
im Namen dieser Totalität des Reiches sind Sie, Herr Gouverneur 
Zörner, mein Stellvertreter in diesem Distrikt. Ich habe Ihr Wir- 
ken aus Dresden gekannt, aus Braunschweig kenne ich es. Als mir 
der Führer die Möglichkeit gab, mir meine Mitarbeiter aus eigenem 
Entschluß zu bestimmen, da wußte ich, daß ich keinen besseren 
finden konnte als Sie. Sie haben mein ganzes Vertrauen. ‚Inwiefern 
sich die Struktur und der Aufbau unseres Generalgouvernements 

im Verhältnis zum Deutschen Reich ändern werden, steht noch da- 
hin. Eines aber ist sicher: es liegen absehbare Jahre vor uns, 

in denen wir diese abgeschlossene eigene Verwaltungswelt und 
diesen eigenen Wirtschaftsbereich durchhalten müssen. Nunmehr 

ist ja aber diese Möglichkeit gegeben, Planstellen für die Be- 
amten des Generalzouvernements zu schaffen. Sehr bald wird an 
Sie, meine Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, die Fraze ergehen, 
wo Sie bleilen wollen. Ob Sie sich entscheiden werden, hier 
dauernä Ihre dienstliche Stellung einzunehmen. Das Beurlau- 
bungs- oder Abkommandierungssverhältnis ins Generalsouvernement 
wird am Kriegsende aufhören. Dann wird eine enägültize Planstel- 
lenoränung im Generalsouvernement im engsten Zusammenhans mit 

dem Reich geschaffen werden. Das gleiche gilt für alle dieje- 
nigen, die Parteiämter tragen; auch sie werden sich entscheiden 
müssen, ob sie nun hierbleiben wollen, ob sie hier ihr Leben 
werk aufbauen oder wieder zurück ins Reich gehen wollen. Mit 
sofortiger Wirkung aber gebe ich die Möglichkeit frei, daß je- 
der seine Familie in das Generalsouvernement für dauernd herein- 
rufen kann. Ich habe damit auch die Bestimmung auf, die bisher 
galt, nach welcher Besuche für Familienangehörige immer nur für 
wenige Wochen mözlich waren. Ich möchte jedoch sehr darum bit- 
ten, von dieser Möglichkeit nur im engsten Einvernehmen mit Ih- 
rer vorgesetzten Dienststelle Gebrauch zu machen, da ja für 
Unterkunft, Verpflegung, Schulunterricht für die Kinder usw. ge- 
sorgt werden muß.’ 

I” Der Führer hat weiter verfügt, daß Juden in das General- 
gouvernement nicht mehr hereintransportiert werden. Im Gegenteil, 
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auch die Juden, die im Generalgouvernement wohnen, werden sänt- 
lich auf Grund eines besonderen Programms einheitlich behandelt, 
sodaß such das Generalgouvernement in absehbarer Zeit judenfrei 
Inira; Sobald der Überseeverkehr die Möglichkeit des Abtranspor- 
Ites der Juden zuläßt (Heiterkeit), werden die Juden Stück um 
stück, Mann um Mann, Frau um Frau, Fräulein um Fräulein, abtrans- 
portiert werden, Ich nehme an, daß ich Sie darum nicht zu sehr 

zu beklagen brauche (erneute Heiterkeit). Ich glaube also, daß 
wir, wie man so sagt, durch den dicksten Dreck hindure:ı sind, 

und daß es nunmehr möglich ist, hier wirklich eine anständige, 
dienstliche, berufliche und auch Menschliche Stadt für deutsche 

ı Volksgenossinnen und Volksgenossen zu errichten, Wenn wir das 
schon geschaffen haben, dann können wir auch noch weiteres er- 
reichen, Dieser Raum wird in den kommenden Jahrzehnten in zuneh- 
'mendem Maße mit Angehörigen des deutschen Volkes durchsetzt wer- 
‚den. 90, wie die Lebensader der Weichsel dieses Gebilde des Gene- 
| ralsouvernements durchzieht, so ist diese Lebensader nunmehr auch 


3 \ Bestandteil des Systems unseres völkischen Lebens geworden.\ Der 


Führer hat auf meinen Antrag den großzügigen Ausbau der Weichsel 
von der Quelle bis zur Mündung auf Rechnung des Reiches verfügt, 
sodaß wir hier in den nächsten Jahren ein gigantisches Arbeits- 
programm vor uns sehen werden, bei dem viele Hunderttausende von 
Arbeitern beschäftigt werden, Außerdem wird von der Weichsel her 
die unmittelbare Verbindung mit dem inneren russischen Kanal- 
system ausgebaut werden, sodaß gerade hier, für Ihren Bezirk, 
Herr Gouverneur Dr, Zörner, das Leben auf allen Seiten beginnen 
wird, ; 

So können wir denn mit Stolz auf diesen jlinssten Teil des 
Deutschen Reiches blicken, Wir habenes unserem Vaterlande durch 
unseren Einsatz ermöglicht, dieses stolze Programm in Angriff zu 
nehmen. Die anerkennenden Worte, die der Führer für das Wi:iken 
des Generalszouverneurs gefunden hat, möchte ich an Sie, meine 
Mitarbeiter, weitergeben, Es wäre auch mir nicht möglich gewesen, 
diesen Auftı’ag des Führers zu erfüllen, wenn ich nicht in Ihnen 
selustlose, klarblickende Mitarbeiter und einsatzberei te Känpfer 
gefunden kätte, Nur aus der nationalsozialistischen Geisteswelt 
heraus konnte diese klare Zielsicherheit erstehen, Und wenn es 

da 
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euch die Juden, die im Generalgouvernement wohnen, werden sämt- 
lich auf Grund eines besonderen Programms einheitlich behandelt, 
jotan such das Generalgouvernement in absehbarer Zeit judenfrei 
wird. Sobald der Überseeverkehr die Möglichkeit des Abtranspor- 
En der Juden zuläßt (Heiterkeit), werden die Juden Stück um 
stück, Menn um Mann, Frau um Frau, Präulein um Fräulein, abtrans- 
'portiert werden, Ich nehme an, daß ich Sie darum nicht zu sehr 
‚zu beklagen brauche (erneute Heiterkeit). Ich glaube also, daß 
wir, wie man so sagt, durch den dicksten Dreck hindurch sind, 
und daß es nunmehr möglich ist, hier wirklich eine anständige, 
‚dienstliche, berufliche und auch Menschliche Stadt für deutsche 
‚Volksgenossinnen und Volksgenossen Zu errichten, Wenn wir das 
schon geschaffen haben, dann können wir auch noch weiteres er- 
reichen, Dieser Raum wird in den kommenden Jahrzehnten in zuneh- 
mendem Maße mit Anzehörigen des deutschen Volkes durchsetzt wer- 
den, 90, wie die Lebensader der Weichsel dieses Gebilde des Gene- 
ı ralzouvernements äurehzieht, so ist diese Lebensader nunmehr auch 
| a \ Bestandteil des Systems unseres völkischen Lebens geworden,\ Der 
Führer hat auf meinen Antrag den großzügigen Ausbau der Weichsel 
von der Quelle bis zur Mündung auf Rechnung des Reiches verfügt, 
sodaß wir hier in den nächsten Jahren ein gigantisches Arbeits- 
programm vor uns sehen werden, bei dem. viele Hunderttausende von 
Arbeitern beschäftigt werden, Außerdem wird von der Weichsel her 
die unmittelbare Verbindung mit dem inneren russischen Kanal- 
system ausgebaut werden, sodeß gerade hier, für Ihren Bezirk, 
Herr Gouverneur Dr, Zörner, das Leben auf allen Seiten bezinnen 
wird, | 

So können wir denn mit Stolz auf diesen jüngsten Teil des 
Deutschen Reiches blicken. Wir haben‘6s unserem Vaterlande durch 
unseren Einsatz ermöglicht, dieses stolze Programm in Angriff zu 
nehmen, Die anerkennenden Worte, die der Führer für das Wi:ken 
des Generalzouverneurs gefunden hat, möchte ich an Sie, meine 
Mitarbeiter, weitergeben, Es wäre auch mir nicht möglich gewesen, 
diesen Auftrag des Führers zu erfüllen, wenn ich nicht in Ihnen 
sel.stlose, klarblickende Nitarbeiter und einsatzbereite Kämpfer 
gefunden hätte, Nur aus der nationalsozialistischen Geisteswelt 
heraus konnte diese klare Zielsicherheit erstehen, Und wenn es 
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da und dort noch Schwierigkeiten gab, wenn es da und dort noch 
Reibungen oder Meinunssverschiedenheiten gab bei der Durchfüh. 
rung und Verwirklichung gewisser Aufgaben, und wenn es diese Nei- 
nungsverschiedenheiten vielleicht heute noch gibt, so müssen wir 
das hinnehmen. Wenn wir auch als deutsche Reichsrepräsentanten 
ein einheitliches Machtgefüge darstellen, so givt es doch viele 
Gruppen, die jeweils unterneinander andere Missionen und Aufga- 
ben für die Gemeinschaft zu erfüllen haben. Aber eins ist klar; 
euch hier in diesem Distrikt gibt es nur eine Spitze, nämlich die 
des Distriktschefs. In ihm trifft sich alles, wes in diesem Ge- 
biet amtlich tätig ist, bei der Repräsentation der Befehlsein- 
heit. Und diese Autorität wird in zunehmendem Maße ausgebaut. 

Im Generalzouvernement befiehlt nur der Generalsoouverneur im Na- 
men des Führers; keine andere Reichsinstanz vermag sich hier durc} 
Befehle oder sonst einzumengen. Daher wird auch diese Autorität 
als eine der Voraussetzungen für die Ordnung in diesem Gebiet 
mehr und mehr einzubauen sein. Sie allein gibt die Möglichkeit, 
daß jeder an seinem Platz die Verantwortung trägt, die ihm auf- 
erlegt ist. Im übrigen werden wir aus der harte, Entschlossen- 
heit dieser Zeit. und aus dem siegreichen Schlußringen mit unseren 
großen Gegner England auch die Legitimation in die Tat umzu- 

| setzen vermögen, daß wir nicht zu einem kümmerlichen kleinen 
Nationalstaatlein berufen sind, sondern wie immer in unserer 





| großen deutschen Geschichte, zu einem Weltreich., 
- Ich danke Euch, meine Kameradinnen und Kameraden, im Namen 
des Pührers und des Reiches, Indem ich dem Herrn Gouverneur Dr. 
Zörner die Hand gebe, gebe ich sie jedem einzelnen von Euch Kame- 
radinnen und Kameraden. Nur so weiter! Der Führer und das deut- 
sche Volk werden es Euch lohnen, | 


Gouverneur Dr, Zörner bringt hierauf ein dreifaches Sieg- 
= Heil auf den Führer und Reichskanzler aus, in das die Versam- 
lung begeistert einstimnt, 


320 Mittagessen mit geladenen Gästen im Distriktkasinol 


Gouverneur Dr, Zörner richtet folgende Worte an denHerrn 
Generalgouverneur: 


Herr Generalzouverneur! 


Wir freuen uns, Sie in diesen Räumen, die der Kamerad- 
schaft 
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Kameradschaft gewidmet sind, und dazu dienen sollen, uns unsere 
Femilie und unser Heim zu Hause zu ersetzen, von Herzen willkom- 
men zu heißeh. Ganz besonders möchte ich meiner Freude auch dar- 
über Ausdruck geben, daß der Herr Generalgouverneur, nachdem er 
im März hier gewesen ist, sein Versprechen wahr gemacht hat, 
uns wieder einmal zu besuchen. Bei dieser Gelegenheit möchte ich 
ihm auch unseren Dank dafür sagen, daß er uns heute mit seinen 
Worten im Distriktsgebäude einen Ansporn für unsere weitere Ar- 
beit gegeben hat, Darüber hinaus haben aber auch alle, die hier 
erbeiten, eine Erleichterung insofern empfunden, als sie nun in 
Zukunft ihre Familien hierher holen können, soweit irgendwie da- 
für die Voraussetzungen und Möglichkeiten gegeben sind. Das wird 
die Arbeitsfreude und Arbeitslust noch wesentlich verstärken. 
Weiter ist es aber auch eine besondere Genugtuung für uns alle, 
die wir dieses Land kennen und, ich darf wohl sagen, lieben ze- 
lernt haben, von Ihnen heute zu erfahren, daß es nicht ein Dora- 
do der Juden werden wird, sondern daß keine Juden mehr hierher 
aus dem Reich kommen werden, daß wir also in absehbarer Zeit 3 
mit rechnen können, daß wir die Juden aus dieser schönen Lande 
herausbekommen. Ich benutze die Gelegenheit, um das zu wieder- 
holen, was ich vorhin schon sagte. Ich danke Ihnen, Herr General- 
zgouverneur, für die vertrauensvollen Worte, die Sie uns gewid- 
met haben. Wir geben Ihnen die Zusicherung, daß wir auch weiter- 
hin hier üraußen unsere Pflicht für Führer und Reich tun werden. 
Ich bitte Sie, Ihr Glas zu erheben und auf das Wohl des 
Herrn Generalzouverneurs zu trinken, 


Der Herr Generalgouverneur erwidert mit 
folgenden Worten: 


Herr Gouverneur! 


Im Namen aller Gäste darf ich Ihnen herzlichen Dank für 
den liebenswürdigen Empfang sagen, den Sie uns bereitet haben. 
Es wirä im Laufe dieser Tage, die wir im Distrikt Iublin zusam- 
men sein werden, noch Gelegenheit geben, diesen Dank im Anschluß 
an,alles das, was wir noch sehen werden, zum Ausdruck zu bringen, 
Ich möchte aber zleich zu Beginn unserer Besichtigungsfahrt sa- 
gen, «aß wir uns aufs herzlichste darüber freuen, alle mitein- 
ander hier sein zu können, Wir sind schon jetzt aufs tiefste be- 


eindruckt von der Fülle des Neugeschaffenen, was uns heute schon 


gezeigt 
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gezeigt worden ist. Ich kann nur wünschen, daß dieses Land eines 
der schönsten des Großdeutschen Reiches sein möze. Lassen Sie uns 
unser Glas erheben und auf das Wohl des Herrn Gouverneurs und 

des Distrikts Lublin trinken, 


Besichtizung eines in der Nähe der Stadt Luhlin liegenden 


Torfstiches, 





Ein Vertreter der Ostha (Osthandelszesellschaft) schildert 
en 
die Art der Gewinnung des Torfes und seiner Verwendungsmöglich- 
keiten. Durch eine an den Torfwiesen vorbeiführende Kleinbahn 


nach Pulawy-Warschau ist die Möglichkeit der Abfuhr des Torfes 
zegeben. 


Kaffee-Tafel in der neuerrichteten "Sachsenschenke" im schönen 
Naturpark von Lublin. Das Musikkorps einer SS-Totenkopfstandar- 
te konzertiert auf dem Platz vor dem Kaffee. 


Besichtigung der Julius-Schreck-Kaserne eines Totenkopfverbandes. 


Besichtizung der Kaserne des Polizeireziments Lublin. 
en edlkundhendihe 
Die besondere Aufmerksamkeit auch des Herrn Generalzouver- 


neurs richtet sich auf die vor der Unterkunft von Polizeimann- 
schaften angeleste Bastion. 


Abendessen im kleinen Kreis im Garten des Hauses des Gouverneurs 
Dr. Zörner. 

Bei Eintritt der Dunkelheit wird der Garten durch Lampions 
und rote Lämpchen beleuchtet. Der ukrainische Nationalchor singt 
ukrainische Volkslieder, 


Anschließend begibt sich der Herr Generalgouverneur im 
Kraftwagen nach Naleozow, wo er in der Villa Gioje, in welcher 


der frühere polnische Außenminister Beck häufig wohnte, übernach- 
tete, 
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Freitag, den 26. Juli 1940. 
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Abfahrt von Naleczow nach Kasimierz. 


—_ 


e. Ankunft in Kasimierz, 


Meldung des Kreishauptmanns Brand und des Oberstarbeits- 
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führers Zimmer. 

Auf dem Marktplatz ist eine Ehrenkompanie des Arbeits- 
dienstes mit einem Musikzug aufgestellt. Der Herr Generalzouver- 
neur schreitet die Front der Ehrenkompanie ab, 

Der Herr Generalzouverne ur richtet dann 
folgende Worte an die Arbeitsmänner: 


Arbei tsmänner! 


entmnsenns Bun np ann -. 


Ich danke Euch für den Empfang, den Ihr mir hier bereitet 
habt. Ich erwarte von Euch, daß Ihr Euch auch weiterhin als 
tapfere deutsche Männer des Reichsarbeitsdienstes im östlichsten 
Raum des Deutschen Reiches bewähren werdet, getreu dem Geiste 
des Führers, getreu auch dem Feiste des Gründers des Reichsar- 


beitsdienstes, Parteigenossen Hierl. Möget Ihr Euch hier weiter- 
hin im Dienste der Sicherung der deutschen Macht und des Aufbau- 
es einer deutschen Ordnung bewähren. Ich üanke Euch für Eure 
Haltung. Möge das große Ziel, das wir vor uns haben, sich ver- 
wirklichen! Heil Euch, Kameraden! 


Oberstarbeitsführer Zimmer; 
Arbeitsmänner! 


Ihr habt die Worte des Herrn Generalgouverneurs gehört. 
Nun zeigt, daß Ihr im nationalsozialistischen Sinne Eure Pflicht 
tut, und daß Ihr versuchen werdet, dem Führer unä dem Herrn @%- 
neralgouverneur ihre Arbeit und ihre Aufgabe, soweit es nur mög- 
lich ist, zu erleichtern, Wir gedenken in dieser Stunde unseres 
Führers und grüßen den von ihm bestellten Verwalter dieses schö- 
nen Landes, den Herrn Generalzouverneur, mit einem dreifachen 
Sieg-Heil. 
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Besichtigung des Ortes und der Burgruine sowie der Unterkunft 


des Arbeitsdienstes, 


Dampferfahrt auf der Weichsel abwärts nach Pulawy. 


Besichtizung des landwirtschaftlichen Forschunssinstituts unter 
Führung des Leiters Professor Dr. Christians-Weniser (Eckernförde) 
Professor Christians-Wenizer gibt dem Herrn Generalgouver- 
neur eine eingehende Schilderung des Aufbaues der landwirtschaft- 
lichen Forschungsarbeit im Generalzouvernement. Die Abteilung 
Ernährung und Landwirtschaft hat die gesamte landwirtschaftliche 
Forschung des General souvernements in der Forschungssanstalt 


Pulawy unter einheitlicher Leitung zusammengefaßt. Die Haupt- 
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institute liegen in Pulawy selbst, weitere Institute in Warschau 
und ein Institut in Krakau, Der Anstalt stehen in Pulawy selbst 
verschieden Güter und ein Wald mit einer Gesamtfläche von 2792 ha 
zur Verfügung, An Instituten sind vorhanden; | 


Institut für Pflanzenbau und Pflanzenzüchtung, 
Institut für Bodenkunde, 
Institut für Fflanzenschutz, 
Institut für Tierzucht und Tierhaltung, 
Institut für Betriebsforschung, 
Institut für Wollkunde, 
Institut für Gärungsgewerbe und landwirtschaftliche Bakterio- 
Samenkontrollstation, logie, 
Fischerei-biologisches Institut. 
Anschließend wird die Landesveterinäranstalt besucht. Hier wird 
das Verfahren gezeigt, mit Hilfe dessen auf dem Wege der Blut- 


entnahme von Pferden Rotlaufserum hergestellt wird. 


Mittagessen im Dienstgebäude des Kreishauptmanns von Pulawy. 
Der Kreishauptmann von Pulawy, Brand, begrüßt den Herm 
General-ouverneur mit folgenden Worten: 


Herr Generalgouverneur, hohe Gäste, meine Herren! 


Im Namen aller Deutsclien der Kreishauptmannschaft Pulawy 
habe ich die Ehre, Sie, Herr Generalgouverneur, im nordwest- 
lichsten Kreis des Distrikts Lublin zu bezsrüßen und herzlich 
willkommen zu heißen. Für uns alle bedeutet es eine ganz beson- 
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besondere Ger. ıgtuung und Belohnung unserer Arbeit, die wir mit 
a.ler Hingabe unserem großen Führer und dem deutschen Volke 
leisten, daß Sie sich, Herr Generalgouverneur, persönlich von 
dem Fortschritt unserer Arbeit überzeugen. Wir geloben Ihnen, 
Herr Generaälgouverneur, daß uns Ihr Besuch ein weiterer Ansporn 
sein wird, unsere Pflicht für Führer und Volk jederzeit bis zum 
letzten zu erfüllen, Meine Herren, ich bitte Sie, mit mir anzu- 
stoßen auf das Wohl des Herrn Generalzouverneurs und auf eine 
weitere glückliche und erfolzverheißende Arbeit. 


Der Herr Generalgouvernenur erwidert nit 
folgenden Worten: 


Lieber Parteigenosse Brand! 


Ich möchte Ihnen im Namen von uns allen, die Sie uns heute 
hier so freundlich eingeladen haben, aufs herzlichste danken. 
Für mich persönlich ist es ein eindrucksvolles Erlebnis, gerade 
in Ihrer Person einen der von Tatkraft zlühenden Nationalsozia- 
listen hier im Osten zu sehen, der nunmehr, voll und ganz zetra- 
gen von dem Vertrauen seines Distriktschefs und von meinem Yer- 
trauen, hier eine großartige Aufbauarbeit leistet. Diesen Dank 
möchte ich Ihnen und allen Ihren Mitarbeitern wie Mitarbeiterin- 
nen hiermit auch im Namen des Führers unü des Reiches zum Aus- 
üruck bringen. Ich weiß sehr wohl, welch’ ungeheure Last es bedeu- 
tet, hier in einem nahezu völlig zerstörten Ort ein neues, schö- 


‚nes, georänetes Leben aufzubauen. Sie stehen hier an einem wer- 


denden Brückenkopf der großen Macht des Deutschen Reiches, und 
zwar in einem Augenblick, in welchem der Führer bestimmt hat, 

daß dieses Gebiet bie zum Bug endgültig Bestandteil des Deutschen 
Reiches bleibt, daß das Generalgouvernement nicht mehr "General- 
gouvernement für die besetzten polnischen Gebiete" ist, sondern 
nur noch den Namen "Generalgouvernement" führt, um damit seinen 
Bestandteilscharakter dem Deutschen Reich gegenüber zu dokumen- 


tieren. Ich entbiete Ihnen meinen Gruß und trinke auf Ihr Wohl, 
Herr Kreishauptmann. 


Abfahrt von Pulawy mit Kraftwagen über Deblin und Radzyn nach 
Lublin, 
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202° Abendessen im Distriktskasino Lublin. (Deutsches Haus). 


Der Herr Generalgouverneur übernachtet in Naleczow, 








Tublin. MW 





Sonnabend, den 27. Juli 1940, 


5 Abfahrt des Herrm Generalzouverneurs im Kraftwagen von 
Naleczow zum Deutschen Haus in Lublin, | | 
Vor dem Deutschen Haus ist eine Abteilung des Sonder- 
dienstes aufgestellt, desgen Front der Herr General gouverneur 
abschreitet, 


re) 
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Abfahrt der gesammelten Wagenkolonne vom Deutschen Haus in 
Lublin. 


O 
oO 
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Besichtigung des Gutes 'Tablonna. 
a Gezeigt werden hiervor allem das Gestüt und der Milch- 
viehbestand. | 
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Weiterfahrt nach Hrubieczow. | 

Die Fahrt führt an der Judenstaät Biaski vorbei zunächst 
zu der staatlichen Klinker-Fabrik Izbica, 

Der Herr Generalzouverneur läßt sich den Produktionsgang 
der Spezialziegel erklären und erkundigt sich im Zusammenhang 
damit nach dem Ausbau der Straßen im Distrikt Lublin, die viel- 
Zach mit Klinkern hergestellt werden. Die in der Fabrik herge- 
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stellten Klinker zeichren sich durch gleichmäßige Form und be- 
sondere Härte aus, die sie vor allem zu dauerhaftem Straßen- 
baumaterial machen, 

Auf Straßen, die mit Klinkern aus Izbica gebaut sind, 
geht die Fahrt weiter nach Krasnystaw. 
N Hier hat sich Kreishauptmann Gerstenhauer zur Begrüßung 
N des Herrn Generalgouverneurs eingefunden. 


Die Fahrt zeht dann weiter über die neue Eber-Brücke nach 
Hrubieczow., 


3+>rF Nach einer Pahrt durch weite Getreidefelder dieses fruchtbaren 
| Lanästriches, auf denen die Ernte bereits im Gange ist, trifft 
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die Wagenkolonne in Hrubieczow ein. 

An der Stadtgrenze wird der Herr General-ouverneur mit 
seiner Begleitung von Mitgliedern des ukrainischen Hilfskommitees 
erwartet. Ukrainische Frauen überreichen ihm Salz und Brot, ukrai- 
nische Mädchen Blumensträuße. 

Die Wagenkolonne wird dann von einer Schar ukrainischer 
Reiter zum Kreishauptmannschaftsgebäude geleitet. 

Hier ist eine Ehrenkompanie der Wehrmacht aufgestellt, de- 
ren Front der Herrn Generalgouverneur abschreitet. 

Ein Vertreter der ukrainischen Volksgruppe hält hier an 
den Herrn Generalgouverneur eine Ansprache, in welcher er den 
Dank der ukrainischen Bevölkerung dafür zum Ausdruck bringt, 
daß der Führer die Ukrainer vom polnischen Joch befreit hat. Er 
gedachte dabei der Zeiten, in denen die ukrainische Bevölkerung 
von den Polen nicht nur Rhysisch, sondern auch seelisch aufs 
äußerste gequält worden ist. Die Polen hätten den Ukrainern nicht 
nur ihre nationalen Heiligtümer genommen, sondern hätten ihnen 
auch verboten, sich ihrer Muttersprache zu bedienen. Jetzt habe 
man durch das Wirken des Herrn Generalgouverneurs die Mözlich- 
keit der wirtschaftlichen und kulturellen Entwicklung bekommen. 
Die Kinder, die früher nicht einmal ukrainisch sprechen durften, 
seien jetzt imstände, in eigenen Schulen von eigenen Lehrern 
| unterrichtet zu werden, sie könnten in ihren eigenen Kirchen be- 
| ten. Die Urkainer hätten so endlich die Möglichkeit, ein freies 

Leben zu führen, und dafür seien sie dem Herrn Generalgouverneur 
| von Herzen dankbar.| 
= \ Der Herr Generalgouverneur dankt dem 
Sprecher der ukrainischen Volksgruppe und betont, daß die deut- 
i sche Verwaltung eine ihrer Hauptaufgaben darin sehe, den gerech- 
ten Ansprüchen des ukrainischen Volkes vor allem auf kulturellem 
| Gebiet zu entsprechen, 


ET 
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Der Herr Generalgouverneur läßt sich dann die reichs- und 
volksdeutschen Mitarbeiter des Kreishauptmanns Franke vorstel- 
len. | 

Im großen Sitzungssaal der Kreishaugtmannschaft entwirft 
dann Kröishau,tmenn Franke an Hand einer Spezialkarte ein kurzes 
Bild von dem Verkehrsproblem, das angesichts jahrzehntelanger 
Versäumnis der Polen in diesem Grenzgebiet der Lösung harr+. 


Der 
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| Der Herr Generalzgzouverne ur oränet dar- 
| aufhin an, daß mit erhöhten Kräften unter energischem Einsatz 
aller Mittel die Straße Mircze-Uhrynow zu bauen sei, damit Gie- 
se wichtige Verbindungslinie vom südöstlichsten Teil des Gene- 
| ralzouvernements zur Mitte des Lubliner Distrikts noch vor Ein- 
tritt des Winters vollendet werden könne. Gleichzeitig sollen 
| auf anderen Straßenzügen und Eisenbahnlinien Ergänzungsbauten 
durchgeführt werden, die zur vollständigen Verkehrserschließung 
F- des von den Polen seit jeher stiefmütterlich behandelten Gebie- 
tes dienen. 


Fahrt der Wagenkolonne zur Besichtigung der Baustrecke Nircze- 
Uhrynow. 

Hier läßt sich der Herr Generalgouverneur von Baurat 
Swoboda und Kreislandwirt Köpp eingehnä Bericht über den Fort- 
—_— |. 
sang der Arbeiten erstatten. 


_ 





Die Wagenkolonne begibt sich dann zur Besichtizung des 
Grenzüberganzses bei Uscilug und der Grenzaufsichtsstelle Zosin 
sowie der Dienststelle des Bezirkszollkommissariats Strzysow. 

Die Fahrt führt äann an einer Kirche des Dorfes l\ioären vor- 
bei, vor der sich die Kirchengemeinde unter Führung ihres Pastors 
Joan Panschuk versammelt hatte, 
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Pastor Pansch'k dankte dem Herrn Generalgouverneur, daß die 


seinerzeit von den Polen zeraubte Kirche der Gemeinde wieder zu- 


rückgezgeben worden sei.-Das Versprechen des Herrn Generalzouver- 


nn 


neurs, er werde die von den Polen beschlagnahmten Kirchen ihren 


a 


ukrainischen Besitzern nach Maßgabe der Notwendigkeit wiederge- 


_ 


| ben, löste bei den ukrainischen Männern und Frauen große Be- 

| seisterung aus, 
\ Als bei der Weiterfahrt der Herr Generalgouverneur an einem 
| Eichenhain mit deutschen Soldatengräbern aus dem Weltkrieg vor- 
beikommt, weiht er die ihm überreichten Blumensträuße den hier 
vor genau 25 Jahren für Deutschland Gefallenen. Er gab dabei dem 
Wunsche Ausdruck, daß die Gräber in einen würdigeren Zustand ver- 
| setzt werden. 


Die 
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Die Fahrt führt dann wieder nach Hrubieczow. Hier finiet um 
ein Mittagessen statt, in dessen Verlauf Kreishauptmann Franke 





den Herrn Generalzouverneur mit folgenden Worten begrüßt: 


Ich heiße Sie, Herr Generalzouverneur, heute in Hrubiezcow 
herzlich willkommen. Ich hoffe, daß Ihnen die Fahrt durch unser 
Gebiet"&fnigermaßen gutes Bild von unserer Arbeit vermittelt hat. 
Ich glaube Ihnen aber versprechen zu können, wenn Sie uns im 
nächsten Jahr wieder besuchen, wird vieles noch besser werden, 
als es 


jetzt ist. Eins wollen Sie aber mitnehmen, Herr General- 
gouverneur, wenn Sie wieder von uns fortfahren: Wir arbeiten hier 
im nationalsozialistischen Sinne, d.h., wir sind gewillt, bis zum 
äußersten unsere Pflicht zum #ohle unseres Großüeutschen Vater- 
landes zu erfüllen. Dieses Versprechen darf ich Ihnen auch im 
Nemen meiner Mitarbeiter heute. abgeben, und in diesem Sinne trin- 


ke ich auf Ihr Wohl, 
Der Herr Generalgzouvernenur erwidert mit 
folgenden Worten: 
Herr Kreishauptmanf! 


ar 


Horte. Meine Beglei- 
ter und ich sinä sehr glücklich darüber, hier im östlichsten 


Ich aanke Ihnen für Ihre freundlichen 


Kreis des deutschen Machtbereiches von Ihnen so lieb und nett 
aufgenommen woıden zu sein. Für mich bedeutet es eine besondere 
Genugtuung, hier schon eine so selbstsicher arbeitende deutsche 
Verwaltung aufgebaut zu sehen. Ich habe heute bei der Fahrt durch 
Ihren Kreis wiederholt Ansatzpunkte der weräenden deutschen Ord- 
nung festgestellt. Wenn man mit der Energie, die von Ihrer Per- 
son ausstrahlt, die Zukunft sieht, dann kann man überzeu-t sein, 
da sich Ihre Arbeit auch siegreich fortsetzen wird. Die Arbeit 
in diesem Östlichsten Teil des Deutschen Reiches bedeutet für 
Sie, Herr Kreishauptmann, eine besondere Verrflichtung. Seien 

Sie sich stets darüber klar, welch ungeheure Verantwortung Sie 
hier, auch verwaltungsmäßig gesehen, zu bewältigen haben. Sie 
müssen sich immer dessen bewußt sein, daß Sie hier ein Mittel- 
stück deutscher Sicherheit in dieser Ost/lanke des Reiches in 
engster Kameradschaft mit der Wehrmacht wahrzunehmen haben. Seien 
Sie sich auch immer darüber klar, daß gerade deshalb das Augen- 
merk des General-ouverneurs, des Distriktschefs und darüber hin- 


aus auch des Reiches stets auf Sie gerichtet ist. So, wie alle 


vorzeschobenen 
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vorgeschobenen Fositionen immer das feinnervigste Reagenzinstru- 
ment für eine gemeinschaftiiche Volksempfindung darstellen, 50 
liegt auch hier im Kreis Hrubieczow alles zusammengeballt, was 
jemals das Ustprogramm des deutschen Volkes unäü vor allem un- 
serer nationalseozialistischen Bewegung bedeutet, Wie ein Keil, 
weit naclı Osten hineingetrieben, sind Sie hier der Östlichste 
Exponent dieses neuen Machtgefüges unseres Großdeutschen Rei- 
ches. Diese Stellung und Position muß Sie mit Stolz und Genug- 
tuung erfüllen. Ich erwarte von Ihnen die äußerste Leistung, ein 
Muster an Verwaltungspräzision und Pflichterfüllung und an rück- 
sichtslosem Durchschlagen da, wo Sie in diesem Kreis etwa fest- 
stellen sollten, daß sich irgendwelche bürokratischen, schwäch- 
lichen, lähmenden Neigungen einschleichen. Hier an diesem Punkt 
braucht man fanstische nationalsozialistische Aktivisten. Daher 
muß auch der Beamtenapparat hier von Ihnen, Herr Gouverneur Dr. 
Zörner, mit den denkbar aktivistischen Leuten besetzt werden, Ich 
habe Sie, Herr Kreishauptmann, in vielen Jahren Ihres Wirken; be- 
reits kennen gelernt. Ich habe Vertrauen zu Ihrer harten Ent- 
schluß- und Durchschlasskraft. Wenige Kilometer von hier er- 
streckt sich das räumlich und bevölkerungsspolitisch eigantische 
Reich der Sowjetunion. Es sind annähernd 16 000 km Iuftlinie, 
die von der Östgrenze des deutschen Machtbereiches über das 
Japanische Meer bis nach Wladiwostock sich erstrecken. Von hier 
aber nach dem Westen erstreckt sich nunmehr die deutsche Macht 
vom Bug bis hinüber zur Pyrenäen-Grenze Spaniens. Da muß es für 
uns ein erhabenes Gefühl sein, an diesem Östlichsten Punkt zu 


weilen und sich hineinzuversenken in das tiefe kaum ausdeutbare 5 


gigantische Geschehen dieser Zeit, die uns Deutsche mit einem 
Reich begabt hat, wie wir es in dieser Herrlichkeit und Strahl- 
kraft noch nie besessen haben. Alles das verdanken wir unserem 
Führer und seiner nationalsozialistischen Partei, seiner natio- 
nalsozialistischen Wehrmacht, vor allem aber der großen unsterb- 
lichen Herrlichkeit unseres Volkes. Bei Ihrer Arbeit im General- 
gouvernament müssen Sie hart sein, Sie dürfen nicht dulden, daß 
Egoismus, parteipolitisches Zänkertum, bürokratische Gesinnung 
sich hier einschleichen, 

In diesem Sinne erhebe ich mein Glas und Trinke auf Ihr 
Wohl, Herr Kreishauptmann. 
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Abfahrt zum Grenzübergang bei Uscilug am Bug, wo der Herr Gene- 


ralgouverneur mit seiner Begleitung längere Zeit weilt. 


Weiterfahrt nach Cheln, 
Auf der Fahrt nach Chelm wird der Herr Generalgouverneur 


in dem Ort Bialopnole von den dort ansässigen Volksdeutschen herz- 
lich empfangen. Der volksdeutsche Bürgermeister Lotholz der 11 00( 


Seelen umfassenden Gemeinde, die verschiedene Dörfer umfaßt und 
insgesamt 440 Volksdeutsche zählt, begrüßt den Herrn General- 
gouverneur mit bewegten Worten, für die dieser herzlich dankt. 

Der Herr Generalgouverneur gibt dabei 
seiner besonderen Freude Ausdruck, daß man aus Anlaß seiner 
Durchfahrt eine Ehrenpforte errichtet habe, und gibt dann den 
Volksdeuischen bekannt, daß sie sich nunmehr darauf vorbereiten 
müßten, demnächst in das Großdeutsche Reich aufgenommen zu wer- 
den. 

ürgermeister Lotholz schildert dann die Verhältnisse in 
der Gemeinde und weist u.a, darauf hin, daß das Verhältnis mit 
den ukrainischen Bewohnern recht gut gewesen sei, daß man sich 
insbesondere zur Zeit der polnischen Unterdrückung eng zusammen- 
geschlossen habe. Kurz vor Ausbruch des polnischen Feldzuzes 
hätten auch die Volksdeutschen in Bialopole in höchster Gefahr 
geschwebt, und die deutschen Truppen seien gerade zur re-chten 
Zeit gekommen, um vielleicht auch hier furchtbare Greueltaten 
zu verhüten. 


Ankunft der Wagenkolonne in Chelm, 
Lu EEE rn En ne 


Auf dem Platz vor dem Gebäude der ehemaligen Eisenbahndirek- 
tion stellt Kreishauptmann Hager dem Herrn Generalgouverneur 
seine Mitarbeiter vor. Ferner waren Vertreter der Volksdeut- 


schen und Ukrainer erschienen, die den Herrn Generalgouverneur 


herzlichst bezrüßten und ihm Blumenspenden überreichten. 


Der Protopresbyter Johann Lewtschuk hält folgende An- 


sprache: 


Excellenz 
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Excellenz! 


In meinem Namen, im Namen der gesamten ukrainischen 
orthodoxen Geistlichkeit, sowie der gesamten ukrainischen 
Bevölkerung des Distrikts Lublin heiße ich Sie, Excellenz, 
willkommen, Ich fühle mich tief verpflichtet, meinen aufrich- 
tigen Dank zu sagen für alles Gute, was Sie, Excellenz, im 
Namen des Führers für uns zu schaffen geruht haben, vor allem 
aber, daß dieses, unser kostbarstes Heiligtum, die Chelmer 
Kathedrale, dem ukrainischen Volke zurückgegeben worden ist. 
Ich bitte Sie ergebenst, zur Kenntnis zu nehmen, daß wir alle 
zum lieben Gott um die beste Gesundheit und den endgültigen 
Sieg des Führers, seiner Wehrmacht und seines Volkes unaufhör- 
lich beten. Es möge der licbe Gott den Führer, Sie und das ge- 


samte deutsche Volk segnen und die glänzende rulımvolle Zukunft 
\ herabsenden.| 


. = . u — u: 
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Im Anschluß daran nahm der Herr Generalgouverneur den Vor- 
beimarsch von Einheiten des Chelmer Standorts ab. Starke Infan- 
terie-Abteilungen und Einheiten der Waffen-SS defilierten im 
Gleichschritt vor dem Herrn Generalgouverneur. 


Abendessen bei Kreishauptmann Hager. 


| 
| 


Kameradschaftsabend im ehemals polnischen Klub mit Gästen ein- 
schließlich Abkeiiumxxder Abordnungen der Volksdeuts:hen und 
Urkainern. | 


Krei shauptmann Hager eröffnet den Abend mit folgender An- 
sprache: 


— mug. .. 


Herr Generalzrouverneur! 


&s ist für uns eine große Freude, Herr Generalzouverneur, 
daß Sie im Rahmen Ihrer Besichtigungsreise auch zu uns nach Chelm 
gekommen sind, die wir als Reichsdeutsche hier mit Volksdeutschen 
und Ukrainern versammelt sind. Ich kann Ihnen die Versicherung 
geben, daß hier jeder an dem Platz, an den er gestellt ist, den 
festen Willen hat, dazu beizutmgen, daß die Aufgaben erfüllt wer- 
den, die ihm im Generalgouvernement auch für die Zukunft ge- 


stellt werden. Wenn Sie, Herr Generalzouverneur, hier neben dem 





feldgrauen 
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felägsrauen Soldaten der Wehrmacht den Soldaten der Waffen-SS 
und der Polizei wie den änzehörigen der Zivilverwaltung aller 
Sparten sehen, so mögen Sie daraus erkennen, daß wir alle hier 
genau so zusäanmenhalten wie im Reich. Denn wir wissen alle, daß 
nur aus der Gemeinschaft der einzelnen hier draußen die Kraft 
erwächst, das zu tun, was von ihm verlanzt wird. Ich habe den 
Wunsch, daß Sie, wenn Sie wieder von uns wegfahren, die Gewiß- 
heit mitnehmen mözens Hier sind alle Voraussetzungen gezeben, 
damit im Osten des Generalzouvernements alle Aufgaben nach Ih- 
rem Willen restlos erfüllt werden können. Nit diesem Wunsch heiße 
ich Sie, Herr Generalzouverneur, aufs herzlichste in Chelm will- 
kommen. 


Der Herr Generalgzouverneur erwiiert mit 
folzenden Worten: 


Herr Kreishauptmann! | 


Ich danke Ihnen zugleich im Namen meiner Begleiter für 
Ihre lieben Worte des Willkommens. Als ich das letzte Nal hier 
in der Stadt Chelm weilte, war es unmittelbar zu Beginn dex ei- 
nes der härtesten Winter, den dieses Land und das ganze Deutsche 
Reich wohl jemals über sich ergehen lassen mußte. Es war am 
Beginn einer großen Aktion, die bestimmt war, entsprechend dem 
diplomatischen Abkommen zwischen dem Deutschen Reich und der 
Sowjetunion die Aussiedlung eines Volksstemmes aus dem General- 
gouvernement in die Sowjetunion zu ermöglichen. Ich kann heute 
nur feststellen, daß die Lage dieser Stadt, ihre äußere Erschei- 
nung, das Gefüge der Ordnung einen wesentlich erfreulicheren 
Eindruck machen, daß sie wesentlich zukunftssicherer dasteht, 
als es noch vor einem halben Jahr der Fall war. Lieber Partei- 
genosse Hazer, Sie sprachen davon, daß Sie entschlossen sind, 
so wie bisher getreu dem Befehl des Führers und Reiches Ihre 
Pflicht zu tun. Ich nehme diese Erklärung auch hier im kahmen 
des ksmeradschaftlichen Beisammenseins mit dem vollen Ernst ent- 
gegen, der einer Verpflichtungserklärung entspricht. Dies umso- 
mehr, als aus Ihrem bisherigen Wirken und dem Ihrer Mitarbeiter 
klar ersichtlich ist, daß hier in einem der Östlichsten Teile 
des deutschen Machtbereiches nach den deutschen Prinzipien der 
Oränung, Gerechtiskeit, Sauberkeit und Disziplin eine Autorität 
aufgebaut wurde, an der niemand mehr rütteln wird. Ich bin 


glücklich, 
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glücklich, Ihnen, Herr Kreishauptmann, mitteilen zu können, daß 
der Führer durch seine Entscheidung vom 8. Juli dieses Jahres 
dieses Wirken im Generalgouvernement anerkannt hat. Er hat ver- 





fügt, daß das Generalgouvernmment in zunehmendem Maße als inte- 
srierender Bestandteil der deutschen Machthoheit verwaltet wird. 
Die Hakenkreuzflasge ist und bleibt hier als stolzes Symbol des 
Aufbaues. Aber darüber hinaus können Sie nunmehr, Ihre Beamten, 
alle Ihre Angestellten hier im Kreis und im Generalzouvernement, 
ihre Familien hereinrufen unä in diesem Lande nunmehr eine sta- 
bile, auf die Dauer eingerichtete Ordnung aufbauen. Die Volks- 
ll deutschen freilich in diesem Kreis wie im Distrikt und im Gene- 
ralgouvernement sind aufgerufen, den Weg in die Heimat anzuire- 
ten und so den Weg zurückzuschreiten, den ihre Altvordern, ihre 
sroßeltern einmal aus dem Deutschen Reich in dieses Gebiet ze- 
zangen waren. Wukunin she 

7” wir wollen hier nicht die i irgendeines fremien 


eingesessenen Volkstums. Es ist unsere Aufgabe, in diesem Ge- 


| 
| 


biet nichts auszurotten, was anständige Völker hier aufgebaut 
‚| haben, |Fest steht jedoch, daß die Autorität und die schicksalg- 
hafte Ordnung dieses Gebietes überhaupt nur unter der Autorität 
des Dritten Reiches Adolf Hitlers denkbar ist. Fest steht, daß 
hier nuymehr Volksgenossen und Volksgenossinnen arbeiten dürfen, 
die als Nationalsozialisten vor keiner Schwierigkeit zurück- 
schrecken, die vielmehr wissen, daß die Aufgabe, die uns der 
j Führer hier im Osten gestellt hat, eine der stolzesten Sendungen 
der deutschen Geschichte überhaupt darstellt. Noch niemals war 
das Reich Acolf Hitlers so sicher in seiner Zukunft wie nunmehr 
in diesen Tagen, aber auch noch niemals konnten wir Deutschen so 
sicher in die Zukunft hinausschauen. Und das ist nur deshalb mög- 
lich, weil wir eben unter dem Zeichen der nationalsozialisti- 
schen Volksgemeinschaft eine Einheit geworden sind. 

Ich möchte im Rahmen dieses Kameradschaftsabends Euch für 
ell Euer Wirken meine Dankbarkeit zum Ausdruck briugen. Ich weiß, 
daß Sie, Herr Gouverneur Zörner, in diesem Distrikt mustergiltige 
deutsche Arbeit leisten uni eine aufbauende Führunsstat vollenden 
werden, die ganz Ihrer nationalsozialistischen persönlichen Tra- 
dition entspricht. Ich weiß, daß Sie, Herr Kreishauptmann, mit 
Ihren Mitarbeitern auch weiter Ihre Pflicht tun werden. Ihr habt 
mir heute einen sehr lieben Empfang bereitet. Leider ist es nie 1 
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nicht möglich, wie ich es immer gern wünschte, mit einem jeden 
einzelnen von Euch in den engzsten Kontakt zu kommen. Als wir vor 
21 Jahren noch eine kleine Gemeinschaft von wenigen Männern wa- 
ren, als der Führer die NSDAP. gründete, da konnten wir National- 
sozialisten uns roch um einen Tisch sammeln. Heute sind wir die 
Träger eines Weltreichs geworden. Die Aufgabe, die dieses Reich 
auf jeden einzelnen legt, übersteigt schier die Maße der persön- 
lichen Leistungskraft. Aber trotzdem stehen wir nach dem gigan- 
tischen heroischen Geschehen dieser Zeit unä dem unvergesslichen 
Wirken unserer Wehrmacht nunmehr in einem stolzen Ringen um die 
Zerschmetterung des letzten Feindes Europas, wir stehen am Vor- 
abend der Zerstörung des überreif gewordenen sogenannten briti- 
schen Weltreichs,. | 

F Ich habe heute einen herzlichen Empfang auch von Seiten 
der Ukrainer gefunden. Ich weiß, daß dieser Yolksstamm, der hier 
im Generalzouvernement einige Hunderttausend zählt, an diesem 
Werk der Befreiung den größten Anteil nimmt. Denn erst seit das 
Hakenkreuz in diesem Gebiet sich siegreich festsetzen konnte, 
erblüht auch diesem Volksstamm wieder Freiheit, Eigenbestimmung 
und die Möglichkeit, sich zu einer eizenen Kultur zu bekennen. 
Ich habe hier in Chelm die Kathedrale, die einst polnische Yill- 
kür den Ukrainern gebraui hatte, dem Volk der Ukrainer wieder 
zurückgegeben. Ich werde allüberall im Generalgouvernement, wo 
ich solche Raubzüze des Polentums gegen die Ukrainer feststelle, 
der Gerechtizkeit wieder zum Durchbruch verhelfen, Ich weiß, daß 
dieser ukrainische Volksstamm sich der Autorität nicht ver- 
schließen wird, die ich im Namen des Reiches übe, und deren 
Nazk Achtung ich von ihm verlangen muß. Wir können im Gefüge die- 
ses Generalgouvernement vielleicht alles das erfüllen, was im 
Rahmen des Deutschen Reiches eben geschehen kann, um dieser Ent- 
wicklung des ukra nischen Volkstums zu entsprechen. Das werde ich 
auch gerne tun. Was ich aber verlangen muß, ist die restlose An- 
erkennung der deutschen Autorität und die Einstellung dazu, daß x 
wir hier in diesem Distrikt eine der wichtigsten Grenzen besitzen 
durch die für die Zukunft das Verhältnis des deutschen zum zussi» 
schen Volke festzelezt worden ist.(Das ukrainische Volk im Gene= 
ralzouvernement aber möge sich in Frieden, in Freiheit und in 
weiser Selbstbeschränkung auf die Wahrung seiner Kultur ent- 


wickeln. Daß das geschieht, ist mein fester Wille und entspricht 
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auch Gem Befehl des Führers. „[ 
Ihnen, meine Kameradinnen und Kameraden von der deutschen 
Verwaltung, möchte ich nun ganz besonders meinen Dank dafür sa- 
gen, daß Sie sich im Rahmen dieses politischen Werkes des Auf- 
baues der deutschen Macht so bewährt haben, ganz gleich, in wel- 
che Stellung, in welehen Ort Sie nun in diesem Lande berufen 
worden sind. Es wäre schön, wenn für alle Zukunft Ihre Arbeit 
hier im Östlichsten Teil des Deutschen Reiches für Sie eine an- 
zenehme Erinnerung bedeuten würde. Mögen Sie in Ihrem Wirken hier 
als stolze nationalsozialistische Kämpfer aufrecht Ihren Weg 
gehen, mögen Sie in dieser Stadt und in diesem Kreis den Erfolg 
Ihrer Arbeit finden. Denn mehr können wir Nenschen uns nicht 
wünschen, vor allem nicht wir deutsche Männer, als das wir, ge- 
treu dem Befehl des Führers, die Möglichkeit haben, den deut- 
schen Volke, der deutschen Mabht und der Gerechtigkeit zum Segen 
aller zutwillizen Kulturvölker zu dienen, 
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Sonntag, den 28. Juli 1920. 
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30 N per Herr Generalxzouverneur nimmt mit seiner Begleitung an einem 
£ Gottesdienst in der Kathedrale zu Chelm teil,, 


Abfahrt der Wazenkolonne, 





Kreishauptmann Hager verabschiedet sich ar der Kreisgrenze von 
dem Herrn Generalzouverneur. 


Die Fahrt zeht dann weiter nach Zamosz. 
E Auf dem Weze dorthin werden die chemischen Werke "Alma" 
| in Szezebrzeszyn besichtigt. | 
| In diesem Werk werden nach einem neuen Verfahren aus 6 bis 
8 Jahre alten Kiefernstubben Kolophoniunm, Kampfer, Terpentin, 
Firnis und anders Stoffe gewonnen.. 
Der Herr Generalgouverneur läßt sich auf einem Gang durch 
: das Werk den Fabrikationslauf erklären. Die Holzstümpfe werden 
£ durch eine Maschine zunächst zerkleinert und die anfallenden 
F Späne dann in großen Bottichen mit Benzin ausgelaugst. Die ent- 
sprechende Lösung wird solange erhitzt, bis sich auf Grund der. 
verschiedensten Verdünstungspunkte die einzelnen Produktionen 
F | in getrennten Vorlagen niederschlagen. 
B 





Ankunft in Zwierzyniec im Kreise Bilzoraj, dessen Kreishauptmann 
Dr. Anselm sich inzwischen der Wagenkolonne angeschlossen hatte. 
Der Bezirkslandwirt und deutsche Beauftragte für das Majo- 





rat Zamosz, Streit, führt den Herrn Generalgouverneur durch sei- 
nen Arbeitsbereich, Das Majorat des Grafen Zamojski ist heute 
noch mit seinem riesigen Wald- und Bodenbesitz von nahezu 240 000 
| Morgen, die in 18 Güter aufgeteilt sind, der zrößte Privatbe- 
'# sitz im Generalgouvernement. 

Nach dem Besuch der sauber geführten Brauerei berichtet 
Bezirkslandwirt Streit in seinem Landhaus "Oberland" über die 
von der Abteilung Ernährung und Landwirtschaft eingeschlagene 
Verwaltungslinie und die bisher erreichten Erfolge. 
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Vor dem Verwaltungsgebäude des Majorats wird Graf Zamojski 
mit seinem Güterdirektor dem Herrn Generalzouverneur vorgestellt. 


P° Einfahrt in Bilzoraj durch ein Spalier von ukrainischen Radfah- 
rern. Die Straßen umsäumten zahlreiche Ukrainer in ihren maleri- 
schen Trachten, die den Herrn Generalzouverneur mit begeisterten 










| 
Slawa-Rufen begzrüßten. 
Die Fahrt führt dann zu einem von deutschen Soldaten im 


\ Weltkrieg errichteten Knüppeldamm im Walde von Bilzoraj. 
Hier informiert Baurat Swoboda den Herrn Generalgouverneur 
über die in diesen Kreis begonnenen Straßen- und Brückenbauten. 
Der Herr Generalgouverneur genehmigt bei 
dieser Gelegenheit ein Bauprojekt für die Schaffung einer Straße 
von Bilgoraj nach Krzeczow, das einen Kostenaufwanä von etwa 
200 000 Zloty erfordern wird. Das Gebiet wird damit einen. direk- 
ten Anschluß an den benachbarten Distrikt Krakau erhalten. 
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Bo 4 der Rückfahrt wird der Herı Generalgouverneur in Bilzoräj, 
| wo kurzer Aufenthalt genommen wird, nochmals von Vertretern der 
Volksdeutschen und Ukrainern herzlichst begrüßt. 

Der Führer der ukrainischen Aboränung, Dr. Micheslki, wid- 
“met dem Herrn Generalgouverneur Worte der Bezrüßung, in denen 
| er zugleich die tiefe Dankbarkeit der ukrainischen Bevölkerung 
für die Befreiung vom polnischen Joch zum Ausdruck bringt. Eben- 
so dankbar, führt Dr. Michselski aus, sei die ukrainische Bevöl- 
kerung für die Gewährung der Möglichkeit, sich unter der deut- 
schen gerechten Regierung kulturell und wirtschaftlich zu ent- 
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wickeln, 

Der Herr GSeneralgouverne ur dankt dem 
Sprecher der Ukrainer für seinen Willkommenszruß und betont, daß 
er stets bemüht sein werde, soweit es ihm mözlich sei, die Wün- 
sche der ukrainischen Bevölkerung zu erfüllen. | 

\ Namens der Völksdeutschen bezrüßt Bürgermeister Welch den 
Herrn Generalgouverneur. 
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Ankunft in Zamosz. 

Auf dem Marktplatz haben eine Ehrenkompanie des Polizei- 
regiments und eine SS-Reiterschwadron Aufstellun: genommen. Zahl- 
reiche Volksdeutsche und Ukrainer in ihren Trachten erwarten hier 
den Herrn Generalzouverneur, 

Dem Herrn Generalgouverneur werden dann vom Kreishauptmann 
We/hmeier die Mitarbeiter der Kreishauptmannschaft vorgestellt. 


Dann schreitet der Herr Generalzouverneur die Front der 
Ehrenformation ab, 


Der Herr Generalgouverneur wendet sich nun zu den volks- 
deutschen und ukrainischen Aborädnungen. Ein ukrainischen Mädchen 
überreicht ihm ein mit einer Schleife geschmücktes Blumengzewinde 
und bietet dem Herrn Generalgouverneur im Namen der ukrainischen 
Bevölkerung einen Willkommensgruß. 

Der Herr Generalgouverneur begibt sich dann mit seiner Be- 
gleitung zu dem jetzt als Kino eingerichteten Stadttheater, von 
dessen Freitreppe man einen Blick auf die alte Zitadelle der 
Stadt hat. Auf dem Platz vor dem Theater konzertiert ein Musik- 
korps der Wehrmacht. 


Mittazessen im Stadttheater, 


(reishauptmann Weihmeier hält hier folzende Ansprache: 
Herr Generalgouverneur, werte Gäste, liebe Kameraden! 


Mit Ihrem Besuch, Herr Generalgouverneur, haben Sie uns 
eine große Freude bereitet. Im Namen aller Deutschen der Kreis- 
hauptmannschaft Zamosz bezrüße ich sie herzlichst. Herzlich will- 
kommen heiße ich auch unsere hohen Gäste aus Krakau, unsere lie- 
ben Gäste aus Iublin, an ihrer Spitze unseren verehrten Gouver- 
neur Dr. Zörner. Ich begrüße auch als deutscher Vertreter aus 
Zamosz die Vertreter der Wehrmacht, der Polizei, der 55, ferner 
die Vertreter aller Zivildienststellen. 

Dieses Land ist ein Land der Gegensätzlichkeit, und alle, 
die wir hier sind, kennen und wissen das. Um nur ein kleines 
Beispiel zu erwähnen: Sie haben alle diesen herrlichen Markt- 
platz gesehen: Reinste, schönste italienische Renaissance; nicht 
von Polen sind diese Häuser erbaut, sondern von einem italieni- 
schen Architekten im Auftrage des polnischen Grafen Zamojski, 
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nach dem die Stadt benannt ist. Herrliche Skulpturen und Plastiken 
und wunderbare Farben, eine ausgezeichnete Fassade. Ich bin über- 
zeugt, daß dieser Architekt im Jahre 1530 auch die Häuser im in- 
| nern schön ausgebaut hat. Tut man jetzt aber einen Schritt hin- 
| ter die Tür, dann findet man auch hier wieder Dreck unä Gestank. 
Das ist eben Polen. Diese Beispiele lassen sich ja beliebig ver- 
| mehren. Diese Gexzensätzlichkeit scheintsogar in der Natur zu lie- 
gen: wir haben zsrimmige Winter und schwüle, heiße Sommer. Mit die- 
[; sem Gedanken möchte ich dazu überleiten, daß das auch auf uns 
| Menschen, auf uns Deutsche einwirkt. Wer.kennt nicht die Stimmun- 
'E zen, die uns hier packen, wenn uns etwas quer geganzen ist, wenn 
h uns die Polen mit ihrer Trägheit, Faulheit und Dummheit das ILe- 
ben sauer gemacht haben und wenn wir schorı nahe daran sind, den 
| Karren umzuschmeißen! Das waren Tiefpunkte in unserer Stimmung. 
\ Aber es ist merkwürdig: mit einem Schlage faßt uns dann plütz- 
lich wieder ein Hochgefühl, eine freudige Stimmung. Da hat etwas 
geklappt, da war alles in Ordnung, da sind wir wie zu Hause in 
0: diesem Lande, das unsere Truppen in einem großen Feldzug erobert 
$ hat. Dann ist alles wieder vergessen, was schlecht und schwierig 
war, dann sind wir die Herren und alles ist schön. So wechselt 
hier das Häßliche und Schöne oft in unvermittelter überraschender 
Folge. An diese schönen Tage müssen wir uns halten. Da müssen wir 
.die Kraft sammeln, um weiterarbeiten zu können. Und einen sol- 



















chen Tag, Herr Generalgouverneur, haben Sie uns heute mit Ihrem 
Besuch beschert. Wir danken Ihnen von Herzen dafür. Wir werden 
diesen Tag nie vergessen, und wir versprechen Ihnen an diesem 
Tage, daß wir weiterarbeiten werden, wenn es auch manchnal schwer 
ist. Wir bitten Sie um Ihre weitere Unterstützung, die Sie uns 
bisher gewährt heben, wofür wir Ihnen herzlichen Dank sagen. Und 
dann wird es auch aufwärts gehen, dann werden wir in der Lage 
sein, dem Befehl des Führers, den er uns in der Person des Herrn 
Generalgouverneurs gibt und geben wird, zu folgen. In diesem Sin- 
ne fordere ich die Deutschen aus Zamosz auf, auf das Wohl des 


Herrn Generalgouverneurs und auf das Wohl unserer werten Gäste 
zu trinken, 
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Der Herr Generalgouvern eur ergreift dann dan 
Wort zu folgender Ansprache; 


Herr Kreishauptmann! 


Ich darf wohl im Namen aller Gäste Ihnen, die Sie uns so 
liebenswürdiz bezrüßt und uns alle so freundlich und schön auf- 
a genommen haben, unseren herzlichen Dank zum Ausdruck bringen. Ich 
\ | freue mich, daß es mir möglich gewesen ist, heute wieder einmal 
nach Zamosz zu kommen. Als ich vor einigen Monaten zu Beginn des 
härtesten Winters, den man seit Menschengedenken in der Geschich- 
te kennt, hier in Zamosz weiltey, da sah es hier noch ganz anders 
aus. Als ich aber heute und gestern feststellen konnte, welch? 
ungeheuren Aufstieg dieser Ort in der kurzen Zeit genommen hat, 
und zwar in allen Bereichen der Oränung, der Sauberkeit usw., 
wie sich auch in dem Kreis, durch den ich nun schon den zweiten 
Tag gefahren bin, manches geändert hat, da hat mich das alles 
doch mit großer Freude erfüllt. Das gibt mir die stolze Berechti- 
gung, Ihnen,als dem Kreishauptmann, den Dank auszusprechen für 
diese hervorragenden Leistungen, für die Schaffung einer neuen 
Ordnung nach dem entsetzlichen Chaos, das wir in Polen vorge- 
funden hatten. Sie, Herr Kreishauptmann, und Ihre Mitarbeiter ha- 
ben sich sehr wohl bewährt. Ich möchte daher meinen Dank in vol- 
lem Umfange auf alle Ihre Mitarbeiter erstrecken. Sie haben von 
= ° der Zeit gesprochen, als die Menschen aus der deutschen Welx hier- 
I her kamen und in üiesen Raum geschickt wurdens zunächst die 0ffi- 
= ziere und der. deutsche Soldat, die dieses Polen mit dem Einsatz 
e-. ihres Lebens eroberten. Pür alle Zeiten ist dieser Blitzfelädzug 
| der 158 Tage ein grandioses Dokument deutscher Leistung. Als wir 
E dann kamen, um das infolge des Krieges schwer darniederliegende 
2 Land allmählich wieder in eine Form zu bringen, da schien dieses 
Beginnen zunächst auf turmhohe Schwieriskeiten zu stoßen, die 
N kaum zu überwinden waren. Und doch ist es gelungen. Und so möch- 
| te ich Ihnen denn heute, Herr Kreishauptmann, sagen, daß, als 
ich das letzte Mal vor wenigen Tagen dem Führer über das Generai- 
gouvernement Bericht erstattete, er die große Entscheidung ge- 
fällt hat, daß das Generalgouvernement nicht mehr als besetztes 
polnisches Gebiet gilt, sondern Bestandteil des Deutschen Reiches 
ist. 
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ist. Diese Entscheidung ist deshalb von so ungeheurer Bedeutung, 
weil sie die größte Anerkennung zum Ausdruck vrinzt, die der 
Führer für das Wirken seiner Soldaten und der ihnen dann folgen- 
den Verwaltung aussprechen konnte. Wir haben dieses Gebiet im 
Namen des Führers und des Reiches in den Formen zu verwalten, die 


der Pührer bestimmt hat. Das können wir aber nur deshalb, weil 
brave Männer unä Frauen vielfach an verzweifelt einsamer Stelle 
ihre Arbeit leisten, trotzdem sie manchmal unter den Stimmungen 


zu leiden haben, von denen Sie so packenä gesprochen haben. Wir 
haben aber die Hoffnung, daß dieses Land in Zukunft ein untrenn- 
f barer Bestanäteil des Deutschen Reiches sein wird. Ich glaube 

F auch, Herr Kreishauptmann, daß diese Entscheidung des Führers 
insofern für Sie Bedeutung hat, als sie Ihnen nunmehr die Mög- 

i lichkeit gibt, die Familien Ihrer Beamten und Angestellten her- 
einzurufen, dann auch ein großes Wohnungsbauprojekt in die Tat 
umzusetzen und so dafür zu sorgen, daß diese Stadt für deutsche 
Menschen immer wohnlicher wird. Entscheidend wird es weiter sein, 
daß sich nunmehr die Möglichkeit bietet, für die deutschen Beam- 
ten hier Planstellen zu schaffen, die ihnen die feste Pundierung 
ihrer Position ermöglichen. Ich habe die Gewißheit, daß Sie an 
dieser Stelle im engsten Verein mit allen hier lebenden deut- 
schen Menschen äller Dienststellen der Wehrmacht, der Polizei, 
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der Partei usw. dafür sorgen werden, daß der deutsche Name in 


- 


diesem Raum hoch geachtet wird. Mögen einmal glückliche Men- 
schen in diesem Raum leben. In diesem Sinne trinke ich auf Ihr 
Wohl, Herr Kreishauptmann, und auf das Wohl aller Deutschen in 
Zamosz. 
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30 Besuch der Baustelle "Obere Labunka" bei Zamosz. 

Hier gibt Negierungsbaurat Haller, der Leiter der Gruppe 
Wasserwirtschaft bei der Abteilung Ernährung und Landwirtschaft 
im Amte des Distriktschefs Lublin,einen Bericht über die bis- 
her vollendeten Arbeiten. Auf dieser Baustelle sind 518 Juden und 
35 polnische Arbeiter beschäftigt, ferner 6 polnische techni- 
sche Bauleiter und. Bauaufseher sowie 17 reichs- und volksdeut- 
sche Selbstschutzmänner als Wachmannschaft. Die Arbeiten haben 
den Zweck, den infolge ihrer Bodenbeschaffenheit und des Fehlens 
gerezelter 
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gerezelter Vorflut landwirtschaftlich zur Zeit zu mangelhaft 
zenutzten Flächen durch Regulierung der Vorflut und zusätzlichen 
Seitenzräben zunächst die für den Pflanzenwuchs schädlichen Was- 
sermengen zu entziehen. Ferner müssen Einrichtungen geschaffen 
werden, um das für den Aufbau nährstoffreicher Pflanzen erforder- 
liche Bewässerunzswasser durch Stauanlagen planvoll zu vertei- 
len. Mit diesen Arbeiten hat die Gruppe Wasserwirtschaft nach 
dem Aufbau der Organisation begonnen und sich die Aufgabe ge- 
stellt, zunächst die von der ehemaligen polnischen Wasserwirt- 
schaftsverwaltunz begonnenen Arbeiten nach deutschen technischen 
Kenntnissen zu vollenden, 

Der KEeerr Generalzouverneur unterzieht 
die Baustelle - einer eingehenden Besichtigung. 


Ankunft der Wagenkolonne in Belzec, 
Hier wirä die deutsch-russische Grenze und der neu angeleg- 
te Grenzgraben besichtigt, 


Abfahrt des Sonderzuges nach Lublin. 


Ankunft des Sonderzuges in Lublin, 

























Krakau-Burz. 


Montag, den 29, Juli 1940. 


Ankunft des Herrn Generalgouverneurs auf der Burg zu Krakau 


nach Abschluß der Besichtigungsreise, 


 . 
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B prechung, mit Staatssekretär Dr. Bühler. 


Besprechung mit Ministerialdirektor Dr. Emmerich, Major Hartog, 


Abteilungsleiter Schmidt, Dr. Kurz, Dr. Olowski, Referent 


Schwarz, einem Vertreter der Abteilung für Ernährung und Lani- 


Gegenstand der Besprechung ist die Beteiligung des Gene- 
ralzouvernements an der deutschen Ostmesse in Köniszsberg, 

Der Besprechung liegt ein Schreiben des Gauleiters und 
Reichsstatthalters Koch zugrunde, in welchem dieser zu einer 
Beteiligung des Generalgouvernements an der Ostmesse eingelsa- 
den hat. 

Wie Abteilungsleiter Schmiät mitteilt, sind die Vorberei- 
tungen für die Beteiligung an der Messe bereits in vollem Gange. 


Er gibt auch eine eingehende Schilderung, in welcher Art und 





Weise das Generalzgouvernement auf dieser Messe vertreten sein 
soll, 

Der Herr Generalgzgouverne ur gibt seine 
Zustimmung zu den von Abteilungsleiter Schmidt vorgelegten Plä- 
nen und;weitere Anoränungen für die Fahrt nach Königsberg. 


Besprechung mit Ministerialdirektor Dr, Emmerich und Major 
Hartoz. 


Gegenstand der Besprechung ist die Frage der Auflösung 


der Dienstsielle für den Vierjahresplan. 


Der Herr Generalgouvernenur erläßt fol- 





zende Anordnung: 
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I, Die Dienststelle für den Vierjahresplan im Generalgouverne- 
ment wird als Sonderbehörde mit Wirkung ab 1. August 1940 auf- 
elöst. Die Zuständizkeiten und vorliegenden Dienstgeschäfte 
gehen mit Wirkung von dem gleichen Zeitpunkt an auf die Ab- 
teilung Wirtschaft im Amt des Generalzouverneurs über. 
Der Leiter der Abteilung Wirtschaft im Amt des General- 
gouverneurs bestimmt die Verteilung dieser Dienstgeschäfte im 
Rahmen seiner Abteilung, 


II. Mit Wirkung ab 1. August 1940 wird eine Dienststelle des Wirt- 


schaftsrats für das Generalgouvernement geschaffen, 

Der Wirtschaftsrat stellt das oberste Beratungsgremium 
des Generalgouverneurs in allen Belangen der wirtschaftspoli- 
tischen Führung des Generalgouvernements dar und besteht aus 
den im Wirtschaftsleben des Generalgouvernements amtlich täti- 
sen Abteilungsleitern im Amt des Generalgouverneurs, die ich 
zu diesem Zweck besonders in den Wirtschaftsrat berufen wer- 
de. Die Berufung weiterer Mitglieder dieses Wirtschaftsrats 
behalte ich mir vor. 

Ich werie mich dieser Dienststelle des Wirtschaftsräates 
zur Erfüllung der mir als Generalbevollmächtigtem des Herrn 
Reichsmarschalls in seiner Eigenschaft als Beauftragten für der 
Vierjahresplan zustehenden Befuznisse bedienen. 


III. Die geschäftstihrung des Wirtschaftsrats, dessen Vorsitz ich 


mir selber vorbehalte, liest bei dem Leiter der Abteilung 
Wirtschaft im Amt des Generalzouverneurs als meinem General- 
referenten für die Gesamtbelange der Wirtschaft im General- 
gouvernement, 

Die dienstliche Selbständigkeit der die Wirtschaft be- 
treuenden Abteilung im Amt des Generalgouverneurs wird da- 
durch nicht berührt, 


Vorstehender Erlaß wird Herrn Staatssekretär Dr. Bühler 
mit dem Auftrage übersandt, sämtlichen Abteilungen im Amte des 
Generalgouverneurs sowie den Chefs der Distrikte und der Dienst- 
stelle des Beauftragten für den Vierjahresplan in Berlin Kenntnis 
zu geben. Herr Staatssekretär Dr. Bühler wird weiter beauftragt, 
zugleich mit diesem Erlaß den oben genannten Stellen im Einver- 
nehmen mit dem Leiter der Abteilung Wirtschaft, soweit möglich, 
die Richtlinien für die künftige wirtschaftspolitische Arbeit 
im Generalgouvernement mitzuteilen, u 

Gleichzeitig verfügt der Herr Generalzouverneur die Ab- 
sendung folgenden Schreibens an Staatssekretär Neumann, Berlin: 





Lieber Parteigenosse Neumann! 


In der Anlage übersende ich Ihnen Durchschlag meiner am 

= rar p Kraft tretenden Anordnung über Auflösung der Dienst- 
stelle für den Vierjahresplan. Ich bitte Sie, sich künftig in 
allen Angelegenheiten betreffend Ihre Wünsche auf dem Gebiet des 
Vierjahresplans iin Generalzouvernement liebenswürdigerweise mit 
nir direkt in meiner Eigenschaft als Generalbevollmächtigten für 
Gen Vierjahresplan in Verbindung zu setzen. Demnach gibt es keine 
eigene Dienststelle des Vierjahresplans mehr im Generalgouverne- 


ment . 
Hoffentlich 
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| Hoffentlich besuchen Sie mich bald einmal, damit ich mit 

'F Ihnen an Ort und Stelle wieder alles besprechen kann. 

| Größtes Gewicht lege ich darauf, daß die persönlichen Be- 

ziehungen zwischen uns beiden, insbesondere auch zwischen Ihrer 
Dienststelle für den Vierjahresplan im Reich und meiner Abtei- 
lung für Wirtschaft durch die stets begrüßten Reisen des Herrn 

| Oberrezierunzsrats Kadgin sich im beiderseiti: zen Interesse weiter 
entwickeln, 

Mit freundlichen Grüßen 


Heil Hitler! 


Dienstag, den 30. Juli 1940. 


Besprechung mit Oberlandesgerichtsrat Dr. Weh. 
Gegenstand der Besprechung ist die Vorbereitung von Verordnun 


l. für die Getreidewirtschaft, 

2. betreffend Behandlung von Juden, 

3. betreffienä Auflösung der Dienststelle für den 
Vierj ahresplan. 


Der Herr Generalgouverneur empfängt den Herrn Generalforstmeister 


Alpers in Gegenwart von Oberlandforstmeister Dr Eißfeldt. 


Fahrt des Herrn Generalgouverneurs mit Generalforstmeister 


Alpers nebst DOgA21 Tun nach Rabka zur Besichtigung der dortigen 
Forstinspektion, 


Ankunft des Herrn Generalgouverneurs auf der Burg zu Krakau. 


Abendessen zu Ehren ües Herrn Generalforstmeisters Alpers, 


Im Verlaufe des Essens richtet der Herr General 20% 


_ 


 verneur folgende Worte an den Herrn Generalforstmeister: 
Herr Generalforstmeister! 


Im Namen des Generalgouvernements und aller Deutschen hier 
in diesem jüngsten Glied des Deutschen Reiches heiße ich Sie aufs 
herzlichste willkommen. Ich freue mich ganz besonders, daß Sie, 
der Sie als Stellvertreter des Reichsmarschalls und Reichsforst- 
meisters Göring die oberste Betreuung des deutschen Waldes haben, 
den Weg zu uns gefunden haben. Ich freue mich umsomehr, weil ich 
in Ihnen einen alten nationalsozialistischen Kämpfer und einen 
der treuesten und fanatischsten Anhänger des Führers begrüßen darf. 
Sie haben mir nicht nur durch die Zurverfügungstellung hervorra- 
ger.ier Mitarbeiter, so vor allem des Kameraden Dr. £ißfeldt, eine 
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besondere Hilfe gegeben, sondern haben sich vor allem mit der 
Gründung des Forstschutzkommandos ein gewaltiges Verdienst um den 
Aufbau des Generalzouvernements erworben. Ich habe seinerzeit 
schon Gelegenheit genommen, Ihnen bei Übernahme des Forstschutz- 
kommandos dafür zu danken. Ich möchte Ihnen heute in Anwesenheit 
meiner wichtigsten Mitarbeiter in der Regierung des Generalgouver- 
nements diesen Dank in aller Form nochmals abstatten. 

Die Wälder hier im Generalgouvernement befinden sich viel- 
leicht nach fachmännischen Anschauungen der deutschen Forstpflege 
in einem nicht sehr erfreulichen Zustand. Ich glaube aber, wenn 
einige Zeit hindurch deutsche Forstpflegsamkeit sich dieser Wälder 
angenommen haben wird, daß dann der Holzvorrat und die Holzbewirt- 
schaftung des Generalzouvernements eine durchaus brauchbare Er- 
gänzung des holzwirtschaftlichen Daseins des Reiches darstellen 
wird. Unser Ziel kann ja auch nicht anders sein, als durch die 
geeignete Behandlung des zweifellos notleitenden Waldes des Gene- 
ralzouvernements dafür zu sorgen, daß in zunehmendem Maße die 
Holzproduktion des Generalgouvernements eine wesentliche Unter- 
stützung der Holzproduktion des Reiches darstellen wird. Glauben 
Sie mir, Herr Generalforstmeister, ich habe es oft mit tiefster 
Anteilnahme im Laufe dieser ersten Monate vernommen, daß so man- 
cher deutsche Förster und Heger den Heldentod hier in Polens Wäl- 
derwgefunden hat. Wie oft sind deutsche Männer, auf einsamem Po- 
sten mitten im Walde ihrer Pflicht für Führer und Reich gehor- 
schend, das Opfer polnischen Blutterrors geworden! Für uns, die 
wir hier in einer relativ gesicherten und umhegten Position un- 
seres Amtes walten, ist es immer eine ganz besondere Empfindung, 
zu wissen, daß äraußen, fern von jeder Verbindung, ganz einsam, 
die Männer des deutschen Waldes ihre Pflicht tun. Aber der Beruf 
eines deutschen Forstmannes und Hegemeisters brinst das nun ein- 
mal mit sich. Die Männer waren unausgesetzt umdr@ut von diesen 
Gefahren. Nun können Sie ermessen, wie angesichts des Bestehens 
einer moralischen Verwilderung der die Wälder heimsuchenden Be- 
völkerung, wie angesichts der Massendiebstähle von Holz die Ent- 
wicklung ihren Lauf genommen hatte. Aber in ganz kurzer Zeit wur- 
de dieses Forstschut2kommando eines der Fundamente von Ordnung 
und Sicherheit. Wir wären beim besten Willen nicht imstande gewe- 
sen, dieser Fülle von Spezialaufgaben, die dieser politisch so 


schwierige 
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schwierige Raum auch mit seinen mangelhaften Verkehrsverhältnissen 
mit sich bringt, gerecht zu werden,und hätten auf die Dauer den 
deutschen Menschen im Walde nicht in Schutz nehmen können. Daher 
war die Schaffung des Forstschutzkommandos eine wahrhafte Rettungs- 
tat. Ich weiß wohl, daß es ein erster Versuch ist, die Waldpolitik 
des Dritten Reiches in allen neu eroberten Zonen sicherheit smäßig 
zu unterbauen. Ich kann Sie, Herr Generalforstmeister, zu diesem 
Gedanken nur beglückwünschen. Denn ich als Generalgouverneur dieses 
Landes muß Ihnen nach den meisten Feststellungen bezeugen, daß 

ohne dieses Forstschutzkommando’ in unserem Raum zumindest ange- 
sichts der gesamten Sicherheitsverhältnisse der letzte Rest von 

den vorhandenen Holzvorräten/zertrümmert worden wäre. Dieses Forst- 
schutzkorps ist daher in vollem Umfange in den Bestand der Sicher- 
heitsorganisation unseres Reichsgefüges einbezogen. 

Sie haben sich aber darüber hinaus ununterbrochen als Förde- 
rer und interessierter Mitkämpfer an der Lösung der schweren Auf- 
gaben des Generalgouvermements beteiligt. Ich danke Ihnen auch 
kameraäschaftlich dafür. Als Zeichen meiner Anerkennung und als 
bleibendes Andenken erlaube ich mir, Ihnen das Bild eines orts- 
ansässigen Malers zu überreichen, eine Szene aus einem Wald des 
Generalgouvernements darstellend. Ich bitte Sie, Herr General- 
forstmeister, überzeugt zu sein, daß ich mit dieser Gabe nicht 
nur meinen Dank, sondern auch meine kameradschaftliche und freund- 
schaftliche Gesinnung Ihnen gegenüber zum Ausiruck bringe. 

Meine Herren, ich bitte Sie, Ihr Glas zu erheben und auf 
das Wohl des Herrn Generalforstmeisters zu trinken, 
















Herr Generalforstmeister Alpers erwidert mit folgenden 
Worten; 


Herr Generalzouverneur! 


Ihrer liebenswürdigen Einladung bin ich gerne gefolgt. So- 
bald ich die Zeit : aufbringen konnte, bin ich hierher geeilt, um 
Sie und das Generalzouvernement zu besuchen. Der weite Osten wird 
Ja den deutschen Menschen immer anziehen, und die Aufgabe, die 
hier gestellt worden ist, wird den deutschen Menschen immer voll 
in Anspruch nehmen, Und so war es eine Selbstverständlichkeit, daß 
im Reichsforstamt alles getan wurde, um den Belangen des General- 
gouvernements Rechnung zu tragen. Ebenso selbstverständlich war 
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terial zur Verfügung stellten, insbesondere Männer, die politisch 
die erforderliche Ausrichtung haben. Ich bin der Überzeugung, daß 
in diesem Gebiet nur ein Mann mit Erfolg für Deutschland arbeiten 
kenn, der wirklich Nationalsozialist ist, gilt es doch, den großen 
| Sieg, den wir errungen haben, auszuwerten, Aber diesen Sieg aus- 
werten kann nur ein wahrhaft nationalsozialistischer Deutscher. 


es für uns, daß wir Ihnen als Mitarbeiter das besten Menschenna- 


I Und so war es eberı nur selbstverständlich, daß wir Ihnen unsere 
| besten Kräfte für die Arbeit im Osten zur Verfügung stellten, 

Die neuen Wege, die sich uns hier öffneten, stellten uns 
auch vor die Aufgabe, eine neue Organisation in der deutschen 
Forstwirtschaft zu schaffen, Bislang war hier in einem engeren 
Raum jedes Stückchen Land kultiviert worden; war es doch erfor- 
derlich, in den engen Grenzen des Altreichs mit primitiven Nitteln 
zu arbeiten, ebenso aber auch gegen primitive Hemmnisse anzu- 
kämpfen. Hier jedoch tritt der Deutsche als Kolonisator auf. Er 
hat mit Schwierigkeiten zu kämpfen, die es in unserem Altreich 
nicht gibt.Der Widerwille der polnischen Bevölkerung, ihr Hang 
zum Rechtsbruch veranlaßt uns nun, dem Rechnung zu tragen und 
neben dem Arbeiter denjenigen zu stellen, der die Arbeit vertei- 
digen kann. Ich möchte eigentlich sagen, daß wir den Entschluß der 
Schaffung eines Forstschutzkorps viel zu spät gefaßt haben. Vor- 
sorgend hätte das alles viel früher aufgebaut werden müssen. Als 

| dann aber die Notwenäizkeit an uns herantrat, da war auch der 
nationalsozialistische Wille vorhanden, diese Aufgabe zu meistern, 
und der Herr Reichsmarschall Göring war stark genug, dieses Forst- 
schutzkommando gewissermaßen von heute auf morgen zu schaffen, in- 
dem er unsseine Einrichtung in der Luftfahrt zür Verfügung stell- 
te. Ich glaube, daß dieses Forstschutzkommando ein Auszangspunkt 
sein wird. Wenn wir jetzt in die neuen Gebiete gehen, so werden 
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wir immer mit dieser Einrichtung rechnen müssen. Wenn wir san 
Über See gehen, = und das wird nicht fern sein - ‚„ dann werden 
wir umsomehr solche Forstschutzkommandos benötigen. Ja, wir haben 
es in Berlin mit Mühe und Not auf die Beine gestellt, waren dann 
aber auch heil-frch, als es über die Grenze des Altreichs hinweg= 
gekommen und somit auch ellen Ressortghemmungen und Ressort$strei- 


tigkeiten entrückt war, als es in ein Land gekommen war, wo man 
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von solchen Dingen unbeschwerter ist, wo man sich auch mit Erfolsz 
gezen Solche hemmenden bürokratischen Schwierigkeiten zu vertei- 
digen weiß, Mein Dank gilt also Ihnen, sehr verehrter Herr General- 
gouverneur, daß Sie dieses Forstschutzkorps in Ihren schützenden 
Bereich genommen haben, sodaß wir nunmehr auf diesem Gebiet die 
erforderlichen Erfahrungen sammeln können, die wir dann im Inter- 
esse anderer Gebiete, insbesondere im Interssse des Gesamtreiches 


. , 


wieder verwerten können. Ich danke Ihnen, Kerr Generalzouverneur, 
aber auch für das sonst so vielfach bezeugte Interesse, das Sie 
den Aufgaben des keichsforstmeisters und Reichsjägermeisters ent- 
zegengebracht haben. Ich «danke Ihnen insbesondere auch für Ihre 
herzliche innere Einstellung gegenüber diesen unseren Aufgaben, 
für Ihre kameraädschaftliche Gesinnung, die Sie mir und meinen Nit- 
arbeitern immer bewiesen haben. Ich bin deshalb zern hierher Ze= 
kommen, um dieses Generalgouvernement zu bereisen, um zu sehen, 
wie die forstlichen Arbeiten hier durchgeführt werden. Denn das 
hat für uns großes Interesse, 

Als Nationalsozialist möchte ich aber doch noch eins heräus- 
stellen: Ich sehe die Größe der politischen Aufgabe. Unä wenn ich 
immer wieder einen meiner besten Mitarbeiter nach hierher entsen- 
de, dann habe ich ihm bisher noch immer die Weisung mit auf den 
Weg gegeben, über den Forstmann auf jeden Fall den Nationalsozi- 
A alisten zu setzen; denn die Aufgabe hier im Generalgouvernement 
| ist eine säkulare. Es ist erforderlich, den Wald hier zu hesen 
und in jeder Weise für unsere Wirtschaft auszunutzen; An erster 
Stelle aber steht der Gedanke, daß wir dieses Land tatsächlich 
P auf ewige Zeiten behalten. Diese politische Verpflichtung habe 

ich meinen Kameraden, die ich Ihnen hierher sende, immer mitge- 

zeben. Ich habe ihnen gesagt, daß sie sich nach Ihren Weisungen 

auszurichten hätten, da Sie allein für die politische Linie in 

dem Ihnen anvertrauten Generalgouvernement verantwortlich sind, 
' Wir haban mit großer Freude Mal für Mal Kenntnis von Maßnahmen 
= und Erklärungen genommen, die Sie getroffen und abgegeben haben. 

Herr Generalzouverneur, ich darf Sie daran erinnern, wie 
Sie bei Übernahme des Forstschutzkommandos in Birkental den Män- 
nern, die aus dem. deutschen Walde als Waldarbeiter kamen, und die 
nun als Forstschutzmänner ins Generalgouvernement hinauszehen 
ollien, erklärten, daß die Weichsel ein deutscher Strom sei. Ich 
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glaube, daß der einfachste unter diesen Männern aus dem fernsten 
Winkel des deutschen Waldes sich seine Gedanken darüber gemacht 
hat, was es bedeutet, wenn der Herr Generalgouverneur sagt: Die 
Weichsel ist ein deutscher Strom. Ich glaube, mit mir wird man- 
cher Nationalsozialist seine Freude gehabt haben, als er eines 
Tages in den Zeitungen lesen konnte: Der Herr Generalgouverneur 
hat an der äußersten Grenze des Bereiches unserer Interessen eine 
deutsche Stadt gegründet, die deutsche Stadt Przemysi. 

Herr Generalgouverneur, wir sind überzeugt, daß diese poli- 
tische Aufgabe im Interesse des gesamten Reiches von Ihnen und 
Ihren Mitarbeitern gelöst werden wird, und ich bin weiter der 
festen Überzeugung, daß mit der Eindeutschung dieses Gebietes 
auch Ihr Name und Ihre Tätigkeit in die Geschichte des Reiches 
eingehen werden. Ich wünsche Ihnen und Ihren Mitarbeitern von 
ganzem Herzen vollsten Erfolg, Gestatten Sie mir, daß ich auf 
diesen großen politischen Erfolg mein Glas erhebe und auf Ihr 
Wohl trinke, | 


Vorstellung einer Abteilung des Forstschutzkommandos auf dem 


Schloßhof durch Major Boden, 

Ein Weldhornbläserkorps bringt verschiedene Jagdrufe zu 
zehör. Nach Schluß üieser Darbietungen marschiert die Abteilung 
im strammen Gleichschritt an dem Herrn Generalzouverneur und 


seinen Gästen vorbei. 
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Mittwoch, den 31. Juli 1940, 


Besprechung mit Staatssekretär Dr, Bühler und Oberlandesgerichts- 


.j rat Dr. Weh, 

Oberlandesgerichtsräat Dr, Weh macht zunächst davon Mittei- 
lung, daß zur Zeit eine Eisenbahnverkehrsordnung ausgearbeitet 
werde. Sie werde aber noch einer gründlichen Nachprüfung bedürfen, 
da von der Generaldirektion der Ostbahn abgesehen von vorsätzli- 
chen und schwer schuldhaften ran. zo Jegliche Haftung ausge- 
schlossen werde. 

[" Der Hinweis des Staatssekretärs Dr. Bühler, daß demnächst 
ein Vertreter des OKW. mit ihm über die Anlage von Truppenübungs- 
plätzen verhandeln werde, 

veranlaßt den Herrn Generalsouverneur 
zu der Erklärung, daß er sich in dieser Frage seine Entscheidung 
noch vorbehalten müsse. Zunächsteinmal müsse festgestellt werden, 
ob überhaupt angesichts des Erlasses des Führers von 8. Juli, nach 
welchem das ganze Gebiet des Generalgouvernements pflezlich zu 
behandeln sei, Truppenübungsplätze errichtet werden sollen. Fer- 
ner müsse er, der Generalgouverneur, genau Bescheid wissen, wohin 
diese Übungsplätze kommen, welchen Umfang sie haben sollten und 
ob bei ihm offiziell ein Antrag gestellt werde. Auch habe er zu- 
nächst starke Bedenken dagegen, daß in diese Fraze eine Umsied- 
lungsgesellschaft eingeschaltet werde. Das Eigentum des Geländes 
müsse beim Generalzouvernement bleiben, es könne nur eine Be- 
schlagnahme unter Vorbehalt des Eigentums des General: zouverne- 
ment s erfolgen, [Sollte es zu der Errichtung dieser Übungsplätze 
kommen, dann müsse eine Entscheidung über die Umsiedlung der dort 
wohnenden Polen unä Ukrainer gefällt werden. Diese Polen und 
\krainer könnten dann vielleicht in den Teil des Distrikts Iub- 
lin gebracht werden, aus dem die Volksdeutschen weggingen, -Im 
übrigen lege auch Oberlandforstmeister Dr. Eißfelät zroßen Wert 
darauf, daß die Anlage der Plätze erst von dem Generalgouverneur 
genehmigt werde, weil er die forstliche und landwirtschaftliche 
3etreuung des gessmten Gebietes der Abteilung Forsten übertragen 
wissen wolle und der Auffassung sei, daß nur die truppenmäßige 
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Benutzung vom Militärbefehlshaber im Generalgouvernement zu regeln 
sei. 

Der Herr Generalgouverneur legt dann zröß- 
tes Gewicht darauf, daß die Grenzfragmnenälich erledigt werden 
und verfügt, daß an Staatssekretär Körner folgendes Schreiben 
abgesandt wirds 


Ich bitte drinzendst um Erledigung der Grenzfragen, 
da sich die Schwieriskeiten ungeheuer häufen und ich 
nicht mehr imstande bin, die Angelegenheit zu erledi- 
gen. 


Der Herr Generalgouverneur weist Staats- 
sekretär Dr. Bühler an, dafür zu sorgen, daß demnächst eine Ver- 
tretung der Beamten,um& Angestellten und Arbeiter im Generalgou- 
vernement geschaffen wird. In dieser Frage soll sich Staatssekre- 
tär Dr. Bühler auch mit Bereichsleiter Schalk ins Benehmen setzen, 
da hier unter Umständen Belanze der NSDAP. in Betracht kommen. 

Weiter weist der Herr Generalgouverneur Staatssekretär Dr. 
Bühler an, mindestens einmal in jeder Woche die Leiter der nicht 
zum Amt des Generalgouverneurs gehörenden Dienststellen, wie z.B. 
Bereichsleiter Schalk, Gesandten von Wühlisch, die Verbindungs- 
offiziere usw. bei sich zu empfangen und ihnen einen Überblick 
über die allgemeine dienstliche und geschäftliche Entwicklung im 
Ante zu geben. 

Der Herr Generalzouverneur macht Staatssekretär Dr. Bühler 
dann Mitteilung von einem an ihn gerichteten anonymen Schreiben, 
in welchem sich Beamte des Generalgouvernements schärfstens dage- 
gen verwahrten, daß ohne ihr Wissen für sie Planstellen einge- 
richtet würden; sie dächten nicht daran, im Generalgouvernement 
zu bleiben,und hielten dieses Vorgehen für eine Vergewaltigung. 
Sie erklärten, daß sie schon jetzt dagegen Protest einlesen müß- 
ten, wenn man sie etwa zwangsweise im Dienste des Generalgouver- 
nements hielte, weil sie den ihnen seinerzeit erteilten Auftrag 
nur für einen auf Kriegsdauer gegebenen gehalten hätten. In Zu- 
sammenhang damit bezeichnet es der Herr Generalgouverneur als not- 
wendig, daß in den Zeitschriften "Deutsches Recht" und "Die deut- 
sche Verwaltung" in Leitartikeln auf die im Generalgzouvernement 
erlassenen Verordnungen hingewiesen und so ein größeres Yerständ- 
nis für die Frazen des Generalgouvernements bei den Beamten im 
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Reich geweckt werde. Er müsse auch seinem Bedauern darüber Aus- 
druck geben, daß das Buch des Oberlandesgerichtsrats Dr. Weh im 
Reich so gut wie garnicht besprochen worden sei. Jedenfalls müsse 
ein Weg gefunden werden, auf welchem in entsprechender Form Bean- 
te für den Dienst im Generalsouvernement gewonnen werden könnten, 

Staatssekretär Dr. Bühler äußert Bedenken gegen das Vorzehen 
einiger Abteilungsleiter, die ihre Zeamten schon jetzt vor die Ent- 
scheidung stellten, ob sie im Dienste des Generalsouvernements 
soleiben wollten, Wenn schon solche Feststellungen getroffen wer- 
den sollten, dann müsse es seiner Ansicht nach in Sußerst vor- 
sichtiger Form geschehen. 

Es wird dann noch kurz zu dem Erlaß über die Auflösung der 
Dienststelle für den Vierjahresplan Stellung genommen. 

Der ierr Generalszsouverneur hit eine noch- 
malige Redizierung der Fassung für notwendig. 

Der Herr Generalgouverneur trifft sodann folzenie Anordnung: 


Auf Grund einer mir vom Führer erteilten Ermächtigung 

verfüge ich, daß 

l. künftig die Bezeichnung "Generalgouvernement für 
üdle besetzten polnischen Gebiete" umgeändert wird 
in "Deutsches Generalzouvernement Polen", 
die Bezeichnung ' alzouverneurs" durch 
die Bezeichnung "Regsieruns des Generalgouverneurs" 
ersetzt wird. | 
Ich verleihe den Mitgliedern der Regierung des Ge- 
neralsouvernements, die zugleich als oberste Dienst- 
bevollmächtigte ihrer Heimatministerien für das Ge- 
neralzouvernement anzusehen sind, für ihre Person 


die Bezeichnung "Abteilunss räsident". 
Chef des Amtes bleipt Staatssekretär Dr. Bühler. 


Besprechung mit Bereichsleiter Schalk, 
Gegenstand der Besprechung sind die Vorbereitungen für den 
dee 
Empfang es Gauleiters und Reichsstatthalters Greiser. 


Weiter werden einige Parteiangelegenheiten besprochen, 


Auf dem Hof der Burg haben Aufstellung genommen: Je eine Ehren- 
hundertschaft der SS-Totenkopfstandarte und des Polizeiregiments, 
weiter politische Leiter, Vertreter der Beamtenschaft, der Bean- 


ten der Ostbahn und des Sonderdienstes. 
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Nach dem Eintreffen auf der Burg schreitet Gauleiter und 
Reichsstatthalter Greiser die Front der Ehrenformationen ab. Er 
bezibt sich dann mit dem Herrn General;ouverneur unä seiner Be- 
gleitung in das Schloß, wo er zunächst vom Herrn Generalzouverneur 
begrüßt wird. 


Im großen Saal der Burg findet eine Besprechung statt, an der der 
Herr Generalzouverneur,„ Reichsstatthalter 
Greiser, Staatssekretär Dr, Bühler, SS-Obergruppenführer Krüger, 
SS-Brigadeführer Streckenbach, Gouverneur Dr. Lasch und die Be- 
gleiter des Reichsstatthalters sreiser teilnehmen, 


Der Herr Generalgouvernewur heißt Reichs- 
statthalter Greiser und seine Begleiter herzlich willkommen und 
gibt der Hoffnung Ausdruck, daß Äiesem Besuch noch weitere folgen 
werden. Ein gegenseitiger Meinungsaustausch werde angesichts der 
gleichgerichteten Aufgaben im Ostraum von größtem Nutzen sein, 

Reichsstatthalter Greiser dankt dem Herrn Generalgpuvemneur 
für den herzlichen Empfang, den er ihm bereitet habe. Er sei umso 
lieber naclı Krakau gekommen, als es zwischen dem Generalgouverne- 
ment und seinem Gau eine ganze Reihe von Fragen zebe, die zwi- 
schen den beteiligten Instanzen am besten mündlich besprochen wer- 
den können, 


Er halte zunächst eine Erörterung desi Judenproblems für er- 
forderlich. Hier hätten sich ja die Dinge insofern inzwischen et- 
was geändert, als man jetzt in der Frage der Judenevakuierung ei- 
ne andere Stellung eingenommen habe, Er habe auf Grund einer Unter. 
redung mit dem’ Reichsführer SS feststellen können, daß nunmehr 
die Absicht bestehe, die Juden Über See in bestimmte Gebiete ab- 
zuschieben. Er habe in dieser Besprechung erklärt, daß er sich 
einer solchen Entscheidung selbstverständlich fügen müsse und wer- 
de, daß aber das Judenproblem, soweit es seinen Gau interessiere, 
ifgendwie noch vor dem Winter geklärt werden müsse. Das hänge na- 
türlich von der Dauer des Krieges ab. Sollte der Krieg noch länger 
dauern, denn werde man eine Zwischenlösung finden müssen. 

Die Frage der gegenseitigen Grenzziehung werde wohl heute 
noch nicht restlos zu klären sein, sie müsse aber mit den betei- 
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beteiligten Reichöstellen in Berlin nochmals einer eingehenden 
Prüfung unterzogen werden, damit gewisse Unstimmigkeiten enälich 
aus der Welt geschafft werden könnten, 
| Reichsstatthalter Greiser geht dann auf das Judenproolem 
| des näheren ein und hebt dabei hervor, daß man in Lietzmannstadt 
und Umgebung eine gewisse Massierung von Juden festzustellen habe. 
| In Lietzmannstaädt selber habe man die Juden in ein Ghetto ge- 
bracht. Die Aktion sei en sich abgeschlossen, hebe aber lediglich 
zT provisorischen Charakter. In diesem Ghetto befänden sich unge- 
| fähr 250 000 Juden. Diese 250 000 Juden, deren Zahl sich viel- 
leicht auf 260 000 erhöhen werde, müßten einmal den Warthegau ver- 
lassen. Es sei vorgesehen gewesen, sie in einer zweckmäßigen Form 
| in das Generalgouvernement zu transportieren, und man habe die 
} Form dieser Übernahme heute gleichfalls kiären wollen. Inzwischen 
sei nun die neue Entscheidung gekommen, und er lege größten Wert 
darauf, daß die Möglichkeit der Übernahme geklärt werde, weil es 
für den Warthegau sowohl aus ernährungspolitischen wie insbeson- 
| dere auch aus seuchenpolizeilichen Gründen ein unmözlicher Zu- 
F stand wäre, diese im Ghetto zusammenggferchten Juden noch über 
den Winter hinaus zu behalten. Man müsse deshalb unter allen Un- 
ständen eine Zwischenlösung finden, die die Möglichkeit biete, die- 
se Juden in ein anderes Gebiet abzuschieben. 
Der Hoerr Generalsouverneur bemerkt, ihm 
habe Reichsführer SS Himmler in Berlin amtlich mitgeteilt, daß 
er auf Befehl des Führers keinerlei Juderverschickung vornehmen 
4 werde. Was das Generalgouvernement anzehe, so habe er zunächst 
E einmal die Evakuierung von 45-bis 50 000 Juden aus Krakau verfüst. 
SS-Obergruppenführer Krüger teilt mit, daß die Frage der 
Aussiedlung der gesamten Judenschaft aus dem Generalgouvernement 
zur Zeit der Bearbeitung unterläge. Es seien auch schon Denk- 
schriften darüber verfaßt worden, in welcher Form die Aktion nach 
Übersee durchgeführt werden solle. Er empfehle, für die Frage der 
Umsiedlunzg zunächst einmal in erster Linie Lietzmannstadt zu be- 
rücksichtigen. 
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S$-Brigadeführer Streckenbach betont, daß sich genaues über 
die ganze Aktion noch nicht sazen lasse. Grundsätzlich stehe bis- 
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bisher nur fest, daß seine Dienststelie den Auftrag habe, fest- 
zustellen, wieriel Suden im gesamten vın Deutschland zur eit 


besetzten Raum vorhanden seien. Die Juden sollten nach dem bis- 

her bestehenden Plan nach Madagaskar verschickt werden. Wann und 
wie die Verschickung vor sich gehen solle, sei eine Fraze des Frie- 
denschlusses, Ob sie tatsächlich nach Madagaskar kommen sollten, 
sei auch noch nicht endgültig bestimmt. 

SS-Obergruppenführer Krüger weist darauf hin, daß er in ei- 
nem kürzlich stattgefunden Gespräch mit Reichsführer Ss Himmler 
auch die Frage der Zizreuner berührt habe. Die gesamten Zigeuner 
sollten nach dem Generalgouvernement kommen. Es handele sich wohl 
insgesamt um 30 000 Zigeuner aus dem Altreich und anderen Gebie- 
ten. Genaues sei aber über diese ganze Aktion noch nickt zu sagen, 
da die Staatsangehörigkeit der Zigeuner noch geklärt werden müsse. 
In Der Höhere 55- und Polizeiführer des Warthegaues, Gruppen- 
führer Köppe, weist darauf hin, daß die Lage hinsichtlich der JU= 
den im Warthegau von Tag zu Tag schlimmer werde. Das Ghetto in 
Lietzm.nnstadt sei eigentlich auch nur unter der Voraussetzung 
eingerichtet worden, daß die Abschiebung der Juden spätestens Mitte 
dieses Jahres beginnen werde. Im übrigen müsse er darauf hinweisen, 
daß, nachdem der Führer der vormaligen Stadt Lodsch den Namen 
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Ta Lietzmannstaädt gegeben habe, jeder davon überzeugt sei, daß diese 
er 
14 Stadt endgültig zum Warthegau gehören und bei ihm bleiben werde. 
j Der Herr Generalgouverneur hat dagegen kei- 
3 


Ir ne Einwendungen zu erheben, kann aber nicht dem Standpunkt bei- 
‘# pflichten, daß damit Lietzmannstadt heute schon eine deutsche 
Stadt sei. Diese Eindeutschung werde vielleicht noch 15 Jahre dau-= 
ern. Er müsse mit allem Nachdruck darauf hinweisen, daß sich das 
generalgouvernement auch in der Judenfrage zweifellos in einer 
viel schwierigeren Lage befinde als der Warthegau. Die Frage der 
Umsiedlung im Generalzouvernement werde auch angesichts des Um- 
standes, daß die Anlage neuer Truppenübungsplätze beabsichtigt 
sei, von Tag zu Tag schwieriger. Dieser Plan der Errichtung von 
Iruppenübungsplätzen mache, wenn er zur Durchführung komme, die 
Umsiedlung von etwä 180 000 Polen notwendig. 

SS-Gruppenführer Köppe macht dann nähere Mitteilung über die 
Durchführung der Siedlung im Gebiet des Warthegaues, Der im Warthe- 





sau 
= EN EEE EEE EEE En En En TEE 
2 _r u... %. 








wr. er 


—— rent 


£ 
i 
| 
1 
| 
i 








u en en une ni rn en ee 


Warthegau aufgestellte Siedlungsplan sehe die Ansiedlung von 

60: bis 70 000 Volksdeutschen vor. Außerdem würden demnächst noch 
10 000 Juden aus Besarabien kommen, für deren Unterbringung auch 
gesorgt werden müsse. Im Warthegau gebe es zur Zeit noch 588 000 
Deutsche gegenüber 1,6 Millionen Polen. Insgesamt wohnten noch 

8 Millionen Polen außerhalb des Generalgouvernements, i 

Der ierr Generalgouvernenur weist dem gegen- 
über auf die großen Schwieriskeiten hin, die der. Übernahme polni- 
scher Bevölkerung z.B. auch aus Ungarn, Litauen, Rumänien und an- 
deren Ländern entgegenständen. Zu welchen Mißständen das führen 
müsse, ergebe sich aus der Tatsache, daß heute schon das General- 
gouvernement eine Bevölkerungsdichte von teilweise 180 Menschen 
auf das qukm habe, Die durchschnittliche Besiedelung im General- 
gouvernement sei wesentlich größer als im Reich. Unter solchen Un- 
ständen und bei einer vermehrten Hereinnahme von Polen in das Ge- 
neralgouvernement könne er kaum noch die Verantwortung dafür über- 
nehmen, daß nicht Seuchen und Katastrophen anderer Art,wie etwa 
Hungersnöte,eintreten würden, Es handele sich hier um eine außer- 
oruentlich ernste Aufgabe, die nur im Zusammenwirken aller betei- 
ligten Instanzen gelöst werden könne‘, 

SS-Brigadeführer Streckenbach weist darauf hin, daß neben 
den aus dem Warthegau zestellten Forderungen auch noch von Ost- 
und Westpreußen und Schlesien sehr starke Forderungen nach Über- 
nahme von Polen gestellt würden. Zur Zeit laufe die Aussiedlung 
von 120 000 Polen aus dem Warthegau, die den aus Wolhynien kommen- 
den Deutschen Platz machen sollten. Von diesen 120 000 Polen seisn 
niz heute 58 000 ins Generalgouvernement gekommen, es fehlten also 

52 000. An sich sollte diese Aktion schon Anfang Juli abgt- 
en sein, sie habe sich aber infolge der Iransportschwieriz- 
:zözert. Ferner komme noch die Übersiedlung von 20- bis 
!ksdeutschen aus Litauen in Frage, außerdem der Abtrans- 
:-1 000 Polen aus Gotenhafen. Man habe seinerzeit das 
‚ouvernement mit einer Bevölkerungsdichte von 102 Menschen 

s qukm übernommen, heute seien es schon durchschnittlich 
136 Nenschen, Diese Zahl steigere sich nun noch dadurch, daß für 
die Anlage von Truppenübungsplätzen, Brückenköpfen usw. gewaltige 
Flächen freigemacht werden müssen. Nach Abschluß dieser Arbeiten 
müsse man im Generalgouvernement mit einer Bevölkerungsdichte von 
145 Menschen auf das qukm rechnen. Das Gebiet des Generalgouverne- 
ments sei in Friedenszeit, also vor Ausbruch des polnischen Krie-. 
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Krieges, ernährungsmäßig ein Unterschußgebiet gewesen. Krakau 
habe allein im Jahre 245 000 Tonnen Brotgetreide zusätzlich ge- 
kauft, | BEE 

Reichsstatthalter Greiser glaubt, auf Grund dieser Sachlage 
die Feststellung treffen zu müssen, daß das Generalgouvernement 
nicht in der Lage sei, die 250 000 Juden auch nur interimistisch 
aufzunehmen. 

Der Herr Generalgouverneur bestätigt die- 
se Auffassung vollinhaltlich und zieht daraus den Schluß, daß 
diese Situation eine Klärung des Verhältnisses zwischen Warthe- 
gau und Generalgouvernement erheische, Die Situation fange an, 
für beide Gebiete katastrophal zu werden. Deshalb müsse die Fra- 
ge auch einer grundsätzlichen Entscheidung zugeführt werden. Er 
halte sich für verpflichtet, dem Warthegau den absoluten Vorrang 
in der Deutschhaltung dieses Gebietes zu lassen. Er könne ja auch 
nicht den Ehrgeiz. haben, aus dem Generalgouvernement ein .deut- 
sches Land zu machen. Dafür sei Jedenfalls die Zeit noch nich 
gekommen, Wenn aber die Aussiedlung in disser Forp vor sich gehen 
solle, daß das Generalgouvernement diese llenschenmassen aufzuneh- 
men hätte, dann müsse man sich zunächst einmal über 'die Bedingun- 
gen klar sein. Die Bedinzungen müßten so gestellt werden, daß sie 


o° 


euch im gesamtdeutschen Interesse erfüllt werden könnten. Sollten 
diese Massen von Polen in das Generalgouvernement hineinkommen, 
dann müßte eben vollkommen auf Rechnung des Reiches für die not-. 
wendige Ernährung gesorgt werden. Das sei schon un deswillen not= 
wendig, weil ja das Generalzouvernement eine wichtige Aufgabe für 
das Deutsche Reich zu erfüllen habe, 

Regierungspräsident Mehlhorn betont, daß es im Laufe der 
Zeit doch immerhin gelungen sei, die Stadt Ligtzmannstadt im we- 
sentlichen zu einer deutschen Stadt zu machen. Wer im November 
in dieser Stadt gewesen sei und heute dorthin komme, werde ohne 
weiteres feststellen können, daß das Bild ein anderes geworden 
sei, und die Deutschen auf der ganzen Linie dominierten. Das zei-- 
ge auch der Umstand, daß seit dieser Zeit kein Polizist oder Yehr- 
machtsangehöriger mehr einem Überfall zum Opfer gefallen sei. Auch 
das äußere Gesicht der Stadt sei durchaus deutsch. Neben den star- 
ken volksdeutschen Elementen in der Zahl von etwa 60-bis 80 000 
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gebe es jetzt eine große Anzahl Reichsdeutscher mit ihren Familien 
dort, die in der Stadt Arbeit gefunden hätten. Man habe das Ghetto 
gerade deswegen eingerichtet, weil man die Volksdeutschen und 
Reichsdeutschen vor Seuchen bewahren wollte. Die Stadt mit ihren 
700 000 Einwohnern habe keine normale Wasserleitung, keine Kana- 
lisation. Der Reichsgesundhei tsführer habe die erdenklichsten An- 
strengungen gemacht, um die hygienischen Verhältnisse zu bessern. 
Allerdings wären die Juden und. Polen, teilweise aber auch die 
Volksdeutschen, in gewisser Weise gegen das Fleckfieber immun, 
wenn sie in ihrer Jugend diese Krankheit überstanden hätten. An- 
ders sei das natürlich bei den Reichsdeutschen. Wenn er darauf 
hinweisen müsse, daß 30 % der deutschen Beamten und Angestellten 
seiner Regierung in diesem Sommer an Ruhr krank? und deshalb nicht 
arbeitsfähig gewesen seien, so sei das ein Zustand, der auf die 
Dauer für eine deutsche Stadt unmöglich sei. Sollte der Krieg 

noch länger dauern, dann halte er es für susgeschlossen, daß die 
Juden in Lietzmannstadt noch verbleiben; denn man könne unmöglich 
reichsdeutsche Männer und Frauen der Seuchengefahr aussetzen. Des- 
halb müsse die Judenfrage auf irgendeine Weise gelöst werden, 

Der ierr Generalgzouvernenur erkennt die 
Schwierigkeit des Judenproblems besonders für Lietzmannstaät durch- 
aus an, gibt aber nochmals seiner Auffassung dahin Ausdruck, daß 
das Generalgouvernement nur helfen könne, wenn alle ernährungs- 
politischen und wirtschaftlichen Fragen endgültig gelöst seien. 

Reichsstatthalter Greiser nimmt dann zur Grenzfrage Stellung, 
Er führt aus, daß hier manchmal Schwierigkeiten beständen, daß 
sie nicht nur in Bezug auf die Grenze als solche, sondern auch im 
Hinblick auf eine gewisse Menschenverschiebung von der einen nach 
der anderen Seite bestanden hätten. Es hätten deshalb auch schon 
verschiedene Besprechungen stattgefunden, man habe mancherlei Be- 
schwerden bekommen, die zum Teil recht scharf gewesen seien. Viel- 
fach werde darüber geklagt, daß die Grenze irregulär überschrit- 
ten werde. Allerdings sei inzwischen mit der Besserung der Ver- 
hältnisse hinsichtlich der Verwaltungsorgane manches besser gewor- 
den, 

SS-Obergsruppenführer Krüger kann nicht beurteilen, inwieweit 
diese Beanstandungen noch zu Recht bestehen. Seinerzeit sei im 
Einvernehmen mit dem Chef des Amtes eine allgemeine Anweisung an 
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die Kreishauptmannschaften hinausgegangen. Er habe sich auch an 
die Wehrmacht gewandt. Ein genaues Bild lasse sich zur Zeit noch 
nicht geben, deshalb seien noch weitere Prüfungen notwendig. 

Reichsstatthalter Greiser wirft die Frage auf, ob nicht die 
Möglichkeit bestehe, das Hin- und Herreisen von Polen auch vom 
Standpunkt der Gesundhei tsführung einzudämmen. 

Reichsstatthälter Greiser zeht dann noch auf die Frage der 
Umsiedlung der Baltendeutschen ein. Im Warthegau seien ungefähr 


m 20a nn ; 
200 000 Baltendeutsche aufgenommen worden, davon allein in der 





Stadt Posen 30 000. Die Umsiedlung innerhalb der Berufe sei zum 
großen Teil abgeschlossen, sodaß man wohl sagen könne, daß diese 
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Regelung im allgemeinen zufriedenstellenä ;sewesen sei. 
Gruppenführer Köppe macht dann nähere Mitteilungen über die 
Ansiedlunz von Deutschen im Warthegau und über die Art ihrer Be- 
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treuung. Erfreulich sei vor allem, bei diesen Menschen festzustel- 


vi 


len, wie stark sie an dem Führer und an seinen Worten hingen. 
Der Herr Generalgouverneur faßt das Er- 
zebnis der Besprechungen zusammen und stel!.t fest, daß in den 
Fragen, über die man sich unterhalten habe, im großen und ganzer. 
völlige Einigung erzielt worden sei.. Er bezeichnet es dann als 
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notwendig, daß auch weiterhin Generalgouvernement und Warthezau 
\ aufs enzste zusammenarbeiten a 
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Mittagessen zu Ehren des Reichsstatthalters und Gauleiters Sreisea 


Der Herr Generalgouvernenur ergreift das 

Wort zu folgender Ansprache: 
Gnädige Frau! 
Herr Reichsstatthalter und Gauleiter! 

Ich bin außerordentlich glücklich, ‚ gnädige Frau, Ihnen, 
Parteigenosse Greiser, und Ihren Herren dern Willkommensgruß des 
Generalgouvernements und aller Deutschen einschließlich der Par- 
teiorgenisation zum Ausdruck bringen zu können. Wir freuen uns 
sehr, daß Sie den Besuch hierher gemacht h.ben,und ich hoffe, daß 
dieser Besuch der erste Anfang von Aussprachen sein wird, zu de- 
nen wir heute zunächst den Grundstein gelegt haben. Hier im Osten 
ist nationalsozialistische Gemeinschaftsarbeit notwendig. Die 
Prinzipien 
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Prinzipien der Gemeinschaftsarbeit können sich nicht in den For- 
men, wie sie sich etwa noch aus dem bürokratischen Zeitalter fort- 
schleppen, in neue Problembereiche erstrecken. Dieses Gebiet im 
Osten, das nun der Führer einigen Parteigenossen in verschiedenen 
4 Funktionen und in getrennten Aufgaben anvertraut hat, beinhaltet 
aber doch ganz besonders eine nationalsozialistische Sendung. Denn 
4 nur Nationalsozialisten können diese gigantische Aufgabe der Ge- 
winnung des Ostens für das deutsche Volk meistern. Dabei ist, zlau- 
be ich, die Methode des persönlichen Zusammenstehens, der persön- 
lichen Aussprachen und der dauernden persönlichen Pühlungnahnme 
auch unserer Referenten der entscheidende Durchbruch äurch den 
da und dort Goch immer wieder aufkeimenden Versuch, alte bürokra- 
tische Papierschreiberei und Paragraphiererei in ein völlig neues, 
auf Jahrtausende sich erstreckendes Leben hineinzustellen. Ich 
weiß, daß Sie, Parteigenosse Greiser, den großen Schicksalskampf 
um Danzig an entscheidender Stelle mitgekämpft haben, daß Sie Ih- 
ren Namen mit leuchtenden Lettern in die Geschichte des deutschen 
Danzigs hineingeschrieben haben, ich weiß, daß Sie diese: Aufgabe 
auch ale Gauleiter aufs beste drüben im Warthegau durchführen wer- 


Aus 


den. Seien Sie überzeugt: was an mir und meinen Dienststellen 
liegt, zu dieser Geweinschaftsarbeit beizutragen, das soll ge- 


NR 


schehen. Ich habe es Ihnen heute schon gesagt und möchte es hier 
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feierlich wiederholen: was wir gemeinschaftlich zu tun haben, 
wollen wir auch unbedingt gemeinschaftlich und restlos durchfüh- 
ren. Was wir gemeinschaftlich an Nöten zu tragen haben, wollen 

} wir auch gemeinschaftlich zur Lösung bringen. Wenn Sie eines Tages 
vor den Führer treten werden, um ihm zu melden, daß auf seinen 
Beiehl der Reichsgau Wartheland befreit und deutsch ist, dann ver- 
gessen Sie nicht, daß einen entscheidenden Anteil daran die Zu- 
sammenarbeit mit dem weiter Östlich gelegenen Gebiet des General- 


zouvernements hat, 
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Ich erhebe mein Glas und trinke auf Ihr und Ihrer Gattin 
Wohl. 


Reichsstatthalter Gauleiter Greiser erwidert mit folgenden 
Worten; 
Herr Generalgouverneur, Herr Reichsminister! 
Ich darf für meine Person und für die mit mir nach Krakau 
gekommenen Mitarbeiter Ihnen aufs herzlichste für den überaus 
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liebenswürdigen Empfang danken, den Sie uns hier bereitet haben, und 
für die freundliche Aufnahme, die wir in Krakau gefunden haben. 
Seien Sie überzeugt: wir sind gern hierher gekommen, ich vielleicht 
am liebsten von allen, Ich bin durch dieses Land schon in der pol- 
nischen Regierungszeit gefahren unä kenne es. In dieser Zeit war 
es natürlich, daß ich Spuren deutschen Einflusses und deutscher 
Kultur suchte. Und auf der Suche nach diesen Spuren habe ich nicht 
nur die Baudenkmäler und die Kulturstätten als Zeugen des deut- 
schen Einflusses zefunden, sondern - das kann ich hier auch offen 
bekennen -, ich habe recht oft die Spuren Ihrer Person, Herr 
Reichsminister, gefunden. Seitdem ich Sie kenne, weiß ich, wie 
stark sie innerlich vom weiten Osten, vom Schicksalsraum des deut- 
schen Volkes erfaßt waren. Ich möchte es als besonders glückliche 
Fügung deuten, daß der Führer seiner Entscheidung personell so 
getroffen hat, daß Sie nun in diesem Schicksalsraum hier unter dem 
Namen des Generalzouvernements wirklich deutsches Schicksal im 
Osten gestalten dürfen. Ich halte es deshalb nicht für meine Auf- 
gabe, nun äußerlich das Gesicht des Reichsgaues Wartheland mög- 
lichst demonstrativ von dem Generalzouvernement abzuwenden, son- 
dern ich erachte es als die voräringliche Aufgape, eines Politikers, 
über Zeiten und Zeiträume hinweg die Grenzen lan zu lassen, 
die theoretisch vielleicht notwendig sein mögen, damit in diesem 
großen Schicksalsraum des deutschen Volkes wirklich wahrer Lebens- 
raum für die Zukunft unserer Nation gestaltet werden kann. Ihnen, 
Herr Generalgouverneur, dabei zur Seite zu stehen, Ihnen vom 
Reichsgau Wartheland aus helfen und mit Ihnen gemeinsam diese 
großen Aufgaben anpacken zu können, ist mir ein wirkliches Bedürf- 
nis. Es wird mir Ehre und Freude sein, meine Dienststellen von 
Partei und Staat auf dieses zroße gemeinsame Zukunftsbild in den 
Osten hinein ausrichten zu dürfen, | 

In diesem Sinne trinke ich mit meinen Mitarbeitern auf Ihr 


Wohl unä auf die Zukunft unserer Arbeit, 
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Krakau=-Bure, 750 


Donnerstag, den ], August 1940, 


Professor Kneusel überreicht dem Herrn Generalgouverneur ein 
Rembrandt-Bildnis. 

Der Herr Generaigouverneur spricht dem 
Professor Kneusel seinen Dank und seine Anerkennung aus und er- 
sucht ihn sodann, ein Verzeichnis sämtlicher auf der Burg befind- 
licher Gemälde aufzustellen. 








Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler. 


Staatssekretär Dr, Bühler berichtet über laufende Angelegen- 
heiten. | 

Der Herr Generalgouverneur ersucht Staats- 
sekretär Dr. Bühler, dafür zu sorgen, daß die Briefmarken nunmehr 
mit der Bezeichnung "Generalgouvernement" abgespempelt werden und 
die alte Bezeichnung "Deutsche Post Osten" in Wezfall komt. | 

Weiter trifft der Herr Generalzouverneur folgende Anorünung; 


l. Mit Wirkung vom 1. September 1940 tragen die Hauptplätze der 
Distriktstädte- die Bezeichnung "Adolf Hitler»Platz", | 


2. Die jeweils zu diesem Adolf Hitler Platz führenden großen 
Straßen erhalten die Bezeichnung "Reichsstraße", "Straße der 


Wehrmacht", "Straße der Bewegung". 
3. Die große Straße in Warschau, in der der Führer nach Abschluß 


des Polenfeläzuges die Parade abgenommen hat, heilt ab 1. Sep- 
tember 1940 "Siegesstraße", 


4. Die Straßenbezeichnungen dieser Art sind unübersetzbar, d.h., 
sie werden nur in der deutschen Sprache auch dann gebraucht, 
wenn sie innerhalb eines polnischen Sprachgefüges vorkommen 
(etwa in Zeitungen usw.). 


5. Die feierliche Taufe der Siegesstraße in Warschau und der Adolf 
HitlersPlätze findet am I. September 1940 in festlichen Rahmen 
statt. Der Distriktschef wird die Feier durch eine Rede würdi- 


gen. Der jeweilige Stadthauptmann oder Beauftragte des Distrikte 
chefs nimmt persönlich die Umbezeichnung vor. ke 


6. Die Umbezeichnung der Paradestraße in Siegesstraße wirä der 
Wehrmacht übertragen. Zu diesem Zweck setzt sich der Distrikts- 
chef von Warschau mit General von Gienanth, dem Militärbefehls- 
haber im Generalgouvernement, in Verbindung. 


7. Im übrigen wird die Vorbereitung des Prosramms der Abteilung 
Volksaufklärung und Propaganda übertragen. 


8. Die Bewegung nimmt an den Peiern teil. Im festlichen Rahmen 
des 1, September sollen lediglich der Adolf Hitler Platz in den 
Distriktshauptstädten und die Siegesstraße in Warschau ihre 
neue Bezeichnung erhalten. 

Die Bezeichnung als Reichsstraße, Straße der Wehrmacht und 
Straße der Bewegung kann im Laufe der Zeit gemäß den jeweiligen 
Befehlen der Distriktschefs erfolgen. 45 | 
10 
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l. August 1940, 


Besprechung mit Bereichsleiter Schalk, 


Besprechung mit Ministerialrat Plodeck und Ministerialdirigent 
Dr, Emmerich, 


Ministerialrat Plodeck berichtet dem Herrn Generalgourer- 
neur über eine Besprechung, die er mit Generalleutnant Schindler 
im Beisein von Ministerialdirigenten Dr. Emmerich, Finanzpräsi- 
denten Spindler und Bankdirigenten Paersch zehabt hat.General- 
leutnant Schindler berufe sich bei seiner Stellungnahme hinsicht- 
lich der Verfügung überdie Betriebe, soweit sie bisher Eigentum 
des polnischen Staates waren, auf den Erlaß des Führers vom 19. 
Oktober 1939. In diesem. Erlaß heißt es u.a., daß die Wehrmacht 
einen Abwehrdienst einzurichten habe und über alle für die Rüstung 
brauchbaren Betriebe und Einrichtungen verfügen könne. Er, Mi- 
nisterialrat Plodeck, habe allerdinss den Eindruck, daß General- 
leutnant Schinäler nicht so sehr auf den Begriff des Eigentums 
Wert lege, sondern’ darauf, daß er die Verfügung über diese Betrie- 
be habe. Generalleutnant Schindler scheine auch der Meinung zu 
sein, daß nach Friedensschluß diese Betriebe für die Wehrmacht 
vielfach nicht in Betracht kämen. 

Ministerialdirigent Dr, Emmerich weist in diesem Zusamnmen- 
hang darauf hin, daß eine anderweitige Beschäftigung der in den 
bisherigen Rüstungsbetrieben tätigen Arbeiter auf große Schwierig- 


keiten stoßen werde, Generalleutnant Schindler bemühe sich schon. 


Jetzt, für die Werke andere Aufträge hereinzubekommen. Der Wirt- 
schaftsabteilung könne das nur recht sein; denn sie habe zur Zeit 
noch große Schwieriskeiten, die für die Priedenswirtschaft erfor- 
derlichen Maschinen, Drehbänke usw. zu erhalten. Wenn Generalleut- 
nant Schindler schon jetzt gewissermaßen ein Überbrückungs-Produkti 
Onsprogramm aufstelle, so könne man ihm dafür eigentlich nur dank- 
bar sein.- Im übrigen habe er nach alledem keine Besorgnis, daß 
ainsichtlich des Eigentumbegriffs von Seiten der Dienststelle des 
seneralleutnants Schindler noch große Schwierigkeiten gemacht wür- 
den. 

Der Herr Generalzouverneur legt vor allem 
sewicht darauf, daß das Eigentum des Generalgouvernements sich? = 
zestellt werde, 
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Auf eine Frage des Herrn Generalgouvemeurs erwidert Ministe- 
rialrat Plodeck, daß man sich, nachdem Generalleutnant Schindler 
offenbar seine Einstellung zur Eigentumsfrage etwas zelockert ha 
be, auf den anderen Gebieten, z.B. demjenigen der Abschließung von 
Pachtverträgen, sehr wohl mit ihm treffen könne. So habe General- 
leutnant Schindler z.B. die Auffassung vertreten, üaß die Bestel- 
lung von Treuhändern lediglich Sache des Generalgouvernements, 
bzw. der zuständigen Abteilung sei. fi 

In diesem Zusammenhang wird noch besonders zur Frage der 
Pachtverträge Stellung genommen. 

Der Herr Generalszouverneur will hier fol- 
genden Grundsatz aufgestellt sehen; Eigentüner der Betriebe ist 
das Generalgouvernement, die Verfügung darüber hat zur Zeit die 
Wehrmacht, Pachtverträge können durch einen Beauftragten des Gene- 
ralleutnants Schinäler mit Genehmigung des Ministerialrats Plo-= 
deck abgeschlossen werden, der in diese Fragen als Rechtsberater 
eingeschaltet wird. 

Ministerialrat Plodeck geht dann auf die Traze des Pacht- 
zinses ein. Man habe gehofft, für den Haushalt des Generalgon- 
vernements aus diesen Pachtverträgen’etwas herausholen zu können. 
Generalleutnant Schindler stehe aber auf dem Standpunkt, daß sei- 
ne Betriebe wesentlich teurer arbeiteten als die Betriebe im Reich 
und ein evtl. zu zahlender Pachtzins auf die an sich schon hohen 


i 
Preise gelegt werden müßte. Er habe sich allerdings bereit er- 
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klärt, eine gewisse Anerkennungsgebühr zu zahlen. 

Der Herr Generalgouvernenur betont, daß 
Ja das Generalgouvernement für. die Dauer des Krieges nichts ver- 
langen wolle, und daß man es deshalb nur begrüßen könnte, wenn 
eine solche Anerkennungsgebühr gezahlt würde. 

Ministerialäirigent Dr. Emmerich weist dann darauf hin, daß 
zur Zeit in der Wirtschaft angesichts der bevorstehenden Evraku- 
jierung der Juden eine gewisse Turbulenz herrsche. Es frage sich, 
ob man nicht angesichts des großen Mangels an Wohnungseinrich- 
tungen auch für die Beamten Hausratsgegenstände aus jüdischem Be- 
sitz, die jetzt überhastet verkauft würden, erwerben könnte. 

Der Herr Generalgouverneur erklärt sein 
Einverständnis damit und weist noch darauf hin, dsß am 11. August 
die Ostmesse in Königsberg eröffnet werde, an der sich auch das 
Generalgouvernement beteilige. Er ersucht Ninisterialdirigenten 


Dr. Paersch, 
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Dr. Paersch, gleichfalls an der Eröffnungsfeier teilzunehmen. 


Besprechung nit Landesbauernführer Körner. 


Der Herr Generalgouvernenur macht Landes- 
bauernführer Körner Mitteilung davon, daß der Distriktchef von 
Warschau ihn gebeten habe, für die Ernährung Ger Stadt Warschau 
im kommenden Vierteljahr Devisen im Betrage von 3 Millionen Zloty 
zur Verfügung zu stellen. Angesichts der Lage auf dem Devisenmark 
müsse man jetzt aber mehr als je bestrebt sein, aus Eigenem zu 
leben. Deshalb müßten die Versorgungs- und Überschußgebiete ohne 
Rücksicht auf die Grenzen der Distrikte einmal zrundsätzlich fest- 
gelegt werden. Hier sei offenbar noch nicht genug geschehen, Der 
zuständige Abteilungsleiter des Distrikts Warschau müsse sofort 
angewiesen werden, entsprechende Vorschläge zu machen. 

Landesbauernführer Körner hebt hervor, daß es sich bei der 
Versorgung der Stadt Warschau weniger um Getreidelieferungen als 
um die Lieferung von Vieh und Butter handele, mit der man eine 
bessere Verpflegung der Zivilbevölkerung herbeiführen wolle, 

Der Herr Generalszouvernenur wendet sich 
entschieden dagegen, daß diese Produkte in erhöhtem Maße der Stadt 
Werscheu zur Verfügung gestellt werden. Es müsse vorläufig genügen, 
wenn die Bevölkerung Warschaus mit Brot und Kartoffeln versorgt 
werde, wozu sie sich dann vielleicht noch etwas Abfallfett be- 


schaffen möge. Jedenfalls sehe er sich zur Zeit außerstande, dem 


"Gesuch des Distriktschefs von Warschau um Überweisung von 3 Milli- 


onen Zloty Devisen zu entsprechen. 

Landesbauernführer Körner nimmt dann zu der Frage Stellung, 
welche Grundsätze für eine neu zu schaffende Bodenoränung gelten 
sollen. Nach dem Reichssiedlungsgesetz müsse der Boten blutmäßi.g 
gesichert werden, damit er fest in deutscher Hand bleibe. Zine 
Aufteilung von Grundbesitz an Polen komme jetzt nicht in Frage; 
die Agrarstruktur im Generalgouvernement zeige ungzesunde Yerhält- 
nisse. Der Kleinstbesitz in der Größe von 2 bis 10 ha herrsche 
absolut vor, einen mittleren Besitz gebe es kaum. Wenn einmal 
deutsche Männer hier einen Besitz bewirtschaften sollen, dann 
müssef man ihnen auch die Möglichkeit geben, oränungsmäßig zu 
wirtschaften und einen entsprechenden Lebensstandard zu gewinnen. 


Das Bestreben müsse dahin gehen, eine gesunde Agrarstruktur im 


Generalzouvernement 
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Generalzouvernement zu schaffen. Dazu gehöre die Ausweitung des 
; 3roß- und Nittelbesitzes. Zur Verhinderung weiterer Zersplitte- 

rung des Bodens müsse ein Verbot der Bodenteilung kommen. Zur Fort- 
setzung des in Polen begonnenen Umlegungsverfahrens müsse die al- 

| te polnische Gesetzgebung entsprechend umgearbeitet werden. Hier- 

= bei sei auch das Problem der Gemeindewiesen und -wälder zu be- 

14 rücksichtigen. Man habe mit der Forstverwaltung schon über die 

Frage verhandelt, ob nicht leichte Böden, die landwirtschaftlich 

so gut wie garnicht genutzt werden können, aufgeforstet werden 

sollten, Das Generslgouvernement sei ein Agrarstaat und müsse im- 

K mer eine starke landwirtschaftliche Verwaltung haben. Er könne 

r aber die Männer, die er jetzt draußen als Bezirkslandwirte ein- 

setze, nach dem Kriege nur halten, wenn er ihnen die Möglichkeit 

gebe, Grund und Boden zu pachten oder zu erwerben. Man könnte 

hier vielleicht mit einem System arbeiten, wie es seinerzeit der 

Soldatenkönig angewendet habe, 


Der Herr Genera]lgzouvernenur will hier fol- 





sende Bedingungen erfüllt sehen: 


1. Die Männer, die landwirtschaftlichen Besitz im Generalgouver- 
nement erwerben sollen, müßten sich im Dienste des Generul- 
gouvernements bewährt haben. 






2. müßten sie neben ihren landwirtschaftli:hen Aufgaben noch wei- 
tere Aufgaben als Kreisleiter, Bezirkslandwirte usw, über- 
nehmen. 








müßten sie politisch den auch im Reich geltenden Bedingungen 
entsprechen, ‚ sie müßten erbbiolorisch zseigsnet sein, eine ent- 
sprechende Kinderzahl haben, sie müßten neben ihren öffent- 

lichen Aufgaben den Hof selber zu bewirtschaften imstande sein. 






Landesbauernführer Körner ist der Ansicht, daß auf diesem 
Gebiet nach einem bestimmten Plan gearbeitst werden müsse. Er hal- 





te es für richtig, mittlere Großbetriebe von 1000 bis 2000 Morgen 
Größe zu schaffen, Die für den Erwerb dieser Wirtschaften vorge 






sehenen Männer könnten diese Betriebe zunä:hst nur vom staatlichen 





Eigentümer pachten, könnten sie dann aber nach einer Reihe von 





Jahren, in denen sie sich bewährt haben, käuflich erwerben. Sie 
müßten sich weiter verpflichten, etwa 10 bis 15 Gemeinden in der 
Weise zu betreuen, wie das z.B. Pflicht des Landrats sei. Der 

Pächter solle nach Möglichkeit auch über etwas Kapital verfügen, 









Entsprechend 
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Entsprechend der Eindeutschungspolitik müsse der Bodenpreis amt- 
lich geregelt werden. Hier müsse allerdings Ausganzsbasis der Er- 


tragswert sein. Zur Zeit lasse sich der Ertragswert des polni- 
wo; 
schen Bodens noch nicht errejchen, und deshalb dürfe auch bis En- 


de des Krieges ein Erwerb von Boden durch Deutsche nicht erlaubt 
sein. Die Wehrmacht wolle das Land für die Schaffung von Truppen- 
übungsplätzen kaufen. Er, Landesbauernführer Körner, würde je- 
doch vorschlagen, daß dieses Land für den sedachten Zweck vom Ge- 
n:ralgouvernement beschlagnahmt und dann der Wehrmacht zur Ver- 
fügung gestellt werde. Er halte es auch nicht für richtig, wenn 
die Wehrmacht auf diesem Gelände eine eigene Forst- und Landwirt- 
schaft betreibe.Sie müsse vielmehr in den Händen der zuständigen 
Abteilungen des Generalgouvernements bleiben. Endlich bitte er 
den Herrn Generalzouverneur, ihm einen Auftrag für die Vorberei- 
tung eines Bodenzesetzes .zu erteilen, 

Der Herr Generalsouvernenur erklärt sich 
mit den Vorschlägen des Landesbauernführers Körner einverstanden 
und beauftragt ihn, entsprechende Vorbere‘tungen für die Dure!i- 


Zührung dieses Planes zu treffen, 


Besprechung mit Generalleutnant Schindler, Ministerialdirigent 
Dr, Ermerich, Finanzpräsident Spinäler, Ministerialrat Plodeck, 
Bankdirigent Paersch, Major Mittelstädt. 


Generalleutnant Schindler gibt einen eingehenden Über»lick 

über die Arbeit der Rüstunzsbetriebe im Generalgouvernement und 
. schildert dabei die Schwierigkeiten, mit denen diese Betriebe im 

Laufe der Zeit zu kämpfen gehabt haben. Er weist insbesäöndere auf 
die hohen Preise hin, die die Rüstungsbetriebe für Rohmaterial, 
insbesondere Eisen, zu zaılen genötigt seien. Für eine Tonne Ei- 
sen aus dem Reich müsse er z.B. 55.- RM zahlen, während die Tonne 
Eisen in Zukunft in Lothringen vielleicht nur 20.- RM kosten wer- 
de. Die Rüstungsbetriebe ständen nun vor der Frage, wie sie sich 
für den Fall, daß der Krieg bald zuende sei, auf eine Friedens- 
wirtschaft umstellen könnten. 

Der Herr Generalgouverneur zeht dann zur 
Behandlung der Frage über, der diese Besprechung eigentlich die- 
nen soll, nämlich der 


Klärung der Eigentumsverhältnisse an den 
frühxer im Besitz des poänischen Staates gestandenen Rüstungshe- 


trieben 
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Rüstungsbetrieben. Man wisse offenbar an den maßgebenden Stellen 
nicht, daß er hier im Generalgouvernement die totale Vollmacht 
des Führers in der Hand habe. Nach der kürzlich getroffenen Ent- 
scheidung des Führers und Reichskanzlers sei das Generalgouverne- 
ment nicht mehr als besetztes polnischesGebiet zu betrachten, son- 
dern als das Generalgouvernement schlechthin. Es stehe nunmehr 
ohne irgendeinen Zusatz zu dieser Bezeichnung im Gesamtrahmen des 
Deutschen Reiches. Die sämtlichen Vollmachten zur Führung dieses 
Sektors habe der Führer dem Generalzouverneur übertragen. Das Ge- 
neralgouvernement sei nunmehr gewissermaßen Generaltreuhänder des 
Reiches für alles und jedes, was hier im Interesse des Reiches 
bewirtschaftet werde. Darüber habe auch von Anfang an eigentlich 
kein Zweifel bestehen können; denn aus dem Erlaß des Führers vom 
19. Oktober 1939 könne man eigentlich nichts anderes herauslesen, 
Die Wehrmacht habe lediglich die Aufgabe gehabt, die Befriedung 
dieses Raumes sicherzustellen, Nach einem Wort des Führers sollten 
sich Soldaten nur soldatisch betätigen. Die Betätigung in’ allen 
verwaltungsmäßigen, politischen und wirtschaftlichen Fragen bedeu- 
te für den Soldaten nur eine Belastung. Offenbar würden aber von 
militärischer Seite die Begriffe des Eigentums und der Verfügung 
miteinander verwechselt. Das Eigentum an den Werken stehe dem 
Deutschen Reich zu, in seiner Vertretung also dem Generalzouver- 
nement. Gewiß sei das Generalgouvernement in seinen Eigentumsrech- 
ten insoweit beschränkt, als die Verfügungsgewalt der militäri- 
schen Stellen vorhanden sei, 

Nach einer weiteren Aussprache, in der auch zu den Pachtver- 
trägen Stellung ’genommen wird, oränet der Herr Gen eral- 
souverneur an, daß sich die beteiligten Stellen der 
Wehrmacht und des Amtes des Generalgouverneurs nochmals über die 
Fraze besprechen und ihm das Ergebnis vorgelegt wird. 

Generalleutnant Schindler betont, daß zwischen ihm und Mi- 
nisterialdirigent Dr. Emmerich über alle Fragen leicht Einver- 
ständnis erzielt werden könne, 


Oberlandesgerichtsrat Dr. Weh legt dem Herrn Generalgouverneur 
einige Verordnungen zur Unterschrift vor. 
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Aus Anlaß des Scheidens des Generalmajors Bührmann unä seiner 


Mitarbeiter aus dem Dienst des Generalgouvernements findet ein 
feierlicher Akt statt, an dem der Herr Generalgouverneur und maß- 
gebende Persönlichkeiten des Amtes des Generalzouverneurs und der 
Wehrmacht teilnehmen, 

Generalmajor Bührmann meldet dem Herrn Generalzouverneur 
die Auflösung der Dienststelle für den Vierjahresplan und führt 
dabei aus, daß diese Dienststelle einzigartig gewesen sei, weil 

s der Herr Reichsmarschall Göring bisher vermieden hatte, Außen- 
stellen zu bilden, Die Geschäfte seien nunmehr ordnun: ssmäßig per- 
sonell unä materiell übergeben worden, und zwar in erster Linie 
an den Herrn Ministerialdirektor Dr. Emmerich. Über alle Fragen 
bestehe zwischen Ministerialdirektor Dr. Emmerich und ihm voll- 
kommene Übereinstimmung. 


x 
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Generalmajor Bührmann schloß mit folgenden Worten: 

Herr Generalsouverneur, Sie haben mir um die Jahreswende 
den Auftrag gegeben, unter Ihrer Leitung das Wirtschaftsleben des 
zeneralgouvernements in den Dienst der Wehrmacht für das Deutsche 
Reich und insbesoniere die Kameraden an der Westfront zu stellen. 
Wenn dieses Ziel erreicht worden ist - und darüber steht nur Ih- 
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ö 
nen ein Urteil zu -, so danken wir dies der Unterstützung, die 
= Sie, Herr Generalzouverneur, mir unä meinen Herren jederzeit haben 
=. zuteil werden lassen; wir danken es dem Vertrauen, das ich und 

3 meine Mitarbeiter bei Ihnen stets genießen durften. Ich gedenke 
hier aber auch der Mitarbeit meiner Kameraden, die sich ebenfalls 
E' restlos in den Dienst der Sache gestellt und es mir ermözlichzt 

| haben, diese Aufgabe, die mir gestellt war, zu erfüllen. Ich mel- 
de mich hiermit gehorsamst für eine andere Verwendung ab, 







| 
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| Der ierr Generalgouverneur richtet hierauf 
58 folgende Worte an Generalmajor Rührmanns 






Herr Generalmajor! Als die deutsche Wehrmacht in einem Sie- 
zeszug, den bis dahin die Weltkriegsgeschichte nicht für vorstell- 
bar gehalten hatte, die polnische Republik zerschmettert hatte, 
war es Ger Befehl des Führers, daß dieses Gebirt innerhalb der 







deutschen Interessengrenze nun entsprechenä den Notwendizkeiten 





des deutschen Lebens in die Verwaltung genommen werden sollte. Ein 
großer Teil des deutschen Interessengebietes wurde als untrenn- 
barer Bestandteil sofort dem Deutschen Reich zurückgegeben. 






Die 






Teile 
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Teile östlich davon wurden zum Generalgouvernement für die be- 
setzten polnischen Gebiete zusammengefaßt. Es ist in der Geschich- 
te von durch Krieze in ihrem Gesamtgefüge zerstörten Ländern auch 
ohne Beispiel, wie nunmehr im engsten Zusammenwirken von Verwal- 
tung und Wehrmacht in diesen eroberten Gebieten schon binnen kur- 
zer Zeit wieder Sicherheit, Ordnung und Aufbauarbeit einziehen 
konnten. Es ist nun klar, daß aus diesen einmaligen Aufbau auch 
völlig neue Formungen der Verwaltunssordnung, der Wirtschaftsfüh- 
rung und der gesamten Pührungsstruktur überhaupt hervorgehen muß- 
des Generalgouvernements stellt in der 
ichte ein erstmaliges Format für eine neue Formung 
von Reichsaufgaben dar. äÄber es gab noch eine Fülle von Zwischen- 
eg die in diesem chaotischen Durcheinanderwogen der Lebens- 
bedürfnisse und der Notwendizkeiten Ordnung und Ziel schaffen und 
verwirklichen sollten. Dazu gehört nun im weitesten Umfang die 
Sicherung der Rohstoffvorräte, die in diesem Gebiet und über das 
seneralgzouvernement hinaus in den gesamten eroberten Gebieten der 
deutschen Interessenzone für das Deutsche Reich mutzbar gemacht 
werden sollten. Angesichts der verbrecherischen Blockade, die Eng- 
land dem Deutschen Reich aufgezwungen hatte, war es notwendig, aus 
diesen Gebieten alles herauszuholen, was an Rohstoffen für den 
Schicksalskanpf unseres Volkes, unserer Nation gebraucht wurde. 
Diese as haben Sie, Herr General, als erste auf Befehl des 


Führers hier gelöst. Ihre große Sendung war es, hier im Osten die 
Steigerung des wirtschaftlichen Potentielis in Xriegsnot herbei- 


zuführen und sicherzustellen. Als dann diese unmittelbare 
führung cer Rohstoffe, der Werkzeuge, Maschinen usw. geschehen 
er, da mußte man sich nun großzügig überlegen, was aus dem ze- 


jr 


un. 


samten inäustriellen Potentiell dieses Gebietes werden sollte, An- 
i waren hier verschiedene Meinungen vorherrschend. Die ei- 
n sagten: Dieses Gebiet müsse wohl auch restlos als erobertes 
Land behandelt werden. Nicht mır die Rohstoffe und Warenmengen 

und Fertigprodukte, sondern auch die Maschinen, die Fabrikanlas gen, 
turz alles, was nicht niet- und nageliest war, soll von hier weg- 
zenommen werden, Und das war ja auch in dem stolzen Gefühl des 
Slegers begreiflich,. Aber schon nach wenigen Wochen wurde dieser 


Standpunkt aufgegeben, weil die für dieses Gebiet verantwortlichen 


Stellen 
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erkannt hatten, daß angesichts der Kriezsnotwendig- 
derum das industrielle Potentiell dieses Bereiches eine 
Behandlung der Interessen des Reiches erheische. Hier 
hre schwierigste Aufgabe ein. Als nun damals diese 
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Leben ze- 


— 


‚„ da war es vor allem der mit den totalen Yoll- 


chaftspolitik im Generalgzouvernement ins 
sollt 
Führung betraute Reichsmerschall Göring, der mit der 
der Dienststelle für den ET die er mir als 
albevollmächtizten im weneralgouvernement unterstell 
zunächst wies, Es ist nur selbstverständ? ich, Herr 


ser Dienststelle in die Geschich- 
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algouvernements einges: ist. Heute - so können wir 
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E lich=-industriellen Patentiells im 7 ra ae 
‚ich-industiriellen Potentiells im Generalgouvernement erf illt, da 
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Sektors gesichert sind, 
2 Sie, Herr General, treten nunmehr in anderen eroberte De- 


| 

| Mi reichen wieder dieselbe Aufgabenfolge an. Es ist mir in diesen 
Augenblick eine ehrenvolle Aufgabe, Ihnen in meiner Eigenschaft 

‚is Vertreter des’ Führers im Generalgouvernement ‚als den General- 
zouverneur den Dank des Führers und des Reiches zum Ausdruck zu 
und Durchführung der Ihnen 


nn 


jsestellten Aulzaben, Ich verabschiede mich von Ihnen und wünsche 
ernere Tätigkeit, nicht nur für Ihr persönliches 
Wohlergehen, sondern gerade auch im Interesse unseres Reiches und 


der Wehrmacht das beste zelingen Ihres Werkes. Seien Sie überzeugt 
Herr General, daß wir im ae: Ihr persönliches Wir- 


ken niemals verzessen werden. Sie gehören für uns sozusagen zur 
alten Garde im Aufbau der deutschen Ostpolitik, Möge es für Sie 
eine Genugtuung sein, daß Sie nunmehr ein untrennbärer Teil un- 
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serer menschlichen semeinschaft hier geworuen Sind. 
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Indem ich die Dienststelle für den Vierjahresplan auflöse, 
teil. Beeseiln._ henieendtirncncehene 


und Ihre Funktionen auf die Verwaltungsstellen des Genera gouver- 


BE nements Ren bestätige ich auch das Funktionieren der all- 
emeinen Behördenapparatur des seneralgouvernements. Pür mich ist 
es eine Vera feststellen zu können, daß wir nunmehr sozusagen 
sus eigener Kraft imstande Siniü, die gesamten Aufgaben der Yirt- 


F schaftsführung im Seneralgouvernement mit eigenen Behörden zu er- 
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Herr General, Ihnen und Ihren Mitarbeitern, in erster Linie 
Herrn Wajor Hartog und Herrn Dr. Bergmann, ebenso wie Herrm Ober- 
rezierungsrat Kadzin als dem steten Mentor und Verbindungsmann 
zu den Berliner Zentralen danke ich von Herzen für diese hervor- 
ragenden Leistungen, Ich stehe vor Ihnen, Herr General, als alter 
Nationalsozialist und entsinne mich in dieser Stunde, dafl nun 
Wehrmacht und Partei eines Sinnes sind und eine Marschrichtung 
haben, noch mit tiefer Ergriffenheit der schweren inneren Kämpfe, 
die nunmehr auch Wehrmacht und Partei zusammengeführt haben. Es 
war vor 10 Jahren, da stand ich in diesen Tagen vor dem Leipziger 
Reichsgericht und verteidigte einige Reichswehroffiziere, lie da- 
mals der Beziehungen zum Nationalsozialismus angeklast waren. Ja, 
damals war es noch ein Frevel, sich zur Partei des Führers zu be- 
kennen. Und trotzdem drang in die Reihen ailer deutschen Menschen, 
also auch der deutschen Offiziere, der Kampfruf des Führers zu ei- 
ner neuen Besinnung, Und heute stehen wir mun in einer Linie, 
nicht mehr getrennt, sondern gemeinsam geführt durch der gottge- 
sezneten Nann, unseren Führer. Unä so, Herr General, ist es 
sinniz und schöns Wenn ich Ihnen die Hand gebe, so liegt darin 
ein neuer Beweis dafür, daß im Dienste des Führers Wehrmacht und 
Bewegung ein und dasselbe sein sollen. So, wie wir aus der Wehr- 
Gatischen aufnehmen, so 


ewinnen wir aus 


Pe. 
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‚er Bewezung immer mehr und mehr die Klarlegung der weltanschau- 


lichen Fundamente unseres deutschen Gesamtschicksals und die po- 
litische Entschlossenheit der Führung in diesem Raum im Dienste 
des Reiches, 

Als Zeichen meiner Anerkennung bitte ich Sie, dieses Bild 


von Krakau entgegenzunehmen, das Sie an Ihre Arbeitsstätte hier 


— 





erinnern soll, und das Ihnen immer als Gruß winken möge, wo immer 
Sie sind, auf daß Sie Krakau, die Hauptstadt des Generalzsouverne- 
ments, nie vergessen mögen, 


Sichtlich bewegt dankte Generalmajor Bührmann dem Herrn 
Generalgouverneur für diese Worte, 
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3esprechung mit Oberrezierungsrat Kadzin, 


Der Herr Generalgzouvernenur gibt einen 
allgemeinen Überblick über seine Auffassung der Ostlage und er- 
sucht insbesondere Oberregierungsrat Kadgin, dafür zu sorgen, 
daß die wirtschafsspolitischen Beziehungen zwischen Reich und 
Generalzouvernement in Ordnung kommen, auch in der Form, daß das 
Reich nicht immer nur vom Generalgouvernement beziehen will, son- 
dern auch etwas gibt. Vor allem handele es sich hier um die Klä- 
rung des Clearing, 

Oberregierungsrat Kadgin teilt daraufhin mit, daß das Reich 
den Kredit von etwa 50 Millionen Reichsmark sofort zur Verfügung 





stelle uni außerdem durch die Einlösung der Grünen Schecks sich 
allmählich auch das Clearing sich ausgleichen werde, sodaß die 
Möglichkeit bestehe, die gegenseitigen Beziehungen zu fördern, 
Oberregierunsgsrat -Kadgin berichtet, daß zwischen der hollän- 
dischen Staatsbank und der deutschen Reichsbank ein Übereinkommen 
in Kraft getreten sei, :nach welchem sich dies: bciden Institute 
gegenseitig unbegrenzten Kredit einräumten, sodaß zur Zeit jeg- 


finden können, Er regt an, eine ähnliche Reselung für das Yer- 
hältnis zwischen Reich und Generalgouvernement, also zwischen 
Reichsbank und Emissionsbank herbeizuführen. 

{ Der Herr Generalgouverneur verfüst im An- 


eh Yu 


hluß an diese Mitteilung des Oberregierunzssrats Kadgin die Ab- 
endung folgenden Schreibens an Bankdirirenten Paersch; 
a. Ve 


Oberrezierungsrat Kadgin vom Stabe des Herm Reichs- 

marschalls hat mir soeben mitgeteilt, daß zwischen der hol= 
| ländischen Staxtsbank und der deutschen Reichsbank ein Über- 

einkommen geschlossen worden sei, nach welchem sich diese 
beiden Institute zgegeysejtig unbezrenzten Kredit einräumen, 
und zwar mit der ER ARETN daß zur Zeit jegliche Überwei- 
sungen vom Reich nach Holland und umgekehrt stattfinden 
können, Ich frage an, ob es möglich ist, daß auch zwischen 
Reichsbank und Emissionsbank ein ähnliches Abkommen ze- 
schlossen wird. 


Ferner richtet der Herr Generalgouve:neur folgendes Schreiben 
a 
an den Bevollmächtiszten Dr. Heuber: 
ne ne 
Soeben war Oberlandesgerichtsrat Dr. Weh bei mir und 

beschwerte sich über die so außerordentlich klägliche Kritik, 
die sein Buch "Das Recht des Generalzgouvernements" in der 
Zeitschrift "Deutsches Recht" gefunden habe. Ich glaube, daß 
es auch im Interesse des Rechtswahrerbunden läge, von dem 
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l. Auzmust 1940. 







Wirken des Reichsführers dieses Bundes in seiner Eigen- 
schaft als Gesetzgeber des Generalgouvernements etwas 
intensiver Kenntnis zu nehmen, und möchte Ihnen daher 

die Anregung geben, dafür zu sorgen, daß in den nächsten 
Nummern sowohl aller Ausgaben des Deutschen Rechts, wie 
aber auch aller Zeitschriften, die im Deutschen Rechts- 
verlag für die Deutsche Rechtsfront erscheinen, an maß- 
gebender Stelle -— also etwa in der Form von führenden Leit- 
artikeln -— die gesamte Rechtslage des Generalgouvernements 
en Hand einer eingehenden Besprechung des Weh'schen Buches 
behandelt wird, 












2 
Krakau=-Burg. Le, 


Freitag, den 2, August 1940, 





Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler, 
Gegenstand uer Besprechung ist die Urlaubsfraze und die 
Frage der Regelunsz des Dienstes währeni der Urlaubszeit. 


&] Sept echung mit Abteilungsleiter Schmidt, Fressechef Zarske 


ah 


gen und Ghefäirigenten Dr, Hanas Rohr, und Intendant Stampe. 


B Der Herr Generalgouvernewur zeht zunächst 





'f auf die Frage der Gründung. des polnischen philharmonischen Or- 
j Ä chesters ein und hebt dabei hervor, daß dieses Orchester mit al- 
ie len seinen Einrichtungen der energischen Leitung auch eines Ver- 
4 waltungsfachmannes bedürfe, Die Überwachung des Orchesters in 
j politischer Hinsicht obliegt dem Abteilungsleiter Schmidt, Für 
= die künstlerische Seite sei Chefdirizsent Dr. Hanns Rohr verant- 
| wörtlich, mit dessen Plänen und Programmaufstellung er sich ein- 
verstanden erkläre. Dr. Hanns Rohr werde sich aber in allen prak- 
tischen Frazen mit Abteilungsleiter Schmidt ins Benehmen setze 


müssen. Das Alte Theater in Krakau werde der Sitz der Philharmo- 
nie sein unä für deren Zwecke entsprechend umgebaut werden. .Im 
.übrigen gibt der lierr Generalgouverneur nachdrücklich seinem Wun- 
sche Ausdruck, dal der Intendant des Theaters und der Chefdiri- 
gent des philha ‚rmonisch n Orchesters in bester Weise zusammenar- 
beiten, ) 
Der Herr Generalgouvernsur umreißt dann die Aufgaben, die 
Intendant Stampe als Leiter des Theaters und Kapellmeister Hanns 
Rohr als Dirigent des philharmonischen Orchesters 





zufallen. Inten- 
| dant Stampe müsse in erster Linie seine ganze Tatkraft dem Theater 
nidmen. Das Theaterorchester habe andere Aufgaben als das philhar- 

——— 









monische Orchester, 
Intendant Stampe teilt mit, daß er die Mitglieder des deut- 
schen Theaterorchesters bereits engagiert habe, Er befürchte kei- 


1 


ne Konkurrenz zwischen den beicen Orchestern, habe aber die Besorg- 


nis, daß vielleicht zuviel geboten werde, 
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2. August 1940, 


Herr Generalzouvernenur kann diese Be 
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cht teilen, umsoweniger, als nur das reichs- 
ublikum der Beamten und Angestellten mit ihren Familien- 


i | angehörigen, sondern such die Verbände der Wehrmacht, der SS und 
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Polizei in vermehrten Umfange künstlerischer Genüsse teilhaftig 


= werden sollen, Intendant Stampe sowohl wie Che Tdirigent Dr. Rohr 


ien in der Durchführung ihrer Aufgaben vom Führer vollkommen ge- 


deckt. Für ihn, den Generalgouverneur, handele es sich vor allen 
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aerum, daß er auch in diesen Dinsen die höchste Autorität dar- 
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shtet werden, die direkt über den Theaterintenäanten und den 
| gesetzt sei. Dazu diene auch die Schaffunz einer 
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üle Künstler des Theaters und der Philharmonie in Xrakau unter- 
gebracht und ihre Wohnungen musgestattet werden sollen, 
Abteilungsleiter Schmidt weist darauf hin, daß sich aus An- 
5 laß der Judenevakuierung vielfach Gelegenheit bieten werde, ge= 
53 


eignete Möbelstücke zu erwerben. 
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ouverneur erklärt sich 
grundsätzlich mit diesem Plan eirverstand bezrüßt 
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algouvernement 120 000 Zloty beitragen 
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Staatssekretär Dr, Bühler berichtet dem Herrn General zou- 
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Samstag, den 51.August 1940. 


Ankunft des Herrn Generalgouverneurs 
in Krakau. 


Anschließend Frühstück im Grand Hotel. 


Fahrt nach Kressendorf, 


Sonntag, den 1,5September 1940. 


Eröffnung der Ausstellung „Deutsche Leistung im Weichselraum" 
im Kasino der Abteilung Ernährung und Landwirtschaft, 


Der Leiter der Abteilung Volksaufklärung und Propazan- 
Ga begrüßt zunächst den Herrn Generalgouverneur und den 


Oberbürgermeister der Stadt der Auslanäsdeutschen, Dr.Strölin, 
sowie die Vertreter von Partei, Staat und Wehrmacht, Er 

führt dann aus, daß die heute zu eröffnende Ausstellung in 
ihrer historischen Zusammensetzung den Beweis für das Recht 
des deutschen Anspruchs asy den Weichselraum erbringen soll. 


In den verschiedenen Abteilungen dieser Ausstellung werde 
gezeigt, wie und wo in den Jahrhunderten das Deutsche Recht 


in diesem Raum entstanden sei. Durch die ganze Ausstellung 
ziehe sich gleichsam ‚wie ein roter Faden das Bild des auf- 
bauenden Schaffens und Wirkens deutscher Kräfte. In mühevol- 
ler und fleißiger Arbeit seien die Dokumente und Unterlagen 
für diese Ausstellung auf Anregung und im Auftrage des Herrn 
Generalgouverneurs herbeigeschafft worden. Die Ausstellung 
sei in enger Zusammenarbeit mit dem Deutschen Auslanisinsti- 
tut geplant und durchgeführt worden. Er danke allen, die an 
dem Zustandekommen dieser Ausstellung mitgearbeitet hatten, 
insbesondere Oberbürgermeister Dr. Strölin als dem Präsiden- 
ten des Deutschen Auslandsinstituts, 


Oberbürgermeister Dr. Strölin gibt seiner Freude und 
Genugtuung darüber Ausdruck, daß es ihm vergönnt ist, im 
deutschen Krakau,in der historischen Hochburg deutscher Kul- 
tur des Ostens an der Eröffnung dieser Ausstellung teilzu- 
nehmen. Der Herr Generalgouverneur habe 
dem Deutschen Auslandsinstitut den ehrenvollen Auftrag er- 
teilt, die Gestaltung dieser Leistungsschau durchzuführen. 
Bei der Erteilung dieses Auftrages werde die Erinnerung daran 
wach, mit wie großem Interesse der Herr Generalgouverneur 
vor einiger Zeit in Stuttgart das Ehrenmal der Deutschen 
Leistung im Ausland besichtigt habe. Das Deutsche Auslands- 
institut sei dem Rufe des Herrn Generalgouverneurs besonders 
gern gefolgt, habe doch dieses Institut in jahrzehntelanger 
Arbeit das Wirken deutscher Aufbaukräfte im Osten mit leb- 
hafter Anteilnahme verfolgt und mit heißem Herzen das furcht- 
bare Leid miterlebt, das den Deutschen in Polen äls letzte 
und schwerste Probe ihrer Bewährung auferlegt worden sei, 
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Der Aufbau einer Ausstellung, die der deutschen Leistung 
im Weichselraum gewidmet sei, bedeute daher für das Deut- 
sche Auslandsinstitut eine höchst ehrenvolle Aufgabe, 


E Man habe bewußt nicht nur Ausstellungsobjekte für 
kurze Frist geschaffen, sondern man habe vielmehr den Grund- 
stein zu einer Schau legen wollen, die bleibenden Wert habe. 
Das Deutsche Auslandsinstitut übergebe nun dem Herrn Ge - 
neralgouverne ur das von ihm gestellte Gut 

in dauernden Besitz, es schaffe aber auch aus dem Erleben 
dieses Tages den Impuls, auek weiterhin an dem Aufbau deut- 
schen Lebens im Generalgouvernement mit allen Kräften wis- 


senschaftlicher Erforschung und künstlerischer Gestaltung 
mitzuarbeiten. 


Oberbürgermeister Dr. Strölin überreicht dann dem Herrn 
Generalgouverneur als Ehrengabe die goldene 
Ehrenplakette des Deutschen Auslandsinstituts als die höch- 
ste Auszeichnung, die das Institut verleihen könne. Sie 


trägt die besondere Widmung: „Dem Gestalter deutscher Aufbau- 
arbeit im Osten", 
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Der Herr Generalgouverneur hält dann 
folgende Ansprache; 





Herr Ministerpräsident, Herr Oberbürgermeister, Par- 
I | teigenossen, meine Herren! Es ist in diesem Augenblick in 

| uns allen ein Gedanke, die Erinnerung an jene Stunde vor 
einem Jahr, da das Schicksal des Dritten Reiches sich durch 
die entscheidungsgeballte Tat des Führers in diesem Raum 
vollstreckte,. Rürkschenend wird man dereinst einmal in der 
Geschichte feststellen, daß alley Bemühungen des Führers um 
Frieden und vernünftige Ausgleichung der beiderseitigen In- 
teressen, das Schicksal in diesem Ostraum durch Übereinkommen 
mit der polnischen Republik zu klären, angesichts der schö- 
den Habgier und der übersteigerten Selbstsucht der von Jeder 
obj&iven Einstellung weltweit entfernten Vermessenheit, wie 
sie damals in den Gehirnen der Mitglieder der BEIDE. 2 
polnischen Regierung herunspukte, scheitern mußten. 
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Die deutschen Soldaten haben auf Befehl des Führers 
in einem heroischen Feldzug ohne Beispiel in der Weltgeschich- 
te diesen polnischen Staat zerschmettert. Der Führer hat er- 
klärt, daß dieser polnische Staat von Versailles nie wieder 
exfistehen wird. Ebenso ruhig, mit eben derselben haten Ent- 
schlossenheit, mit der damals der Führer versuchte, hier ein 
Friedenswerk aufzunehmen, werden wir nunmehr auf Befehl des 
Führers dieses schon seit Jahren geplante Befriedungswerk 
des Ostens jenseits des polnischen Krieges in Angriff nehmen. 
Der Führer wollte es einmal zu einer wirklichen Befriedung 
dieses Raumes, zu einem vernünftigen Ausgleich kommen lassen; 
nunmehr ist aber der Friede dieses Raumes gesichert durch 
die Rückkehr der polnischen Lehnsabhängigkeit zum deutschen 
Machtbereich. 


Wir wissen, daß die Aufgabe, die wir hier erhalten 
haben im Grunde genommen nichts anderes bedeutet, als die 
Fortsetzung einer jahrhundertealten Mission. Aus den voll- 
kommen eindeutigen Gegebenheiten dey gegenwärtigen Weltent- 
wicklung ergibt sich daher für uns/die Aufgabe, den Anspruch 
der Führung in diesem Raum nun mbeist etwa juristisch nach- 
träglich in Gestalt von Paragraphen zu begründen, Wir könn- 
ten uns ja auf den Standpunkt stellen, das herausgeforderte 
deutsche Schwert hat diesen Raum erobert, und es ist der 
Wille des deutschen Volkes, daß dieser Raum für alle Zukunft 
deutsch bleibt, Niemand könnte diesem Argument widersprechen, 
Wir könnten darüber hinaus darauf hinweisen, daß ohne Rück- 
sicht auf irgendeine Arbeit in diesem Gebiet es eine innere 
Reichsnotwendigkeit wäre, daß dieser Raum im Machtbereich 
des Deutschtums bleibt, 


Wir sind aber in der glücklichen Lage, daß wir die 
Begründung der staatspolitischen und gesamten Führung in die- 
sem Weichselraum nicht mit diesem, weltpolitisch gesehen, ba- 
nalen Argument zu stützen brauchen; wir brauchen uns auch 
nicht auf das Recht des Stärkeren zu berufen, nicht einmal 
auf die Niederlage der Polen, nein, wir haben den weltge- 
schichtlichen Anspruch auf die Führung in diesem Raum ein- 
fach zu beweisen durch die Leistung. Aus den Leistungen des 


deutschen 
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deutschen Volkes in diesem Raum entsteht ein klarer und 
schöpferisch einwandfrei legitimierter Anspruch auf die 
Führung; Die deutsche Arbeit im Osten, die aus den Jahrhun- 
derten aufsteigt in unser Bewußtsein und uns mit dem Stolz 
erfüllt, Deutsche zu sein, und mit dem Glücksgefühl durch- 
zieht, in dieser gewaltigen Aufbauperiode diese Arbeit fort- 
setzen zu dürfen. 


Der Führer sagte einmal: „Kein Volk lebt länger als die 
Leistungen der Kultur dieses Volkes", Wir können sagen: Wer 
durch das Generalgouvernement, seine Distriktshauptstääte 
und Orte geht, ganz gleich,ob hier im westlichen Teil, im 
südlichen, ob oben bei Warschau und in Warschau, ob östlich 
der Weichsel in Lublin, ob zwischen Krakau und Warschau, 
in Radom, Kielce, Sandomierz, in Tarnow, Neu,Sandez und an 
unzähligen Orten; die Bauten sprechen dafür, daß hier Deut- 
sche waren, die nicht nur als Gäste oder gar als fremde Ein- 
Gringlinge in dieses Land kamen, sondem als die ersten Ge- 
stalter menschlicher Kultur und Zivilisation, die damis die 
stolze Sprache der sicheren Selbstbewußtheit auch anwandten, 
die seit je im Gefüge des künstlerisch geformten Steines 
liegt. Wir können darauf hinweisen, daß neben den Bauten 
und ihrer gesamten kulturellen Ausstrahlung, neben der kul- 
turellen Durchdringung auf allen Gebieten die rechtliche 
und soziale Oränung, daneben aber auch die gesamten anderen 
Formen der Technik, der Wirtschaft aus dieser deutschen Ar- 
beit im Osten gewachsen sind. Es gibt keine Fabrik im gan- 
zen Generalgouvernement, in die nicht die maßgebenden Na- 
schinen aus deutschen Fabriken gekommen wären. Ich glaube 
daher, dß wir durch die gesamten Jahrhunderte hindurch 
heute mit Stolz auf diese Leistungen des Deutschtums blicken 
können, die unvergleichlich sind und denen gegenüber die 
polnische Leistung ih diesem Raum in Nichts versänke. Die 
polnische Leistung war seit je die Zerstörung dessen, was 
die Deutschen aufgebaut haben, war die Unterwühlung selbst 
der eigenen polnischen Lebensform. Da kamen die germanischen 
Edellinge ins Land und gaben diesem Volke, das nicht imstan- 
de war, sich selbst zu regieren, eine erste Möglichkeit zum 
Leben. Es kamen die deutschen Rechtsformer ins Land, die 
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den barbarischen Urzustand beseitigten. Da strahlte sogar 
das milde Licht der damaligen christlichen Mission in dieses 
Land. So geht alles auf deutsche Leistung zurück. 


Ich kann durchaus sagen; Wir Nationalsozialisten sind 
nunmehr als die Vollstrecker nicht nur dieser Zeit, sondem 
des Willens von vielen Generaltionen deutscher Menschen, die 
dieses Land betreten, die diesem Lanä sein Gepräge gegeben 
haben, in diesem Land Meisterwerke von unvergleichlich 
strahlender Schönheit geschaffen haben, ihnen zu höchstem 
Dank verpflichtet. In ihrem Sinne arbeiten wir hier weiter. 


Wenn ich heute das Glück habe, diese Ausstellung an 
diesem ereignisschweren Tage zu eröffnen, so mag das uns 
aber auch eine Mahnung sein: das Weltreich der deutschen 
Nation, das durch den unvergleichlich genialen Siegeszug 
unseres deutschen Volkes unter Führung Adolf Hitlers nun 
aufsteigt, ist die grüßte und höchste Form unseres völki- 
schen Lebens, Weltreich zu werden, ist nur wenigen Nationen 
gestattet. Wenn aber ein Weltreich ersteht, so ist das nicht 
nur die letzte, es ist auch die problemreichste Struktur 
einer Nation, Denken wir daran, daß das Wort gerade für uns 
hier gilt! Nur jene Leistung, zu der wir uns bekennen, wird 
uns durch die Jahrhunderte begleiten. Wehe uns, wenn wir 
nicht mit der gleichen Erkenntnis uns als Bürger des großen 
Weltreichs genau so fühlen, wie sich unsere Vorfahren einmal 
in kleinräumigen Formen der damaligen Zeit bewegten. Wehe 
uns, wenn wir nicht in der äußersten Pflichterfüllung über- 
all die Erfüllungsaufgabe der Leistung unseres Volkes sehen! 
Ob mit oder ohne Weltreich, entscheidend ist, daß wir uns 
nur auf uns selbst verlassen, Man hört Jetzt so viel von 
den Möglichkeiten der Beschaffung billiger Arbeitskräfte, 


der Ersetzung deutscher Menschen durch andersstämmige Ar- 
beitskräfte, 


Wir wollen nicht ein Weltreich von Tantiemenbeziehem, 
von Dividendengenießern, von Kolonialausbeutern sein; denn 
wir kennen das Schicksal dieser plutokratischen weltmächte, 
Wir wollen und werden ein Weltreich der Arbeiter, Bauern, 
Soldaten, Bürger, ein Weltreich der Werkleute sein,und nur 
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dadurch werden wir ein stolzes, gesundes, an ewigen Kräften 
reiches Volk sein. 


Zu dieser Mahnung sei diese Ausstellung auch aufgerufen 8 
Auf die Leistung kommt es an und nicht auf das äußere Geprä- $ 
ge. So manchen könnte die Größe der Zeit dazu verleiten, sichj 
dem prächtigsten Nimbus zu verschreiben. Es soll jeder daran 
denken, daß die Schlichtheit des Führers das Zeichen gerade 
der echtesten deutschen Größe dieses Mannes ist, Was wir 
heute in dieser Ausstellung zeigen, haben Menschen gebaut, 
deutsche Menschen deutschen Blutes geschaffen, deren Namen 
man vielleicht gar nicht mehr kennt. Bauwerke von unver- 
gleichlicher Herrlichkeit ragen in diesem Lande empor, wun- 
derschöne Rathäuser, Werke und Bücher sind geschaffen worden, 
deren Schöpfer man nicht mehr kennt, weil sie hinter ihrem | 
Werk zurückgetreten sind. Haben wir immer Achtung vor die- 
ser echtesten Form der Leistung, die nicht das Gepräge sucht, 3 
nicht das Sichhervorkehren, nicht den Rangstreit in den Mit- 
telpunkt der Gemeinschaft stellt, sondern die schlicht sagt: 
meine Leistung ist das Kennzeichen, Und der Wert dieser 
Leistung wird immer erst ‚on den kommenden Generationen 
festgestellt, die darüber entscheiden mögen. 


Wir stehen heute in dieser Ausstellung als eine der 
Generationen, von denen einmal gesagt wurde, sie würden 
kommen. Es wird auch in der Zukunft so sein; Nur das behält 
Geltumg, was durch die Jahrhunderte hindurch als Leistung 
anerkannt ist. Lassen wir diese Mahnung zur schlichten 
Dienst- und Pflichterfüllung in uns eindringen, aus der 
heraus unser herrliches Heer erstand, aus der heraus das 
alte vorbildliche deutsche Beamtentum, der deutsche Geist 
in allen seinen Formen zum Durchbruch kan. 


Hüten wir uns mehr und mehr vor der Überheblichkeit, 
der Einzelbewußtheit, vor Gliederungsstolz und Korpsgeist- 
allüren, die da und dort spürbar werden. Es gibt nur deut- 
sche Männer und Frauen, die nunmehr durch Adolf Hitler zu 
der größten Leistung aller Zeiten aufgerufen worden sind. 
Wir alle sind nichts; das Gewand, das der einzelne trägt, 
ist nichts; das deutsche Volk aber ist alles, es ist der 
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ewige Zeuge dafür, daß der Herrgott dieser Erde verziehen 
hat. In diesem Volk hat er die größte Leistung der Schöpfung 
vollbracht. Wir sind doppelt geweiht als Deutsche und Zeit- 
genossen Adolf Hitlers. 


5o möge denn aus dieser Ausstellung die Bewußtheit 
einer ernsten Pflichtverbundenheit und einer ungeheuren Llei- 
stungsverpflichtung in uns und in den Kameraden, die nunmehr 
hier im Generalgouvernement im Namen des Führers und des 
Reiches tätig sind, aufsteigen. Wir werden uns bemühen, es 
denen, die vor uns in diesem Gebiet so herriiche Leistungen 
vollbracht haben, gleichzutun, Ihnen, Herr Oberbürgermeister 
Dr. Strölin, danke ich herzlich dafür, daß Sie uns die Durch- 
führung der großen Aufgabe ermöglichten, den hier im General- 
gouvernement tätigen Deutschen durch diese Ausstellung den 
Weg zur symbolhaften, weitreichenden Leistung zu zeigen. Sie 
besitzen ja als weitbekannter Vorkämpfer der Interessen des 
Auslandsdeutschtums einen Namen ,und Sie haben uns bei der 
Eröffnung dieser Ausstellung durch Ihre persönliche Anwesen- 
heit eine große Freude bereitet.. Sie geben uns auch die 
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Sicherheit, daß wir hier nicht losgelöst vom großen Ganzen 
arbeiten, sondern im engsten Kontakt mit den Bestrebungen der 
deutschen Auslandsarbeit. 


Sie haben mir eine Ehrung ganz besonderer Art zuteil 
werden lassen, Ich nehme diese Ehrung persönlich als solche 
an und danke Ihnen herzlich dafür. Aber ich muß die Ehrung 
für meine Person allein sofort auf alle meine Mitarbeiter 
im Generalgouvernement erstrecken. Wir sind hier eine auf 
Gedeih und Verderb zusammengeschworene Arbeitsgemeinschaft. 
Tausende von deutschen Männern und Frauen haben sich in die- 

| sem Gebiet unter unvergleichlich schwierigen Umständen be- 
müht, dem deutschen Leben zum Durchbruch zu verhelfen. Aber 
| die größte Leistung hat der deutsche Soldat vollbracht; denn 
er hat durch seinen Einsatz und sein Blutopfer überhaupt 
erst wieder dieser deutschen Leistung den Weg gebahnt. Was 
wir hier tun können, das ist, dieses eroberte Gebiet nunmehr 
sicherzustellen, Befehlsgemäß ist die uns gestellte Aufgabe 
der Herstellung der Ordnung und der Verwaltungsführung mit 
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politischer Klarheit vollzogen worden. Also auf alie diese 
Menschen in Stadt und Land, die hier so vorbildlich gearbei- 
tet haben, erstrecke ich diese mir zuteil gewordene Ehrung. 
Ich danke auch Ihnen, Herr Dr. Kurtz, ich danke Herrn Dr. 
Geist für seine hervorragende Tätigkeit, ich danke vornehn- 
lich auch Herrn Abteilungsleiter Schmidt von der Abteilung 
für Volksaufklärung und Propaganda und allen anderen für 


diese wirklich hervorragende Arbeit. Ich erkläre damit die 
Ausstellung für eröffnet, 


Die Feier findet mit den Liedern der Nation ihren Ab» 
schluß,. 


Weihe des Adolf Hitler-Platzes in Krakau in Anwesenheit des 
Generalgouverneurs. 
Anschließend Frühstück im Palais Potocki. 


Abfahrt nach Kressendorf, 


Mittagessen im Beisein des gez nisterpräside > m Er 

Er Gum Ze um u 2 Wi Ba | 
Festvorstellung zur Eröffnung des Deutschen Theaters in 
Krakau, Zur Aufführung gelangt das Trauerspiel von Hebbel; 
„Agnes Bernauer", 
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| Montag, den 2, September 1940. 
ine Abteilungsleitersitzung im Regierungsgebäude aus Anlaß 


des Scheidens des bisherigen Leiters der Abteilung „Innere 
| | Verwaltung" aus seinem Amte,. 


I (Protokoll der Sitzung siehe Beiakten). 
| „45 


Schluß der Sitzung. 


43'0 Mittagessen im Grand Hotel zu Ehren des aus seinem Amt schei- 
denden bisherigen Leiters der Abteilung Innere Verwaltung 

u Dr. Siebert. An diesem Essen nehmen auch Ministerpräsident 

| Siebert und seine Gattin teil. 


c Der Herr Generalgouverneur hält folgende Ansprache; 
K Meine Herren Abteilungsleiter! Ich habe Sie hier zusammen- 
gebeten, um der geistigen Feier im Regierungsgebäude die 
weltliche Feier folgen zu lassen, Es ist ein schöner Brauch, 
daß deutsche Männer, wenn sie aus irgend-einem Anlaß gleich 
welcher Art zusammenkommen, immer auch einen Becher leeren. 
Es ist nun die Stunde gekommen, in der Sie uns verlassen, 
Herr Ministerialrat Dr. Siebert, Wir sind eigentlich sehr 
böse darüber, verstehen wir es doch nicht ganz, daß Sie jetzt 
von uns gehen wollen, Aber der strenge Herr Papa hat offen- 
bar von den Bestimmungen des Bürgerlichen Gesetzbuches Ge- 
brauch gemacht, er hat sich dessen erinnert, daß ihm die 
Erziehungspflicht obliegt (Heiterkeit). In dieser väterlich 
wohlmeinenden Absicht, einer all-zu starken Verwilderung sei- 
nös Sohnes in dem freiheitäurchtobten Gelände des General- 
gouvernements vorzubeugen, hat er seinen Sohn in die wohl- 
| behüteten Bereiche des heimischen Bayerns zurückgerufen. 
ie Wir haben seit gestern Adend, seit der Aufführung dieses 
| I herrlichen Theaterstückes von Hebbel „Agnes Bernauer" die 
I tiefe Schicksalstragik dieses bayrischen Landes nun wieder- 
holt erkannt. Am Schluß des Stückes kam uns üoch ganz deut- 
k lich die Erkenntnis, daß ein bayrischer Herzog nicht vor 
. Kaiser und Reich zu knieen vermag, aber doch sehr wohl vor 
seinem bayrischen Vater. Daher war es auch mir, dem schlich- 
ten Vertreter des Führers und Reiches nicht möglich, Sie, 
Parteigenossen Siebert, hier zu halten als der Ruf des bayri- 
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schen Herzogs erscholl, Er hat sich dareinßefügt. 


am 

Ich glaube, Parteigenosse Siebert, es ist aicht das 
letzte Mal, daß ich in feierlicher und abschiednehmender 
Form zu Ihnen spreche, Die geistigen Erfahrungen, die Sie 
aus diesem Gebiet mitnehmen, werden Ihnen ganz zweifellos 
auch weiter in Ihrem Beruf zu statten kommen. Es waren ja 
harte Kampfmonate, die Sie hier zu bestehen hatten, namentlich 
wenn wir uns an diese erste Aufbauperiode erinnern. 


wo 


Meine Herren! ich bitte Sie, auf das Wohl des Mini- 
sterialrats Dr. Siebert und seiner Eltern, der gnädigen Frau 
und des Herrn Ministerpräsidenten, Ihr Glas zu erheben! 


Ministerialrat Dr. Siebert ergreift hierauf das Wort 
zu folgender Ansprache : 


Herr Generalgouverneur! Sie haben mir so viel ehrende 
Worte geschenkt, daß ich fast beschämt bin über all’ das, was 
Sie mir an Güte entgegengebracht haben. Ich kann nur eine 
Versicherung abgeben: Der Abschied von hier wird mir sehr 
schwer, Für mich war es ein beglückendes Gefühl, unter Ihnen, 
Herr Generalgouverneur, der ich Sie schon im alten histori- 
schen Rathaus in Lindau begrüßen durfte, 10 Monate lang zu 
arbeiten. Die Arbeit wurde mir aber auch leicht gemacht, 
nicht zuletzt dadurch, daß ich bei allen meinen Kameraden die 
Unterstützung fand, deren es bedurfte,um die Aufgaben, die 
der Herr Generalgouverneur uns gestellt hat, erfüllen zu kön- 
nen. Ich bitte Sie, Herr Generalgouverneur, versichert zu 
sein, daß ich stets mit stolzer, aber auch tiefer Dankbarkeit 
jener 10 Monate gedenken werde und daß es eine der schönsten 
Erinnerungen meines Lebens sein wird, als Wegbeyeiter des 
Deutschtums im Osten hie: im Generalgouvernement/wirken zu 
können (lebhafter Beifall). 


Abfahrt nach Kressendorf. 


Besprechung mit dem Vertreter des Reichspressechefs, Sünder- 


Anschließend 
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Anschließend Empfang des Abteilungspräsidenten Schmidt, 
des Kreisleiters Dr. Gassner, des Hauptschriftleiters 
Zarske in Gegenwart von Herrn Sündermann. 


Tee-Empfang in der Bibliothek, 


Baubesprechung. An ihr nehmen teil: 


Geheimrat Rattinger, 

Baurat Hofer, 

Architekten Koethgen und Horstmann, 
Staatsanwalt Dr. Meidinger, 
Hauptsturmführer Buchner, 
Untersturmführer Löw 
Hausintendant Keck, 

Verwalter Niedermeier, 
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Dienstag, den 5.September 1940. 


3 
Haus /iressenderf 


Besprechung mit SS- Obergruppenführer Krüger. 


Mit SS-Obergruppenführer Krüger wurde die gesamte Lage 
der Polizei und der Sicherheit im Generalgouvernement durch- 
»esprochen, Wa in der nächsten Zeit ein Wechsel sowohl beim 
Chef der Oränungspolizei wie beim Chef der Sicherheitspolize?! 
bevorsteht, bestimmt der Herr Generalgouverneur einen Termin 
für eine grundsätzliche Besprechung der Gesamtiage der Po- 
lizei im Generalgouvernement für den Zeitpunkt des Eintref- 
fens der neuen Polizeibefehlshaber. 


Gouverneur Dr. Wächter und Ministerialrat Wolsegger über- 
bringen dem Herrn Generalgouverneur die 
Glückwünsche der Distriktsverwaltung zu der hohen Auszeich- 


nung, die dem Herrn Generalgouverneur durch den Führer ver- 
liehen worden ist, 


Obergruppenfiührer Höfle beantragt die Übernahme der Finan- 
zierung der NAKK-Kurierkompanie. Der Herr Gene rral- 
gouvernenur verspricht, die Angelegenheit mit der 
Finanzabteilung zu erörtern, 


Obergruppenführer Höfle bittet weiter darum, die Mög- 
lichkeit einer Verwendung der NSKK zum Ausbau eines großen 
Straßenverkehrssicherheitsdienstes im Generalgouvernement 
zu erwägen. 





Der errGeneralgouverneur zeigt sich 
geneigt, allenfallsige zu dieser Anregung eingehende Vor- 
schläge wohlwollend zu prüfen. 


Obergruppenführer Höfle stellt dann den Besuch des 
Korpsführers des NSKK im Generalgouvernement in Aussicht. 
Der Herr Generalgouverneur erklärt sich bereit, den Korps- 
führer jederzeit zu empfangen. 


Besprechung mit Oberregierungsrat von Streit. Zunächst gibt 
Oberregierungsrat von Streit einen allgemeinen Überblick 
über die Arbeiten am neuen Etat. Der neue Eiat wird etwa 
mit einem Defizit von fast 2mMlillionen Zloty abschließen. 
Der HBerr Generalgouverneur oränet an, daß 
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spätestens in der Zeit zwischen 1. und 5.0ktober eine grund- 
sätzliche *tatbesprechungssitzung stattfinden soll, in wel- 
cher die letzten noch zu klärenden Fragen der Etatgestaltung 
ihre Erledigung finden sollen. Des weiteren oränet der Herr 
Generalgouverneur an, daß Oberregierungsrat von Streit be- 
züglich der Wirtschaftsführung im Haus Kressendorf wie über- 
haupt bezüglich der gesamten Verwal tungsaufwendungen, die 
durch die Repräsentationspflicht des Generalgouverneurs ent- 
stehen, eine Besprechung mit Hauptsturmführer Buchner, Lei- 
ter der Finanzverwaltung der Burg Angeloch, wie Sturmführer 
Löv, dem Schloßhauptmann von Warschau, stattfinden soll. 
Herr von Streit soll sich mit den Herren zur Durchführung 
dieser Sitzung in Verbindung setzen. 


Zu der Angelegenheit der NSKK.-Kurierkompanie will 
Herr von Streit vorschlagen, da die gesamte Kompanie von 
über 90 Mann angesichts der vermehrten Möglichkeiten der 
Nachrichtenübermittlung durch Ausbau der Post- und Eisenbahn- 
anlagen nicht mehr benötigt würde, die Kompanie auf den für 
den Herrn Gemeralgouverneur unmittelbar notwendigen Bedarf 
herabzusetzen, da es unmöglich wäre, die gesamten Kosten 
von fast einer Million Zloty für diese eine Kompanie aufzu- 
bringen, Der Herr Generalgouverneur erklärt sich angesichts 
der gespannten Etatlage damit einverstanden und verfügt, daß 
Herr von Streit mit dem Chef der NSKK-Kurierkompanie ver- 
handeln soll mit der Maßgabe, daß sich das Generalgouverne- 
ment bereit erklärt, die gesamten Kosten für etwa 30 Mann 
einschljeßlich Führerpersonal der NSEK-Kurierkompanie zu 
ek Diese NSKK-Kurierkompanie soll ein erweitertes 
Begleitkommando des Herrn Generalgouverneurs darstellen, mit 
der besonderen Aufgabe eines motorisierten Begleitkommandos. 


General von Höberth spricht im Namen des Kommandierenden Ge- 
nerals und aller Offiziere und Soldaten des Generalgouverne- 
ments dem Herrn Generalgouverneur seine und der Wehrmacht 
herzliche Glückwünsche zu der hohen Auszeichnung durch den 
Führer aus, 
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General Brauner und Oberstleutnant von Tschammer und Osten 
beglückwünschen Herrn Generalgouverneur zu der ihm geworde- 
nen hohen Auszeichnung. 


In der anschließenden Besprechung bittet General 
Brauner um die Unterstützung des Herm Generalgouverneurs 
bei der enälichen Erledigung der Fragen der Truppenübungs- 
plätze, Es handelt sich insbesondere noch um die beiden 
Probleme der Bereinigung der Zuständigkeitsauseinandersetzung 
auf dem Gebiet der Land- und Forstwirtschaft. Im übrigen sei, 
wie General Brauner betont, alles geklärt. Der Herr General- 
gouverneur verweist General Brauner an die Abteilungsleiter 
Körner und Eißfelät, gibt aber schon jetzt seiner entsche#- 
denden Meinung Ausdruck, daß diese Frage eine schwere Bela- 
stung des Generalgouvernements darstelle und eigentlich nicht 
geeignet sei, lediglich vom Heer oder Luftwaffe geklärt zu 
werden. Diese Frage müsse vielmehr im wohlverstandenen Inte- 
resse des Reiches im engsten Kontakt mit den Dienststellen 


des Reiches gelöst werden. General Brauner gibt seine und 
seines Chefs ernste Absicht kund, in diesem Sinne mit den 


Dienststellen des Generalgouverneurs auch weiter vertrauens- 
voll zusammenzuarbeiten, 


Die Frage der Wiederfreigabe der vom Militär besetzten, 
für die Getreidespeicherung dringend notwendigen großen Hal- 
len wird im Sinne des Antrages der Behörden des Generalgou- 
vernements geregelt werden. Die Freigabe der Sprit-Fabrika- 
tionsräume für die Monopolverwaltung des Generalgouvernements 
ist in einwandfreier Weise durch Übereinkommen zwischen Wehr- 
macht und Monopolverwaltung bereits geklärt. 


Der Herr Generalgouverneur gibt zum Schluß seiner Frau- 
de über das Zusammenkommen Ausdruck und erklärt sich bereit, 
eine gemeinschaftliche Sitzung des Generals Gienanth und sei - 
nep sachbearbeitenden Chefoffiziersund der zuständigen Sachr 
bearbeiter des Generalgouvernema ts in Haus Kressendorf anzu- 
setzen, und würde es besonders begrüßen, wenn er als Gast den 
Herrn General Gienanth in seinem Haus begrüßen dürfte, Die 
Sitzung soll der Besprechung der Frage der Versorgung der 


Truppen 
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Truppen im kommenden Winter und einiger Probleme aus dem 
Verhältnis zwischen Wehrmacht und Behörden des Generalgou- 
veraements dienen. 


usnuckänli 


| Der Herr Generalgouverneur spricht 
dann noch im übrigen die Bitte aus, die Stellung des Gene- 
Fr ralgouverneurs entsprechend dem Führerwillen nun auch auf 
| Seiten der Wehrmacht einer etwas intensiveren Anerkennung 
unterzogen zu sehen. Er müsse unbedingt darauf bestehen, 
daß, wenn er Fronten abschreite, der Befehlshaber der Truppe 
ihm als dem höchsten Repräsentanten des Führers und Reiches 
in diesem Gesamtgebiet Meldung erstatte. Es sei unerträglidh, 
daß nach dem alten Schema bei Frontabschreitungen durch den 
Generalgouverneur immer wieder der Versuch gemacht wird, 
die Meldung dem ihm begleitenden General der jeweiligen Waf- 
fengattung zu erstatten. Das sei mit der Würde des Führers 
und Reiches unvereinbar, 


en 
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Gesandter von Wühlisch spricht dem Herrn General.gouverneur 
seinen und seiner Dienststelle Glückwunsch zu der Verleihung 
der hohen Auszeichnung aus, Er nimmt dann zu einigen Fragen 
der auswärtigen Lage Stellung und übermittelt verschiedene 
weniger wichtige Einreise- bezw. Ausreiseanträge. 
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137° Mittagessen. 


| 
| Währenä des Essens richtet Generalmajor von Höberth 
| | folgende Worte an den Herrn Generalgouverneur; 


| Herr Generalgouverneur! Aus Anlaß der Verleihung der 
$ hohen Auszeichnung durch den Führer und Reichskanzler an Sie 
K möchte ich es mir nicht versagen, einige Worte an Sie zu 
# richten. 
| 


i Ich darf mich wohl zum ®precher aller Anwesenden ma- 
; chen, wenn ich Ihnen versichere, daß wir uns alle herzlich 
g freuen, daß Sie, Herr Generalgouverneur, so sichtbar durch 
den Führer ausgezeichnet worden sind, Niemand kann es ja 
besser zu würdigen wissen als wir, die wir die Ehre haben, 
mit Ihnen zusammenzuarbeiten. 
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In den vergangenen Monaten hat eine große und umfang- 
reiche Arbeit auf Ihnen gelastet, aber wie wundervoll haben 
Sie, Herr Generalgouverneur, Ihre schwere Aufgabe gemeistert! 
Und so möchte ich auch den Wunsch aussprechen, Herr General- 
gouverneur, daß Sie noch recht lange Zeit hier bleiben und 
die Geschicke dieses Landes lenken mögen, Daran knüpfe ich 
den weiteren herzlichen Wunsch, daß das so schöne und ver- 
trauensvolle Zusammenarbeiten, daß Sie, Herr Generalgouver- 
neur, mit uns Soldaten verbindet, weiter so bestehen bleiben, 
oder sich, wenn das überhaupt möglich ist, noch vertiefen 
möge. - So erhebe ich denn mein Glas auf Ihr Wohl, auf Ihr 
Glück und auf das Glück Ihrer Familie, 


Staatsanwalt Dr. Meidinger überbringt dem Herrn Generalgou- 
verneur die Glückwünsche der Beamten, Angestellten und Ar- 
beiter der Kanzlei Burg. 


Bereichsleiter Schalk nimmt zu einigen Angelegenheiten der 
Partei Stellung und erörtert insbesondere die Frage einer 
Beteiligung der fFartei an der Ausstellung von Staatsangehöd- 
rigkeitsausweisen durch Behörden des Generalgouvernements, 


Oberlandesgerichtsrat Dr. Weh legt dem Jerrn Generalgouver- 

neur vor; | 

1) Den Entwurf einer Vo. zur Förderung der Tierzucht (Neu- 
regelung des gesamten Körwesens), 


2) den Entwurf einer Vo. über die Erhöhung von Stammwürze- 
gehalt beim Bier, 


3) den Entwurf einer Vo. über die Hemmung der Verjährungs- 
frist im Scheckverkehr und Währungsrecht, 


4) den Entwurf einer Vo, über das jüdische Schulwesen, 


5) eine Anordnung über die Abführung von Belegstücken der 
Buchproduktion an die Staatsbibliotheken, 


6) deh Entwurf einer Vo. über die Regelung der Schonzeit. 


Die Veroränungsentwürfe werden vom Herrn Generalgou- 
verneur unterschrieben. | 
Anschließend 
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Anschließend kündigt Oberlandesgerichtsrat Dr. Weh 
die Herausgabe einer großen Verordnung über das Umlegungs- 
recht an, in welcher man sich vorerst an das polnische Recht 
anschließen wolle, 


Der Herr Generalgouverneur wünscht 
als Titel dieses Gesetzes die Bezeichnung „Flurbereinigungs- 
oränung des Generalgouvernements ( Umlegungsorädnung)". 


Besprechung mit Reichsbankdirektor Tetzner, 


Der Herr Generalgouverneur komt 
im Anschluß an ein Schreiben, das Reichsbankdirektor Tetzner 
vom Chef des Amtes erhalten habe, auf die Frage zu sprechen, 
ob nicht die Gebiete von Ostpreußen und dem Generalgouverne- 
ment sich wirtschaftlich irgendwie ergänzen könnten. Gaulei- 
ter Koch stehe auf dem Standpunkt, daß man zur £rreichung 
dieses Zieles irgendwelche Ausnahmen machen könnte und müßte. 
Es sei ja auch naheliegend, daß es, falls es nunmehr zu 
einem gigantischen Aufstieg der Wirtschaft des Deutschen Rei- 
ches komme, auf die Dauer gewiß nicht günstig für das Gene- 
ralgouvernement sein könne, wenn es sich lediglich auf seine 
eigene Wirtschaft konzentriere, anstatt an diesem gewaltigen 
Aufstieg des Deutschen Reiches Anteil zu nehmen, Es werde 
wohl doch über kurz oder lang die Bereinigung der Zoll,und 
Wirtschaftsfragen kommen müssen. 





Reichsbankdirektor Tetzner hält es für durchaus mögfgf, 
daß im Zusammenhang mit dieser Frage sehr wohl zu erwägen 
sei, ob es damit nicht zu einer Währungs- und Wirtschafts- 
union mit dem Reich kommen müsse, Dann würde man wahrschein- 
lich eine Devisenstelle in Krakau errichten müssen, aber die 
Tätigkeit der Devisenabteilung würde auf die Dauer gesehen 
überflüssig werden. 





Reichsbankdirektor Tetzner schneidet dann die Frage 
an, wie es mit dem Kredit gehalten werden soll, den das Reich 
dem Generalgouvernement geben solle. Von der Reichsbank sei 
an den Chef des Amtes geschrieben worden, er möge einen Bean- 
ten ernennen, der die entsprechenden Unterhandlungen führen 
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könne. Dieser Beamte wäre an sich Bankdirigent Paersch. Nun 
seien ihm aber Bedenken wegen der Persönlichkeit des Kredit- 
nehmers gekommen. Finanzpräsident Spindler sei ja nicht al- 
lein an dieser Frage interessiert, weil er keinen Kredit 
brauche, Wenn jedoch der Kredit für den Ausgleich des Clearing 
benötigt werde, dann müsse man einen Kreditnehmer finden. 

Der Herr Generalgouverneur ist angesichts der obwaltenden 
Verhältnisse der Ansicht, daß eine solche Berufung niemals 
vom Staat ausgehen dürfe, sondern vielmehr von der Bank,und 
zwar im vorliegenden Falle von der Emissionsbank. 
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Reichsbankdirektor Tetzner weist dann darauf hin, daß 
die Rüstungsbetrieb& Ber Devisenabteilung Zahlungsmittel in 
Reichsmark verlangten, um die für die Rüstung notwendigen 
Gegenstände und Rohmaterialien aus dem Reich beziehen zu kön- 
nen. 
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Der HBerrGeneralgouverneur weist 
Reichsbankdirektor Tetzner an, diese Anträge nicht eher zu 
genehmigen, bevor die gesamte Frage geklärt sei. 


Reichsbankdirektor Tetzner geht dann kurz auf die Frage 
der Stempelsteuer ein und beruft sich hier auf ein Rund- 
schreiben der Finanzabteilung an alle Dienststellen, in 
welchem gesagt sei, daß der ehemalige polnische Stempelta- 
rif noch gelte und man darauf angewiesen sei, diese Einnahmen 
nach wie vor zu beziehen. Von der Devisenabteilung sei ange- 
fragt warden, ob sich diese Regelung auch auf die Devisen- 
anträge erstrecken solle, und er bitte? deshalb um eine Ent- 
scheidung, ob die Devisenanträge grundsätzlich verstempelt 
werden müßten, Im Reich bestehe die Devisenwirtschaft seit 
7 Jahren ‚und man habe sich auch dort mit dem Gedanken getra- 
gen, die Devisenanträge gebührenpflichtig zu machen. Man 
habe es aber abgelehnt, weil die Überwachung eine zu große 
Belastung darstellen würde, die in gar keinem Verhältnis 
zu den aufkommenden Beträgen stünde, 


Im übrigen sei auch nicht einzusehen, weshalb die 


deutschen Beamten und Angestellten und die deutschen Firmen 
polnische Gebühren bezahlen sollten. 


Der 
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Der Herr Generalgouverneur gibt zu 
bedenken, daß man im Generalgouvernement naturgemäß auf jede 
Einnahmequelle angewiesen sei. Er könne in dieser Frage keine 
Entscheidung fällen und halte es für richtig, daß sich Reichs- 
bankdirektor Tetzner mit Finanzpräsident Spindler in dieser 
Frage ins Benehmen setzt. 


Reicksbankdirektor Tetzner teilt mit, daß ein Vertreter 
des Münchner Löwenbräus bei ihm gewesen sei und ihm den 
Wunsch vorgetragen habe, Bier dieser Brauerei ins Generalgou- 
vernement einzuführen. 


Reichsbankdirektor Tetzner gibt dann noch einen Über- 
blick über die devisenpolitische Jage des Generalgouvernements 
Im allgemeinen sei die Lage nicht ungünstig, vor allem auch 
z.B. infolge des starken Feldpostverkehrs. Leider könne man 
Ja zur Zeit noch nicht viel exportieren, wo hingegen die Ein- 
fuhrnotwendigkeit sehr stark sei. Was allein an Kohle einge- 
führt werden müsse, sei erstaunlich. Das Minus sei allerdings 
etwas zurückgegangen. Es gingen auch laufend Beträge ein, 
aber der Saldo decke sich gerade so, daß man sagen könne, 
die kleinste Welle kann darüber hinwegschlagen. Das Minus 
habe sich bisher auf 100 Millionen Zloty gestellt, 80 Millio- 
nen würden ausgezahlt werden, die rest ( 20 Millionen stell- 
ten einen schwebenden Posten dar, 


Besprechung mit Dr. Coblitz. 


Direktor Dr. Coblitz berichtet von guten Erfolgen und 
einer beachtlichen Entwicklung im Institut für Deutsche Ost- 
arbeit. Die erste Nummer der Zeitschrift werde am 20.5epten- 
ber erscheinen, sie bringe einen Ausschnitt aus den Reden 
des Herrn Generalgouverneurs und weiter eine erste Veröffent- 
lichung des Dr. Arlt über die Bevölkerung des Generalgouver- 
nements. 15 Bibliotheken seien bisher übernommen oder würden 
noch übernommen werden. 


Reichsleiter Rosenberg zeige ein großes Interesse für 
das Institut, er stelle dem Institut Referenten zur Verfügung 
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und habe auch in Aussicht gestellt, Forschungen und Ausgra- 
bungen zu finanzieren. Der Personalbestand betrage zur Zeit 
schon 24 Mitarbeiter. Die Raumfrage sei inzwischen einiger- 
maßen zur Zufriedenheit gelöst worden. Nach der Anordnung 
des Generalgouverneurs sollten dem Institut die Räume in 

der Annagasse 8 - 12 zur Verfügung stehen, ferner das physi- 
kalische Institut und das Kollegium Minor, das früher zur 
Universität gehörte. Nun berufe sich aber Professor Brink- 
mann auf einen inzwischen aufgehobenen Erlaß des Generalgou- 
verneurs, den er für gültig erkläre, solange er nicht schrift- 
lich widerrufen sei. Er weise beim Staatssekretär Dr. Bühler 
auf diesen Erlaß hin,- verfüge über den Etat des Instituts, 
lasse sich Räume in den Häusern zuweisen, die dem Institut 
gehören. Dassei ein ungtkäellicher Zustand,und er müsse sich 
schon aus Gründen der Disziplin unbedingt dagegen wehren. 
Professor Brinkmann könne sieh unmöglich weiter die Räume 
des physikalischen Instituts behalten. 


Dr.Coblitz geht dann des längeren auf gewisse Machen- 
schaften des Dr. Sappok ein. Das Amt des Reichsleiters Ro- 
senberg lehne es ab, mit Dr. Sappok etwas zu tun zu haben, 
es habe ihm auch Unterlagen gegeben ‚aus denen hervorgehe, 
daß Dr. Sappok politisch für das Institut unbrauchbar sei, 
Er bezeichnet sich fortgesetzt als wissenschaftlichen Leiter, 
nenn® sich auf Visitenkarten „Kommissarischer #eiter des In- 
stituts für Deutsche Ostarbeit", auch habe es den Anschein, 
als ob er der Publikationsstelle des Ministeriums des Innern 
Informationen liefere. 


Der Herr Generalgouverneur erläßt hierauf als Präsident 
des Instituts für Deutsche Ostarbeit folgende Verfügung: 


Haus Kressendorf, 7.Sept.1940. 
1) Dem Antrag des Direktors Dr. Coblitz vom Institut für 
Deutsche Ostarbeit, die Tätigkeit des Herrn Dr.Sappok 
beim Institut als mit Wirkung vom 1.September 1940 
beendet anzusehen, wird stattgegeben. 


2) Herr Dr. Coblitz wird beauftragt, die nötigen Maßnah- 
men zur völligen Ausscheidung des Herrn Dr. Sappok 
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aus dem Institut formell und tatsächlich durchzufüh- 
ren. 


Der Herr Generalgouvernenur oränet 
weiter an, daß diese Verfügung allen interessierten Dienst- 
stellen mitgeteilt wird,und weist Dr. Coblitz weiter an, dem 
Dr.Sappok zu eröffnen, daß er binnen 24 Stunden das General- 
gouvernement zu verlassen habe, 


Auf die Bitte des Herrn Dr. Coblitz erklärt sich der 
Herr Generalgouverneur bereit, bis auf weiteres die wissen- 
schaftliche Leitung des Instituts zu übernehmen. 


Besprechung mit dem Präsidenten der Osthahn Gerteis, Abtei- 
lungspräsidenten Sillich, Reichsbahnoberrat Keißling und 
Reichsbahnoberrat Dr, Massute, 


Präsident Dr. Gerteis gibt einen eingehenden Bericht 
über die gegenwärtige Lage der Ostbahn und führt dabei aus: 


Die Entwicklung der Ostbahn sei an sich recht erfreu- 
lich, vor allem angesichts des stetig wachsenden Verkehrs. 
Infolge der Tarifsenkung habe er mit Ausfällen von 30 - 40 
Millionen gerechnet, aber es habe sich doch nahezu ausge- 
glichen, Der Reiseverkehr sei stärker geworden, wenn -gleich 
auch noch viel unechter Verkehr, Verkehr von Schiebern vor- 
handen sei; aber das falle mit der Zeit weg. Dazu komme die 
große Inanspruchnahme der Ostbahn durch die Wehrmacht. Die 
Zahlungen der Wehrmacht im Güter- und Personenverkehr gingen 
gewöhnlich 4 Wochen nach Ablauf des Transports ein und würden 
dann der Eisenbahn in Reichsmark gutgeschrieben, Die Eisen- 
bahn habe eine eigene Clearingstelle, sie verdiene zur Zeit 
erhebliche Devisen,trotzdem die Gehälter der Beamten in 
Reichsmark gezahlt werden müßten. 


Der Herr Generalgouverneur weist in diesem Zusammenhang 
auf einen Schriftwechsel wegen einer Rückvergütung hin. Er 
habe seinerzeit dem Staatssekretär Dr. Kleinmann ersucht, 
zu dieser Frage, Stellung zu nehmen, habe aber von vornherein 
darauf hingewiesen, daß es unmöglich nach den Ansichten des 
Reichsverkehrsministeriums gehen könne, Präsident Dr.Gerteis 


betont 













betont, daß Deutschland genötigt gewesen sei, Kohlenlieferun- 
gen zu einem Preis von 11.- RM bis zur russischen Grenze ab- 
zuschließen. Die Russen hätten sich nämlich darauf berufen, 
daß sie die Kohlen früher auch zu diesem Preis erhalten hät- 
ten. Ein solcher Preis sei natürlich völlig unmöglich, schon 
weil der Kohlenpreis nicht unter 10,30 Rm heruntergedrückt 
werde. Es würden dann nur 70 Pf. übrig bleiben. Das Reichs- 
wirtschaftsministerium habe aber einen Druck auf die Reichs- 
bahn ausgeübt, daß sie die Differenz tragen solle, und die 
Reichsbahn habe ohne Befragung der Ostbahn eine Zusage gege- 
ben, sodaß also tatsächlich die Ostbahn je Tonne einen Fracht- 
nachlaß von 2,55 RM hätte geben müssen. Das hätte für die Ost 
bahn etwa 10-12 Millionen Zloty ausgemacht, ungefähr 10% der 
gesamten Güterverkehrseinnahme. Er habe sich bereit erklärt, 
eine Ermäßigung zu geben, wie sie sonst bei alien anderen 
Auslandstarifen üblich sei,und zwar in Höhe von 1,20 RM. Er 
habe dann das Reichsverkehrsministerium ersucht, dafür zu sor- 
gen, daß der Betrag in eine Ausgleichskasse gezahlt werde, 
Seines Erachtens könne es nur Sache des gesamten Reiches sein, 
das Verlustgeschäft zu decken und der Ostbahn einen auskömn- 
lichen Betrag zu sichern. Da er von dem weiteren Schicksal 
seines Schreibens an das Reichsverkehrsministerium nichts 
mehr gehört habe, nehme er an, daß das Reichsverkehrsmini- 
sterium sein Gesuch an das Reichswirtschaftsministerium wei- 
tergegeben habe. Es sei anzunehmen, daß das Reichswirtschafts- 
ministerium sich nun bereit finden werde, dieses Verlustge- 
schäft zu finanzieren, 


































Präsident Gerteis teilt dann weiter mit, daß z.B. Koh- 
lensendungen auch über die Clearingstelle der Ostbahn verrech- 
net würden. Hier entstehe für die Ostbahnkein Abzug, und ian 
habe auch bisher keinen Schaden gehabt. 


Präsident Gerteis macht dann eine Mitteilung von großen 
Plänen für den Ausbau der r Eisenbahnanlagen in Polen. Das Eisen 
bahnnelz# des Generalgouvernements werde in einer Weise ausge- 
baut werden, daß. es jedem deutschen Eisenbahnnetz gleichkom- 
men wird. Dieser Ausbau geschehe aus Landesverteidigungsgrün- 


den. Die Arbeiten sollten mit größter Beschleunigung durchge- 










































führt und bis Ende nächsten Jahres fertiggestellt werden. 
Der Militärfiskus stelle dafür eine Summe von 176 Millionen 
RM zur Verfügung. Die Arbeiten würden noch in diesen Tagen 
anlaufen und umfaßten übrigens auch den Ausbau größerer 
Bahnhöfe, Der Ausbau umfasse die ganze 2-gleisige Strecke 
und Querverbindungen, soweit sie überhaupt von Bedeutung 
seien. Es handle sich insgesamt um 600 km Oberbau und Schaf- 
fung von technischen Einrichtungen entsprechend denjenigen 
im Deutschen Reich, Au üßten neue Knotenbahnhöfe geschaf- 
fen werden. Ein Re er eromnets sei ebenfalls vorge- 
sehen. Die Leistungsfähigkeit der Strecke sei so, daß 4 Di- 
visionen an einem Tage ausgeladen werden können. Die Arbeiten 
würden teils durch Truppen, Baukompanien und Baubataillone, 
teils mit deutschen Unternehmern ausgeführt, teils würden 
auch polnische Unternehmer hinzugezogen. Das Material müsse 
zum größten Teil aus Deutschland hereingeschafft werden, 
auch Steinmatsrial müsse aus Deutschland kommen, da Präsi- 
dent Bauder die Steine schon zum größten Teil beschlagnahmt 
habe. Es sei lediglich möglich, Kies für die Nebengleise zu 
gewinnen, Zement sei aus dem Generalgouvernement in geringer 
Menge zu beschaffen. Dieses ganze Bauvorhaben stelle gewis- 
sermaßen einen Devisengewinn dar, da die Ostbahn Reichsmark 
erhalte,aber Zloty für die Arbeiten ausgebe, 


Für Güterwa agestellung bestehe eine Gemeinschaft mit 
dem Reich, Man mache da recht gute Erfahrungen, die Zestel- 
lungsziffer sei im allgemeinen viel höher als im Reich.Was 
zur Zeit notwendigerweise gestellt werden müßte, könne im 
vollen Umfang» gestellt werden. Das gelte auch für die Beför- 
derung der Erıte, Schwierigkeiten habe man allerdings hin- 
sichtlich der gedeckten Wagen gehabt. Es werde aber möglich 
sein, unter Drosselung von Gütertransporten, die jetzt nicht 
gefahren zu warden brauchten, durchzuhalten, und es sei da- 
her zu hoffen, daß man auf diesem Gebiet sehr gut abschnei- 
den wärde. - 5rubenholz, ein sehr gesuchter Artikel - habe 
mar? 100% transportieren können, 


Viel Arbeit mache der Grenzverkehr, der erheblich zuge- 
nommen habe. idan habe 750 000 Tonnen von Rußland übernommen, 
davon etwa 275 000 Tonnen Bezin, Getreide, ferner noch Holz, 
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Nickel, Baumwolle usw. 


Die Einnahmen betragen jetzt im Monat etwasüber 4 Mil- 
lionen. 


Im Rücklauf habe man bisher 850 000 Tonnen gefahren, 
und zwar hauptsächlich Kohle, nur wenig andere Produkte. Dem- 
nächst werde man auch die großen Umladebahnhöfe dem Verkehr 
übergeben können, 


Präsident Gerteis geh dann auf das russische Wagenma- 
terial ein, das teilweise gut sei und modernen Ansprüchen 
genüge, teilweise aber sehr schlecht. 


Was den Personenverkehr angehe, so habe man in Verbin- 
dung mit dem Reichsverkehrsministerium erreicht, daß 2700 
Personenwagen „ur Verfügung gestellt worden seien, Wenn auch 
die Qualität der Wagen noch zu wünschen übrig lasse, so hof- 
fe man doch im Laufe der Zeit bessere Wagen eintauschen zu 
können. 


An Lokomotiven brauche man für die Spitzenleistungen 
1200. Hier müsse man immer noch vom Reich leihen. Das Reichs- 
verkehrsministerium habe sich allerdings noch etwas sehr zu- 
rückhaltend gezeigt, die Zahl betrage erst etwas über 1000 
Lokomotiven. Der Zustand der Lokomotiven iasse leider noch 
immer sehr zu wünschen übrig. Ein großer Teil der Lokomotiven, 
die in das Generalgouvernement gehörten, sei in den Oktober- 
tagen 1939 ins Reich abgeschoben worden, Bisher habe es über 
60 Typen gegeben, jetzt seien es nur noch 32. 
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Reichsbahnoberrat Keisl teilt mit, daß zur Zeit 18 
schwere Schnellzuglokomotiven im Bereich des Generalgouver- 
nements vorhanden seien. Die endgültigen Auseinandersetzungen 
über Gattung und Zahl der Maschinen seien noch nicht beendet. 
An das Reichsverkehrsministerium sei auch ein Schreiben ge- 
richtet worden, in welchem vorgeschlagen werde, nunmehr enä- 
lich zu klaren Verhältnissen zu kommen, Diese zahlreichen 


Typen der Lokomotiven ermöglichten weder einen richtigen Be- 
trieb noch eine richtige Unterhaltung. Man hoffe aber im Lau- 
fe der Zeit noch zu einem günstigen Ergebnis zu kommen. Die 

Lokomotven des Generalgouvernements tragen übrigens sämtliche 
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die Bezeichnung „Ostbahn". Präsident Gerteis ergänzt seiwe 
Mitteilung ncch dahin, daß man tatsächlich im Gebiete des 
Generalgouvernements 1200 Lokomotiven habe. Zur Zeit werde 
keine Leihzebühr mehr bezahlt. 


Die Ausbesserungswerke arbeiten schon wieder sehr gut. 
2 Werke seien allerdings vollkommen zerstört, auch das Werk 
in Warschau-West, dessen Ausbau sich nicht wieder gelohnt ha- 
be. Der Neubau des Werkes in Warschau-Ost für Personen=und 
sd "ut hätte auch 1-2 Jahre gedauert, Auf die Dauer 
gesehen seien die Ausbesserungswerke mit ihrem Werkstätten- 
raum ausreichend, 


Die Produktion der Werke sei zum Teil sehr gut und ge- 
nüge den Ansprüchen der Ostbahn vollauf. Es würden sogar für 
die Wifo Kesselwagen hergestellt und exportiert. Sehr groß 
seien die Aufträge für Reparaturen. 


An der Ostbahn sei ein Personal von etwa 44000 Polen, 
1700 Volksdeutschen und 6000 Reichsdeutschen beschäftigt. 
Die Organisation, wie sie ihm für den Frieden vorschwebe, 
sei nahezu erreicht, bezw. werde erreicht werden. Man hofff, 
dann noch mehr deutsche Eisenbahner einsparen zu können. 
Die polnischen Eisenbahner seien willig, arbeitsfähig und 
im allgemeinen auch unbedingt zuverlässig. Bisher sei an kei- 
ner Stelle irgendein Sabotageakt vorgekommen. Das sei ver- 
ständlich, weil sie keine höhere Führung hätten und weil sie 
froh seien, wieder in Lohn und Brot zu stehen. Sie würden 
nach den früheren polnischen Sätzen bezahlt. Leider stehe 
es mit der Ernährung der polnischen Eisenbahner sehr schlecht. 
E ; Er habe sich deshalb mit Landesbauernführer Kömer in Verbin- 
TR dung gesetzt, um hier eine entsprechende Regelung durchführen 


zu können. | 
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& Die deutschen Eisenbahner ermi+t+el+er ihre Verpflegung 
$ durch die Wehrmacht ‚und das habe sich auch bewährt. Man werde 
& im Laufe der Zeit alle Nebenstrecken vollständig in die Hände 
“ der Polen geben und an jeder Strecke nur sog. Leitbahnhöfe 

1 herstellen, die’ nur mit 4 deutschen Eisenbahnern besetzt 
“ 








Sind. Das müssen natürlich ausgesuchte Leute sein, die man 
allmählich aus dem Personal zu gewinnen hoffe, Auch auf den 
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mit deutschen Eisenbahnern besetzten Strecken werde er im 
Laufe der Zeit die kleinen Bahnhöfe nur mit polnischem Per- 
sonal besetzen, sodaß die deutschen Eisenbahner nur noch an 
den großen Punkten säßen, aber doch die Kontrolle vollkommen 
in der Hand hätten. Auch bei der Generaldirektion versuche 
man soweit als möglich, Polen zu beschäftigen. Er habe durch 
Verhandlungen mit dem Reichsverkehrsministerium erreicht, 
daß für die deutschen Eisenbahner, die bei der Ostbahn blei- 
ben müssen, ein eigener Stellenplan geschaffen werde. Er ha- 
be die Einstufung der Beamten selbst nach anderen Gesichts- 
punktenals im Deutschen Reich vorgenommen, weil die Tätig- 
keit der Beamten eine verantwortungsvollere sei als im Reich, 
und das Beichsverkehrsministerium habe ihm auch diesen Stel- 
lenplan bewilligt, sodaß er ven der Beförderung von Beamten 
völlig unabhängig sei. Er könne auf diese Weise tüchtigen 
Beamten einen Lohn für ihre Bewährung zuerkennen, 





































Sehr wichtig für die Frage des Verbleibens der deut- 
schen Beamten sei auch die Regelung der Wohnungsverhältnisse. 
Er sei der Auf’fassung, daß der deutsche Eisenbahner wesent- 
lich besser wohnen müsse als im Reich und daß auch die Aus- 
stattung der Wohnung durchaus gut sein müsse. Man werde ein 
Wohnungprogranım aufstellen müssen. 


Die Ostbahn brauche etwa 5000 Wohnungen,und die Wohnungs 
gelegenheiten müssen so schnell wie irgend möglich beschafft 
werden. Das Programm werde einen Aufwand von etwa 100 Millio- 
nen Zloty erfcrdern, Bankdirigent Paersch habe ihm auch zuge- 
sagt, die notwendige Summe aufzubringen und für das Wohnungs- 
bauprogramm die Hypothek zu geben. Da der Wohnungsbau eine 


Schlüsselindustrie sei, werde dadurch ja auch die allgemeine 
Wirtschaft befruchtet, 


Der Herr Generalgouverneur legt größtes Gewicht darauf, 
daß mit der Erstellung der Wohnungsmöglichkeit bald begonnen 
werde, 


Präsident Gerteis nimmt dann noch kurz zu den fınanziel- 
len Verhältnissen der Ostbahn Stellung und kann mitteilen, 
daß die finanzielle Lage besser sei,als er noch vor einem 


__halben 
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halben Jahr vermutet habe, Das sei vor allem auch darauf 
zurückzuführen, daß der Güterverkehr wesentlich zugenommen 
habe und sicth. mit dem Personenverkehr die Waage halte, Man 
werde Einnahnen in Höhe von rund 400 Millionen Zloty haben. 
Die Lage sei erfreulicherweise so, daß er in diesem Jahre 
keine Anleihe brauche. Allerdings müsse man noch Rückstellun- 
gen für Schulden an das Ausland machen, an denen die Ostbahn 
allerdings nur zu einem Viertel partizipiere, Es handle sich 
hier um amerikanische, schwedische und englische Forderungen. 
Weiter bedarf es einer Rückstellung für Steuern,und zwar im 
Betrage von 20 - 30. Millionen Zloty. Trotz allen glaube er, 
das Wohnungstauprogramm anlaufen lassen zu können, 


Der Herr Generalgouverneur ist der 
Auffassung, daß für die Generaldirektion der Ostbahn ein 
eigenes großes repräsentables Gebäude err#icht/werden müsse. 
Auch der Krakauer Bahnhof sowie der Platz vor dem Bahnhof 
bedürfen einer Neugestaltung. 


Präsident Gerteis hält die Errichtung einer eigenen 
Bank der Ostbahn für die Durchführung dieses gewaltigen Bau- 
programms angesichts der erforderlichen finanziellen Trans- 
aktionen für unbedingt notwendig. Er habe auch schon Vorbe- 
reitungen für die Schaffung einer solchen Bank getroffen. 
Die Wirtschaftsabteilung habe keine Einwendungen gegen diesen 
Plan erhoben,und wenn Bankdirigent Paersch sein @inverständ- 
nis erkläre, würden der Durchführung dieses Gedankens keine 
Hindernisse entgegenstehen, 





Der Herr Generalgouverneur erklärt 
sich mit der Schaffung einer Bank für die Ostbahn einverstan- 
den. Die Wirtschaft könne überhaupt nur gestützt werden, wenn 
man in der Gewährung von Krediten möglichst großzügig sei. 
Deshalb bestehe überhaupt allgemein ein Bedürfnis nach der 
Schaffung weiterer Bankinstitute, Was den Eisenbahnverkehr 
angehe, so habe ihm Gauleiter Koch nahegelegt, für die Schaf- 
fung einer direkten Verbindung von Krakau nach Königsberg 
Sorge zu tragen.| Präsident Gerteis teilt mit, daß er in den 


nächsten 
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nächsten Tagen eine Besprechung mit dem Reichsbahndirektäons- 
präsidenten von Königsberg haben werde, in der auch die Frager 
SE der Verkehrsverbindungen zwischen Ostpreußen und dem General- 


1er gouvernement und der Verkehrsverbindungen im Generalgouverne- 
IRRE ment selbst eingehend erwogen werden würden, - Mit der Mitro- 
er pa habe man einen Vertrag abgeschlossen, und es zeige sich, 
es daß die Zusammenarbeit durchaus gut sei. Auf den großen Strek- 
a ken im Generalgouvernement liefen bereits seit einiger Zeit 
1 Schlaf- und Speisewagen. Auch der Ausbau der Bahnhofswirt- 
ii schaften mache gute Fortschritte, 
E Weiter teilt Präsident Gerteis mit, daß für den dem 
ae Herrn Generalgouverneur demnächst zur Verfügung stehenden 

' I Speisewagen nichts zu zahlen sei, 

| Bi Abschließend wird dann noch zu der Frage der weiteren 

ji Verwendung des Betriebsinspektors Hachmuth Stellung genom- 

| 3 men. Präsident Gerteis bemerkt, daß Inspektor Hachmuth eine 


Zu u 
a! 


eigentliche Tätigkeit in der Betriebsdirektion nicht habe, 
SR da es wegen seiner häufigen Abwesenheit von Krakau nicht mög- 
lich sei, ihm ein bestimmtes Arbeitsgebiet zuzuweisen. 


Der Herr Generalgouverneur wünscht 
Er: eine Klärung dieser Angelegenheit. Er habe schon öfter er- 
1:0 wogen, wie und an welcher Stelle Inspektor Hachmuth außerhalb 
seiner Tätigkeit im Dienste des Generalgouverneurs beschäf- 
tigt werden könne, Für die Betreuung des Sonderzuges und des 
Salonwagens sei eine Kraft wie die des Inspektors Hachmuth 
unerläßlich notwendig. 


Präsident Gerteis gibt dann eine Schilderung der Tätig- 
3 keit des Inspektors Hachmuth, die sich in einem bestimmten 
E engen Rahmen vollziehe. Irgenäwelchen Einfluß auf die Durch- 
Ei führung einer Reise könne er nicht ausüben, da er sich ja im- 
| mer an die Fahrpläne hal.ten müsse, Er könne nur die Wünsche 
I des Herrn Generalgouverneurs überbringen; als Kontrolleur 
| könne er aber jedenfalls auf der Fahrt nicht auftreten, da 
u er ja vielfach im Bezirk fremder Direktionen sich befinde, 
h Es sei immerhin notwendig, daß der Herr Generalgouverneur 
einen geschulten Eisenbahnbeamten auf seiner Reise zur Ver- 


fügung 
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fügung habe, 


Der Herr Generalgouverneur gibt zu bedenken, daß die 
Jetzige Täti;keit des Inspektors Hachmuth den Nachteil mit 
sich bringe, daß er in einigen Jahren seines eigentlichen 
dienstlichen Könnens verlustig gehe, Gleichwohl müsse er die 


Gewissenhaftigkeit des Inspektors Hachmuth durchaus anerken- 
nen, 












Mitswoch, den 4,September 1940, 
un Haur Aressenchg 


Besprechung mit Landesbausrnführer Körner und Oberlanäforst- 
meister Dr. Eißfeldt, 































Landesbauernführer Körner gibt einen Bericht über die 
Ernte, die entsprechend der sehr schlechten Witterung unter 
einer normalen polnischen Ernte lag, Trotzdem wird Landesbau- 
ernführer Körner alles tun, um eine Füllung der Lagerräume 
zu erreichen, Er rechnet damit, daß bis etwa Dezeuber 250000 
Tonnen Getreile in den Lagern vorhanden sein werden. Eine Ge- 
u fahr für die Ernährung des Generalgouvernements bestehe nicht. 
1 Er glaubt sicher, daß es möglich sein wird, aus dem Vorhande- 
nen dann die Bedürfnisse des Generalgouvernements zu decken. 
Entsprechend iem Befehle des Herrn Generalgouverneurs würden 
in den Hauptorten des Generalgouvernements Brot-, Fett- und 
Fleischkarten für die gesamte Bevölkerung eingeführt. Auf 
dem platten Lande sei die Einführung von Karten unmöglich. 


Oberlaniforstmeister Dr. Eißfeldt berichtet über die 
Lage der Forst- und Waldwirtschaft und teilt mit, daß ihm 
für die Erfüllung der weit über alle Erwartungen hinausge- 
gangenen Ansprüche des Reiches auf Holz eine besondere Aner- 
kennung vom Reich zuteil geworden sei, Das Generalgouvernement 
marschiere in der Erfüllung der ihm gewordenen Aufträge weit- 
aus an der Spitze. Insbesondere habe die Ablieferung von Gru- 


benholz aus dem Generalgouvernement die Erwartungen des Rei- 
ches weit übertroffen. 


Beide Herren bitten den Herrn Generalgouverneur, bei 
den Verhandlungen mit der Wehrmacht wegen der forstlichen 
und landwirts:haftlichen Betreuung des für Truppenübungs- 
plätze des Generalgouvernements in Aussicht genommenen Ge- 
ländes ihren Standpunkt zu akzeptieren, nach welchem die 
landwirtschaftliche und forstliche Betreuung dieser Übungs- 


plätze bei den Abteilungen Landwirtschaft und Forsten blei- 
ben soll. 


Der Herr Generalgouverneur stellt 
anheim, mit den militärischen Dienststellen (Generalmajor 
Brauner) direct die Verhandlungen aufzunehmen. Erst, wenn 
eine Einigung nicht erzielt werden könnte, will er die Herren 
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Im Anschluß an die Besprechung besichtigt Landesbauern- 
führer Körner auf Einladung des Generalgouverneurs das beim 
Haus Kresseniorf liegende Gut, welches in einem für die Be- 
dürfnisse des Hauses Kressendorf in keiner Weise geeigneten 
Zustand befunden wurde, 


Landesbauernführer Körner erhält vom Herrn General- 
gouverneur den Auftrag, dafür zu sorgen, daß dieses Gut, 
welches mit seinen 400 Morgen relativ sehr klein ist, so 
betreut wird, daß es wenigstens für die Bedürfnisse des Hau- 
ses Kressendorf und der eigenen Arbeiterbevölkerung geeignet 
sein wird, Zu diesem Zweck soll Landesbauernführer Körner 
einen jungen tüchtigen Landwirt anstellen, der das Gut in 
diesem Sinne behandelt, Der bis jetzt in Kressendorf tätig 
gewesene Baron Leo von den Brinken soll als Gutsdirektor 
über 3 Güter gesetzt werden, die in der Richtung Bochnia 
liegen. Diese Güter sollen als Staatsgüter betrieben werden 
und den Bedarf der Burg und des Hauses Kressendorf decken, 





Besprechung mit Abteilungspräsidenten Dr. EremeBeoz30g. | 


Dr. Frauendorfer berichtet, daß in den Arbeitsfonds 
im Monat 3,5 Millionen Zloty flössen, die für die Zwecke 
der sozialen Betreuung im Gebiete des Generalgouvernements 
zur Verfügung gestellt würden, Weiter teilt Abteiluggsprä- 
sident Dr. Frauendorfer mit, daß er zusammen mit Oberarbeits- 
führer Hinkel den Baudienst besichtigt habe. - Der Juden- 
einsatz, der die Abteilung Arbeit von der Polizei übernon- 
men habe, sei zufriedenstellend. Die Ämter hätten sich sehr 
gut damit alıgefunden und es seien schon viele Tausende von 
Juden nach lublin vermittelt worden. 


Er halbe im Einvernehmen mit Herrn von Gregory einen 
Entwurf über die zu bildende Kammer für die wirtschaftspo- 
scheiäs sich von den Reichsvorschriften dadurch, daß ran 
nicht das mehrfache Nebeneinanderarbeiten habe, sondem al- 
les in einer einzigen Organisation zusammengefaßt sei. 











— 
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Von der Arbeitsfront kamen Anfragen wegen der Berufs- 
schulung, auch wegen der Verbände selbst. Er habe die Rege- 
lung dieser "rage übernommen ‚und zwar in Zusammenhang mit 
der Frage der Einrichtung von Kammern, Er bitte den Herm 
Generalgouverneur, ihm offiziell den Auftrag zu erteilen, in 
Personalunion mit dem Arbeitsbereich der Partei diese sozial- 
politischen und arbeitsrechtlichen Angelegenheiten zu bear- 
beiten. Mit Bereichsleiter Schalk habe er bereits gesprochen, 
Jedenfalls misse auf diesem Gebiet Hand in Hand gearbeitet 
werden, Auch mit Ministerialdirigent Emmerich sei eine Eini- 
gung erzielt worden, Er beabsichtige, außerdem noch mit Stadt- 
rat Lederle nd Oberlandesgerichtsrat Dr. Weh über diese 
Fragen zu sprechen, 


Er hab» vor kurzem die Werke in Stalowa Wola, in 
Srzeczow, Jaroslau, Gorlice eingehend besichtigt und sich 
dort mit den leit=nden Ingenieuren und Kaufleuten unterhal- 
ten. Er habe einen sehr guten Eindruck von allen maßgeblichen 
Einrichtungen bekommen und habe sich überlegt, in welcher 
Farm man den dort obwaltenden Umständen gerecht werden könnte. 
Mit Ministerialdirigent Dr. Emmerich habe er sich bereits 
in Verbindung gesetzt. Es scheine allerdings, als ob hier eim 
gewisse personelle Unklarheit bestehe. Er habe allerdings 
auch das Gefihl, daß einzelne der beteiligten Persönlichkei - 
ten die Ding» etwas anders ansehen als er selbst. 


Der Herr Generalgouverneur trifft folgende Anordnung: 
Oberlandesgerichtsrat Dr. Weh erhält den Auftrag, ein Rechts- 


gutachten zu dem Zweck zu erstatten, ein für allemal und 
staatsautoritär im Namen des Generalgouvernements feststel- 
len zu können, daß alle Eigentumsrechte des früheren polni- 
schen Staates nach der bekannten Verordnung des Generalgou- 
verneurs über die Beschlagnahme polnischen Staatseigentums 
als in das Eigentum des Generalgouvernements übergeführt 
anzusehen sind. Es ist festzustellen, daß insbesondere das 
Eigentum des polnischen Staates an Immobilien, an Werken, 
an Grund und Boden aller Art auf das Generalgouvernement 
übertragen wird. Diese Übertragung ist durch die Abteilung 
"Inneres" im Benehmen mit der Abteilung Justiz auch formal 


in 
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in den Grundbüchern usw, nunmehr vorzunehmen. 


Des weiteren ist festzustelien, daß das Deutsche Reich 
im Generalgouvernement Eigentum aus diesem Rechtsgrund der 
ie Übernahme polnischen Staatseigentums nicht besitzt, jdaß viel- 
mehr hier zunächst als Eigentumsträger ausschließlich das 


Generalgouvernement wie ein Treuhänder des Deutschen Reiches 
in Frage komnut, 





Über alle diese Punkte soll Herr Dr. Weh ein zusammen- 
hängendes Referat erstatten, in welchem insbesondere darauf 
Rücksicht zu nehmen ist, daß Werke, die etwa der Wehrmacht 
zur Verfügung gestellt worden sind, durch diese Zurverfügung- 
stellung nicht Eigentum des Reichsfiskus geworden sind, son- 
dern zunächst noch Eigentum des Generalgow ernements bleiben. 


Der HEerrGeneralgouverneur erklärt 
sich dann mit dem Vorschlag des Abteilungspräsidenten Dr, 
Frauendorfer einverstanden, im Generalgouvernement eine Ak- 
tiengesellschaft zu gründen, die die Bezeichnung „Werke des 
Generalgouvernements"” erhalten soll, weist aber Dr. Frauen- 
dorfer an, vor Abschluß dieser Gründung nochmals eingehend 
mit Ministerialdirigenten Dr.Emmerich Rücksprache zu nehmen. 
Für die Übernahme der Aktien soll nach dem Willen des Herrn 
Generalgouverneurs zunächst nur das Generalgouvernement in 
Frage kommen; über die Kapitalaufbringung wird noch entschie- 
den werden missen und zwar unter Berücksichtigung der Tat- 
sachey, daß an sich nach polnischem Recht über 25 % der Ak- 
v- | tien bei einer staatlichen Bank hinterlegt werden müssen. | 


N \ Abteilungspräsident Dr. Frauendorfer überreicht dem 
He Herrn Generalgouverneur 

4 1) den Entwurf einer Verordnung über die Errichtung 
KR: von Distriktskammern, 


2) eine streng vertrauliche Betrachtung über die In- 
dustriewerke des Generalgouvernements. 


Abteilungsleiter Dr. Frauendorfer erhält den Auftrag, 
die Gründungsaktion für die „Werke des Generalgouvernements" 
soweit vorzubereiten, daß es nur noch einer letzten formellen 
Entscheidung des Herrn Generalgouverneurs bedarf, um unver- 
süslich die Werke ins Leben zu zufen. | 


Der 
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Der Herr Generalgouverneur erläßt folgende Anordnung: 
Haus Kressendorf, den 4.Sept.1940. 


Alle im Dienste des Generalgouvernements stehenden 
Beamten und Angestellten haben in dienstlichen Angelegenhei- 
ten ausschlieflich Beamtenuniform zu tragen, soweit sie nicht 
wie etwa SS- und Polizeiführer in dieser Eigenschaft im Dien- 
ste des Generaälgouvernements stehen. Bei allen Parteiveran- 
staltungen haben auch Beamte des Generalgouvernements, soweit 
sie dazu berechtigt sind und soweit sie im Besitz einer sol- 
chen sind, Parteiuniform anzulegen. 


Besprechung mit Kreisleiter Dr. Gassner, 


Dr. Gassner teilt mit, daß die Berliner Börsenzeitung 
beabsichtige, eine Sondernummer über das Generalgouvernement 
herauszugeben, 


Die Vorschläge des Amtes für Volksaufklärung und Pro- 
paganda bezüglich Pressedienst und Fotodienst im Generalgou- 
vernement werden vom Herrn Generalgouverneur genehmigt. 


Desgleichen erteilt der Herr Generalgouver- 
ne ur seine Genehmigung zu 3 Interdews, und zwar 


1) für die Deutsche Allgemeine Zeitung, 
2) für den Ostdeutschen Beobachter, 
3) für das DNB. 


Ebenso wird vom dern Generalgouverneur 
eine Genehmigung zur Inseratenwerbung für die Sondernummer 
der Berliner Börsennummer erteilt. 


Der Herr Generalgouverneur gibt dam 
weiter bekannt, daß ab 16.Dezember bis Mitte Januar der Uk- 
rainer-Chor aus Chelm im Deutschen Theater zu München mit 
Voiksliedern und Tänzen auftreten wird. Die Reisekosten der 
Mitglieder des Chors soll der Propagandafond tragen. 


Der Herr Generalgouverneur empfängt in Ge- 
genwart des Generalmajors von Höberth den Minister a.D. Gene- 
ralmajor von Glaise-Horstenau . 


Minister 
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Minister a.D.vGlaise vea Horstenau berichtet über 
seine Reise nach Sowjetrußland. Nach seinem Bericht befindet 
sich Sowjet-kußland innen- wie außenpolitisch in einem aus- 
geprägten Schwächezustand. Heer und Staatsverwaltung sind 
im Zustand der ostasiatischen Despotie und könnten einem kon- 
zentriert Angriff moderner Armeen keineswegs unüberwindli- 
che Schwierigkeiten bereiten. 


Major Baron von Dazur überbringt dem Herrn Generalgouverneur 
die Glückwünsche der Luftwaffe anläßlich der Verleihung des 
Kriegsverdienstkreuzes I,Klasse an den Herrn Generalgouver- 
neur, 


Stadtrat Lederle legt dem Herrn Generalgouverneur einige 
dienstliche Angelegenheiten vor und erhält die Ermächtigung, 
einen Ausschuß zusammenzustellen zum Zwecke der Vorbereitung 
des Stellenplanes für die gesamten Beamten und Angestellten 
des Generalgouvernements. | 


Dann empfängt der Herr Gene ralgouver- 
ne u r den Kreishauptmann Kundt. Dieser erklärt sich be- 
reit, die Abteilung Inneres zu übernehmen, bittet aber, daß 
ihm mit dieser Anerkennung auch die Bevollmächtigung zur Ein- 
leitufe MFormatorischen Durcharbeitung der Verwaltungsmög- 
lichkeiten und des Verwaltungsaufbauprogramns für das General- 
gouvernement erteilt wird. Der Herr Generalgouverneur will 
hierüber eine abschließende Besprechung am 12.September hal- 
ten, an dem "'age, an welchem Kreishauptmann Kundt wieder aus 
dem von ihm erbetenen Urlaub aus Dresden zurückgekehrt sein 
wird, 


Landgerichtsrat Dr. Keith meldet sich vom Urlaub zurück 

und berichte‘ über die Reise, die er als Vertreter des Herrn 
Generalgouve:rneurs nach Holland, Belgien und Frankreich ge- 
macht hat. Demnach wird die Reise des Herrn Generalgouver- 
neurs in das besetzte Gebiet etwa am 25.September in Bent- 
heim beginnen und am 4.Oktober in Straßburg/Kehl enden. Der 
Herr Generalzouverneur wird darnach am 4., 5. oder 6.0ktober 
wieder nach {rakau zurückkehren, 


Landgerichtsrat 
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Landgerichtsrat Dr. Keith erhält den Auftrag, diese 
Reise endgültig vorzubereiten und allen Stellen mitzuteilen, 
daß der Herr Generalgouverneur gerne bereit ist, die Ein- 
ladung anzunehmen. 


Im übrigen trifft der Herr Generalgouverneur auf An- 
regung von Lanägerichtsrat Dr. Keith folgende Anordnung: 


Die Kanzlei Burg wird mit sofortiger Wirkung ihren 
Namen in „Kanzlei des Generalgouverneurs" ändern. Sie hat 
ihren Dienstsitz ausschließlich auf der Burg zu Krakau, 


Für die gesamten unmittelbaren dienstlichen Geschäfte 
des Herm Generalgouverneurs gibt es als Zentralstelle nur 
die Regierung des Generalgouvernements für die allgemeinen 
Staatsgeschäfte und die Kanzlei des Generalgouverneurs für 
die persönlichen Angelegenheiten. 


Landgerichtsrat Dr.Keith erhält weiter den Auftrag, 
den großzügigen Ausbau der Kanzlei des Generalgouverneurs, 
insbesondere durch Heranziehung führender juristischer Mit- 
arbeiter durchzuführen und sich außerdem unverzüglich um 
den Ausbaı. des Verwaltungsgebäudes auf der Burg für die 
Zwecke der Kınzlei des Generalgouverneur_s zu bemühen. -Im 
übrigen werden mit Landgerichtsrat Dr. Keith dienstliche 
Angelegenheiten besprochen, 


Besprechung mit Verlagsleiter Strotzyk und Hauptschriftleiter 
Zarske. 





Verlagsleiter Strotzj% hat mit dem Herrn Generalgou- 
verneur eine eingehende Besprechung wegen Erfüllung der dem 
183 Herrn Genera..gouverneur amtlich zustehenden Anteile am Ge- 
winn des Zeitungsverlages der Krakauer Zeitung. Die Mittel, 
& die der Herr Genei2.gouverneur hierfür erhält, sollen dem 
8 Herrn Genera!.gouverneur zur persönlichen Verfügung gestellt 

werden ‚und zwar als Anteil des Zeitungsverlages an dem lir- 
MR ken im Generülgouvernement. 
= 


Der Herr Generalgouvernenur verfügt, 
daß die als Zeitschrift des Instituts für Deutsche Ostarbeit 
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in Erscheinung vorbereitete Zeitung den Namen „Das General- 
gouvernement" erhalten solle. Sie soll einmal im Monat er- 
scheinen. Verlag ist der Burgverlag zu Krakau, Die Haurt- 
schriftleitung sollen erhalten die Herren Dr. Coblitz und 
Zarske, verantwortlicher Schriftleiter soll Herr/Kuwz wer- 
den. Die erste Nummer soll möglichst zum 1.0ktober 1940 er- 
scheinen, 


Hauptschriftleiter Zarske erhält Weisung, den Anteil 
des Generalgcuvernements am Inhalt der Krakauer - Warschauer 
Zeitung zu steigern. Das allgemeine Interesse des Deutschen 
Volkes, so führt der Herr Generalgouverneur aus, gelte den 
Angelegenheiten des Generalgouvernements. Es sei nicht mög- 
lich, große Ost-Außenpolitik von Krakau aus zu se&reiben; 
denn die gesamte Außenpolitik, also auch die Ost-Politik 
wird vom Führer und den Berliner Dienststellen geführt, wäh- 
rend hingegen das Interesse an den Vorgängen im Generalgou- 
vernement ein Spezialgebiet ist, das ausschließlich der Kra- 


kauer - Warschauer Zeitung primär zur Erfüllung anheimgestellt 
ist, 





Beiden Herren spricht der Herr Generalgou- 
vernenur seine Anerkennung für die hervorragende Auf- 
bauarbeit aus. Die Auflage der Kfakäuer-Warschauer Zeitung 
wird im nächsten Monat mit etwa 140 000 Exemplaren dem Um- 
fang einer großen Tageszeitung bereits gleich-kommen. Dies 
ist ein erfreulicher Erfolg, 





Der Herr Generalgouverneur erteilt dem Verlagsleiter 
Strotzy den Auftrag, ein großes Zeitungshaus in Krakau zu 
errichten, und will zu diesem Zweck diesen Bau innerhalb des 
Regierungsviertels vorbereitet werden wissen, 


Der Treuhänder einiger Radomer Zuckerfabriken, Direktor Noell, 
berichtet dem Herrn Generalgouverneur eingehend über die La- 
ge der Zuckerindustrie im Bezirk Radom. Direktor Noell er- 
hält den Auftrag, dem Wirtschaftsrat des Generalgouvernements 
ebenfalls einen ausführlichen Bericht zuzuleiten. 














50% 
Donnerstag, den 5.September 1940. Maus Kressendby/ 


Besprechung mit Landgerichtsrat Dr. Keith und anschließend 
mit Baumeister Pantoulier. 


Mit Landgerichtsrat Dr. Keith werden Angelegenheiten 
allgemein dienstlicher Art besprochen, 


Der Herr Generalgouverneur erklärt 
sich bereit, den Baumeister Pantoulier in einer Stellung 
als technischer Leiter bei großen Bauten zu verwenden, um 
seine bewährte Arbeitskraft in den Dienst des Generalgouver- 
nements zu stellen. Zunächst wird in Aussicht genommen, daß 
Pantoulier bei den Bauten der Burg, insbesondere beim Ausbau 
des Verwaltungsgebäudes die Bauarbeiten führend betreuen soli. 
Zu diesem Zweck wird Landgerichtsrat Dr.Keith beauftragt, 
mit Pantoulier alles Nähere zu vereinbaren und dem Herrn Ge- 
neralgouverneur dann Bericht zu erstatten, 


Besprechung mit Hofrat Watzke.| 


Hofrat Watzke erstattet als Leiter der Abteilung für 
Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung einen eingehenden 
Bericht über die Arbeit seiner Abteilung. Die Abteilung sei, 
so führt Hofrat Watzke aus, entsprechend dem Vorbilde des 
Reiches in die 3 Gruppen Wissenschaft, Erziehung und Volks- 
bildung untergeteilt. In die Gruppe „Wissenschaft* seien die 
Reste der Einrichtungen der polnischen Hochschulen übernommen 
worden, so der Botanische Garten in Krakau, der unter anderem 
eine schöne 120=jährige, 20 Meter hohe Palme (Jabonica) und 
einen sehr wertvollen kleinen japanischen Taxus aufweise, 
ferner die Sternwarte und die Meteorologische Station. Von 
den Instituten der früheren Technischen Hochschule in War- 
schau seien 7 als Prüfanstalten für industrielle Zwecke im 
Betriebe. Die übrigen Hochschuleinrichtungen habe er sämtljch 
in Verwaltung, die Räume seien abgeschlossen und von den in 
ihnen befindlichen Gegenständen werde nichts herausgegeben. 


Zur Gruppe Wissenschaft gehörten ferner die wissen- 
schaftlichen Bibliotheken, deren es im Generalgouvernement 
300 gebe, Das. Gebäude der neuen Jagiellonischen Bibliothek 
sä& inzwischen entsprechend hergerichtet worden. Es sei eines 
der besten Bibliotheksgebäude in ganz Europa, Zwar müsse der 
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Lesesaal noch den Bedürfnissen entsprechend ausgestaltet 
werden, im übrigen seien aber die Bestände der Bibliothek 
schon einigermaßen geordnet. Er würde empfehle n, die Er- 
öffnung diessr Bibliothek im Rahmen eines feierlichen Aktes 
zu vollziehen. 


Es bestehe dann noch eine Reihe von Institutsbibliothe- 
— die im Institut für Deutsche Ostarbeit nicht gebraucht 
wurden. Was Dr. Coblitz für die Seminarbibliotheken benötige, 
werde ihm zur Verfügung gestellt, das andere werde in die 
neue Jagiellcnische Bibliothek Bebracht. Diese neue Staats- 
bibliothek ir Krakau werde nach ihrer Vollendung über einen 
Bestand von etwa 1 Million Bänden verfügen. 


Die Staatsbibliothek in Warschau setze sich aus den Be- 
ständen der großen Universitätsbibliothek und der National- 
bibliothek zusammen. Diese Bibliothek befinde sich ebenfalls 
in einem großen Aufbau. Er habe für das Bibliothekswesen eine 
Verwaltung eingerichtet, für die der Direktor der Universi- 
tätsbibliothek in Berlin Dr, Abt abgearänet worden sei. 


Die Gruppe "Erziehung" umfasse alle Arten von Schulen. 
Die Volksschulen hätten am 1,September ihr Schuljahr begon- 
nen. Für den Besuch der polnischen Volksschulen habe man als 
Ausgangspunkt die Zahlen zu Grunde gelegt, mit denen man am 
Schluß des vorigen Jahres habe rechnen müssen. Infolge des 
Krieges hätten zahlreiche Eltern ihre Kinder überhaupt richt 
in die Schule geschickt,und deshalb müsse man jetzt mit einer 
wesentlich höheren Zahl von einzuschulenden Kindern rechnen, 
Für die Volksschüler sei inzwischen eine polnische Schüler- 
zeitung "Ster* (Steuer) geschaffen worden, von der unter Kon- 
trolle der Abteilung in jedem Monat eine Nummer erscheine, 
(Hofrat Watzke überreicht dem Herrn Generalgouverneur die 
1.Nummer dieser Zeitschrift.) 


Von Lehrbüshern sei eine Fibel für die 1. u. 2. Klasse 
in Vorbereitung. Es sei zu hoffen, daß in einem Jahr säntli- 
che für den Schulbetrieb benötigten Lehrbücher vorliegen. 

Die ukrainischen Volksschulen seien sämtlich in Betrieb, Lei- 


der müsse man hier mit einer größeren Zahl von nicht voll be- 
fähigten Lehrkräften rechnen. Seinerzeit seien viele ukraini- 
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sche Lehrer in rein polnische Gegenden versetzt worden, ins- 
besondere ir die Bezirke von Radom und Warschau, Aus dem Di- 
strikt Radom habe man ungefähr 190, aus dem Distrikt Fabäthau | 
ungefähr 80 ukrainische Lehrer dem Distrikt Lublin zugewiesen, 
Unter den etwa 5000 polnischen Lehrern seien 750 nicht voll 1 
befähigt. Für diese Lehrkräfte sei jetzt eine Lehrerbiläungs- 
anstalt gegründet worden, die ihre Wirksamkeit am 1.5epten- 
ber aufgenommen habe. Gleichzeitig sei ein einjähriger Abi- 
turientenkurs eingerichtet worden, an dem alle diejenigen 
teilnehmen könnten, die ein polnisches Lyzeum absolviert ha- 
ben. Weitere Kurse würden für ukrainische Lehrer am ukraini- | 
schen Gymnasium in Jaroslau und dem neu errichteten unkraini- 
schen Gymnasium in Chelm eingerichtet. Für diejenigen nicht 
voll befähigten ukrainischen Lehrer, äie in der Praxis nicht 
entbehrt werden könnten, sei die Möglichkeit geschaffen wor- 
den, sich auch für den Reifeprüfungskurs zu melden. Alle die- 
se Maßnahmen würden dazu führen, daß am 31.August 1941 kein 
nicht voll befähigter Lehrer mehr vorhanden sein werde, 


Weiter seien die Judenräte verständigt worden, daß das 
J Jüdische Schulwesen seine Tätigkeit nunmehr aufnehmen zöune.| 


In Krakau habe man für deutsche Knaben und Mädchen je 
eine Volksschule errichtet, In den übrigen Gebieten sei das 
Problem der Lehrerbeschaffung von besonderer Bedeutung. Man 
werde aus der Lehrerhochschule in Lauenburg 36 tüchtige Leht- 
kräfte bekommen. Diese Lehrer wie einige junge Anwärter aus 
Wien seien für eine Woche in das Schulheim in Zakopane ab- 
kommandiert worden, um dort einen Schulungskursus der HJ. 
Gdurchzumachen, Durch 2 Referenten seiner Abteilung und durch 


die 4 Abteilungsleiter der Distrikte werdenden jungen Leh- 
rern entsprechende Anweisungen gegeben. 


er Die Oberschule in Zakopane besuchten zur Zeit 220 Jun- 
gen, Für die Mädchen sei eine besondere Anstalt mit einem 
Schulheim in Rapka geschaffen worden. In Przemys]l gebe es 
eine Oberschule für Jungen und eine deutsche Volksschule, 
im Distrikt Warschau eine Oberschule für Jungen als 8 klassi- 
ge Vollanstalt. Dazu komme noch die Oberschule in Chelm. So 
bestehe also in ‚jedem Distrikt eine Oberschule mit Internat. 
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Geplant sei weiter die Errichtung einer Oberschule in Bublin, 


Das Berufsschulwesen werde einen großen Aufschwung 
nehmen, Man habe mit 6 000 Schülern gerechnet, werde aber 
wahrscheinlih mit 60 000 Schülern anfangen müssen, Die große 
Fachschule in Krakau habe man in 2 Gruppen geteilt, da ein 
Direktor unmöglich die notwendige Übersicht über eine .so große 
Anstalt haben könne, Die eigentliche Führung dieser Fachschu- 
len bleibe selbstverständlich den Gruppenvorständen vorbehal- 
ten. 


Das landwirtschaftliche Schulwesen sei vollkommen neu 
geordnet. Der Schulbeginn sei entsprechend der Eigenart der 
lanäwirtschaftlichen Verhältnisse auf den 1.0ktober festge- 
setzt. Der Aufbau dieser Schulen sei gegenüber dem polnischen 
System wesentlich vereinfacht worden. Man könne eben nicht 
die deutschen Schulformen einfach auf das Schulwesen des Gem- 
ral gouvernements übertragen,| Für die Deutschen beständen 
selbstverständlich die gleichen Schulen wie im Reich. Der 
Neuaufbau des gesamten Berufsschulwesens sei damit zu einem 
gewissen Abschluß gekommen. 


Auf dem Gebiete der Volksbildung habe er eine Reihe von 
Kursen entweder selber in die Wege geleitet oder einrichten 
lassen, so Sprachkurse für das polnische Personal der Post 
und Eisenbahn, der Emissionsbank, der Steuerämter usw,, an- 
dererseits seien für deutsche Beamte Kurse im Polnischen in 
Vorbereitung, so auch ein Kursus für die höheren Beamten des 
Amtes des Generalgouverneurs. Für die erwachsenen Volksdeut- 
schen würden ebenfalls Schulungskurse sprachlicher und welt- 
anschaulicher Art eingerichtet. In Lublin und Radom habe man 
damit schon gute Erfolge erzielt, Mit Dr. Rohr habe er sich 
in Verbindung gesetzt, damit auch die musikalische Erziehung 
auf dem gesanten Gebiet der Volksbildung in die Wege geleitet 
werden könne, 


Die Einrichtung von Volksbüchereien gehe auf die Ini- 
tiave der Abteilung für Volksaufklärung und Propaganda zurück. 
Er führe diese Arbeit jetzt weiter. Es solle eine Zentral - 
bibliothek geschaffen werden, aus der dann die einzlenen Volks 
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büchereien gespeist werden könnten, Die Tendenz gehe dahin, 
in jedem größeren Ort eine deutsche Volksbücherei zu schaffen, 
die von seiner Abteilung betreut werde. 


Die bisherigen polnischen und ukrainischen Leihbiblio- 
theken sollte man allmählich durch städtische oder örtliche 
Volksbiblichteken ersetzen, die genauestens kontrolliert 
werden könnten; denn insbesondere die polnischen Leihbiblio- 
theken seien gefährlicher Art. Sie seien zwar gesäubert wor- 
den, manlmabe aber sichere Kenntnis, daß die Austauschstellen 
zur Übermittlung von illegalem Material dienten, daß man »- 
gar politische Mitteilungen unter den Umschlägen weitergebe 
oder unter einem harmlosen Deckblatt gefährliche Lektüre ver- 
borgen sei, | 


Was die Museumsangelegenheiten angehe, so habe er alles, 
was Staatssekretär Mühlmann bereits abgegeben habe, übernon- 
men. Im Bereich des Distrikts Krakau gebe es 15 Museen. In 
kurzer Zeit werde auch die Übernahme des größten Teile> der 
anderen Museen durchgeführt sein, Er halte die Museen streng 
geschlossen, weil die Begehrlichkeit nach musealen Werten zu 
groß sei; ohne seine Genehmigung dürfe niemand ein Museum be- 
treten. Schon vor längerer Zeit habe er Staatssekretär Dr, 
Bühler eine Denkschrift über die künftige Ausgestaltung der 
Museen in Krakau überreicht. Die zur Zeit gezeigte Ausstel- 
lung "Deutsche Leistung im Weichselraum" könnte mit der vor- 
geschichtlichen Schau der Akademie der Wissenschaften zu einn 
neuen Museum vereinigt werden. Weiter würde das Krakauer Kunst 
museum zusammen mit dem bisher auf der Burg gewesenen ethno- E 
graphischen Nuseum auch ein schönes Museum abgeben. Aus den 
gesammelten Gipsabgüssen der ehemaligen Akademie der Künste 
könnte eine gute Glypthöhek geschaffen werden. 


Die Krakauer Kunst gewerbeschule habe er in das Gebäude 
der bildenden Künste gelegt. Die Kunstgewerbeschule werde 
nach den Bedürfnissen des Generalgouvernements ausgebaut, 
wobei insbesondere das Textilgewerbe Berücksichtigung finden 
solle. Er beabsichtige ferner die Schaffung von Abteilungen 
für Gebrauchsgraphik und rn a 
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Die Bestände aller übrigen Museen würden von seinen 
Referenten überprüft und die wertvollen Gegenstände sicher- 
gestellt. Einige Museen wie z.B. dasjenige in Zamocz befän- 
den sich in einem erschreckenden Zustand, da besonders von 
den Juden alle möglichen Gegenstände hinausgeschafft worden 
seien, die aber einer seiner Referenten zumeist wieder habe 
zurückholen können, 


Für Denimalschutz- und Denkmalpflege habe mar. im Etat 
einen entsprechenden Posten bereitgestellt. Hier kämen pol- 
nische, ukrainische und deutsche Kunst- und Baudenkmäler in 
Betracht. Er habe die Verbindung mit dem früheren Denkmals- 
pfleger in Krakau aufgenommen und von ihm sehr interessante 
Mitteilungen srhalten, die vielleicht bei der Stadtplanung 
verwertet werden könnten. Man habe ferner Vorbereitungen ge- 
troffen, um die ehemalige Stadtmauer von Krakau freizulegen. 
Auch müsse in der nächsten Zeit daran gegangen werden, die 

RE Marienkriche von dem polnischen Kitsch zu befreien, | 


Hofrat Watzke macht dann noch mehrere Ausführungen 
über die personelle Besetzung seiner Abteilung und über die 
Verwendung von früheren polnischen Beamten. 


Der Herr Generalgouverneur spricht 
Hofrat Watzke seine Anerkennung für die vorbildliche Arbeit 
aus. Er bespricht dann noch in Gegenwart des Studienrats Pe- 
ters den weiteren Ausbildungsgang seiner beiden ältesten Kin- 
der. Der Herr Generalgouverneur gibt dabei dem Wunsche Aus- 
druck, daß die Kinder trotz des ihnen erteilten Priyatunter- 
richts nach Möglichkeit mit der Schule in Berührung bleiben 
sollten. 


Besprechung mit Ministerialrat Wille und Oberregierungsrat 
Ganser, 


Ministerialrat Wille berichtet zunächst über die Per- 
sonalbeschaffung für seine Abteilung, hinsichtlich deren sich 
in letzter Zeit die Verhältnisse etwas gebessert hätten, Für 
den Strafanstaltsdienst brauche er aber noch mindestens 4 
Inspektoren und 6 Wachtmeister. - Ministerialrat Wille geht 








dann auf die Frage der Zulassung von deutschen Rechtsanwälten 


im Gebiet des Generalgouvernements ein und betont dabei, daß 
man besonders der Tätigkeit deutscher Anwälte in Wirtschafts- 
sachen bedürfe, Deutsche Anwälte, die im Generalgouvernement 
eine Praxis ausüben wollten, dürften sich nieht von jungen 
Assessoren oder Anwälten vertreten lassen, /müssen die Praxis 
unbedingt selber ausüben, Die hier tätig werdenden Anwälte 
würden an sich unter der Aufsicht ihrer heimischen Anwalts- 
kammer bleiben, aber es müsse doch wohl auch die Möglichkeit 
einer Kontrolle im Generalgouvernement gegeben sein. - 

Er schlage vor, es bei der Bestimmung zu belassen, daß jeder 
deutsche Anwalt vor jedem Gericht des Generalgouvernements 
auftreten könne, Die Volksdeutschen Anwälte könne man vor- 
läufig in der polnischen Gerichtsbarkeit noch nicht entbehren: 
später müßten sie dann deutsche Anwälte werden, Den polni- 
schen Anwälten und Advokaten könne eine Tätigkeit nur bei 
bestimmten Gerichten gestattet werden. Er habe einen Entwurf 
für eine Verordnung über diese Frage ausgearbeitet, der aber 
noch Oberlandesgerichtsrat Dr.Weh vorgelegt werden müsse, 


Die jüdischen Anwälte und Advokaten, die in der polni- 
schen Gerichtsbarkeit früher tätig gewesen seien, seien ent- 
weder geflüchtet oder zumeist ihrer Befugnisse entkleidet 
worden. Sie sollten zwar berechtigt sein, die von ihnen sei- 
nerzeit übernommenen Sachen zu Ende zu führen, sollten aber 
keine neuen Sachen übernehmen dürfen. Es frage sich nun, wie 
es mit der rechtlichen Betreuung der jüdischen Bevölkerung 
gehalten werden solle, Wenn ein Jude in der deutschen Ge- 
richtsbarkeit verklagt werde, dann müsse er sich, falls An- 
waltszwang bestehe, nach einem geeigneten Vertreter umsehen. 
Halte in der Strafgerichtsbarkeit der Gerichtsvorsitzende 
die Verteidigung eines Juden für notwendig, dann könne ihm 
aus der Reihe der polnischen Anwälte ein Verteidiger bestellt 
werden. Ein Bedürfnis für die Zulassung jüdischer Rechtskonsu: 
lenten innerhalb der deutschen Rechtspflege im Generalgouver- 
nement sei nicht gegekn. Eine Zulassung jüdischer Anwälte 
entsprechend der jüdischen Bevölkerungszahl sei auch nicht 
ratsam. Zudem gehe die Entwicklung mehr und mehr dahin, die 
Juden von jeder Betätigung in der Wirtschaft auszuschließen, 
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Nach alledem bestehe keine Veranlassung, jüdische Anwälte 


noch irgendwie zur polnischen oder deutschen Gerichtsbarkeit 
zuzulassen, 






Ministerialrat Wille berichtet dann dem Herrn General- 
gouverneur über den Fali des Landgerichtsdirektors Zippel 
(Lublin). Die schwierige Lage, die durch das etwas eigenar- 
tige Verhalten des Richters gegenüber der SS entstanden sei, 
| werde dadurch beseitigt werden, daß Landgerichtsdirektor 
| ’ Zippel demnächst zum Hilfsrichter beim Volksgerichtshof er- 
























nannt werde, Als sein Nachfolger sei Jandgerichtsdirektor 
Hauer ausersehen, 


Weiter teilt Ministerialrat Wille mit, daß der Leiter 
der Strafanstaltsabteilung im Reichsjustizministerium, Mini- 
sterialdirigent Marx den Wunsch ausgesprochen habe, shuer-die 
Ku: Strafanstalten des Generalgouvernements zu besichtigen, Bei 
B) seinem Besuch würde vielleicht Gelegenheit gegeben sein, für 


eine Vermehrung des Strafanstaltspersonals im Generalgouver- 
nement einzutreten. 


® Zum Fall Heindel berichtet Ministerialrat Wille, daß 
I sich das Strafverfahren noch im Ermittlungsstadium befinde. 
| Nach den neuesten Berichten solle Heindel sogar wegen Un- 
treue vorbestraft sein, 
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Ministerialrat Wille bemerkt dann noch, daß die Krimi- 


nalität der Deutschen besonders bei Eisenbahn und Zoll etwas 


zugenommen habe. Abgesehen von 2 größeren Strafverfahren hand- 
le es sich aber zumeist um in der Trunkenheit begangene ge- 


ringere Delikte, die nicht besonders tragisch genommen zu 
werden brauchan. 











Ministerialrat Wille geht sodann auf die Frage des Ge- 
fängniswesens ein und weist in diesem Zusammenhange auf das 
neu eingerichtete Zuchthaus in Witcznovy hin, das über ein 
Sägewerk und eine Weberei mit 161 Handbetriebenen und 22 ma- 
schinellen Wehstühlenverfüge. In diesem Betriebe werde aller- 
dings nur für den Bedarf der Gefängnisverwaltung selbst gear- 
beitet. - Schweerigkeiten bereite der Austausch von Gefange- 
nen zwischen dem Deutschen Reich und dem Generalgouvernenent 
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und umgekehrt. In Neu-Oberschlesien säßen etwa 300 Gefangene, 
die eigentlich in Strafanstalten des General gouvernements ge 
hörten.- Die Besetzung der Strafanstalten des Generalgouver- 
nements mit deutschem Personal lasse noch sehr zu wünschen 
übrig, man müsse viel mit polnischem Personal arbeiien, und 
deshalb hätten auch die deutschen Strafanstaltswachtmeister 
als Diens;vorgesetzte dieses polnischen Personals eine ganz 
andere Stellung als im Reich. 


Ministerialrat Wille wendet sich dann der Frage des 
Gesellschaftsrechts zu. Es könnten im Generalgouvernement 
Gesellschaften nach Deutschem Recht errichtet und in das beim 
Deutschen Gericht geführte Handelsgegister eingetragen werden. 
Die Gesellschaften nach polnischem Recht hätten nun in zuneh- 
mendem Maße deutsche Geschäftsführer erhalten, oder das Kapi- 
tal sei in deutsche Hände übergegangen. Es frage sich, ob 
ein Interesse bestehe, solche polnischen Gesellschaften in 
deutsche Gesellschaften umzuwandeln. Nach dem geltenden Recht s 
zustand müßten die Gesellschaften liquidiert und eine neue 
deutsche Gesellschaft errichtet werden. Es müsse aber die 
Möglichkeit geschaffen werden, solche polnischen Gesellschaf- 
ten in die. entsprechende Rechtsform des Deutschen Rechts über- 
zuleiten, vorsusgesetzt, daß das Kapital in deutsche Hände 
über-gehe, Bemerkenswert sei, daß Präsident Senkowski die 
Monopolgesellschaft nicht nach deutschem, sondern nach pol- 
nischem Recht gegründet habe, Er habe ihm vorgehalten, daß 
Vorstand oder Aufsichtsrat mindestens zur Häfte aus Deutschen 
bestehen müßte, weil sonst Rechtsstreitigkeiten vor die pol=- 
nische Gerichtsbarkeit kommen würden. Es habe sich aber erge- 
ben, daß der Aufsichtsrat fast nur aus Deutschen bestche., 


Der Herr Generalgouverneur weist in 
diesem Zusammenhang auf die Gründung der neuen Aktiengesell- 
schaft "Werke des Generalgouvernements" hin und empfiehlt 
Ministerialrat Wille, sich einmal mit Dr.Frauendorfer, Dr.Em- 
merich und Miristerialrat Plodeck darüber zu unterhalten, 
welche Gesellschaftsform man diesen Werken geben könnte, Es 
sei sein Wunsch, alle Werke, die früher Eigentum des polni- 
schen Staats gewesen seien, in das Eigentum des Generalgouver- 
nements zu überführen, und zwar gewissermaßen mit der Hypo- 
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thek belastet, die Werke so pfleglich zu behandeln, daß sie 
eines Tages in das Eigentum des Reiches überführt werden 
können. 


Ministerialrat Wille ist der Auffassung, daß eine 
solche Gesellschaft nach Deutschem Recht 8egründet werden 
müßte, 


Abschließend macht Ministerialrat Wille noch Ausfüh- 
rungen über den Personalbestand seiner Abteilung, Deutsche 
Beamte seien etwa 250-240 in seiner Abteilung, polnische 
Beamte einige Fausend. In jedem Distrikt bestehe beim Ober- 
gericht eine deutsche Gerichtskasse, die wieder bei den un- 
teren Gerichten Zahlstellen habe. Die polnischen Gerichte 
arbeiteten mit der bisherigen polnischen Kassengebarung, be- 
zögen allerdings die notwendigen Gelder aus der deutschen Ju- 
stizkasse beim Obergericht. Gerichtskostenmarken seien auch 
eingeführt. 


Besprechung mit Präsident Lauxmann.und Oberpostrat Demrau, 





Präsident Lauxmann berichtet dem Herrn Generalgouver- 
neur über die Entwicklung der postalischen Verhältnisse im 
Gebiet des Generalgouvernements. Die Zahl der Poststelien 
sei von 730 auf 1289 angewachsen. Die große Dienststelle C 1 
in Warschau habe ein Personal von 100 Deutschen und 1100 Po- 
len. Die Zerstörungen an diesem Postamt seien nicht allzus 
groß gewesen, wohl aber sei das Gebäude der Oberpostdirek- 
tion völlig zerstört, ebenso das große Postamt am Bahnhaf und 
das Postladeant, 


Die Postordnung sei im Entwurf fertig und werde in 
nicht allzu ferner Zeit veröffentlicht werden. 


Die Zahl des Personals habe sich in der letzten Zeit 
kaum geändert, wenn auch 800 - 900 Polen mehr eingestellt 
worden seien. Insgesamt ständen/10 000 Polen im bienste der 
Fost.- An höheren Beamten bestehe ein großer Mangel. Von 20 
Referentenstellen seianur 12 besetzt. Das sei auf die großen 
Anforderungen der Wehrmacht zurückzuführen. - Für jedes Post- 
amt brauche man mindestens 8 deutsche Beamte und 60 - 70 Po- 
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Polen. Die Stimmung bei den deutschen Beamten sei teilweise nicht 
besoniers gut; doch wären sie nicht abgeneigt, im Dienste des Ge- 
neralgouvernements zu bleiben, wenn ihnen gute Wohnungen zur Ver- 
füzung gestellt und darüber hinaus auch auf die verschiedenarti- 
gen Lebensverhältnisse im Generalzouvernement Rücksicht genommen 
werden würde. 

Präsident Lauxmann legt dann dem Herrn Generalzouverneur ei- 
ne Serie derneuen Briefmarken vor, für die bei den Sammlern auch 
schon wieder ein großes Interesse bestehe. Er hoffe, aus dem Ver- 
kauf von Briefmarken insgesamt eine Summe von 20 Millionen Zloty 
zu erlösen. | 

DerHerr Generalgouvernenur regt an, diese 
20 Millionen Zloty gegebenenfalls bei einer Bank zu hinterlegen und 
sich dann um einen Kredit bei der Emissionsbank zu bemühen, der 
für den Wohnungsbau in Anspruch genommen werden könnte. 

Präsident Lauxmann kündigt an, daß aus Anlaß des einjähri- 
gen Bestehens des Generalgouvernements NSV-Marken mit Bildern von 
wolhynischen Männern und Frauen herausgebracht werden würden, die 
den Aufdruck "Winterhilfswerk" erhalten sollten. 

Für den Rundfunk seien schon etwa 5000 Anmeldungen einge- 
gangen. Bei den Beamten scheine vielfach die Auffassung zu be- 
stehen, daß sie keine Rundkfunkgebühr zu zahlen brauchten. - tipri- 
gens hätten auch schon 500 Polen um Erteilung der Rundfunkgeneh- 
migung nachgesucht. 

Der Herr Generalgouverneur weist darauf 
hin, daß für die Polen und Ukrainer Standardapparate geschaffen 
worden seien, mit denen nux die Sendungen des Warschauer und Kra- 
kauer Senders gehört werden könnten. Er ersucht Präsident Lauxmann, 
sich in dieser Frage mit der Propagandaabteilung ins Benehmen zu 
setzen, 

Präsident Lauxmann berichtet sodann über die Entwicklung des 
Fernsprechwesens. Es habe inzwischen einen großen Aufschwung ge- 
nommen, zur Zeit würden im ganzen Generalgouvernement täglich 150000 
Ortsgespräche vermittelt, in Warschau allein 26 000, Leider müsse 
die Tatsache festgestellt werden, daß die Behörden einschlie?lich 
der Wehrmacht große Fernsprechschulden bei der Postverwaltung hätten 
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für deren Abdeckung in absehbarer Zeit unbedingt gesorgt werden 
müsse. - Das Fernsprechnetz des Generalgouvernements werde denm- 
nächst in moiernster Weise ausgebaut werden, und zwar mit einem 
Kostenaufwand von etwa 50 bis 60 Millionen Zloty. 

Oberpostrat Jamrau gibt einen Überblick über die Haushalts-. 
lage der Postverwaltung. Der Gesamthaushalt schließe in Einnahme 
und Ausgabe mit einer Endsumme von etwa 100 Millionen Zloty ab. 
Insgesamt seien in der Postverwaltung des Generalgouvernements 
rund 9000 Beamte und Angestellte zzx einschließlich der polni- 
schen Bediensteten tätig. 

Ergänzend fügt Präsident Lauxmann hinzu, daß die Polen sich 
im Dienste sehr unterschiedlich bewährten. Es gebe wirklich tüch- 
tige polnische Angestellte, andere aber müßten im allzeneimen stark 
angetrieben werden und seien zum großen Teil nicht voll leistungs- 
fähig. - Die Postverwaltung betreibe 17 Kraftpostlinien. Die Wagen 
seien zumeist überfüllt und würden ausschließlich von deutschen 
Kraftpostfahrern „eobpn um der Autorität gegenüber der polnischen 
&& Bevölkerung Begerüber gefahren. 

Alles in allen sei die Lage bei der Postverwaltung durchaus 
günstig. Die Einnahmen nähmen noch ständig zu, während die Ausga- 
ben nicht in entsprschendem Maße stiegen. - Für Reparatur von 
Apparaten bestehe ein eigenes Ausbesserungswerk, Zur Zeit würden 
laufend Apparate aus dem Reich bezogen, soweit sie irgendwie ver- 
fügbar seien, sodaß auch in dieser Beziehung allmählich eine Mo- 
dernisierung eintreten könne. - Das frühere staatliche polnische 
Fernmeldetechnische Institut sei von der Postverwaltung übernommen 
worden und werde für größere Aufgaben zur Verfügung gestellt wer- 
den. 

Am Schluß der Besprechung überreicht Präsident Lauxmann dem 
Herrn Generalgouverneur ein Exemplar des 

Postarchivs für 1940. 
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Besprechung mit Bereichsleiter Schalk, Amtsleiter Thüringer, Amts- 
leiter Debruyn, Stabsleiter Schwarz, Obersturmbannführer Pharmazie- 
rat Stahl, Kreisleiter Gassner. 


Der Eerr Generalsouverneur stellt zunächst 
fest, daß das Winterhilfswerk im Generalgouvernement demnächst 
mit einem Aufruf in der Zeitung beginnen werde. -Er wirft dann die 
Frage auf, ob der Arbeitsbereich der NSDAP. im Generalzouverne- 
ment eine eigene juristische Persönlichkeit werden solle, und ist 
der Auffassung, daß der Arbeitsbereich entsprechenäi dem Vorgange 
im Reich Körperschaft des öffentlichen Rechts werden müsse. Diese 
Festlegung müsse schon wegen des Eigentunserwerbs getroffen wer- 
den. Der Entwurf einer Verordnung hierüber solle ihm von Bereichs- 
leiter Schalk nach Rücksprache mit Herrn Oberlandeszerichtsrat 
Dr, Weh vorgelegt werden. Diese Verordnung werde konstitutiven, 
nicht deklaratorischen Charakter haben. 

Bereichsleiter Schalk teilt dann mit, daß man im Begriff sei, 
die Organisation in den Distrikten Krakau und Radom zu festigen 
und Persönlichkeiten, die in führende Stellungen der Partei beru- 
fen seien, auf ihre Aufgabe auszurichten. Er bereite im übrigen 
eine große Tagung vor, zu der alle verpflichteten Amtsträger der 
NSDAP. erscheinen sollten und auf der sie durch den Herrn General- 
gouverneur vereidig: werden müßten. 

Der dierr Generalgouverne ur will vor allem 
dafür gesorgt wissen, daß die Stabilität des gesamten Aufbaugefü- 
ges absolut vorbildlich für das Reich erhalten bleibe. Die NSDAP - 
im Generalzouvernement müsse aus sich selbst heraus ihre Methoden 
schaffen. Die Partei dürfe sich im Generalgouvernement nicht mit 
den inneren Hemmungen belasten, wie man sie im Reich schon deut- 
lich beobachten könne. Deshalb könne man auch im Generalgouverne- 
ment keine genormten Reichsreäner gebrauchen, Weiter dürfe man 
auch nicht in dasS&hema einer starrken Rückschau verfallen und 
nur das gelten lassen, was aus der Zeit des frühren Kampfes stan- 
me. Der Begriff des "Alten Kämpfers" führe zu einer gewissen Starr- 
heit. Lebendigkeit und Zlastizität müßten vielmehr die Möglichkeit 
schaffen, auch mit neuartigen Problemen fertig zu werden. Im Vor- 
dergrund stehe die Aufgabe der Partei auf volksorganisatorischem 
Gebiets Pflege der Kameradschaft, Förderung der Theaterkultur, des 

Kär-Fronttheaters, 
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KädF-Pronttheaters, der Volksbüchereien, Ermöglichung von Reisen 
für Parteigenossen usw. Pür die Propagierung dieser Ziele müßten 
im Generalgouvernement selbst geeignete Redner gesucht werden, die 
später vielleicht imstande seien, im Reich über das General -ou- 
vernement zu sprechen. Im übrigen habe der Grundsatz zu gelten, 
daß im Generalzouvernement nur die Partei maßgebend sei, nicht aber 
ihre Gliederungen oder sonstigen Verbände ein Sonderleben führen 
dürfen. Deshalb müsse auch die Fartei besonders in Erscheinung tre- 
ten; allmonatlich müsse in jedem Distrikt eine Kundgebung großen 
Stils veranstaltet werden. Den Angehörigen der Wehrmacht müsse 
unter allen Umständen Gelegenheit gegeben werden, an den Kundge- 
bungen und Veranstaltungen der Partei teilzunehmen, Die großen 
staats- und weltpolitischen Ereignisse werde er als Generalzouver- 
neur auch weiterhin im Rahmen großer Parteiveranstaltungen verkün- 
den. Aufgabe der NSDAP im Generalgouvernement werde es vor allem 
sein, die wenigen Menschen deutschen Blutes gegenüber den Millio- 
nen von Polen in ein engstes Gemeinschafts- und Volkstumsband zu 
nehmen. Es gehe deshalb :uch nicht an, daß sich Individualitäten 
entwickelten; jeder einzelne Deutsche müsse hier mitwirken. Ein 
Abseitsstehen von Gen Parteiveranstaltungen würde er als schwerste 
Schädigung des Reiches und des Deutschtums ansehen. Die Beamten 
müßten hier allen anderen Reichsdeutschen mit bestem Beispiel vor- 
angehen. Höchste Disziplin müsse herrschen, und wenn es nicht an- 
ders gehe, müsse man zur Erfassung der Parteigen»ssen und Reichs- 
deuts:hen eine Kartothek für die Überwachung einrichten. Die Kund- 
gebungen würden ja auch auf das Mindestmaß einer Veranstaltung im 
Monat beschränkt. Für einen solchen Tag werde kein Urlaub gewährt, 
es finde keine Theatervorstellung und kein Konzert statt, vor 
Schluß der Kundgebung dürfe auch kein Kasino geöffnet sein, 
Amtsleiter Thüringer spricht dann über die Finanzgebaffrung 
des Arbeitsbereiches und betont dabei, daß er für die Durchfüh- 
rung der Aufgaben der Partei im Gebiet des Generalgouvernements 
eine Summe von monatlich 250 000 Zloty brauche. Er sei in dieser 
Frage mit den Parteistellen im Reich noch nicht in Verbindung ge- 
treten, erbitte jedoch die Zustimmung des Generalgouverneurs zu 


dieser Forderung, die bei einer Gesamtzahl von 125 000 Deutschen 
nicht übermäßig hoch sei. 
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Der Herr Generalgzgouverneur erklärt sich 
mit dieser Forderung durchaus einverstanden und will üe Summe 
fortlaufend gezahlt wissen, ganz gleichgültig, ob sie verbraucht 
werde oder nicht, Was von dieser Summe zu gegebenen Zeit nicht ge- 
braucht werde, könne ja kapitalisiert oder für Anschaffungen jeg- 
licher Art verwendet werden. Diese 125 000 RM im Monat seien eben 
der Zuschuß der Partei, über den der Arbeitsbereich zu verfügen 
berechtigt sei. 

Für den Bau von eisenen Parteihäusern kann sich der Herr 
Generalgouverneur nicht einsetzen, erhält es vielmehr für rich- 
tig, in jeder Kreishauptmannschaft ein Deutsches Haus zu schaffen, 
das auch der Partei zur Verfügung gestellt werden würde, dessen 
Eigentümerin sie vielleicht auch werden könnte, das aber immer auch 
allgemeinen Zwecken zu dienen hätte. 

Der Herr Generalgouverneur bespricht dann noch kurz die aus 
Anlaß des Jahrestases der Entstehung des Generalgouvernements ge- 
planten Feiern und ersucht Bereichsleiter Schalk, dafür Sorge zu 
tragen, daß diese ffeiern aufs sorgfältigste vorbereitet werden. 

Kreisleiter Gassner erhält vom Herm Generalgouverneur den 
Auftrag, ein Werk über das Generalzouvernement zusammenzustellen, 
etwa mit dem Titel: "Das Generalzouvernement, seine Geschichte 
und Leistung". Von diesem Werk sollen 200 Exemplare in Sonder- 
druck hergestellt werden. Diese Monographie müsse dann bis zum 
26. Oktober im Druck vorliegen. 
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Freitag, den 6,September 1940. 


Besprechung des Herrn Generalgouverneurs 
mit Obermedizinalrat Dr. Walbaum und Dr. Franke, 


Dr.Walbaum legt eine statistische Übersicht über die 
Entwicklung der Seuchen in den abgelaufenen 2 Vierteljahren 
vor und bemerkt dazu; 


a) Fleckfieber, 
Die Zahlen betreffen fast ausschließlich Juden. Die Krank- 
heit sei aus dem Ghetto übertragen worden. Gesunäheitspoli- 
tisch sei es von größter Wichtigkeit, daß alle Juden mög- 
lichst schnell ins Ghetto gebracht würden; insbesondere 
in Warschau müsse sofort dazu übergegangen werden. Um eine 
wirksame Bekämpfung der Seuchen durchführen zu können, 
sei in Warschau eine Fleckfieberforschungsstelle einge- 
richtet worden, die sich mit der Vorbereitung der Fleck- 
fieberimpfung befasse. 


Ruhr, 

Die Entwicklung müsse als verhältnismäßig günstig bezeich- 
net werden, der Verlauf der Seuche sei milde, Ein beson- 
deres Augenmerk müsse der Bekämpfung der Fliegen gewid- 
met werden, da diese bei der Übertragung der Ruhr eine 
besonders große Rolle spielen. 


c) Trachom (ägyptische Augenkrankheit). 


Es handle sich hierbei um eine außergewöhnlich anstecken- 
de Krankheit. Aus diesem Grunde sei veranlaßt worden, daß 
die ins Reich zu transportierenden Arbeiter besonders auf 
Trachom untersucht werden, Ferner soll ein Trachomfor- 

_} schungsinstitut geschaffen werden. | 


d) Lyssa '(Tollmıt). 


Im Einvernehmen mit den Tierärzten seien Maßnahmen zum 
Abschuß der Hunde ergriffen worden. Außerdem sei zu er- 
wägen, ob nicht äurch eine entsprechende Erhöhung der 
Hundesteuer eine Besserung erreicht werden könnte, 


Der Herr Generalgouverneur hält 
eine Erhöhung der Hundesteuer auf 100 RM für angezeigt, Ent- 
sprechende Ausnahmen seien zu machen für öffentliche Beante 


und 
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| und Angestellte, die zur Erfüllung öffentlicher Aufgaben 
f Hunde benötigten, ferner für abgelegene Höfe, wo ein Hund 
I zur Bewachung notwendig sei usw. Die Abteilung Innere Ver- 
waltung soll einen entsprechenden Entwurf vorbereiten. 


Dr. Walbaım berichtet über die Bestrebungen, das Ge- 
sundheitswesen im Generalgouvernement einheitlich zusammen- 
zufassen. Er sei hierbei nur bei einer Abteilung auf Wider- 
stand gestoßen, nämlich bei der Eisenbahn, Der Vorschlag, 
einen ihrer Ärzte das Referat „Eisenbahn" in der Gesundheits- 
führung in der Gesundheitsführung übernehmen zu lassen, sei 
von der Direktion der Eisenbahn abgelehnt worden. 


N 


Der Herr Generalgouverneur empfiehlt, 
diese Frage im Einvernehmen mit Präsidenten Gerteis zu klären. 


Auf eine Frage des Herrn Generalgouverneurs nach der 
zahl der im Generalgouvernement tätigen deutschen Ärzte teilt 
Dr.Walbaum mit, daß es sich hierbei um ungefähr 50, durchwegs 
f amtlich beschäftigte Ärzte handle. Die Zahl der polnischen 
| Ärzte betrage etwa 6000, hierzu kommen 2000 Zahnärzte und 
3000 Apotheker. Auch jüdische Ärzte seien noch ziemlich zahl- 
reich vorhanden; sie dürften jedoch nur für die Juden Praxis 
\ ausüben. 


\ 


„ 


Hinsichtlich der Krankenhäuser seien Schwierigkeiten 
dadurch entstanden, daß die Wehrmacht überall die besten Kran- 
kenhäuser und Sanatorien in Besitz genommen habe. Das Ersu- 
chen der Gesundheitsführung auf Herausgabe einer gewissen 
Anzahl von Betten habe die Wehrmacht abgelehnt. Es bliebe 
also nur ein Ausweg übrig, neue Krankenhäuser zu bauen, 


m mn en nn nn 


r Dr.Walbaum kommt dann noch auf die Medizinische Akademie 
| zu sprechen, deren Einrichtung in Kürze geplant sei. ’ 


N Der Herr Generalgouverneur erklärt 
hierzu, daß, wenn diese Akademie als Anstalt des Generalgou- 


% vernements gedacht sei, ein Etat aufgestellt werden müsse, 
Es müsse bis Mitte Oktober ein genauer Plan vorliegen, der 
über die Aufgaben, den Aufwand, den Personalbedarf und die 


\ benötigten Gebäude der Akademie Aufschluß gebe. Die Medizini- 
sche Akademie solle den ersten Schritt zur Deutschen Universi- 


tät 








tät Krakau darstelien, 


Der Herr Generalgouverneur empfängt in Ge- 
genwart von Obermedizinalrat Dr.Walbaum, Ministerialrat Dr. 


Wiemann und Dr.Franke den Reichstierarztführer Ministerisl- 
direktor Weber. 


Es wird zunächst über den auch im Reiche bestehenden 
Mangel an Tierärzten gesprochen, der durch die übermäßigen 
Anforderungen der Wehrmacht hervorgerufen sei. Den dringend- 
sten Bedürfnissen im Generalgouvernement verspricht Ministe- 
rialdirektor Dr.Weber durch die Abordnung von weiteren 4 
Tierärzten in das Generalgouvernement abzuhelfen. Zur Zeit 
seien im Generalgouvernement 13 deutsche und 500 polnische 
Tierärzte, Der Bedarf an polnischen Tierärzten sei auf die 
Dauer von 5 Jahren gedeckt, 


Ministerialrat Dr.Wiemann berichtet sodann über den 
gegenwärtigen Stand der Tollwut. Bis Februar 1940 sei in der 
Bekämpfung der Seuchen so gut wie nichts geschehen. Die Zahl 
der Tollwutfälle sei bis Juni dieses Jahres ständig im Stei- 
gen begriffen gewesen, jetzt fange sie an zu fallen. Die 
Schwierigkeit der Bekämpfung liege hauptsächlich in dem Mangel 
an Polizeikräften, der zur Folge habe, daß man die Sperre 
nicht richtig habe durchführen können. Der Abschuß der Hunde 
scheitere an dem Mangel an Jagdgewehren und Munition. Eine 
Erhöhung der Hundesteuer sei natürlich ein geeignetes Mittel, 
um die Hundezahl einzuschränken, aber auch hier mache sich die 
Möglichkeit einer ausreichenden polizeilichen Überwachung 
störend geltend. Die Zahl der durch die Tolimit hervorgeru- 
fenen Todesfälle sei nicht erheblich. Die Impfung, die über- 
all in Polen an Ort und Stelle durchgeführt werden könne, 
habe sich sehr gut bewährt. 


Auf eine Frage des Herm General gouver- 
neurs teilt Ministerialrat Dr. Wiemann mit, daß der Ge- 
sundheitszustand ces Viehbestandes im Generalgouvernement. 
als recht gut bezeichnet werden müsse, Im Reich herrsche im- 
mer noch die Maul- und Klauenseuche, die durch die Einfuhr 
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Vieh in das Generalgouvernement auch hierher verschlevpt 
worden sei, Besonders gefährlich seien die vom Militär aus- 
geführten Transporte, da diese keiner Kontrolle unterliegen, 
Als beklagenswert müsse der Ernährungszustand bezeichnet 
werden, in dem sich die Tiere insbesondere im Winter und 
Frühjahr befunden haben. Die Ursache hierfür sei die Be- 
schlagnahme erheblicher Futtermittel durch das Militär gewe- 
sen. 












Dr.Wienann teilt dann noch mit, daß in Pulawy ein gro- 
Bes tierärztliches Institut vorgesehen sei, das nach bereits 
vorhandenen Plänen ausgebaut werden soll. 


Ministerialäirektor Dr.Weber gibt seiner Bewunderung 
Ausdruck über die gewaltigen Fortschritte, die, wie auf al- 
len Gebieten, so insbesondere auf dem Gebiete des Gesundheits- 
wesens in den abgelaufenen 10 Monaten im Generalgouvernement 
erzielt worden seien. 
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Sanstag, den 7.,September 1940. 


109° Besprechung des Herrn Generalgouverneurs 


mit 5S-Obergruppenführer Krüger und anschließend mit Stadt 
xat Dr. Lederle, 


10%? Dr. Ritter und Baudirektor Hofer legen Pläne über den künfti- 
gen Ausbau der Stadt Krakau vor. 


1209 Oberregierungsrat Schulte Wissermann berichtet dem Herrn 
Generalgouverneur über die Arbeiten seiner Dienststelle auf 
den verschieüenen Gebieten der Wirtschaft, 


a) Ernährung: wirtschaft; 

| Hier sei vor allem die Tatsache zu verzeichnen, daß es 
heute möglich sei, in großem Umfang Brot zu legalen Prei- 
sen an die Bevölkerung zu bringen, Freilich könnten nicht 
alle Wünsche erfüllt werden, sodaß immer noch ein gewisser 

IA Schleichhöndel sich bemerkbar mache, 





Schlechter sehe es mit der Fleischversorgung aus. Hier 
sei die Erfassungsaktion nicht so erfolgreich gewesen. 
Der Anreiz für den Bauern zum Schwarzschlachten sei noch 
sehr groß. Nan müsse systematisch dazu übergehen, die 
wichtigeren Viehsorten regelrecht zu erfassen. 


a Noch schlechter sei die Lage bei Milch und Butter. Der 
el" Mangel sei hier so groß, daß kaum eine ordnungsgemäße Ver- 
Ne sorgung der Reichsdeutschen gewährleistet sei. Die Folge 

& dieses Zustandes sei natürlich ein starkes Überhandnehmen 
- | des Schleichhandels mit diesen Erzeugnissen, 


2 Gemüse sei in ausreichendem Maße vorhaden.Die Freise 
hierfür sind mit denen im Reich vergleichbar, 


en; b) Gewerbliche Wirtschaft. 
Auf dem Gebiete der Spinnstoffwaren seien in Bezug auf 
| die Preistildung ganz erhebliche Fortschritte zu verzeich- 
| nen. Wenn trotzdem die Preise für Spinnstoffwaren heute 
| noch über den Preisen im Reich liegen, so komme das daher, 
daß im Gebiete des Generalgouvernements so gut wie keine 
Erzeugungsstätten vorhanden seien. Waren, die aus dem 
Reiche kommen, seien mit hohen Zöllen und Transportspesen 


| belastet, | 
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belastet. ‘schwierigkeiten in der Beschaffung und damit 
auch in der Preisbildung bestünden ferner bei Schuhwaren. 


c) Mieten und Grundstückspreise. 
Die Abteilung für Preisbildung sei bemüht gewesen, die Ver- 


ordnung über den Mietstop durchzuführen, jetzt sei jedoch 

dieser Mietistop in eine gewisse Gefahr von der Grundstück- 
seite her geraten. Die Bevölkerung sei bestrebt, ihr Ver- 

mögen in Gırunästücken anzulegen. Die Folge sei eine Erhö- 

hung der Gıundstückspreise und damit auch der Mieten. Das 

Preisniveau der Grundstücke wird etwa 25-33% über dem Vor- 
kriegsniveau liegen, 


Die Zus:mmenarbeit der Preisbildung mit allen übrigen 
Dienststellen, insbesondere der Polizei, müsse als vorzüglich 
bezeichnet werden. Schwierigkeiten hätten sich nur mit der Ab- 
teilung Ernährung und Landwirtschaft ergeben, weil diese Ab- 
teilung geblaubt habe, auf dem Gebiete der Preisbildung mit- 
arbeiten zu miissen und darin soweit gegangen sei, die Existenz: 
berechtigung einer eigentlichen Preisbildungsstelle überhaupt 
in Frage zu stellen. Es sei jedoch zu hoffen, daß diese Miß- 
helligkeiten beseitigt werden können, 


Einer baldigen Regelung bedürfe die Frage der Zölle. Es 
gelte heute inmer noch das Zollsystem des alten polnischen 
Staates, obwoll es seine Berechtigung längst verloren habe. 
Dieses System müsse jetzt won Grund auf abgeändert werden. 

Im Zusammenharg damit sei auch die Frage einer Senkung der 
Frachten zu erwägen, 








Haus Kressendorf. £15 





E Montzg, den 9. September 1940. 


Lanägerichtsrat Dr. Keith hält dem Herrn Generalgouverneur Vortrag 


über laufende Dienstangelegenheiten und legt ihm im Anschluß daran 
den Plan für die nächsten Veranstaltungen vor. 


4% Kr Besprechung mit Generalleutnant Schindler und Direktor Kupfer, 
| | dem Bevollmächtigten des Reichsministers Dr. Todt,| 
| Der ieerr Generalgouverneur weist auf die 
Gespanntheit der Devisenlage im Generalgouvernement hin und betont 
die Notwendigkeit, alle Produkte, die im Generalzouvernement ze- 
wonnen werden könnten, ausschließlich in den Dienst der Industrie 
und der Rüstungswerke des Generalgouvernements zu stellen. Es müsse 
endlich dahin kommen, daß die Werke des Generalgouvernements ihre 
eigene Kalkulation mit Gewinn- und Verlustrechnung hätten. Wenn 
die Devisenanträge nicht genehmigt würden, werde die Folge sein, 
daß die Werke zum Stilliegen kommen. 
= Generalleutnant Schindler beurteilt die Devisenlage nicht 
pessimistisch, um so weniger, als die Rüstungsindustrie ja dem 
Reich viele Devisen liefere., 
38 Der Herr Generalgouverneur will jedenfalls 
E: nur das aus dem Reich bezogen wissen, was unbedingt bezogen werden 
müsse. Andererseits müßten selbstverständlich die Interessen des 
Reiches weitestgehend berücksichtigt werden. 
Er Generalleutnant Schindler weist dann auf die verhältnismäßig 
große Leistung des Eisenwerkes Tschenstochau hin. Dieses Eisenwerk 
verspreche, außerordentlich aussichtsreich zu arbeiten. Leider stehe 
einer erfolzreichen Entwicklung dieses Werkes der Egoismus der ober- 
I schlesischen Industrie entgegen. Zudem leide das Werk stark unter 
| der ungünstigen Grerzziehung; die Gruben lägen direkt vor den Toren 
des Werkes und außerdem verfüge es über sehr gute Bahnverbindungen., 
Direktor Kupfer gibt dann eine ausführliche Schilderung der 
Produktionsmöglichkeiten des Werkes, in dem zur Zeit 800 Arbeiter 
beschäftigt seien. Tas Eisen könne dort für 930 bis 95 RM hergestellt 
werden, gegenüber einem Preis von 120 RM im Reich. Die Produktion 
müsse unbedinzt voll in Anspruch genommen werden, da sonst der eine 
x bereits im Betrieb befindliche Hochofen wieder kalkestellt werden 
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müßte. Das Werk sei bereits mit großen Aufgaben bedacht, und es 

wäre deshalb außerordentlich zu bedauern, wenn es wieder zum Still- 

liegen käme. Leider sei vor den sruben, die dem Tschenstochauer 

Werk gehörten, gewissermaßen ein Strich gezogen. Von diesen wert- 

vollen Gruben hätten den nördlichen Teil die Hermann-Göring-Werke 

erhalten, der südliche Teil sei in die Hände einer Gesellschaft ge- 
fallen, und es sei nunmehr beabsichtigt, 25 % der Förderung den 

* Krupp'schen Werken bzw. den Hermann-Göring-Werken und 25 % den 

j Röchling-Werken zu übertragen. Er habe in Berlin Vorstellungen er- 
hoben, daß diese Gruben nicht vergeben werden dürften, über sie 
könne erst nach Friedensschluß und nach Festsetzung der endgülti- 
gen Grenze verfügt werden. Man sei auch darauf eingegangen. Dem 
Tschenstochauer Werk müsse jedenfalls soviel Erz zur Verfügung ge- 
stellt werden, daß der Hochofen nicht einfalle. Leider nehme die 
oberschlesische Inöustrie um Kattowitz das Erz nicht ab, weil sie 
angeblich die schwedischen Erze billiger erhalte. Man müsse aber 
bedenken, daß in diesem Werk ein ebenso hochwertiges Erz wie das 
schwedische hergestellt werden könne, und daß man andererseits 
von Ausland unabhängig werden würde. 

m Der Herr Generalgouverneur spricht sich ent- 
schieden für die Weiterführung des Tschenstochauer Werkes aus und 
geht dann auf die Frage ein, wie die Eigentumsverhältnisse an die- 
sem und anderen Werken beschaffen seien. Alle dieue Werke, die 
früher einmal im Eigentum des polnischen Staates gestanden hätten, 
seien jetzt Eigentum des Generalgouvernements geworden, wenn auch 
die Verfügung über sie in Händen der Wehrmacht liege. Deshalb sei 
es auch seine Absicht, nunmehr eine große Gesellschaft mit dem 

F Namen "Werke des Generalgouvernements" zu gründen, damit klarge- 

1} legt werden könne, wer Eigentümer dieser Werke sei.|Die Hermann- 

- Göring-Werke schienen offenbar ihre Stellung und ihren Einfluß zu 
‚  verkennen: sie seien nicht das Reich, er aber, der Generalgouver- 

7 neur, sei Vertreter des Führers und Reiches und habe deshalb die 

| 








Befugnis, über diese Dinge maßgebend zu bestimmen. Es dürften unter 
keinen Umständen jetzt schon Verhältnisse geschaffen werden, die 
„ ihre Auswirkung auf die Zeit nach dem Kriege übten. Deswegen ver- 


wahre er sich auch ganz entschieden dagegen, daß irgendeine Stelle 
‚im Generalgouvernement Eigentum erwerbe. | 





Generalleutnant 
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Generalleutnant Schindler schließt. sich in allen Punkten der 
Auffassung des Herrn Generalgouverneurs an und hält eine Zusammen- 
arbeit für unbedingt geboten. 

Abschließend bittet der Herr Gener alsouver- 
ne ur Generalleutnant Schindler, einmal festzustellen, wieviel 
Eisen für Bauten des Generalgouvernements, insbesondere Wohnungs- 
bauten für Beamte usw. zur Verfügung gestellt werden könne, 

Generalleutnant Schiniler macht dann noch Mitteilungen von 
der gegenwärtigen Ermährungsslage der in den Werken beschäftigten 
Arbeiter. Es wäre zu wünschen, daß die Ernährung etwas gebessert 
würde, und er würde es begrüßen, wenn Landesbauernführer Körner 
in dieser Frage ihm helfend zur Seite stände. 





Besprechung mit Pinanzpräsident Spindier und Überregierungsrat 
von Streit, 


Oberregierungsrat von Streit berichtet zunächst, daß Haupt- 
sturmführer Buchner auf Anregung der Finanzabteilung eine Verfü- 
gung ausgearbeitet habe, die dem Herrm Generelzouverneur zur Unter- 
zeichnung unterbreitet werden sollte. Diese Verfügung beziehe sich 
auf die Verwaltung des Hauses Kressendorf, der Burg und des Sonder- 
zuges. Hauptsturmführer Buchner habe sich auch damit einverstanden 
erklärt, daß nunmehr über die Verwaltung eine strenge Kontrolle 
durchgeführt werde, 

Finanzpräsident Spindler teilt dann mit, daß Gouverneur Dr, 
Pischer sich nach einer neuen Wohnung in Warschau umsehe, da er 
nicht mehr im Palais Brühl wohnen bleiben wolle, Es frage sich, ob 
das Haus der ehemaligen tschechischen Gesandtschgft noch weiter 
vom Herrn Generalgouverneur in Anspruch genommen werde. 

DerHerr Generalgouverne ur macht die Ent- 
scheidung in dieser Frage davon abhängig, wann das Schloß Belvedere 
instand gesetzt sei. Das Haus der tschechischen Gesandtschaft habe 
er übrigens dem Generalobersten von Küchler angeboten. 

Der Herr Generalgouverneur weist weiter auf die Tatsache hin, 
daß die Ostbahn kein Defizit mehr habe. Sie verdanke das dem glück- 
lichen Umstand, daß die Truppenzahl. der Wehrmacht erheblich zuge- 
nommen habe und der Güterverkehr aus Rußland sehr groß sei. Wenn 
bei der Ostbahn dadurch indirekt gewisse Mittel frei würden, so 
müßten sie in erster Linie für die Wohnungsbauten Verwendung finden, 
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Für diesen Wohnungsbau müsse auch die Dienststelle des Ministerial- 
rats Plodeck Mittel bereit stellen. Eine Erleichterung hinsicht- 
lich der Beschaffung von Eisen sei darin zu erblicken, daß nunmehr 
das Tschenstochauer Werk wieder in Betrieb genommen werde, was den 
weiteren Vorteil mit sich bringe, daß tausende von Menschen wieder 
in Lohn und Brot gebracht würden. 

Finanzpräsident Spindler erwähnt ein Schreiben des Bereichs- 
leiters Schalk, in welchem dieser auf Grund einer Besprechung mit 
dem Herrn Generalgouverneur um einen Zuschuß von 250 000 Zfoty/für 
die Aufwendungen der NSDAP im Generalgouvernement bittet, und zwar 
mit der Begründung, daß auch die Erfüllung solcher Aufgaben dem 
Staate zufiele,. 

Der Herr General gouverne ur ist der Auf- 
fassung, daß das Generalgouvernement diesen Zuschuß zahlen müsse, 
entsprechend dem Vorgehen des Reiches. Vom 1. Januar nächsten Jah- 
res ab werde aber die Partei imstande sein, Beiträge von den Par- 
teigenossen im Generalgouvernement zu erheben. Im übrigen habe er 
aber nur eine Summe von 125 000 Zloty in Aussicht gestellt, für 
das ganze Jahr also 1 1/2 Millionen Zloty. Damit müsse dann alles, 
was mit der NSDAP zusammenhänge, für das ganze Generalsouvernement 
abgegolten sein. 

Finanzpräsident Spinäler teilt weiter mit, daß er mit Gouver- 
neur Dr. Lasch eine Auseinandersetzung ähnlich derjenigen gehabt 
habe, wie sie in Lublin mit Gouverneur Dr. Zörner stattgefunden 
habe. Gouverneur Dr. Lasch sei in Bausachen allzu selbständig. 
Voraussetzung müsse unbedingt sein, daß der Finanzabteilung die 
Kostenvoranschläge vorgelegt würden. Die Finanzabteilung habe bis 
jetzt noch nicht den Kostenanschlag für das Gouvernementsgebäude 
in Radom erhalten. 


In diesem Zusammenhang wird auch zu der Frage der weiteren 


Beschäftigung der Architekten Köftgen und Horstmann Stellung genom- 


nen, 





Der Herr Generalgouverneur spricht sich 
gegen die weitere Auftragserteilung an die beiden Architekten aus, 
denn es gehe nicht an, daß sämtliche Bauaufträge nur an wenige 
Personen fielen. Wenn so große Honorare gezahlt würden, dann würde 
es für die Zukunft einer Stadt kaum möglich sein, sich einen tüch- 
tigen Architekten zu halten. 


Oberregierungsrat 
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Oberregierungsrat von Streit weist darauf hin, daß die Ar- 
chitekten ihre Betriebe im Reich hätten und eigentlich besteuert 
werden müßten, wenn sie hier eine Firma unterhielten. 

Der HEerr Generalgzgouverneur wünscht, daß 
nur solchen Firmen Aufträge gegeben würden, die im Gebiet des Ge- 
neralgouvernementse einen selbständigen gs unterhielten, 

Finanzpräsident Spindler bemerkt sodann, er habe gerüchtwei- 
se gehört, daß die Gouverneure mit der Anregung hervortreten woll- 
ten, ihnen eine größere Selbständiskeit zu geben. 

Der Eerr Generalgouvernenur wendet sich ent- 
schieden gegen solche Bestrebungen, innerhalb des Generalgouverne- 
ments noch eine Selbstherrlichkeit der Gouverneure entstehen zu 
lassen, Deshalb habe er auch den Plan gefaßt, die Gouverneure am 
l. Januar in andere Distrikte zu versetzen. 

Oberregierungsrat von. Streit betont, daß diese Selbständig- 
keitsbestrebungen auch vor allem in finanziellen Dingen wurzelten, 
und man offenbar bestrebt sei, den Distrikten eigene Einnahmen zu 
verschaffen, z.B. auf dem Wege der Gründung eigener Einkaufs- und 
Verkaufsgesellscha’ten, deren Gewirne dann dem Distrikt zufallen 
sollten, | 
Dem,gegenüber weist PFinanzpräsident Spindler auf die Bestim- 
mung der Haushaltsordnung hin, nach der sämtliche Einnahmen auch 
der Distrikte Einnahmen des Generalgouvernements seien. - Sollte 
bei der Besprechung der Gouverneure die Rede auf den Stellenplan 
kommen, so bitte er zu berücksichtigen, daß die Stellung des 
Distriktschefs derjenigen eines Regierungspräsidenten, nicht aber 
eines Oberpräsidenten entspreche. Man müsse hier auch auf die Aus- 
wirkung nach unten Bedacht nehmen; denn Jeder Beamte werde dann 
die Forderung erheben, im Stellenplan eine Stufe höher gerückt zu 
werden: werde der Distriktchef Oberpräsident, dann wolle der Auts- 
chef Regierungspräsident werden. 














Besprechung mit Landesbauernführer Körner, Oberlandwirtschaftsrat 
Nickel, Oberlandwirtschaitsrat Dr. Kaßnitz, Oberbaurat Baumgärt], 
Reichsstabsleiter Fachmann. 

Der Leiter der Gruppe I, Oberlandwirtschaftsrat Nickel, gibt 
einen eingehenden Bericht über Aufbau und Orgenisation der Abtei- 
lung Ernährung und Landwirtschaft im Amte des Generalzouverneurs,. 
(Der Bericht befindet sich bei den Akten der Abteilung Ernährung 
und Landwirtschaft). 
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Der Leiter der Gruppe II, Oberlandwirtschaftsrat Kaßnitz, 
berichtet über die Lage der landwirtschaftlichen Erzeugung im 
Gebiete des Generalgouvernements. 

Der Leiter der Gruppe III, Reichsstabsleiter Fachmann, gibt 
einen Überblick über die Aufgaben seiner Gruppe "Marktordnung", 
die der Erfassung der landwirtschaftlichen Erzeugnisse und der An- 
regung dieser Erfassung dient. 

Der Leiter der Gruppe IV "Wasserwirtschaft", Oberbaurat 
Baumgärt], gibt einen Überblick üher die Arbeiten seiner Gruppe. 
In dieser Gruppe seien 40 deutsche Beamte, 400 polnische Beamte 
und nach dem Stande vom 15. August 1940 34134 Arbeiter beschäftigt. 
Er habe die Arbeiten, die ausgeführt würden, eingeteilt in Arbei- 
ten am Deichbau, an der Flußregulierung, an der Entwässerung, Wild- 
bachverbauung und an den Folgeeinrichtungen. Es seien zur Zeit Ob- 
jekte in Arbeit am Deichbau im Betrage von 9 Millionen Zloty, bei 
der Flußregulierung von etwa 22 Millionen, bei der Entwässerung 
von 5 Millionen, bei der Dränage von 2,85 Millionen, bei der wild- 
bachverbauung von 1,6 Millionen und bei den Folgeeinrichtungen von 
800 000 Zloty. Davon entfielen auf den Distrikt Warschau 11,4 Nil- 
lionen, auf den Distrikt Lublin 14,5 Millionen, auf den Distrikt 
Radom 10 Millionen und auf den Distrikt Krakau 5,5 Millionen Zloty. 
Es seien aber noch verschiedene neue Projekte in Angriff genommen 
worden, sciaß sich die Summe noch erhöhen werde. Die Arbeiten näh- 
men einen guten Fortgang. Es sei erfreulich,festzustellen, daß sich 
die deutschen Beamten in jeder Hinsicht durchaus bewährten. Unter 
seinen Inspekteuren seien etwa die Hälfte Beamte, die schon früher 
bei ihm gearbeitet hätten und deren Leistungsfähigkeit er kenne. 
Auch die deutschen Baubeamten bei den Distrikten leisteten vor- 
treffliche Arbeit. Die polnischen Beamten wiederum seien äußerst 
dan. bar dafür, daß sie eigentlich zum ersten Mal in ihrem Leben 
selbständig arbeiten dürften. Sie zeigten den besten Willen, pas- 
sive Resistenz finde man kaum, das einzige, was den Polen fehle, 
sei, daß sie nicht die notwendige Entschlußkraft aufbrächten, wenn 
sie auch technisch genügend vorgebildet seien. Bei den Folgeein- 
richtungen sei ein guter Erfolg erzielt worden. Es seien bis jetzt 
ungefähr 1100 ha oder 4400 deutsche Morgen fix und fertig angesät 
worden. Die Saat sei infolge der günstigen Witterung gut angezan- 
gen. Von den deutschen Unternehmern, die mit 30 Kraftgeräten arbei- 
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arbeiteten, habe jeder 2500 ha zum Umbruch erhalten, mit dem Ziele, 
daß diese Flächen ab 1. Juni 1942 Grünland sind. Weiter habe er die 
Fabrikation von Drainröhren gesichert. In jedem Distrikt ständen 
Ziegeleien zur Verfügung, die die benötigten Drainröhren liefer- 
ten. Seit Aberntung der Felder seien die Drainagearbeiten aufge- 
nommen worden. Trotzdem die Polen sehr wenig Erfahrung in solchen 
Arbeiten hätten, könne man doch schon gewisse Erfolge feststellen, 
Es seien aber teilweise auch deutsche Unternehmer herangezogen wor- 
den. Außerdem habe er bei der Drainage den polnischen Baudienst 
eingesetzt, der allerdings zuviel Aufhebens von sich mache. Bei den 
Drainierungs- und Flußregulierungsarbeiten seien 16928 Juden be- 
schäftigt. - Der Flußausbau der Labiunksa werde vielleicht in einem 
Jahr fertig sein. - Für die gesamten von seiner Abteilung auszu- 
führenden Flußregulierungen und Wasserbauten habe er einen Etat 
im Betrage von 57 Millionen Zloty vorgelegt. Es sei möglich, daß 
die Summe nicht voll in Anspruch genommen werde. - Die schwierigste 
Aufgabe für seinen Sektor bestehe darin, die Bauvorhaben, die man 
jetzt begonnen habe, mit Wasser- und Bodenverbänden rechtlich zu 
unterbauen, damit die Anlieger als Träger von Rechten und Pflichten 
auftreten könnten. Er sei im Begriff, aus der deutschen Wasserver- 
bandsordnung entsprechende Bestimmungen zu verwerten und damit ei- 
nen Vorschlag für eine polnische Wasserverbandsordnung auszuarbei- 
ten, die er dann natürlich noch mit der Abteilung Gesetzgebung 
durchsprechen müsse. Die Verbände müßten möglichst schnell gebil- 
det werden, damit man wenigstens einen Teil des aufgewendeten Gel- 
des von den Interessenten verzinst und getilgt erhalte, Seiner Auf- 
fassung nach könne man hier nicht jeden einzelnen Polen als Mit- 
glied zum Verband zuziehen, sondern man werde die Gemeinden zu 
großen Verbänden zusammenschließen und ihnen dann die notwendigen 
Auflagen machen. Dieses Verfahren könne verhältnismäßig einfach 
sein. Seiner Schätzung nach werde man wahrscheinlich 300 Verbände 
bilden müssen. Er habe im übrigen auch mit der Abteilung Finanzen 
darüber verhandelt, daß verschiedene Aufgaben ganz auf den Staat 
übernommen werden müßten, so 2.B. der Bau der großen Deiche an der 
Weichsel und die Flußregulierungen. 

Abschließend bittet Oberbaurat Baumgärtl darum, dafür Sorge 
zu tragen, daß den Arbeitern zweckmäßige Kleidung und vor allem 
Gummistiefel gestellt würden. 
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Der Herr Generalgouverneur dankt dem Ab- 
teilungspräsidenten Körner und seinen Gruppenleitern für die von 
ihnen geleistete vorbildliche Arbeit und verspricht, alles zu tun, 
was in seinen Kräften stehe, um die Abteilung Ernährung und Land- 
wirtschaft in ihren Arbeiten zu unterstützen, vor allem auch, was 
die Lieferung von kleidern und Stiefeln angehe. 

Am Schluß der Besprechung werden dem Herrn Geneeralzouver- 


neur von Landesbauernführer Körner überreicht: 


Be 





l. Einem Geschäftsverteilungsplan der Abteilung, 
2. Eine Haushaltsaufstellung des Einzelplans YIII 


-Ernährung; und Landwirtschaft-, 
3. Richtlinien für die Wirtschaftsführung, 
4. Eine Denkschrift über Bodenbearbeitung, 


Saatbestellung und Saatpflege, über Dün- 
gungsfragen und über Tierzucht, 


5. Bericht über Besichtigungen und Wirtschafts- 
besprechungen auf den Gütern Okocim Krs.Tarnon, 
Wierzchowska Krs. Lublin, Zameczek Krs.Radonm, 
Helenow Krs, Blonie-Sochaczew, Poremba Radina 
b. Tarnow, 


6. Dienstorädnung der Abteilung Ernährung und 


Landwirtschaft, 
T. Sechs Tabellen bzw. Schaubilder, 
8. Dienstanweisung für Kraftfahrer. 


Besprechung mit Abteilungspräsidenten Schmidt, Kreisleiter Gassner, 
Dr, Kurz und 8 Referenten der Abteilung Volksaufklärung und Pro- 
paganda,. | 


An Hand von kurzen Berichten der Sachbearbeiter wird der Ge- 
samtbereich der Aufgaben der Abteilung einer eingehenden Besprechung 
unterzogen. 

Unter anderem weist Abteilungspräsident Schmidt darauf hin, 
daß aus Bad Krynica und Zakopane der Wunsch nach Freigabe des Frenm- 
denverkehrs laut geworden sei. Von der Dienststelle des Staatsse- 
kretärs Esser sei auch schon angefragt worden, in welcher Form der 
Fremdenverkehr vom Reich nach dem Generalgouvernement geleitet wer- 
den könne. Er, Abteilungspräsident Schmidt, halte es allerdings für 
geboten, diesen Verkehr zunächst einmal langsam anlaufen zu lassen. 
Bei der Erteilung von Einreisegenehmigungen müsse selbstverständ- 
lich das politische Interesse ebenso bedacht werden wie die Sicher- 
stellung der Ernährung der Gäste. Es bedürfe selbstverständlich 
einer 
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einer politischen Überwachung und Lenkung der Einreisenden; sie 
dürften sich mit dem Polentum und dem Ukrainertum nicht zu sehr 
verbrüdern. Auch die finanzielle Seite müsse auf eine gesunde 
Grundlage gestellt werden. Er habe schon einige Vorschläge für die 
Regelung dieses Verkehrs ausgearbeitet. Man müsse zu einem Fren- 
denverkehrsverband mit angeschlossenen Kreis-und Ortsverbänden 
kommen, und er erbitte deshalb vom Herrn Generalgouverneur den 
Auftrag zur Gründunz eines solchen Fremdenverkehrsverbandes., 

Der Herr Generalzouverneur erteilt dem Ab- 
teilungspräsidenten Schmidt den Auftrag, eine entsprechende Rege- 
lung vorzubereiten. - Mit der Gründung eines Messeamtes erklärt 
sich der Herr Generalgouverneur einverstanden. Es solle seinen 
Sitz in Krakau haben. Abteilungspräsident Schmidt wird beauftragt, 
die erste Messe, die im Mai nächsten Jahres stattfinden soll, vor- 
zubereiten. Sie soll die Bezeichnung "Krakauer Messe" erhalten. 

Referent Gauweiler wird vom Hern Genera lgou- 
vernenur beauftragt, in Krakau ein geeignetes Gebäude bzw. 
Hotel für die Unterbringung der Gäste zu beschlagnahmen. Die Ent- 
scheidung darüber, ob etwa die Tuchhalle für die Messe zur Verfü- 
gung gestellt werden soll, bleibt vorbehalten. Ferner beauftrast 
der Herr Generalgouverneur den Referenten Gauweiler, ihm für die 


Veranstaltung von Distriktsmessen einen Plan vorzulegen. 


Gegenstand der Besprechung sind weiter die Fragen der Grün- 


dung einer Zeitung des Generalgouvernements, der Schaffung von 


Behriebsfilialen in Verbindung mit der Firma Ruch, der Übernahme 
der Litfaßsäulen, der Schaffung eines Propagandainstituts des Gene- 
ralgouvernements, 

Der Herr Generalgouverneur bezeichnet es 
als notwendig, die aktive Propaganda noch etwas zu fördern, vor 
allem in den kleinen Bereichen. Die Distrikte müßten unbedingt auf 
die Richtung eingestellt sein, die von Krakau aus befohlen werde. 

Über die Entwicklung des Rundfunks berichtet Referent 
Jänicke, 

Bier gibt der Herr General gouverneur dem 
Wunsche Ausdruck, daß der Nachrichtendienst etwas verlebendigt wer- 
de. Ferner müsse der Krakauer Sender mehr als bisher für Konzert- 


veranstaltungen usw. zur Verfügung gestellt werden. Dies gelte z.B. 
für 
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für die erste Veranstaltung des polnischen philharmonischen Or- 
chesters am 15. Oktober. 

Referent Jänicke weist darauf hin, daß demnächst ein Tag des 
Rundfunks veranstaltet werden solle, der als Einleitung für das 
tägttehe Winterprogramm gedacht sei. Es sei auch mit dem Warschauer 
Sender vereinbart worden, daß er die Übertragung einer großen 
öffentlichen Konzertveranstaltung übernehme. 

Der Herr Generalgouverneur gibt in diesem 
Zusammenhang seinem Befremden über die ungenüzende Berücksichti- 
gung der Feier am 1. September 1940 durch den Rundfunk Ausdruck. 

Referent Jänicke gibt dem-gegenüber zu bedenken, daß am l. 
September zahlreiche große Veranstaltungen im Reich stattgefunden 
hätten und man nicht gewünscht habe, des Tages des Kriegsbeginns 
besonders zu gedenken.Leider habe man dabei vergessen, daß man in 
dieser Beziehung einen Unterschied zwischen dem Reich und dem Gene- 
ralgouvernement machen müsse. Die Angelegenheit sei dem Reichsmi- 
nister Dr. Goebbels selber vorgetragen worden, weil er sich ja an 
diesem Tage in Krakau befunden und der Eröffnungsvorstellung des 
Staatstheaters beigewohnt habe. Man habe eigentlich den Empfang des 
Reichsministers an der Grenze übertragen wollen, Reichsminister 
Dr. Goebbels habe aber gewünscht, davon kein großes Aufheben zu 
machen, ebenso nicht von seiner in Kattowitz gehaltenen Rede, 

Der Herr Generalgruverneur ersucht den 
Referenten Jänicke, gleichwohl der Sache erneut nachzugehen. Etwas 
derartiges dürfe nicht wieder vorkommen, sonst würde er dem Führer 
darüber persönlich Vortrag halten. Jedenfalls verlange er die Über- 
tragung des Orchesterkonzerts am 15. Oktober. Weiter weise der 
Herr Generalgouverneur Dr. Gassner an, für eine festere Organi- 
sierung des Nachrichtendienstes Sorge zu tragen. 

Abteilungspräsident Schmidt bemerkt, daß man bereits im Be- 
griff sei, den Nachrichtendienst entsprechend aufzuziehen. Es wer- 
de wahrscheinlich einer Abänderung der im Mai ergangenen Anordnung 
über die Teilnahme am Rundfunk bedürfen, wenn man nunmehr wieder 
mit dem Vertrieb von Rundfunkgerägen beginne. Es sei doch wohl 
nötig, die politische Arbeit des Generalzouvernements auch an die 
Polen heranzutragen, Selbstverständlich bedürfe es einer lÜÜberwa- 
chung durch die politischen Stellen. Wenn die Teilnahme am Rundfunk 
wieder freigegeben und den Polen geeignete Apparate zur Verfügung 
gestellt 
ec suamenii 
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gestellt werden sollten, dann werde es wohl der Gründung einer 
Rundfunkgesellschaft bedürfen, um nicht bestimmten Fabriken - Tele- 
funken oder Philipps - eine absolute Vorherrschaft zu ermöglichen. 
Er habe bereits die Fabrikation der neuen Apparate freigegeben. Die 
ersten Apparate könnten wahrscheinlich Anfang Dezember geliefert 
werden. Selbstverständlich dürften nur gute polnische und ukraini- 
sche Sprecher in den Dienst der Sache gestellt werden, die man von 
der polnischen und ukrainischen Sprache mächtigen Personen über- 
wachen lassen könne, Eine Änderung des Progranns werde natürlich 
auch die notwendige Folge sein, 

Referent Jänicke teilt mit, daß man mit dem Lautsprecher- 
dienst Anfang Oktober bereits werde beginnen können. Der Aufbau 
der Lautsprecheranlage werde bis 1. Oktober vollendet sein. Zur 
Zeit beständen 39 Lautsprecheranlagen, bis Ende Oktober dürften 
es etwa 80 sein. 

Im weiteren Verlauf der Besprechung wird zur Frage dee Film- 
wesens Stellung genommen. 

Der Herr Generalgouverneur ordnet an, daß 
das in Warschau bestehende Filminstitut zu einem staatlichen Film- 
institut des Generalgouvernements etwa mit dem Titel "Staatliche 
Filmproduktion des Generalgouvernements" ausgebaut und eine Film- 
ordnung für das Generalgouvernement entworfen wird, in der u.a, 
auch darüber Bestimmung zu treffen ist, daß auch deutsche Filmunter- 
nehmungen einer Genehmigung für Filmaufnahmen und Filmvorführun- 
gen bedürfen, 


Referent Jänicke berichtet dann noch über die Arbeit und 
Produktionsmöglichkeit der Filmanstalt in Warschau, die imstande 
sei, jeden Film zu drehen. Leider sei es infolge der großen finan- 
ziellen Anforderung sehr schwer, dieses Institut zu halten. 

Eingehend wird weiter zu den Fragen der Presse und des Nach- 
richtendienstes Stellung genommen. 

Hierbei gibt der Herr General gouverneur 
dem Wunsche Ausdruck, den Teil der Krakauer Zeitung: "Das General- 
gouvernement" zu erweitern. Auch im Reich werde die Zeitung von 
Interessenten hauptsächlich deswegen gekauft, weil sie eben etwas 
aus dem Generalgouvernement wissen wollten. 





Kreisleiter 
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Kreisleiter Gassner berichtet über das polnische Zeitungs- 
wesen und kann mitteilen, daß die Bauernzeitung "Siew" bereits 
8000 Abonnenten habe. 

Der Herr Generalgouverneur wünscht die 
Herausgabe eines polnischen Volkskalenders ‚der nach Möglichkeit 
den Belangen der polnischen Bevölkerung z.B. auch in religiöser 

Beziehung genügen würde, | 
Abteilungspräsident Schmidt teilt in diesem Zusammenhang 
mit, daß er die Verbreitung der Zeitschrift "Deutsche Gesundheit" 
verboten habe. Die Monatszeitschrift "Falla", eine Art Magazin, 
werde stark gekauft, sie werde aber wohl etwas umgestaltet werden 
müssen, Die ukrainische Zeitung soehtiehtige man jetzt zur Tages- 
zeitung auszubauen. 

Der Herr Generalzouverneur wendet sich in 
diesem Zusammenhang gegen die Bezeichnung von Gaststätten als 
"Ükrainisches Kasino", wie ein solches kürzlich in Krakau entstan- 
den sei. Volkstumsbezeichnungen dürften nicht mit solchen Betrie- 
ben in Verbindung gebracht werden. 

Zum Werbe- und Inseratenwesen empfiehlt Kreisleiter Gassner, 
daß, ähnlich wie im Reich, defür eine gesetzliche Form gefunden 
werde. Vielleicht könne auch eine Art Werberat geschaffen werden, 


Abschließend werden die Vorbereitungen für die Feier am 26, 


Oktober besprochen, 





Besprechung mit Präsidenten Bauder, 





Präsident Bauier überreicht dem Herrn General >ouverneur eine 
Geheime Reichssache betreffend Vorlage eines unmittelbaren dienst- 
lichen Schreibens an die Distriktschefs und die Abteilungen im Amt 
des Generalgouverneurs über die Durchführung des Otto-Programms. 

Präsident Bauier erläutert dann an Hand einer Karte das im 
Gebiet des Generalgouvernements auf Befehl des Führers und Reichs- 
kanzlers durchzuführende Straßenbauprogramn. 
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Dienstag, den 10,September 1940, 


Ministerialäirektor Dr.Emmerich berichtet dem Herrn General- 


gouverneur über den Aufbau und die Organisation der Abtei- 
lung Wirtschaft, sowie über die hauptsächlichen Arbeiten, mit 
denen diese Abteilung zur Zeit befaßt ist, 


Auf dem Gebiete der wirtschaftlichen Selbstverwaltung 


sei die Errichtung einer Zentralwirtschaftskammer geplant, 

in die auch die Organisation der Ernährung und Landwirtschaft 
hineingehöre, da die Aufziehung einer eigenen dem Reichsnähr- 
stand entsprechenden landwirtschaftlichen Organisation im 
Bereiche des Generalgouvernements unmöglich sei. Die Zentral- 
kammer werde ihren Sitz in Krakau haben und an sie sei auch 
eine Außenhandelsstelle angeschlossen. Die Zentralkammer würde 
den Apparat der deutschen Handelskammer für Polen übernehmen. 
Es sei vorgesehen, die Organisation bis zum 1,.0ktober in Kra- 
kau zu setzen, 


Der Wirtschaftsrat habe zuerst alle 14 Tage und dann 
später in größeren Zeitabständen Sitzungen abgehalten, Die 
Meinungen innerhalb dieses Gremiums seien manchmal etwas ge- 
geneinander gegangen. Als Institut zur Besprechung von grund- 
sätzlichen Klärungen wirtschaftlicher Fragen habe es sich 
jedenfalls allgemein gut bewährt, 


Von großer Bedeutung sei die oft besprochene Frage 
einer Zollunion zwischen Reich und Generalgouvernement. Die 
Frage sei eingehend geprüft worden ,und man sei zu dem Ergeb- 
nis gekommen, daß in absehbarer Zeit einem solchen Gedanken 
nicht nähergetreten werden könne. Eine Aufhebung der Zoll- 
grenze würde nämlich sofort die ganze Landwirtschaft in den 
Genuß der hohen Reichsnährstanäspreise bringen, was weitge- 
hende Auswirkungen auf die gesamte übrige Wirtschaft habe, 
Die Auffassung, daß eine Aufhebung der Zollgrenze im gegen- 
wärtigen Augenblick unmöglich sei, werde nicht nur von seiten 
der zuständigen Stellen des Generalgouvernements, sondern 
auch von den Reichsstellen vertreten. Übereinstimmung bestehe 
dahin, daß in absehbarer Zeit ein Präferenzsystem zwischen 
den beiden Wirtschaftsgebieten ausgearbeitet werden müsse, 
Das Reich sei bereit, in dieser Richtung Zugeständnisse zu 
machen. 





A, 
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Der Herr Generalgouverneur bespricht 
sodann die Pläne bezüglich der Gründung der „Werke des Gene- 
ralgouvernements", Maßgebend für die Schaffung dieser Werke 
sei für ihn der Gedanke gewesen, das Eigentum in diesen Wer- 
ken dem Deutschen Reich sicherzustellen und zu verhindern, 
daß diese Werke in die Hände kapitalistischer Großschieber 
fallen. Ein wesentlicher Zweck der Gründung der Werke des 
Generalgouvernements liege auch darin, den Bedarf des General- 
gouvernements an industriellen Gegenständen unter allen Un- 
ständen für die nächste Zukunft sicherzustelien, Ein Teil der 
Werke werde in Staatsregie genommen (Wehrmacht bezw. General- 
gouvernement), die übrigen Werke würden zu genau festzusetzen- 
den Bedingungen an einzelne Firmen verpachtet, Als Termin für 
die Gründung der Werke sei der 1.0ktober in Aussicht genommen. 
Vorsitzender des Aufsichtsrates sei der Präsident der Abtei- 
lung Wirtschaft; als Generaldirektor der Werke sei Dr.Frauen- 
dorfer in Aussicht genommen. 


Bankdirigent Dr.Paersch teilt mit, daß sich in letzter Zeit 
in zunehmendem Maße Geldfälschungen bemerkbar machten. Die 
Fälscherwerkstätten befänden sich insbesondere in Warschau, 
das schon aus früherer Zeit als Fälscherzentrale einen gewis- 
sen Ruf genossen habe, Es seien alle nötigen Maßnahmen ergrif- 
fen, um gegen die Fälschungen wirksam vorzugehen, 


Der Notenumlauf betrage gegenwärtig etwa 1 Milliarde 
Zloty, eine Summe, die nicht als zu hoch bezeichnet werden 
könne. Wollte man den Notenumlauf verringem, so müßte man 
versuchen, auf allen Gebieten die Kaufkraft abzuschröpfen, 

Das gesch&ebhnedies bereits in weitgehendem Maße, indem man 
darauf ausgehe, über den Giroverkehr die Kaufkraft an den 
Bankverkehr zu bringen. Mit diesem System lasse sich der No- 
tenumlauf in den gegenwärtigen Grenzen halten. Eine noch wei- 
tere Einschränkung des Notenumlaufs hätte zur Voraussetzung, 
daß man die Steuern stark erhöht, oder durch verstärkte Waren- 
lieferungen das Geld aus der Bevölkerung herauszubekomnen ver- 
sucht, oder aber, daß man die Kreditgebung ganz unterbindet, 
Der letztgenannte Weg hätte naturgemäß eine völlige Stagna- 
tion zur Folge, Die Stagnation sei ohnedies schon ziemlich 
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stark, insbesondere infolge des Unsicherheitsfaktors, der 
durch das Treuhandsysten hervorgerufen werde. Es gehe nicht 
an, ein System von Treuhändern zu haben, die zwar in die 
Rechte ihrer Vorgänger, aber nicht in ihre Pflichten eintre- 
ten. Der Kreislauf der Forderungen sei durch dieses System 
verhängnisvoll unterbrochen, insbesondere bei den bedeuten- 


deren Unternehmungen. Die Frage der Treuhänderei bedarf einer 
grundsätzlichen Änderung, 


Die Besorgnis bezüglich der Gefahr einer Inflation 
könne jetzt als beseitigt angesehen werden. Heute sei die 
Wertschätzung des Geldes allgemein. Die Leute klagen über 
zu wenig Geld, Auf dem Lande wirke sich die schlechte Ernte 
aus und in den Städten herrsche ein Notstand allgemeiner 
Art. Die Leute hätten ihre Reserven aufgezehrt und die Ver- 
armung nehme zu. Der Zuwachs bei den Einlagen der Kreditin- 
stitute sei zum Stillstand gekommen, 


Der Clearing habe sich infolge der Einfuhrdrosselung 
gebessert, Der vom Reich zur Verfügung gestellte Kredit von 
50 Millionen RM sei nicht gebraucht worden. 


Der Herr Generalgouverneu r empfängt Genera!l- |£ 


direktar Dr, Rheinländer und teilt ihm seine Pläne bezüglich 
der Schaffung und Ausgestaltung der „Werke des Generalgouver- 
nements" mit, 


Besprechung des Herrn General gouverneurs 
mit SS-Brigadeführer Streckenbach. 


Dr.Niffka berichtet dem Herrn Generalgouverneur über das 
sportliche Leben im Generalgouvernement in den abgelaufenen 
Sommermonaten. Er klagt darüber, daß die Distriktchefs sich 
nicht um seine Anweisungen kümmern. So habe er z.B, in Radom 
mehrere geeignete Leute für die Besetzung der Stelle des Di- 
striktbeauftragten vorgeschlagen, seine Vorschläge seien je- 
doch ignoriert und eine völlig ungeeignete Persönlichkeit 
als Distriktbeauftragter aufgestellt worden, 
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Der Herr Generalgouverneur verfügt, 
daß ein Distriktsportbeauftragter nur bestellt werden könne, 
im Einvernehmen mit dem Sportbeau ftragten des Generalgouver- 


neurs, 


Dr.Niffka regt die Stiftung eines „Dr.Frank Pokals" 


| an. Der Herr Generalgouverneur hält diese Bezeichnung nicht 


für geeignet, erklärt sich aber mit der Stiftung eines Po- 


Dr.Niffka teilt dann noch mit, daß die Zusammenarbeit 
mit Herrn Rehrl zu wünschen übrig lasse, 


Der Herr Generalgouverneur ermäch- 
tigt Dr.Niffka, Herrn Rehri abzuberufen, falls die dienstli- 
chen Belange es erfordern. 


Abschließend drückt der Herr Gen eralgou- 
verneur Dr.Niffka seinen Dank und seine Zufriedenheit 
für die geleistete Arbeit auf dem Gebiete des Sportes im 
Generalgouvernement aus, 
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Haus Kressendorf. 9 H 


Mittwoch, den 11. September 1940, 


Besprechung mit dem Bevollmächtigten Dr. Heuber und Landgerichts- 
rat Dr. Keith, 








Arbeitssitzung. 


Anwesend sind: Staatssekretär Dr. Bühler, 
SS=-Obergruppenführer Krüger, 
Bevollmächtigter Dr. Heuber, 
Gouverneur Dr. Wächter, 
Gouverneur Dr. Zörner, k 





Gouverneur Dr. Lasch, | 
Gouverneur Dr. Fischer. 
ä Die Beratungen werden am Nachmittag in Gegenwart von 
= Finanzpräsidenten Spindler, 
B Präsidenten Bauder, 
og Landesbauernführer Körner, 
B- Brigadeführer Streckenbach, 
Be; Ministerialdirigenten Dr. Emmerich, 


4 Oberregierungsrat von Streit 
FF fortgesetzt, 





Rx toKoll 

u: (Ausführliches Progesms siehe Beiakten) 

Ri y 

n Fahrt nach Krakau zum Besuch des Staatstheaters. 

B Aufführung des Schauspiels "Glück und Glas" von Steguweit. 





2 | Abendessen im Potocki-Palais. 


Rückfahrt nach Kressendorf, 





Donnerstag ‚den 12. Seplemb&r 1GB. 


Aileclungsleutersifzung 
( Prefoholl s. Saaklen) 





Haus Kressendorf. IFE 


Freitag, den 1 3.9.1940. 





Besprechung mit Professor Horndasch, Hausdirektor Schüssel 
und Hausverwalter Niedermeier. 

Im Anschluß an die Besprechung verfügt der Herr 
Generalgouverneur: | 


l. Ab 1. Oktober übernimmt Professor Horndasch die Leitung 
des gesamten Gartenbaubetriebs in Kressendorf. Er ist 
hierbei unabhänzig und unmittelbar und ausschließlich dem 
Burghauptmann in dessen Eigenschaft als Chef der gesamten 
Burgverwaltung unterstellt. 


2. Hausverwalter Niedermeier wird beauftragt, im Einverständ- 
nis mit Herrn Börngen und dem neuen Leiter des Gutsbetriebes 
die einzelnen Vorbereitungen, insbesondere was den sofort 
vorzunehmenden und vom Generalgouverneur genehmigten Ausbau 
der Treibhausanlagen betrifft, durchzuführen. 


3. Der Herr Generalgouverneur bestimmt endgültigen Besprechungs- 
termin für Sonntag, den 15. September, vormittags 11 Uhr in 
Haus Kressendorf. 


Besprechung mit SS-Obergruppenführer Krüger und dem Kommandeur 
der 8, SS-Standarte, Brigadeführer Schörner, 


Besprechung mit Landgerichtsrat Dr. Keith. 


Der Herr Generalgouverneur nimmt die Meldung des Generalmajors 
der Schutzpolizei Becker aus Anlaß seines Scheidens aus dem Dien- 
ste des Generalgouvernements entgegen. Anwesend sind Staatssekre- 


tär Dr, Bühler und SS-Obergruppenführer Krüger. 


13 Feierliche Verabschiedung des Generalmajors Becker im Festsaal 


des Hauses Kressendorf. 


Anwesend eind u.a.: Staatssekretär Dr. Bühler, . 
SS5-Obergrup;enführer Krüger, 
Gouverneur Dr. Wächter, 
Polizeioberst Müller, 
Brigadeführer Schörner, 
Brigadeführer Streckenbach, 
Brigadeführer Globotnik, 
Standartenführer Schulz 
sowie die Polizei- und Ss-Führer der 
Distrikte. 
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Freitag, den 13.9.1940. 


Der ieerr Generalgouverneur hält folgende An- 
sprache; 


Meine Herren! 


Ich habe Sie hier zusammengebeten, damit Sie bei der Verab- 
schiedung des Generalmajors Becker anwesend sind, der uns nun zu 
unser aller Leiäwesen verläßt. Herr Generalmajor! Sie haben sich 
in diesen Monaten seit Beginn nicht nur im Generalgouvernement, 
sondern ja schon vorher hier in diesem Raum unmittelbar im Zusam- 
menhang mit der damals noch kämpfenden Truppe eine solche Pülle 
von Verdiensten um den Aufbau der Ordnung und Sicherheit erworben, 
daß ich Ihre Verdienste, wenn ich sie jetzt im Namen des Führers 
und Reiches verabschiede, mit einem Wort nicht schildern kann. Daß 
wir hier in diesem Gebiet überhaupt in steigendem Maße die Mög- 
lichkeit verspüren, zu arbeiten, ist das Verdienst der Polizei 
und der SS» Die Wehrmacht hatte ihre Pflicht mit der Eroberung 
des Landes zetan. Die Wehrmacht sieht vielleicht in diesem Gebiet 
in Zukunft noch einmal größere kriegerische Auseinandersetzungen 
auf sichzukommen. Wer weiß, was in der Zeiten Schicksal alles noch 
ruht‘ Die Polizei aber ist der Arm der Verwaltung des Reiches in 
diesem Gebiet. Es wäre an sich kein Verschulden gewesen, wenn die 
Dinge hier in diesem Gebiet schlecht gegangen wären. Denn was wir 
übernommen hatte, war ein absolutes Chaos; Zerstörung, Mißtrauen, 
Verfall, verhetzte, verirrte, verelendete Massen, die kreuz und 
quer durch das Gebiet zogen. Wir erinnern uns noch an die Tausen- 
de und Zehntausende von Panjewagen, die damals die Straßen bevöl- 
kerten. Man sah zerstörte Städte, zerstörte Straßen, ein endloses 
Elenäsrevier, und dazwischen ein Gemisch von Flüchtlingen, von 
Marodeuren, von Verbrechern und Gaunern aller Art in diesem von 
Hungersnot, Kälte und Kriezsfolgen aller Art aufs schwerste getro#- 
fenen Gebiet. Hier überhaupt so etwas wie eine Ordnung aufzubauen, 
hätte nach normalen Auffassungen vieler Jahre bedurft. Daß wir es 
in wenigen Monaten geschafft haben, ist eine der schönsten und 
stolzesten Leistungen, die es gibt. Sie wurde von Nationalsozia- 
listen geschaffen. Wir dürfen es ganz klar und hart aussprechen: 
keine andere Nation, auch keine andere politische Bewegung, hätte 
nur annähernd diese Energiew, diese klare und willenssichere, prä- 
zise und vorbildliche Leistung vollbringen können, wie sie hier 
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Freitag, den 13.9.1940, 


von Nationalsoziealisten vollbracht worden ist. 

Herr Generalmajor! Es ist für uns sehr schwer, den Mann aus 
unserer Mitte scheiden zu sehen, der unter der so verständnisvol- 
| \ len Führung des Höheren SS- und Polizeiführers Krüger hier die 

| Ordnungspolizei aufgebaut hat. Lassen Sie mich Ihnen diese Worte 
155 des Dankes weihen und lassen Sie mich Ihnen im Namen des Führers 
und des Reiches den Dank zum Ausdruck bringen. Wir werden Ihrer 
immer gedenken. Wir werden alle miteinander stets mit Freude nicht 
nur des schöpferischen Polizeimannes gedenken, der in treuer Er- 
füllung der ihm vom Reichsführer SS gestellten Aufgabe die Ord- 
nungspolizei in diesem Gebiet aufgebaut hat, - wir werden auch des 
= guten und liebwerten Kameraden freudig gedenken, der immer mit uns 
gemeinsam an der Erfüllung der Aufgaben gearbeitet, mit dem wir 
die Sorgen geteilt und bei dem wir immer und immer wieder Ver- 
ständnis gefunden haben für alle jene Pflichten, die wir hier im 
Interesse des Reiches zu erfüllen haben. 

Herr Generalmajor! Ich erlaube mir, Ihnen als Zeichen meiner 
und des Reiches Anerkennung dieses Bild mit der Widmung zu über- 
reichen. Möge Ihnen dieses schöne Gemälde eine bleibende Erinne- 
rung an Ihre Dienstzeit im Generalgouvernement, diesem stolzen 
neuen Begriff der deutschen Verwaltung, sein. Unser aller Wünsche 
begleiten Sie, Herr Generalmajor. Sie wissen, mein Herz schlägt 
für diese Männer nicht nur, weil sie Nationalsozialisten sind, 
sondern weil ich sie schätze als Elemente der Oränung und des 
Rechts. Ich sehe in der nationalsozialistischen Polizei eines 
Er der stolzesten Fundamente unserer Wehrmacht. 
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Hierauf ergreift Staatssekretär Dr. Bühler das Wort; 


Herr General! 


|; Ich habe die angenehme Pflicht, auch namens der eigenen 

e: Verwaltung von Ihnen Abschied zu nehmen. Der Herr Generalgou- 

! 5 verneur hat schon in seinen Worten betont, mit welcher Gründlich- 
I keit Sie die Ihnen hier im Raum gestellte Aufgabe gelöst haben. 

2 Ich kann diese Feststellung bekräftigen und ihr die weitere hin- 
% zufügen, daß durch das tatkräftige präzise Wirken der Polizei 

} hier in diesem Raum nicht ein einziger Beanter der Zivilverwal- 

hi tung zu Schaden gekommen ist. Wir werden Ihrem Wirken stets ein 
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Freitag, den 13.9.1940. 


gutes Erinnern bewahren. Ich wünsche Ihnen im Namen der allge- 
meinen Verwaltung alles Gute auf Ihrem neuen Posten. 


Generalmajor Beckers 


Herr Generalgouverneur! 


Ich darf Ihnen zunächst meinen tiefgefühlten Dank für 

die auszeichnenden Worte sazen, die Sie mir gewidmet t haben, ins- 
besondere für das mich auf das freudigste überrasch#e Geschenk 
dieses schönen Bildes von Marktplatz in Krakau. Ich empfinde es 
mit besonderer Genugtuung, daß Sie, Herr Generalzouverneur, mich 
einer solchen Auszeichnung für Wert halten. Ich versichere, daß 
ich in Erinnerung an meine Tätigkeit hier im Generalzouvernement 
dieses schöne Geschenk immer in hohen Ehren h:ılten werde. 


Herr Generalzouverneur! Sie haben der Tätigkeit der Ord- 
nungspolizei mit ehrenden Worten gedacht und dabei auch meine 


Persönlichkeit anerkannt. Ich muß diese Anerkennung, die mir da- 
bei zuteil wird, an die mir unterstellten Offiziere und Verwal- 
tungsbeamten meines Stabes weitergeben, an meine Folizeikomman- 
deure, Kompaniechefs sowie an alle anderen Offiziere und Männer 
der Oränungspolizei, die mich durch ihre Arbeit erst in den Stand 
gesetzt haben, hier Brauchbares zu leisten. Ich weiß, daß die 
Ordnungspolizei Gelegenheit gehabt hat, sich in reichem Maße zu 
bewähren. Nicht nur in den Anfängen der polizeilichen Tätigkeit 
unmittelbar nach dem polnischen Feldzug, sondern auch weiter bis 
in die jüngste Zeit hinein waren Entscheidungen zu fassen, die 
nationalsozialistisches Kämpfertum erforderten. Die Ordnungspoli- 
h zeit hat nach meiner Auffassung diese Probe bestanden,und ich bin 
stolz darauf. Ich muß aber auch hier einschränkend hinzufügen, daß 
It; die Oränungspolizei diese Probe nicht bestanden hätte und nie hät- 
B te bestehen können, wenn nicht Sie, Herr Generalgouverneur, und 
der Höhere S5- und Polizeiführer sich immer schützend vor die Ord- 
nungspolizei gestellt, und wenn Sie nicht - ich sage das ganz 
offen - das oftmals harte Durchgreifen der Oränungspolizei mit 
Ihrer Verantwortung gedeckt hätten. Es ist schon so, daß von je- 
dem Führer und jedem Mann damit manchmal eine Verantwortung ver- 
langt wurde, die weit über das hinausging, was im allgemeinen im 
Reich 
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‘ Reich von einer Folizeitruppe verlangt wird. Dafür aber, daß die 


Polizei Ihres Schutzes gewisswar, Herr Generalzouverneur, und für 
die vielen Beweise eines besonderen Wohlwollens für die Polizei 
weiß Ihnen die Oränungspolizei ganz besonders Dank. Darin begrün- 
det sich auch das unbeschreibliche Vertrauen, das die Oränungs- 
polizei in Tanen, Herr Generalgouverneur, setzt, ein Vertrauen, 
das Sie, Herr Generalgouverneur, vielleicht bisher gamicht so 
stark empfunden haben, dasaber da ist. Ich darf das heute melden. 
Wenn ich nun heute aus dem Dienst des Generalgouvernements 
scheide, so tue ich es gewiß nicht leichten Herzens. Sie, Herr 
Generalgouverneur, und der Höhere S$- und Polizeiführer wissen es 
auch, wie ungern ich von hier fortgehe und wie sehr ich mich be- 
müht habe, hier bleiben zu dürfen. Leider ist das nicht gelungen. 
Ich bin Nationalsozialist und Soldat genug, um zu wissen, daß ich 
die Befehle, die mir gegeben werden, auszuführen habe. Ich bin 
aber auch davon durchärungen, daß es eine hohe Ehre ist, heute 
im Dienste des Führers in verantwortlicher Stellung, gleichviel, 
an welchem Platze es auch sein möge, dienstlich tätig sein zu dürf# 
fen. Und so gehe ich den auch wieder freudigen Herzens an meine 
neue Aufgabe heran, Das kann michaber nicht hindern, stets daran 
zurückzudenken, daß ich das Glück und die Ehre hatte, unter Ihrer 
Führung, Herr Generalzouverneur, und getragen von Ihrem Vertrauen 
hier Dienst tun zu dürfen.Ich werde ferner nie die wundervolle 
Kameraäschaft vergessen, die hier im Generalgouvernement alle 
Dienststellen vereint, die sich dem Werk des Führers gewidmet ha- 
ben. In diesem Sinne gebe ich die Versicherung ab, Herr General- 
gouverneur, uaß ich Ihnen und Ihrem Werk die Treue bevahren wer- 
de. Ich darf nochmals meinen Dank für alles Gute zum Ausdruck 
bringen, was mir hier wiederfahren ist. 


Frühstück zu Ehren des Generalmajors Becker. 








Krakau-Burg. pr 





IF Sonnabend, den 14, September 1940. 


Besprechung mit Direktor Dr, Coblitz. 


Gegenstand der Besprechung ist die Ausgestaltung der beiden 


f Zeitschriften "Des Generalzouvernement" und "Die Burg". 

Direktor Dr. Coblitz berichtet über den Stand der Arbeiten 
im Institut für Jeutsche Ostarbeit und kann mitteilen, daß nun- 
mehr schon der größte Teil der Sektionen seine Tätigkeit aufgenom- 
men habe, 

In diesem Zusammenhang gibt der Herr General zgouU- 
verne ur seiner Auffassung dahin Ausdruck, daß grundsätz- 
lich Abteilungsleiter nicht auch zugleich Sektionsleiter sein 
dürften. 
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Direktor Dr. Coblitz bemerkt dann, daß inzwischen vom In- 
stitut eine ganze Reihe von Bibliotheken übernommen worden seien. 
Dem Institut ständen jetzt sämtliche Seminarbibliotheken zur Ver- 
fügung. 13 von ihnen seien schon im Besitz des Instituts, 
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Krakau-Burg. 


Monta;, den 16.9.1940. 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler, 


Bes;rechung mit Oberlandforstmeister Dr, Eißfeldt, Kommandeur 


des Forstschutzkommandos Major a.D. Boden, Oberforstrat g, 
Forstrat Müsse, Forstrat Mann und Forstmeister Rathe. 


Oberlandforsimeister Dr. Eißfeldt gibt einen Bericht über 
den gegenwärtigen stand der Forstwirtschaft im Generalgouverne- 
ment und führt dabei aus; 

Der Termin Ende September sei insofern bedeutungsvoli, als 
damit das Porstwir:;schaftsjahr beendet sei. Das erste Forstwirt- 
schaftsjahr des Generalgouvernements habe im Zeichen des Aufbaues 
gestanden, Mit dem Beginn des neuen Forstwirtschaftsjahres werde 
man zweckmäßigerweise nunmehr eine reguläre Forstverwaltung ein- 
richten müssen, Die Forstverwaltung habe ein gutes Dienstgebäude 
zugewiesen erhalten, das im Oktober bezogen werde. Im abgelaufe- 
nen Wirtschaftsjahr sei der große Einschlag bis Ende September 
voll erfüllt worden, Die Abfuhr des Holzes begegne zunächst noch 
einigen Schwierigkeiten; doch sei mit Bestimmtheit zu erwarten, 
daß das Holz im Laufe der nächsten Monate nach und nach abgefah- 
ren werden könne, ])as Holz müsse noch eingeschnitten werden, was 
bis Januar oder Februar nächsten Jahres geschehen sein werde. 
Alsdann könne man an die Einschneidung und Abfuhr des neu gewon- 
nenen Holzes gehen. 


Oberforstrat Burg gibt einen eingehenden Überblick über die 
Organisation der Forstverwaltung und die bisher verfolgte Forst- 
politik, Aufgabe der Forstpolitik sei es, auf lange Sicht den 
Wald zu pflegen, Aufgabe der Forstverwaltung sei es, die notwen- 
digen Folgen daraus zu ziehen. Die Forstmänner hätten die Gewohn- 
heit, in langen Zeiträumen zu denken, und das ergebe sich auch 
aus der Natur der ]Jinge, Wenn die Forstverwaltung ihre Aufgabe 
nur auf das Bedürfnis der Gegenwart abstellen würde, so wäre das 
falsch; sie müsse sich vielmehr schon Jetzt auf gewisse Fernziele 
einrichten. 

Die polnische Landschaft zeige eine gewisse Disharmonie. In 
Deutschland sei der Wald etwas historisch gewordenes, was sich an- 
gesichts der verschiedenen Siedlungen der Menschen von selbst er- 
geben habe. In Polen sei die Landschaft und auch der Wald nicht 

historisch 
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historisch geworden, sondern ein reines Zufallsobjekt. Daraus 
erwachse für die Forstverwaltung eine ganz neue Aufgabe, Während 
man in Deutschland die Aufgabe habe, die bestehenden Naturschön- 
heiten zu erhalten, müsse hier von der Behörde, welcher der Na- 
turschutz übertragen sei, verlangt werden, daß sie für eine 
schöpferische Gestaltung sorge, was aus der Lanäschaft etwas ma- 
che, was zunächst noch nicht vorhanden sei. Es müsse also ein 
Landschaftsbild geschaffen werden, in welchem sich der deutsche 
Mensch wohlfühlen könne. Auch die ganze Kunst eines Landes werde 
durch die Form des Lanäschaftsbildes wesentlich beeinflußt, was 
Sich vor allem auf dem Gebiete der Malerei ige. Aus der deut- 
schen Landschaft syreche eine Harmonie ee. der man lei- 
der in Polen so gu; wie garnicht begegne. Man könnte sich noch 
vorstellen, daß man in Polen ein Stück unberührter Wilänis vor- 
gefunden hätte, man müsse aber nur feststellen, daß alles ganz 
zerrissen sei. Wolle man ein deutsches Siedlungsgebiet aus diesem 
Lani machen, so müsse man ein Landschaftsbild formen, das in sei- 
ner harmonischen Gestaltung den Künstlern, unter ihnen nicht zu- 
letzt den Musikern, Anregung gebe. So liege also der Forstv:rwal- 
tung die ernste Pflicht ob, aus diesem Lande wieder ein Stück 
wahrer Natur zu formen. Gewiß sei das eine Fern-Aufgabe, die aber 
sofort von größter Wichtigkeit sei, wenn mit den großen Auffor- 
stungen begonnen werde. Unter diesem Gesichtspunkt betrachtet er- 
gebe sich für die Forstverwaltung als Nah-Aufgabe eine Abwägung 
der wirtschaftlichen Interessen, insbesondere auch derjenigen der 
Landwirtschaft. Beide Sektoren seien so groß, daß der eine in die 
Interessen des anderen nicht einzugreifen brauche, Man stehe z.B. 
vor der Aufgabe, dieses Land zunächst mit einem Kranz von deut- 
schen Siedlungen zu durchziehen. Es sollen deutsche Siedlungen ge- 
bildet werden, denen auch ein Stück Waldes zugewiesen werde. Dar- 
aus ergebe sich dann die Notwendigkeit, über den Wald zu verfügen, 
Im Generalzouvernement seien 24 % des Waldbesitzes in der Hand des 
Staates, 76 % in der Hand von Privaten, hauptsätzlich von Groß- 
Srundbesitzern,. Dieser Besitz verleihe eine gewisse Macht, die 
sich darin zeige, daß von dort aus der Ausgangspunkt für alle 
polnischen Selbständigkeitsbestrebungen gekommen sei. Man werde 
hier kaum vor der Notwendigkeit Halt machen dürfen, das Grundeigem 
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Grundeigentum so zu gestalten, bzw. die Besitzverhältnisse so zu 
ändern, daß eine solche Politik fürderhin unmöglich sei. Vor allem 
aber im Interesse der deutschen Siedlungspolitik müsse man das 
Verfügungsrecht über Grund und Boden in großen Zügen haben. 

Eine zweite Notwendizkeit ergebe sich für die Forstverwal- 
tung in verwaltungstechnischer und organisatorischer Hinsicht. 

Die Produktionskraft müsse voll ausgenutzt werden. Die Holznutzung 
müsse unbedingt gesteigert und der gesamte Boden kultiviert wer- 

den. Die Organisation sei so gedacht, daß das ganze Land in Ober- 
förstereien eingeteilt werde, die mit deutschem Personal besetzt 
würden, Sie seien dann sozusagen der verlängerte Arm der Abtei- 

lung Forsten beim Distriktschef, Sie sollen die Betriebsaufsicht 

über den gesamten Privatwald führen, den Klein- und Zwergbesitz 

zu Genossenschaften mit ideellen Anteilen zusammenschließen; der 
Großwaldbesitz soll einer selbständigen Verwaltung zugeführt wer- 
den, sodaß die Durchführung der Anordnungen der deutschen Behör- 

den absolut gesichert ist. Die Hoheitsaufgaben, die dem Staate 
dadurch erwüchsen, müßten unbedingt dem wirtschaftlichen Interesse 
vorangestellt werden. Die Organisation werde keine großen Kosten 

im Gefolze haben, da die Aufwendungen von den Waldbesitzern ge- | 
tragen werden müßten. | 

Der Interessenausgleich zwischen Forst- und Landwirtschaft 
bringe auch Beziehungen zur Raumordnung mit sich. Auch hierüber 
seien schon Besprechungen eingeleitet, sodaß also in organisato- 
rischer Hinsicht der Durchführung des Programms der Forstverwal- 
tung nichts mehr im Wege stehen werde. 

All’ diese großen Zukunftsaufgaben könnten aber nur erfüllt 
werden, wenn man in der Lage sei, mit erstklassigem Personal zu 
arbeiten, Dieses deutsche Personal, das mehr, als es in Deut sch- 
land der Fall sei, eine Verantwortung für die kommenden Geschle ch- 
ter zu tragen habe, könne nicht nur als Produzent des Holzes an- 
gesehen weruen, sondern müsse gewissermaßen der Arzt des Waldes 
sein, es müsse andererseits auch gewisse künstlerische Intensio- 
nen haben, darum müsse es besonders ausgewählt werden. Man könne 
es nicht dem Zufall überlassen, wer in die führenden Stellungen 
komme, Zum mindesten müsse das Personal wissen, wie seine Stel- 
lung später im Generalgouvernement gedacht sei, wenn es sich ent- 
schließe, im Dienst der Forstverwaltung des Generalgouvernements 
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zu bleiben. Hier spielten selbstverständlich auch wirtschaftliche 
Fragen eine große Rolle. Es sei allgemein bekannt, daß sich der 
Herr Generalgouverneur das Wohl der Beamten sehr angelegen sein 
lasse. Aber positive Tatsachen würden sehr viel wirksamer sein 
als nur der Gedanke, daß für die Zukunft des Beamten gesorgt wer- 
de. Die Beamten müßten ihre Kinder später zur Schule schicken. 
Zur Zeit seien sie zum Teil manzelhaft untergebracht und es müß- 
ten deshalb geeignete Wohnungen geschaffen werden. Auch pekuniär 
müßten sie eine gewisse Garantie haben, weil ja mit dem Zeitpunkt 
ihrer dauernden Übersiedlung nach dem Generalgouvernement die 
Trennungszulage fortfalle. Der Umstand, daß viele Bedarfsgegen- 
ständen des täglichen Lebens zur Zeit noch im Generalgouvernement 
sehr teuer seien, wirke auf viele Beamte in gewisser Weise ab- 
schreckend, Wenn es gelänge, in allen diesen Beziehungen für die 
Beamten gewisse S’:herungen zu schaffen, dann würde sich gewiß die 
Beamtenschaft *'-- an dieses Land fesseln lassen, 


Forstr..: ‘ sue, der Referent für Forstwirtschaft, nimmt zu 
den wirtschuftlichen Pragen Stellung. Der Holzeinschlag der ver- 
gangenen Jahre habe ungefähr das Doppelte des nach der Forststa- 
tistik zulässigen und für die kommende Zeit geplanten Einschlages 
von 8 Millionen Pestmeter betrazen. Der Einschlag der vergange- 
nen Jahre sei fast zuende geführt. Für den künftigen Einschlag 
sei die Planung abseschlossen. Mit dem Einschlag werde bereits ab 
l. Oktober begonner werden. 

Die Aufforstungsarbeiten hätten zum Teil im letzten Jahre 
in Angriff genommen werden können. Leider mangele es an dem er- 
forderlichen Pflanzenmaterial. 

Als weitere große Aufgabe sei die Harznutzung in Angriff ge 
nommen worden, In diesem Jahr werde man etwa 5,2 Millionen kg. 
Rohharz gewinnen, was der Produktion im Reich im Jahre 1937 ent- 
spreche, Schwierigkeiten beständen hier in der Beschaffung des 
notwendigen Materials, das aus dem Reich einzeführt werden müsse. 
Das Harz werde zu Kolophonium und anderen Stoffen verarbeitet und 
erbringe eine Menge von über 3 Millionen kg. Außerdem werde noch 
weitgehend die Stockholzextraktion in Gang gebracht, und man ge- 
winne auf diesem Weze auch noch x 1,5 Millionen kg. Kolophonium 
und 500 000 kg Terpentin, weiter 600 000 kg Holzteer sowie Holz- 
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Holzkohle.Die Harzyroduktion gehe fast restlos ins Reich und wer- 
de dann dort devisenmäßig verrechnet. Weiter habe man Ordnung in 
die Torfgewinnung zebracht. Auf diesem Gebiet habe bisher in Po- 
len die größte Unordnung geherrscht. Jeder Bauer habe auf seiner 
Parzelle Torf gestochen. Jetzt würden 150 000 Tonnen Torf haupt- 
sächlich den Städten und Industriewerken zur Verfügung gestellt, 
trotzdem werde aber der bäuerlichen Bevölkerung noch der eigene 
Torfstich bis zu einem gewissen Grade gelassen. 

Große Schwierigkeiten habe die Regelung der Arbeiterfragen 
bereitet, zumal die Ernährungslage recht gespannt gewesen sei. 
Für die Durchführung der künftigen Aufgaben müsse die Ernährung 
unbedingt sichergestellt werden, da ja auch das geplante Programm 
rasch durchgeführt werden müsse. Aus diesem Grunde müsse man die 
Forderung stellen, daß die Forstarbeiter genau wie die Arbeiter 
in den Rüstungsbetrieben mit Lebensmitteln versorzt würden. Auch 
Waldarbeiter seien Schwerstarbeiter. 

Ferner sei es notwendig, daß sich die Forstverwaltung ein 
neues Bild über den Zustand des Waldes mache. Diese Waldzustands- 
erfassung sei nicht einfach. Im Reich habe man gut eingerichtete 
Forsten, während in Polen kaum 25 % des vorhandenen Waldes einge- 
richtet gewesen seien, Die Zustandserfassung werde im nächsten 
Winter durchzeführ‘ werden, sodaß man dann die Produktionsmög- 
lichkeiten der vorhandenen Waldflächen feststellen könne. Daraus. 
werde sich dann ergeben, welche Aufgaben der Forstverwaltung im 
einzelnen hinsicht\ich der Durchführung von Meliorationen erwach- 
sen. Vor allem müsse festgestellt werden, in welchem Umfange eine 
Intensivierung der Nutzung auf den vorhanden Flächen notwendig 
sei. Wenn auch der Bedarf der Bevölkerung an Holz im allgemeinen 
geringer sei als im Reich, so dürfte doch die Produktion nicht 
ausreichen, um den Bedarf völlig zu decken. Eine Intensivierung 
der Nutzung werde in verhältnismäßig kurzer Zeit möglich sein, 
besonders auf den Flächen, die die Polen der Selbstbestockung 
belassen haben. 

Von besonderer Wichtigkeit sei auch der We ebau, da in 
großen Waldungen das Holz überhaupt nicht abgefahren werden kön- 
ne. Das gelte z.B, für die Beskiden und auch für die großen Wald- 
gebiete süd-östlich von Lublin. 
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Für die Meliorationen gelte in dieser Beziehung das gleiche. 
Die Wie derbewal@ung der vollständig devastierten und Ödlandgflä- 
chen sei eine wichtige Aufgabe. Die Landwirtschaft habe die Flä- 
chen, die nicht landwirtschaftlich genutzt werden, freigegeben. 

Die Größe der für die Wiederbewaldung geeigneten Flächen könne 

man auf 800 000 ha schätzen. Selbstverständlich könnten die dadurcd 
entstehenden Kosten nicht allein aus den Betriebsmitteln der jetzt 
sehr stark heruntergekommenen Forstverwaltung getragen werden, som 
dern Aufgabe des Staates werde es sein, hierfür Mittel bereit zu 
stellen. Man schlaze vor, daß der Staat die Kosten der Wiederbe- 
waldung übernehme, sich dafür aber den Grund und Boden zu Eigen- 
tum übertragen lasse, 

Auch auf dem Gebiete der Wasserwirtschaft stehe die Forst- 
verwaltung vor großen Aufgaben. Die alljährlichen Überschwemmun- 
gen der Flüsse seien im wesentlichen darauf zurückzuführen, daß 
die Wildbäche überhaupt nicht verbaut seien. Danach müsse die 
Wiläbachverbauung endgültig geregelt werden, damit man imstände 
sei, die überschießenden Mengen abzufangen und so erst allmählich 
in die Flüsse einlaufen zu lassen und den Stand der Flüsse selbst 
zu regeln. Diese wichtigen Arbeiten hätten unter Umständen sogar 
einen Einfluß auf üie klimatischen Verhältnisse, wie auch eine 
Umgestaltung des Charakters der Landwirtschaft dArdhaus entstehe., 


Forstrat Manr,, der Referent für Holzwirtschaft, führt aus, 
daß bereits im kommenden Jahre die Holzwirtschaft der Bedarfs- 
deckung des Generalzouvernements und insbesondere dem Aufbau der 
gesamtwirtschaft zu dienen haben werde. Voraussetzung für die Er- 
füllung dieser Aufgabe sei® Brst- und Holzwirtschaft zusammen- | 
zuschließeh, um die Holzproduktion zu lenken und damit dem Ver- 
brauch zuzuführen. Diese Aufgaben würden natürlich für die Zu- 
kunft ganz andere sein. Man sei gezwungen, die gesamte Holzwirt- 
schaft nunm=hr zu gliedern und in Berufsgruppen und Betriebs- 
zweige zusammenzufassen. Der Rohstoff Holz müsse von der Erzeugung 
bis zum Verbrauch gelenkt und geleitet werden. Eine der Schwierig- 
keiten, die der Forstwirtschaft auf diesem Gebiet entgegengetre- 
ten seien, sei vornehmlich die gewesen, daß die gesamte polnische 
Holzwirtschaft in den Händen von Juden gelegen habe. Man habe 
selbstverständlich mit diesen Juden unter keinen Umständen weiter- 
arbeiten können. Andererseits habe man keine polnischen Holzwirt- 
schaften gefunden, weil sie eben von den Juden unterdrückt worden 
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seien. Angesichts der von der Wehrmacht gestellten Forderungen 

sei deshalb nichts anderes übrig geblieben, als vom Reich Firmen 
ins Generalgouvernement hineinzuholen. Es sei auch gelungen, 31 
große deutsche Firmen ins Land .zu bringen; sie seien über das gan- 
ze Land verzweigt und hätten auch die ihnen gestellten Aufgaben 
restlos erfüllt. Die Mitarbeit deutscher Firmen werde wohl auch 
noch für die Zukunft notwendig sein. Man habe auch in Aussicht 
genommen, daß ein größerer Teil von Frontkämpfern im Generalgzou- 
vernement Heimat und Fortkommen finden solle. Es werde aber not- 
wendig sein, auch loyal gesinnte Polen in die Holzwirtschaft hin- 
einzunehmen. Die polnischen Holzwirtschafter müßten selbstver- 
ständlich erst zu einer genz anderen Wirtschaftsform erzogen wer- 
den. Sie müßten erkennen lernen, da Holzwirtschaft der Allgemein- 
heit zu dienen habe, 

Auch der Holzhandel müsse neu aufgezogen werden. Man werde 
sich auch hierfür großer Holzhanielsfirmen aus dem Reich bedie- 
nen. Diese Firmen könnten dann in der Forstverwaltung Arbeit /neh- 
men, die leider heute noch von der Forstverwaltung verrichtet wer- 
den müßte. Der Kleinholzhandel könnte in größeren Städten zuge- 
lassen werden, dürfe aber nur für die Deckung des Kleinbedarfs 
arbeiten, 

Weiter sei daran gedacht, die Sortimente, die reichlich 
anfielen, aber nur als Brennholz verwendet würden, im Wege eines 
Veredelunssverfahrens zu wertvollen Erzeugnissen der Holzwirt- 
schaft zu machen. Damit könnten auch gleichzeitig die billigen Ar- 
beitskräfte des Generalgouvernements den Interessen des Reiches 
dienstbar gemacht werden. Diese Veredelungswirtschaft werde sich 
dann auch devisenmäßig sehr günstig auswirken. 


Kommandeur des Forstschutzkommandos, Major a.D. Boden,be- 
richtet über die Tätigkeit des Forstschutzkommandos und kann mit- 
teilen, daß es in der kurzen Zeit Bestehens für die Forst- 
wirtschaft schon erhebliches geleistet habe, Unter dem Schutz der 
Männer des Kommandos seien 650 000 Meter abgefahren worden. Auch 
bei der Bekämpfung von Forstdiebstählen habe das Kommando wert- 
vollste Dienste geleistet. Das Kommando stehe in enger Zusammen- 
arbeit mit der Polizei. Zahlreiche Waldfrevier hätten dingfest 
gemacht werden können. An Verlusten habe das Kommando zwei Leicht- 
verwundete gehabt, Selbstverständlich habe sich diese Organisation 
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erst im Generalgouvernement durchsetzen müssen. Anfangs habe sie 
nicht immer das nötige Verständnis für ihre Arbeit gefunden, vor 
allem bei den Kreishauptleuten, die nun eingesehen hätten, daß 
mit der Tätigkeit des Forstschutzkommandos Ruhe und Ordnung im 
Walde eingekehrt seien. 

Die Aufgaber. für die Zukunft würden im allgemeinen auf dem- 
selben Gebiet liegen, aber auch weiterhin werde der Holzabfuhr eine 
besondere Bedeutung beizelegt werden müssen. Im Bezirk einer 
Forstinspektion lägen z.B. noch 60 000 Meter Holz, die abgefah- 
ren werden müßten. Hierbei müsse dafür Sorge getragen werden, mis= 
sen, daß das Entgelt für die Zurverfügungstellung der FED. 
vor allem von der Wehrmacht nicht erhöht würde, weil sonst die 
Gespannhalter dem Walde fern blieben. Der erste Einsatz des Kom- 
mandos sei ein voller Erfolg gewesen, wenn auch mitunter drakoni- 
sche Maßnahmen ergriffen werden mußten, Die Folge sei jedenfalls 
gewesen, daß die Gespanne leichter gestellt wurden. 

Die Aufgabe der Holzabfuhr werde auch im nächsten Jähre eine 
große Bedeutung haben. Im übrigen müsse der Einschlag in kurzer 
Zeit von den polnischen Waldarbeitern mit besseren Material be- 
wältigt werden. Im vorigen Jahr sei der polnische Waldarbeiter un- 
gefähr 75 Tage im Jahr und in 3 Wintermonaten eingesetzt worden, 
Er habe mit seinen mangelhaften Werkzeugen nur 75 Festmeter ein- 
schlagen können, In einer Inspektion, die einen Einschlag von 
80 000 Festmeter gehabt habe, seien für den Einschlag weit über 
1000 Waldarbeiter benötigt worden. Es bedürfe daher einer Wald- 
arbeiterschulung zu dem Zwecke, daß de Waldarbeiter allmählich 
in den Stand versetzt werde, einen Einschlag von 2 Festmetern am 
Tage zu schaffen, adurch würde dann eine erhebliche Zahl von 
Waldarbeitern für andere Arbeiten freigestellt werden können.Der 
Forstschütze, der, auf einsamem Posten stehend, stets treu seine 
Pflicht erfüllt habe, könne vielleicht durch Übergabe einer Ur- 
kunde belohnt werden, die vom Generalgouverneur ausgestellt würde. 
Außerdem könnten diese Männer zu erträglichen Bedingungen anze= 
siedelt werden, natürlich im Anschluß an eine Großdeutsche Sied- 
lung. Außerdem müßten vielleicht, entsprechend dem Vorgang im 
Reich, auch im Generalgouvernement die Weldarbeiter in die Lauf- 
bahn des Forstaufsehers aufrücken können. 


Oberlandforstmeister 


EEE EEE 








Yacza. 
. 


— N 
. i 
6. pe We ae ra! 
aa, u LATE inf 
w - ij .. og 
Zi ee EN 
RUE, Dr. en 
m.) ee Er 
n 


3 


eg: Im End 


A “ 


Mn 
Jia 





. ze L } 
KEN RE - 


N u Ar 
UNE 





de r Yw; 
FENG r y D Fi 


[2 


ng 


N 0, RE 


‚ 


LE Eu ser ee 







. 4 
denn. 


$56 





Nontag, den 16.9.1940. 


Oberlandforstmeister Dr, Eißfeldt geht dann zunächst auf 
das Jasäwesen ein und ist der Auffassung, daß gie für das General- 
gouvernement getroffene Übergangsregzelung vorläufig beibehalten 
werden müsse, Erst später, wenn mehr Deutsche im Generalgpuverne- 
ment seien, könne man sich überlegen, ob man die Regelung der 
Jagdausübung derjenizen des Reiches engleichen könne. Dann werde 
auch die F’rage auftauchen, ob die Polen wieder die Jezd ausüben 
oder nicht ausüben dürfen. An und für sich wäre es natürlich bes- 
ser, wenn ihnen die Ausübung der Jagd nicht gestattet würde. Es 
frage sich nur, ob man das ganze Gebiet allein mit Deutschen be- 
jagen könne. Die Regelung der Frage, ob das Jagäregal lediglich 
beim Staat bleiben und von ihm nur gepachtet werden dürfe, müsse 
einer späteren Zeit vorbehalten bleiben. 

Im allgemeinen seien die Aufgaben der Forstverwaltung im 
Generalgouvernement ähnlich den forstlichen Aufgaben im Reich, 

Sie seien allerdinzs hier viel größer und intensiver, Im Reich 
habe bis 1932 der sroße Mißstand geherrscht, daß die Forstverwal- 
tung nicht einheitlich gewesen, sondern in den verschiedenen Län- 
dern jeweils bestimmten Ninisterien, so dem Wirtschaftsministe- 
rium, dem Finanzministerium und anderen unterstellt gewesen sei, 
1933 habe dann der Reichsmarschall eine einheitliche Forstverwal- 
tung geschaffen. Er habe die gesamten Landesforsten aus den Ni- 
nisterien herausgelöst. Es sei nur zu begrüßen, daß nunmehr auch 
im Generalgouvernenent eine selbständige Forstabteilung gebildet 
worden sei, daß die forstlichen Belange von einem Forstmann be- 
treut würden. Nur so sei es auch möglich, daß die Forst- und Holz- 
wirtschaft eine gu‘e Entwicklung nehme. Deshalb würde er es auch 
begrüßen, wenn in Zukunft die Forstwirtschaft nicht einer anderen 
Abteilung angegliedert würde. 


Der Herr Generalszouverneur spricht dem 
Oberlandforstmeister Dr. Eißfeldt und seinen Mitarbeitern seinen 
Dank und seine Anerkennung für die geleistete Arbeit aus. Es sei 
ganz selbstverständlich, daß die Abteilung Forsten selbständig 
bleibe. Ob der Zustand im Reich endgültig so bleiben werde, daß 
jede Einzelsparte, die sich mittlerweile selbständig gemacht 
habe, diese Selbständigkeit auch immer behalten werde, sei unge- 


wiß. Jedenfalls wäre es im Generalgouvernement nicht unmöglich, 
daß 
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daß es bei dem gegenwärtigen Zustand verbleibe., 


Die Probleme des Wohnungsbaues, der Sicherung der Stellung 


der Beamten und der Gestaltung des Stellenplanes beschäftigten 


auch ihn ganz besonders. Der Stellenplan werde zur Zeit bearbei- 
tet. Die Sicherheit der Beamten solle darin liegen, daß sie ihr 
bestimmtes Grundgehalt erhielten, zu dem dann die Generalgouverne- 
mentszulagen kämen. Man könne den Beamten je nach der Entwicklung 
der Lebensverhältnisse auch noch durch Sonderzuwendungen usw. 
helfen. Schließlich könnten auch die Altersstufen etwas günstiger 
gestellt werden als im Reich. Für den Wohnungsbau habe er zu- 
nächst eine Summe von insgesamt 10 Millionen Zloty zur Verfügung 
gestellt. Darüber ainaus stehe aber nichts im Wege, daß in Einzel- 
fällen schon jetzt auf direkten Antrag Wohnungen gebaut würden. 
SolchnAnträgenfür die Erstellung von Försterwohnungen usw. sehe 
er entgegen. Weiter werde er dafür sorgen, daß gewisse Konsumar- 
tikel wie z.B. Weine, aber auch Kunstseide usw. in bestimmten Men- 
gen zollfrei ins Generalgouvernement eingeführt werden dürften; 
denn es bestehe das selbstverständliche Interesse, den Beamten 
im Generalgouvernenent, die häufig auf einsamen Posten ständen, 
das Leben mözlichst angenehm zu machen. Das Problem der Auffor- 
Stung könne vielleicht im Zusammenhang mit der Durchführung der 
neuen Flurbereinigungsordnung gelöst werden, 

Der Herr Generalsouverneur macht dann Mitteilung von dem 
demnächst in Angriff zu nehmenden Otto-Programm, 


Oberlandforstmeister Dr, Eißfeldt weist in diesem Zusammen- 
hang darauf hin, daß die Forstverwaltung des Generalgouvernement s 
bisher fast den gesamten Holzeinschlag ins Reich geliefert habe, 
Wenn nun vor Beginn des neuen Einschlagas das Otto-Programm und 
außerdem eine große Verstärkung der Wehrmacht zu gewärtigen seien, 
so würden die an die Forstverwaltung gestellten Forderungen nur 
befriedigt werden können, wenn sie kein Hoiz mehr mach dem Reich 
zu liefern brauchte. Man werde wahrscheinlich sogar noch Holz aus 
dem Reich e:’nführen müssen, weil man nicht über die genügende Ka- 
pazität verfüge, das Holz in so kurzer Zeit passend einzuschnei- 
den. Damit cas Generalgouvernement keine devisenmäßige Belastung 
zu tragen brauche, würde es sich empfehlen, daß die Wehrmacht das 
Holz im Reich kaufe und es dann herüberschaffen lasse. 
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Der Herr Generalgouverneur weist Ober- 
landforstmeister Dr. Eißfeldt an, im Einvernehmen mit der Poli- 
zei unbedingt dafür zu sorgen, daß die Autorität der Forstver- 
waltung auch bei der Durchführung des Otto-Programms nicht irgend- 
wie verletzt werde, Im übrigen gehe das Otto-Programm allen ande- 
ren Vorhaben voran, selbst der Errichtung der Truppenübungsplätze. 


Die Fraze des Herrn Generalgouverneurs, ob aus dem polni- 
schen Wald etwas Gutes Gemacht werden könne, bejaht Oberlandforst- 
meister Dr. Zißfe)dt mit dem Hinzufügen, daß es im Gebiet des Ge- 
neralgouvernements vielfach bessere Böden gebe als im Reich. 


Der Herr Generalgouverneur wünscht, daß 
auch für die Wildbachverbauung und ähnliche Aufgaben der Forst- 
verwaltung ein Programm aufgestellt wird. Im übrigen würden 2 1/2 
Millionen Zloty für die 25 Wohnungen der Forstmeister zur Verfü- 
gung gestellt werden. Wegen der Zollfrage soll sich Oberland- 
forstmeister Dr. Eißfeldt mit Staatssekretär Dr. Bühler ins Be- 
nehmen setzen, eb:nso wegen der Gestaltung des Stellenplans. 


Besprechung mit Oberregierungsrat Dr. Schepers, 

Der ierr Generalgouverneur weist Ober- 
rezierungs'at Dr. Schepers an, nach Berlin zu fahren und in Yer- 
tretung des Generalgouverneurs als Reichsverteidigungskommissars 
die Frage zu klären, ob die Wehrmacht tatsächlich beabsichtige, 
noch in diesem Jahre mit der Errichtung der Iruppenübungsplätze 
zu beginnen. Weiter soll sich Oberregierungsrat Dr. Schepers bei 
Präsident Bauder, Präsident Gerteis und Präsident Lauxmann die 


grundlegenden Erlasse über die Durchführung des Otto-Prosramms 


vorlegen lassen, 

Die Regelung der Grenzfrage sei mehr denn je von Wichtig- 
keit. Reichsminister Dr. Lammers habe ihm mitgeteilt, daß er die- 
se Frage beim Stab des Reichsmarschalls nochmals zur Sprache ge- 
bracht habe, Die Grenzfrage müsse unbedingt geregelt werden, weil 
er, der Gemeralzouverneur, ERyEhr den wirtschaftlichen Ausbau 
nicht vornehmen könne. Auch die Tätigkeit des Bevollmächtigten 
Dr. Heuber r.:-: ilım nichts, wenn in dieser, für das Generalgou- 
vernement s« ' "gen Aufgabe einer zweckmäßigen Grenzziehung 
nichts gesch:he. Das Generalgouvernement sei heute wichtiger als 
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das oberschlesische Industriegebiet, ganz abgesehen davon, daß 
Trzebinia und Dombrowa mit Oberschlesien garnichts zu tun hätten. 
Er beabsichtige im übrigen, eine große Sitzung der Reichsvertei- 
digungskommission nach Warschau einzuberufen, zu der alle Dienst- 
stellen eingeladen werden würden. 

Er behalte eich die Entscheidung über die Dringlichkei ts- 
stufen vor, und werde entsprechend dem Erlaß des Führers zunächst 
entscheiden, da3 die Errichtung der Truppenübunzsplätze hinter 
den anderen Aufgaben zurückzutreten hätte. Zudem habe nıan ja auch 
keine Arbeiter und kein Material, vor allem auch Holz dafür zur 
Verfügung. Angesichts der Schnelliskeitg mit der das Otto-Prozramm 
durchgeführt werden müsse, hätten eben alle anderen Aufgaben zu- 

allen Dienststellen mitgeteilt werden, 
daß diese Aufgaben zu bis zur Erledigung des Übervordringlich- 
keitsprosramms end dem Erlaß des Führers zurückzustellen 
seien. Wenn die Wehrmacht in der lage zu sein glaube, die Truppen- 
übunzsplätze zu schaffen, dann möge sie diese Arbeit mit eigenen 
Kräften durchführen, 


Besprechung mit Gesandten von Wühlisch. 

Gesandter von Wühlisch berichtet dem Herrn Generalgouver- 
neur über die gesenwärtize außenpolitische Lage und teilt mit, 
daß die russische Regierung sich offiziell über den Wiener 
Schiedsspruch beschwert habe, Man habe der Sowjetregierung eine 
Denkschrift übersandt, in der festgestellt werde, daß diese Be- 
schwerde jrristisch unbegründet sei, 

Weiter teilt gesandter von Wühlisch mit, daß das Bundes- 
ratsmifglied Callonda-Zürich um Verwendung für Kasimir Sachocki 
bitte, der früher Mitglied des Obersten Gerichts in Warschau und 
ehemaliger polnischer Staatevertreier bei der gemischten Kommis- 
sion für Ot’erschlesien war. Geikende, der sich zur Zeit in Litau- 
en befinde, leide en einer schweren Lebererkrankung, Existenzmit- 
tel ständen ihm nicht zur Verfügung. Es werde darum gebeten, ihn 
nach Polen reisen zu lassen, da er seinerzeit an der kollektiven 
Umsiedlung nach Polen nicht teilnehmen konnte, 

Der Hirr Generalgsouverneur ersucht Ge- 


sandten von Wühlisch, nach Kınkutumng Anhörung der Abteilung Ju=- 
stiz ein Schreiben zu entwerfen, 
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Gesandter von Wühlisch macht dann noch Mitteilung von 
einem Schreiben, das eine polnische Gruppe an das Auswärtige 
Amt gerichtet habe. In diesem Schreiben würden Vorschläge für 
den Wiederaufbau eines der Struktur des künftigen Europas ange- 
paßten polnischen Staates gemacht. 
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Dienstag, den 17,September 1940. 


Burg - Krakau, 
Besprechung des HernGeneralgouverneurs 
mit Staatssekretär Dr. Bühler. 


Besprechung über die im Burgbereich geplanten baulichen 
Änderungen. Anwesend waren: 


Der Chef der Kanzlei des Generalgouverneurs 
Landgerichtsrat Dr. Keith, 

Geheimrat Rattinger, 

Architekt Horstmann, 

Burghauptmanın Buchner, 

Herr Wunderlich vonder Firma Hoch- u,Tiefbau. 


Der Herr Generalgouverneur billigte 
die ihm vorgelegten Pläne betr. den Ausbau des Dienstgebäu- 
des für die Kanzlei des Generalgouverneurs, für die Wohnungs- 
bauten im Haus 9 und für die Errichtung einer Garage, Mit 
der Fertigstellung des Gebäudes für die Kanzlei des General- 
gouverneurs ist im April 1941 zu rechnen. 


Der Herr Generalgouverne ur empfängt im 
Beisein von Ministerialrat Wille, Oberstaatsanwalt Eden und 
Oberlandesgerichtsrat Dr.Weh Herrn Minisverialdirigenten 
Marx vom Reichsjustizministerium. 


Es wurden die Verhältnisse in den Strafanstalten des 
Generalgouvernements einer eingehenden Besprechung unterzo- 
gen und auf Vorschlag von Ministerialrat Wille der Bau eines 
neuen Strafanstaltsgebäudes in Radom durch den Herrn General- 
gouverneur genehmigt. Die Mittel hierzu werden, da zur Zeit 
wegen anderweitiger Aufgaben der Bau noch nicht sofort in 
Angriff genommen werden kann, in den Haushalt 1941/42 ein- 
gestellt werden. Die Kosten werden sich voraussichtlich auf 
10 Millionen Zloty belaufen, 


Besprechung des Herrn Generalgouverneurs mit dem Intendanten 
des Staatstheaters Stampe, Kapellmeister Rohr, Kapellmeister 
Antoliisch, Abteilungspräsidenten Schmidt über Fragen des 
Theaters und Konzertbetriebes im Generalgouvernement, 
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Nittwoch, den 18,September 1940. 
5 Haus Kressendorf, 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler, 


Staatssekretär Dr. Bühler teilt dem Herrn General]l- 
gouverneur mit, daß die Finanzverwaltung sich bereit 
erklärt habe, für die Errichtung des Deutschen Hauses in Iu- 
blin die Mittel zur Verfügung zu stellen. 


Der Herr Generalgouverneur betont, 
daß es sich dabei um eine zusätzliche einmalige Leistung des 
Generalgouvernements zu den Baukosten handle. Er verweise in 
dem Zusammenhang darauf, daß aus dem Haushalt des Generalgou- 
vermements 1 1/2 Millionen Zloty im Jahre dem Arbeitsbereich 
der NSDAP. zur Verwendung im Generalgouvernement gegeben wür- 
den. Dieser hetrag darf nicht zu Überweisungn an das Reich 
verwendet, sondern ausschließlich für Zwecke der Partei im 
Generalgouvernement zur Verfügung stehen. 


i Aa 


Staatssekretär Dr.Bühler gibt dann dem Herrn Generalgou- 
verneur eine Mitteilung des Generalfeldmarschalls von Brau- 
chitsch bekannt, nach welcher demnächst Generalfeldmarschall 
von Bock in das Gebiet des Generalgouvernements kommt. 





Der Herr Generalgouverneur ordnet an, 
daß an einem noch festzusetzenden Tage eine Beratung mit den 
Leitern der Bewirtschaftungsstellen und dem Abteilungspräsi- 
denten, Ministerialdirigent Dr.Emmerich, stattfinden solle, 





Auf eine Frage des Staatssekretärs Dr. Bühler erklärt 
derHerr Generalgouverneu r, daß es im Gemw- 
ralgouvernement keine polnischen Hoheitszeichen mehr geben 


dürfe. Sämtliche Behörden seien Behörden des Generalgouverne- 
ments, 
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Besprechung mit Abteilungspräsidenten Schmidt, Referenten 


Gauweiler, Hauptschriftleiter Nehring, Referenten König und 
dem Hauptschriftleiter der Zeitschrift „Die Dame" Reindl. 






Hauptschriftleiter Reindl bittet den Herrn Generalgou- 
verneur um die Genehmigung, für die Zeitschrift „Die Dame" 
fotographische Aufnahmen vom Hause Kressendorf und von der 


Burg machen zu dürfen;- der Herr Generalgouverneur erteilt 
diese Genehmigung. 








Hauptschriftleiter 
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Hauptschriftleiter Nehring überreicht sodann dem Herrn 
Generalgouverneur ein Exemplar des 


„Nowy" 
einer bebilderten Zeitung, die von den Polen sehr gelesen 
wird. = 







ber Herr Generalgouverneur gibt 
dann dem Abteilungspräsidenten Schmidt Weisungen für die 
großen Veranstaltungen am 5., sowie am 25. und 26.0ktober,. 
Er macht weiter Mitteilung davon, daß nach einem Schreiben 
des Generalfsldmarschalls von Brauchitsch nunmehr die ganze 
Wehrmacht des Ostraums dem Generalfeldmarschall von Bock 
unterstellt werde, der seinen Dienstsitz in Posen habe. Es 
kämen aber noch weitere 2 Generalfeldmarschälle ins General- 


gouvernement, vielleicht die Generalfeldmarschalle Kluge und 
List, 












Was die Feier am 5. und 6.Oktober angehe, die der Ein- 
weihung der Siegesstraße in Warschau gewidmet sei, so müßte 
dort der Generalgouverneur und das Generalgouvernement ent- 
sprechend in Erscheinung treten, wenn er auch die Durchfiüh- 
rung dieser Feier der Wehrmacht übertragen habe, 









Er sei zu jeder Konzession bereit; niemals aber werde 
er sich bereit finden, einen sekundären Rang einzunehmen. Er 
könne unmöglich als Gast an einer Wehrmachtsfeier teilnehmen, 
denn er sei der höchste Repräsentant des Gebietes. Das müsse 
auch den örtlichen Instanzen gesagt werden, weil sie viel- 
leicht etwas unter dem Druck des Marschallstabes stehen würden 
Die große Politik des Führers in dem Sinne, daß das Gebiet 
deutsch und deutschen Behörden anvertraut sei, müsse unbe- 
dingt geachtet werden, Für die Anwesenheit des Militärs im Ge- 
biete des Generalgouvernements seien taktische Gründe maßge- 
bend, mit Politik und Verwaltung habe das nichts zu tun. Er 


werde unter keinen Umständen eine Art Militärnebenregierung 
4 
dulden. 














Auf eine Frage des Abteilungspräsidenten Schmidt, ob 
es sich nicht empfehlen würde, aus dem Haushalt des Generalgou- 






vernements 


18,9.40. 


vernements auf Anordnung des Generalgouverneurs eine bestimn- 
te Summe für die Truppenbetreuung einzusetzen, erwidert der 
Herr Generalgouverneur ‚ daß er damit um so 
mehr einverstanden sei, als ja durch das Militär auch Geld 
ins Land hereinkomme und riesige Aufträge der hiesigen Indu- 
strie zugeführt würden. Die Anwesenheit zahlreicher Truppen- 
bestände im Generalgouvernement werde auch für das Aufblühen 
der Krakauer und Warschauer Zeitung von Einfluß sein, Die 
Zeitung gewinne dadurch ein ununterbrochen fluktuierendes 
Lesepublikum; vielleicht würde von dem einen oder anderen 
die Zeitung sogar später in der Heimat abonniert werden, Für 
den weiteren Ausbau der Zeitung, auch in Gestalt einer illu- 
strierten Beilage, müsse unbedingt gesorgt werden. 


ES werden dann die Vorbereitungen für den 25, und 26. 
Oktober noch im einzeln besprochen, insbesondere spielt 
dabei die Frage eine Rolle, in welcher Weise die Parade durch- 
geführt werden soll. 


Abteilungspräsident Schmidt schlägt vor, an einem der 
beiden Tage eine Theatersondervorstellung zu geben, viel- 
leicht mit dem Trauerspiel„Katte" oder dem Schauspiel „Brommy" 
Auch eine Aufführung des,Götz von Berlichingen" mit Heinrich 
George wäre sehr zu begrüßen; andernfalls könnte man auch an 
die Aufführung einer Oper wie etwa Mozarts „Figaros Hochzeit" 
denken, - Aus Anlaß des Schachkongresses könnte vielleicht 


ein Schachspiel mit lebenden Figuren auf dem Hofe der Burg 
stattfinden. 


Referent Gauweiler beabsichtigt, zu diesem Tage im Ost- 
verlag eine Schriftenreihe herauszubringen, gleichzeitig auch 
ein reich mit Bildern versehenes Buch über das Generalgou- 
verne ment. 


Der Herr Generalgouverneur genehmigt 
diesen Plan und wünscht weiter die Veranstaltung einer Aus- 
stellung unter dem Motto: „Eigene Leistungen des Gene ralgouver- 
nements", Für die Polen müsse auch eine kleine Broschüre her- 
ausgebracht werden. Weiter seien von jeder großen Veranstal- 
tung Filmaufnahmen zu machen, ebenso müsse auch der Rundfunk 
in den Dienst der Sache gestellt werden. 
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Empfang des Reichsbankvizepräsidenten Puhl in Anwesenheit 
von Staatssekretär Dr. Bühler,Reichsbankdirigenten Dr.Paersch 


‚ und Oberregierungsrat von Streit, | 


Nach herzlicher Begrüßung durch den Herm General- 
gouvernewur nimmt Reichsbankvizepräsident Puhl zu 
verschiedenen Fragen Stellung, die die Reichsbank betreffen, 
Er führt dabei aus, daß die Kombination der Stellung des 
Reichswirtschaftsministers und des Reichsbankpräsidenten 
nicht ganz leicht sei, daß sich aber viele Probleme dabei 
kompensierten. Die Aufgabe werde dem Reichswirtschaftsmini- 
ster und Reichsbankpräsidenten dadurch erleichtert, daß die 
Reichsbank ja einen großen und soliden Unterbau habe, sodaß 
der Apparat tadellos laufe und die Reichsbank mit ihren 20000 
Beamten und Angestellten ein Musterinstitut sei, Man sei in 
der Reichsbank nach wie vor der Auffassung, daß man die Wäh- 
rungsfrage pfleglich behandeln solle, Man habe aus gewissen 
Gründen die Zollunion mit dem Protektorat für nötig gehalten, 
wobei es interessant sei festzustellen, daß wenige Tage vor 
dem Inkrafttreten dieser Zollunion einige von den Hauptwort- 
führern die Frage aufwarfen, ob dies auch der richtige Weg 
sei. Die Zollunion sei aber einmal beschlossene Sache. Die 
Reichsbank habe mit den deutschen Banken ein Abkommen des In- 
halts getroffen, daß jede tschechische Note, die an irgend- 
einen Bankschalter komme, nicht wieder ausgegeben werde. Die 
tschechische Note sei zwar in Deutschland kein Zahlungsmittel, 
man könne sie aber bei jeder deutschen Bank verwenden. Man 
habe den Ausdruck gefunden: die tschechische Krone sei in 
Deutschland ein„zulässiges" Zahlungsmittel, kein gesetzliches. 
Von der anderen Seite sei es genau so, die Bank „Böhmen und 
Mähfen" werde es mit Reichsbanknoten genau so handhaben, Im 
übrigen habe man ja in früheren Zeiten mit der Bayrischen und 
Sächsischen Notenbank ähnliche Abkommen gehabt, und in Wirk- 
lichkeit hätten bayrische, sächsische oder hamburgische Noten 
in den anderen Landesteilen nie zirkuliert. 


Die Zloty-Währung beurteile er durchaus optimistisch, 
er künne sie „ausgezeichnet” nennen. Er könne den währungspoli- 
tischen Vorgang beim Zloty als das 2. Wunder der Rentenmark 


bezeichnen, 
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bezeichnen. Wenn hinsichtlich des Notenumlaufs im General- 
gouvernement Befürchtungen gehabt würden, so sei ein Umlauf 
von einer Milliarde, verglichen mit dem Notenumlauf der frühe- 
ren Bank Polski, nicht zu groß, 


Bankdirigent Dr,Paerssh bestätigt diese Auffassung. Man 
habe jetzt empirisch einen genauen Überblick über das, was 
der Verkehr ungefähr benötige, Wenn auch der einzelne viel- 
leicht als Gehaltsempfänger heute mehr Geld habe als früher, 
so könne diese Frage doch nur vom allgemeinen Gesichtspunkt 
aus beurteilt werden. Und allgemein gesehen, sei auch beim 
Bauern nicht mehr viel Geld vorhanden, der Schleichhandel 
treibe nicht mehr so sein Unwesen, in den Städten beginne 
sich ein aligemeiner Notstand zu zeigen, weil die Menschen 
keine Einkünfte und keine Reserven mehr hätten, 


Reichsbankvizepräsident Puhl betont, daß in den Kreisen 
der Reichsbank und der Wirtschaft einheitlich die Meinung 
vertreten werde, daß die Dinge hier ausgezeichnet gelaufen 
seien. Man misse doch den Ausgangspunkt in Rücksicht ziehen; 
Ein heimgesuchtes Land,bis zum letzten ausverkauft! Auch Theo- 
retiker und 'Joktrinäre sprechen heute schon von einer sauberen 
Währung des loty. Diese Währungsfrage erschiene demjenigen, 
der nichts davon verstehe, immer in ihrer tharetischen Natur. 
In Wirklichkeit sei aber doch die Währungslage der Ausdruck 
dessen, was in einem Land vor sich gehe, Wenn ein Land krank 
sei, habe es eine kranke Währung ‚und umgekehrt. Man könne 
nicht ein Land leidlich gesund, gleichzeitig aber mit der Wäh- 
rung Kunststiicke machen, Sei die Währungsseite in Ordnung, 
dann werde auch die politische Staatsführung in Ordnung sein, 


Eine zerrüttete Währung präjudiziere mancher politischen Eri- 
scheidung, 


Der Herr Generalgouverneur gedenkt 
in diesem Zusammenhang der großen Verdienste des Bankdirigen- 
ten Paersch ım die Aufrechterhaltung der Währung. Er müsse 
aber auch darkbar anerkennen, daß die Reichsbank dem General- 
gouvernement großzügig geholfen habe, Auf der Seite des Vier- 
jJahresplanes habe eine starke Inflationsfurcht geherrscht. 
Das sei nun i:berwunden. Ein ernstes arbeits- und sozialpoliti- 
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sches Problem bleibe allerdings die Frage, wie die völlig 
verarmten Schichten wieder in Arbeit gebracht werden können. 
Schwierigkeiten bereite immer noch der Ausgleich des Clea- 
zings, der jetzt aber durch einen Kredit des Reiches erleich- 
tert werde, 


Bankdirigent Dr, Paersch kann mitteilen, daß das Clea- 
ring sich jetzt gut einzuspielen beginne, Die vorhandenen 
Reste habe man durchschleusen können, und die Ausgleichung 
des Clearings bereite jetzt keine Sorgen mehr. Man werde viel- 4 
leicht den Kredit von 50 Millionen Zloty für Clearingszwecke 


zunächst gar nicht brauchen, 


Reichsbankvizepräsident Puhl bemerkt, Reichswirtschafts- 
minister Funk habe ihm gegenüber vor allem als wichtigste 
Voraussetzung hingestellt, daß jedes Währungsexperiment un- 
terbleiben misse, Man habe ja seinerzeit mit Oberregierungs- 
rat Kadgien deshalb die größten Auseinandersetzungen gehabt. 
Solche inflationistischen Tendenzen, die beinahe katastro- 
phalen Charakter trügen, könne man ‚als Leiter eines Noten- 
instituts und auch nicht als Leiter der Geschicke eines Lan- 
des mitmachen, 


Der Herr Generalgouvernewur schildert 
dann die Verhältnisse, wie sie nach dem 15.5eptember 1939 
geherrscht hätten, wo alles, was nicht niet- und nagelfest 
gewesen sei, aus dem Lande herausgeschleppt wurde. Man habe 
damals die Maschinen aus den Fabriken herausgerissen, dann 
hätten sie auf den Bahnhöfen gestanden und seien verrostet,. 
Er habe dann dem Führer gegenüber darauf gedrungen, daß die- 
ses schöne Land nicht weiter in dieser Weise ausgepowert wür- 
de. Der große Strom der Weichsel trage doch eigentlich deut- 
schen Charakter, die Städte hätten deutsche Kultur, viele 
Teile Polens seien dnstmals deutscher Lebensraum gewesen. 
Er habe für diese seine Gedankengänge sowohl beim Führer wie 
auch beim Reichsmarschall volles Verständnis gefunden. Gewiß 
hätten sich dann noch mancherlei Widerstände gegen diese Auf- 
fassung gezeigt, und der Herr Winkler von der Haupttreuhand- 
stelle Ost halte es sogar heute noch für richtig, daß das Gene 


ralgouvernement 
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ralgouvernement die Entschädigungsverpflichtung Polens gegen- 
über dem Reich übernehmen solle, Eigentlich habe manja die 
Verpflichtung auch übernommen und damit das Reich wesentlich 
entlastet. 


Reichsbankvizepräsident Puhl schließt sich vollkommen 
der Auffassung des Herrn (jeneralgouverneurs an; man müsse 
eben versuchen, Winkler mit seinen überspannten Forderungen 
zurückzudrängen, - Auf die Verhältnisse im Westen eingehend 
bemerkt Reichsbankvizepräsident Puhl, daß man in Belgien min- 
destens 3 Milliarden Gold erhalten könne. Belgien sei ein rei- 
ches Land. Man könne diesen Reichtum ja nicht in 14 Tagen sta- 
tistisch feststellen, rechne man aber die Kolonialwerte noch 
hinzu, dann sei die Summe noch viel größer. An effektivem Gold 
sozusagen an Goldbarren, sei es ja noch nicht einmal so viel. 
Heute sei es aber mit dem Gold ganz anders geworden. Man könne 
gegenwertig Gold fast nicht verwerten. Die Reichsbank sei im 
Begriff, mit. Schweden ein großes Geschäft zu machen. Er habe 
nun mit dem Gouverneur der schwedischen Reichsbank ein tele- 
fonisches Gespräch über dieses Geschäft gehabt, und ihm sei 
dabei gesagt worden, daß man kein Geld, sondern vielmehr ein 
Guthaben in New-York haben wolle, Nun habe Deutschland natür- 
lich nicht so viel Guthaben in Amerika. Man habe auch kein 
Interesse, in Amerika Guthaben zu halten.Das Gold in Barren 
sei nicht entscheidend, sondern entscheidend sei, daß man gu- 
te Beteiligungen bekomme „ Sachwerte, Rohstoffe, Arbeit usw, 
seien heute mehr wert. Man muß heute dazu kommen, das geld- 
mäßige Denken an die letzte Stelle und das warenmäßige Denken 
an die erste Stelle zu setzen. Ware und Leistung seien heute 
maßgebend. In Preßburg z.B. habe man sich als Deckungsmittel 
Kupfer, Zink und Eisen hingelegt. - Das englische Pfund stehe 
zur Zeit schlecht, und zwar sei das auf die sinnlosen Ankäufe 
der Engländer in Amerika zurückzuführen. Die Bank von Eng- 
land habe nun eine ganz ungewöhnliche Maßnahme ergriffen, in- 
dem sie sich geweigert habe, die nicht im englischen Ausland 
befindlichen Banknoten zu honorieren, Sie habe damit zwar die 
Deutschen treffen wollen, wie sie vorgegeben habe, in Wirk- 
lichkeit sei es aber geschehen, um den Inflationsbazillus aus 
der Währung herauszubringen. Deutschland sei demgegenüber 
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besser daran, wenn es auch natürlich noch weit davon ent- 
fernt sei, vollwertig international zu sein, Innerhalb des 
deutschen Geldmarktes und Wirtschaftsraumes sei die deutsche 
Mark aber ganz außerordentlich wertvoll. - Auf die Zloty- 
währung zurückkommend, betont Vizepräsident Puhl, daß diese 
Frage für die Reichsbank kein Problem mehr sei, Man könne 
auch den Kurs von 1; 2 halten, 























Die gleichen Grundsätze müßten jetzt für die besetzten 
Gebiete Elsaß, Lothringen, Frankieich, Belgien und Holland 
gelten. Hier müsse auch der Wehrmacht gegenüber eine einheit- 
liche Linie eingehalten werden, selbst wenn das der Wehr- 
macht als Aufkäufer etwas unbequem sein möge. Für Elsaß-Lo- 
thringen sei es z.B. von ungeheurer Wichtigkeit, daß dort 
die Kali-Industrie auf einer vernünftigen Preisbasis wieder 
in Gang gebracht werde . Da könne man nicht mit einem unge- 
rechtfertigten Kurs operieren. Im Elsaß gebe es auch Menshbhen, 
die sich ihr Heim, ihr Gewerbe und ihre Wirtschaft wieder 
aufbauen wollen. Man müsse dafür sorgen, daß diese Menschen 
für ihren Franc eine leidlich gute Nark erhalten, Man habe 
das Verhältnis von 1:20 zu Grunde gelegt. Nach alledem könne 
die Währungspolitik nur mch einer Linie ausgerichtet sein, 
Im Wesen der Währungspolitik liege es, daß sie nicht allen 
Menschen gerecht werden könne.. Von diesem Standpunkt sei man 
auch bei dem Verhalten gegenüber der belgischen und hollän- 
dischen Währung ausgegangen, 


Bankäirigent Dr.Paersch macht dann Mitteilung davon, 
daß im Gebiet des Generalgouvernements gefälschte Banknoten 
umliefen. Einen der Hersteller solcher gefälschten Noten ha- 
be man bereits gefaßt. Für die Entdeckung solcher Fälscher- 
werkstätten habe man eine eigene Fahndungsstelle eingerich- 
tet. Die Fälschungen der 100-Zlotynoten seien schlecht, die- 
Jenigen der 20=Zlotynoten auch verhältnismäßig leicht zu er- 
kennm. Die Zentrale dieser Fälschungen liege offenbar in 
Warschau, 


Der Herr Generalgouverneur stellt 
dann noch fest, daß es vor allem gelungen sei, die Preispo- 
litik in die Hand zu bekommen. Eigentlich habe man noch bis 
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vor kurzer Zeit nur einen Schleichhandel gehabt. Aber es sei 
doch nunmehr geglückt, für Brot, Eier, Fleisch die Freise be- 
stimmen zu können, Im Vergleich zu den Verhältnissen im Ja- 
nuar sehe es heute im Generalgouvernement in dieser Beziehung 
wesentlich besser ausg,), 


Die Besprechung wird dann unter Hinzuziehung des Mi- 
nisterialdirigenten Dr, Emmerich, des Ministerialrats Plodeck 
des Reichsbankrats De Jong, sowie des Präsidenten und des 
Vizepräsidenten der Emissionsbank Mlynarski und Jendrisocki 
fortgesetzt, 


Der Herr Generalgouverneur begrüßt 
die beiden Leiter der Emissionsbank und gibt dabei seiner An- 


erkennung über die VORERELCR Arbeit dieses Instituts Aus- 
druck. 


Reichsbankvizepräsident Puhl betont, daß er nicht mit 
irgend welchen besonderen Plänen nach Krakau gekommen sei, 
sondern nur zu dem Zwecke, um an Ort und Stelle einige Ein- 
drücke zu sammeln. Er habe schon von Berlin aus beobachten 
können, daß die Zlotywährung gut fundiert sei. Man sei in 
der Reichsbank sehr dankbar dafür, daß die beiden polnischen 
Präsidenten an diesem Werk mitgearbeitet hätten. Jedenfalls 
sei die Währung stabil und erfüllie ihren Zweck, die Basis 
der Wirtschaft des Landes zu sein, ausgezichnet. Man solle 
die Währungsdinge nicht über-,aber auch nicht unterschätzen, 
Letzten Endes seien alle Maßnahmen immer davon abhängig, 
daß die Währung eine stabile sei, daß der Mann von der Straße 
wisse, in welcher Höhe er seinen Lohn bekomme und welche Wa- 
ren er dafür kaufen könne, Auch für die Staatslerkung sei es 
von Wichtigkeit, denn alle Probleme der Lohn- und Staatspoliti} 
basierten darauf, daß die Währung stabil sei. 


Präsident Mlynarski hebt hervor, daß die Emissionsbank 
stark in Anspruch genommen werde. Aber selbst die Juden in 
Warschau behaupteten, daß die neue Währung die beste Währung 
der Welt sei. Der Schleichhandel in Warschau habe erheblich 
abgen>smmen, was auch von großer Wichtigkeit für die Währung 
sei, \ | 
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Bankdirigent Dr,Paersch geht dann auf die Tatsache ein, 
daß jetzt in vermehrtem Umfange Truppen in das Generalgouver- 
nement kämen. Darin liege insofern ein Vorteil, als das Clea- 
ring durch das hereinströmende Geld gebessert würde. Anderer- 
seits werde allerdings die Wirtschaft durch die gewaltigen 
Käufe der Truppen im Lande sehr benachteiligt,und man müßte 
evtl, erwägen, ob nicht ein Kaufverbot zu erlassen wäre, 


Der Herr Generalgouverneur hält es 
für die Pflicht der maßgebenden Instanzen, dafür zu sorgen, 
daß man im Generalgouvernement möglichst mit eigener Kraft 
durchkommen könne, 


Reichsbankvizepräsident weist in diesem Zusammenhang 
auf die Brotkarte hin, die man heute als Mittel zur Aufrecht- 
erhaltung der Stabilität einer Währung bezeichnen könne, In 
ihr liege selbstverständlich auch eine Beschränkung der Kauf- 
kraft. 


Präsident Mlynarski bemerkt, daß dieses System in 
Deutschland schon seit Jahren ausgebaut worden sei, aber in 
Polen so leicht nicht durchgeführt werden könne, Jetzt be- 
komme die Bevölkerung auf die Karte weniger als z.B. im Früh- 
jahr. Der Herr Generalgouverneur habe am 8.April die Forde- 
rung aufgestellt, die Kaufkraft des Zloty müsse unter allen 
Umständen gehalten werden. Man habe das auch im allgemeinen 


erreicht, damals habe man jedoch auf die Karte mehr bekommen 
als jetzt, 


Der Herr Generalgouverne ur bemerkt 
dazu, daß Landesbauernführer Körner zwar den Satz aligemein 
herabgesetzt habe, er hoffe jedoch, eine Reserve zurücklegen 
zu können, aus der er Zulagen zu geben im Stande sei. 


Ministerialdirigent Dr,Emmerich erinnert daran, daß er 
bei den Besprechungen mit der Abteilung Ernährung und Land- 
wirtschaft darauf gedrungen habe, daß nach Möglichkeit eine 
Reserve zurückbehalten werden müsse. Heute könne man die Er- 
nährung der Bevölkerung auch aus anderen Quellen schöpfen, 
da es Kartoffeln, Gemüse und andere Nahrungsmittel genügend 
gebe, während die Lage in den Wintermonaten vielleicht nicht 
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so günstig sei. Er habe es nicht für richtig gehalten, daß 
man die Rationen genau so bemesse im August wie in den vor- 
hergehenden Monaten.|Der Herr Generalgouverneur betont, daß 
es Aufgabe der Zentrale sei, solche Reserven zu schaffen, und 
weist in diesem Zusammenhang auf die so überaus schwierige 
Versorgung der Stadt Warschau mit ihren über 1,8 Millionen 
Menschen hin. 


Präsident Mlynarski weist auf die große Schwierigkeit 
hin, die sich besonders in Bezug auf das Hinterland ergebe, 
Man spreche soviel von Schleichhandei, aber eine Defination 
des Schleichhandels sei in diesem Lande nicht so einfach. 
Wenn ein Bauer Lebensmittel in die Stadt bringe, dann behand- 
le man ihn schon als Schleichhändler, Die Verpflegung auf 
Grund des Kartensystems sei in Warschau nicht auf den Trans- 
port durch die Eisenbahn, sondern durch die Bauern aufgebaut. 


Der Herr Generalgouverneur weist dem- 
gegenüber darauf hin, daß die Bauern ihre Produkte abzulie- 
fern hätten, dann brauchten sie sie nicht weiter abzutrans- 
portieren. Das haben die Bauern eben noch nicht gelernt, um 
so weniger, als sie in Warschau für ihre Ware mehr Geld bekä- 
men. Eine regelrechte Bekämpfung des Schleichhandels könne 
erst einsetzen, wenn eine georänete Aufkaufsorganisation 
staatlicher Art vorhanden und die Transportmöglichkeiten nach 
den Städten gegeben seien, 


Reichsbankvizepräsident Puhl ist der Auffassung, daß 
sich die Schwäche einer Währung zuerst im Schleichhandel zei- 
ge. Im offiziellen Handel halte sich eine schlechter werdende 
Währung eine Zeit lang, aber im Schleichhandel komme sie 
schnell auf ihren realen Wert. 


Ministerialrat Plodeck betont, daß es ein Prinzip der 
Treuhandverwaltung sein werde, nach Beendigung des Krieges 
prominente oder früher lebenswichtige Betriebe des Generalgou 
vernements, die in Gefahr waren, unterzugehen, wieder in Gang 
zu bringen und nach einem gewissen Zeitraum planmäßig in die 
Wirtschaft zu überführen, Er habe mit Ministerialdirigenten 
Dr.Enmerich zu einem durchaus befriedigenden Ergebnis gelan- 
gen können, man sei jetzt dabei, im Wege einer Planung, die 
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als Teilplanung angesehen werden könne, die Dinge anlaufen 

zu lassen mit dem Ziel, nach Ablauf einer verhältnismäßig 

nicht allzulangen Frist die 2000 verwalteten Vermögensobjekte 

oder Wirtschaftsunternehmungen zu treuen Häuden der Wirtschaft 

zu übergeben, Diese Frage stehe natürlich im engen Zusammen- 
hang mit dem sehr schweren Problem des Ausgleichs der Schul- 
£ den und Forderungen, 


Reichsbankvizepräsident Puhl gibt zu bedenken, daß die 
Zlotywährung auch eine Arbeitswährung sei. Wenn das aber Sinn 
haben solle, dann müsse der Austausch von Gütern und Arbeits- 
leistung funktionieren und es müssen die notwendigen Arbeits- 
stätten geschaffen werden, 
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4 Der Herr Generalgouverneur weistin 
diesem Zusammenhang darauf hin, daß die Ernte leider nicht so 
ausgefallen sei, daß sie zu besonders großen Hoffnungen Anlaß 
gebe, Sie sei aber so, daß das Land bei entsprechenden Ein- 
schränkungen auskommen könne. Man brauche keinen übermäßigen 
Import, und das sei auch währungsmäßig wichtig. Die Wehrmacht 
erhalte vom Generalgouvernement Lebensmittel zu einem bestim- 
ten Prozentsatz, alles übrige müsse ihr von der Heimat zur 
Verfügung gestellt werden, Für die Versorgung mit Fleisch 
seien Tausende von Schweinen und auch Zuchtkühe aus Deutsch- 
land eingeführt worden, Auch hier stehe leider wieder der 
Schleichhandel einer vernünftigen Entwicklung der Dinge im 
Wege. Der Bauer könne es nicht erwarten, bis er das Schwein 
mit seinem geringen Schlachtgewicht in Warschau verkaufe, an- 
statt zu warten, bis das Schwein ein richtiges Gewicht habe. 
Bei Beurteilung aller dieser Fragen sei davon auszugehen, daß 
es sich beim Generalgouvernement nicht mehr um ein erobertes 
Land handle, sondem um ein Gebiet, das pfleglich behandelt 
werden müsse.. So würden jetzt auch im Generalgouvernement 
ganz gewaltige Aufbauarbeiten in Gestalt des Otto-Programms 
in Angriff genommen, 


Auf eine Frage des Herrn Generalgouverneurs erwidert 
Reichsbankdirigent Dr.Paersch, daß das Gold des polnischen 
Staates nach London gekommen sei, 


Bankpräsident 
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Bankpräsident Mlynarski teilt mit, daß sicherem Ver- 
nehmen nach der Zloty in der Schweiz einen Kurs von 24 s 100 
Schweizer Franken hat, 


Bankdirigent_Dr.Paersch weist in diesem Zusammenhang 
darauf hin, daß die alte Zloty-Währung Ende Mai dieses Jah- 
res aufgehoben worden sei. Je mehr Zeit seit diesem Termin 
verstreiche, um so geringer werde die moralische Verpflich- 
tung zum Umtausch alter Zlotynoten. Immerhin ergeben sich 
hierbei noch recht schwierige Probleme, z.B. die Frage, wie 
man die Volksdeutschen behandeln solle. Aber solche Probleme 
würden auch vielfach künstlich geschaffen, 


Auf eine Frage des Herrn Generalgouverneurs erwidert 


Oberregierungsrat von Streit, daß der Steuereingang im all- 
gemeinen gut sei, 


Reichsbankvizepräsident Puhl hält es für richtig, hier 
auch auf dem Wege der Emission zu helfen, 


Bankdirigent Dr.Paersch bemerkt dann noch auf eine Frage 
des Herrn Generalgouverneurs, daß für die Emissionsbank grö- 
Bere Neubauten nicht in Betracht kommen. Insgesamt seien 
>50 Angestel!te in der Bank beschäftigt, davon 18 reichsdeut- 


sche, Es gebe verschiedene nur von Polen geleitete Nebenstel- 
len, 
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Donnerstag, den 19.September 1940. 
Haus Kressendorf, 


Besprechung des Herrn Generalgouverneurs 
mit Burghauptnann Buchner, Betriebsdirektor Börnken, von 
den Brinken und Herrn Wosch über Fragen der Verwaltung der 
Betriebe beim Haus Kressendorf, 


Der Herr Generalgouverne ur oränete 
an, daß für das landwirtschaftliche Gut Kressendorf Herr 
Wosch und für die Gärtnerei der von Burghauptmann Buchner 
benannte Gärtner Kaletta als verantwortliche Leiter bestellt 
werden sollen, Beide unterstehen dem Betriebsdirektor Börnken, 
der seinerseits wieder dem Chef der Burgverwaltung, Burghaupt- 
mann Buchner unterstellt ist, 


NSKK-Sturmbannführer Diederich hält dem Herrn Generalgouver- 
neur Vortrag iiber den Einsatz der NSKK-Kompanie „Generalgou- 
verneur", 





Der Hrr Generalgouverneur verfügt, 
daß die NSKK-Kompanie „Generalgouverneur"” in Zukunft nur 
für den Dienst auf der Burg, in Kressendarf und im Schloß 
Belvedere in Warschau verwendet werden soll. Außerdem soll 
der Kompanie die Aufgabe der Verkehrsüberwachung auf der 
Strecke Krakau-Trzebinia übertragen werden. Eine weitere 
Aufgabe der Kompanie soll darin bestehen, bei Reisen des Herm 
Generalgouverneurs im Kraftwagen die nötigen Begleitmannschaf- 
ten als Vorausabteilungen usw, zu stellen, Der regelmäßige 
Kurierdienst der bisher von der Kompanie ausgeübt wurde, soll 
in Wegfall kommen, 
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104° Besprechung des Herrn Generalgouverneurs 
mit Staatssekretär Dr.Bühler und Ministerialrat Wespe. 


Der Hrr Generalgouvernenur richtet 
an Wexpe die Vrage, ob er bereit wäre, das Personalamt in 
der Regierung des Generalgouvernements zu übernehmen, Bei 
der Wichtigkeit einer zentralen Personalabteilung sei ihre 
Betreuung durch einen tatkräftigen und erfahrenen Beamten 
von größter Bedeutung. Ministerialrat Wespe erklärt, daß er 
seine Entscheidung dem Herrn Generalgouverneur bis spätestens 
1.0ktober 1940 mitteilen werde. 
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19.9.40. | 


Der Herr Gene ralgouverneur empfängt im 
Beisein von GeneralmajoruHöberth, Generalmajor Brauner, 
Oberstleutnant Kriegsheim und Oberstleutnant von Tschame r 
und Osten Herrn General Gienanth. 


Es wurds eingehend die Zusammenarbeit zwischen den Be- 
hörden der Wehrmacht und den Behörden der allgemeinen Ver- 
wal tung im Generalgouvernement besprochen, Die Anforderungen 
an Truppenquartieren, Lagerräumen für die Bevorratung der 
Wehrmacht mit Lebensmitteln, ferner die Anforderungen an 
Transportgelezenheiten aller Art werden sich in den kommenden 
Monaten ganz xewaltig steigern. Nach einer Mitteilung des 
Generalfeldmarschalls von Brauchitsch, die der Herr Gemral- 
gouverneur erhalten hat und von der er zu Beginn der Bespre- 
chung dem General Gienanth Mitteilung machte, wird nunmehr 
die gesamte Ostarmee dem Oberbefehl des Generalfelämarschalls 
von Bock in Posen mit Wirkung vom 20.September 1940 ab tak- 
tisch unterstellt sein, General von Gienanth mit seinem ganzen 
Stab und den ihm unterstehenden Truppen wird dem Generalfeld- 
marschall von Bock als Chef dos gesamten des gesamten Versor- 
gungs-, Unterbringungs- und Quartierwesens unterstellt werden. 
Es wurden in folgenden konkreten Punkten Übereinkommen erzielt: 


!) Im Auftrag des Herm Generalgsouverneurs 
wird Kreishauptmann z.b.V. Kundt dem Stabe des Staatssekre- 
tärs Dr. Bühler in Verbindung mit Oberstleutnant von 
Kriegsheim in den nächsten Tagen ein Regelment für die Un- 
terbringung von Truppen im Generalgouve mement ausarbeiten, 


daß sämtlichen Verwaltungsbehörden und Dienststellen zuge- 
stellt werden soll, 


2) In der Angelegenheit der Zurverfügungstellung von Lagerräu- 
men wird der Herr Generalgouverneur die Gouverneure erneut 
auf die Dringlichkeit dieser Maßnahmey hinweiseu und sie 
veranlassen, mit aller Macht sich für die Erfüllung der BB 
dürfnisse und Wünsche der Wehrmacht einzusetzen. Alle Kreis- 


hauptleute hätten sich sofort dieser Angelegenheit persön- 
lich anzunehmen. 
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3) Die im Zusammenhang mit dem sog. Otto-Programm stehenden 
gewaltigen Sondermaßnahmen werden im Benehmen mit den mi- ‘ 
litärischen Dienststellen so zu lösen sein, daß darunter 
die speziellen Aufgaben nicht leiden. Zu diesem Zweck soll 
noch eine besondere Besprechung zwischen jenen Herren der 
Regierung des Generalgouvernements, die mit dem Otto-Pro- 
gramm besonders vertraut sind, stattfinden sowie mit den 
zuständigen Referenten im Stabe des Generals Gienanth. 


Ge..eral Brauner gab einen eingehenden Einblick in die 
Verteilung der Truppen im Generalgouvernement. Darnach werden 
im Generalgouvernement 2 Armee-Oberkommandos mit dem Sitz in 
Krakau und Warschau mit je einem Generalfeldmarschall an der 
Spitze gebildet werden. Die Generalfelämarschalle - General- 
felämarschall List in Krakau und Generalfeldmarschall Kluge 
in Warschau - wollen in der nächsten Zeit unter der Führung 
von Generalfelämarschall von Bock dem Herrn Generalgouverneur 
ihre Aufwartung machen, 


Bezüglich der Unterbringung der Truppen und der Pferde 
bestehen zur Zeit bei der Wehrmacht keine Wünsche mehr, 


Der Wunsch, für die deutschen Soldaten im Generalgou- 
vernement einen anderen Umrechnungssatz festzusetzen und den 
Soldaten etwa statt 2 Zloty für 1 Reichsmark 3 Zloty zu geben, 
wurde nicht aufrechterhalten, | 


Im übrigen wird angesichts der Entwicklung der Lage in 
zunehmendem Maße eine intensivste Zusammenarbeit zwischen den 
Mlitärbehörden, vertreten durch General Gienanth, und den ge- 
samten übrigen Behörden, vertreten durch den Herrn Generalgou- 
verneur, stattfinden, 


Am 6.0ktober soll in Warschau die große Feier der Umbe- 
nennung jener großen Straße, in der der Führer vor einem Jahr 
die Parade der siegreichen Truppen abnahm, in Siegesstraße 
stattfinden. Die Wehrmacht wili sich an dieser Feier weitge- 


hend beteiligen; General Gienanth wird wahrscheinlich persün- 
lich anwesend sein, 


Im übrigen wurde eine Reihe von Detailfragen kleinerer 
Bedeutung besprochen, insbesondere die Frage der Zurverfügung- 


stellung 
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stellung von Transportmitteln durch die Wehrmacht für die 
dringendst notwendige Holzabfuhr, die Frage der Beschränkung 
der Einkaufsmöglichkeiten für Soldaten im Generalgouvernement, 
die Frage der Truppenbetreuung auf dem Gebiete der Kultur und 
Kunst, der Zurverfügungstellung von deutschen Zeitungen für 
die Truppen im Generalgouvermement usw, 


Besondere Erörterung fand die Unterbringung der beiden 
Generalfeldmäarschälle, für die je eine schöne Villa zur Ver- 
fügung gestellt wird, 


Der Herr Generalgouvernenur beauftrag- 


te Herrn Kundt, sich dieser Angelegenheit besonders anzuneh- 
men, 


Ministerialrat Plodeck hält üem Herrn Generalgouverneur Vor- 
trag über die geplante Auseinandersetzung mit der Haupttreu- 
handstelle Ost, Sein Vorschlag einer Pauschalabrechnung, die 
in der Weise zu erfolgen habe, daß jedes einzelne Schulädner- 
und Gläubigerverhältnis nachgeprüft und darin der daraus sich 
ergebende Saldo verrechnet wird, findet die Billigung des 
Herrn General.gouverneurs. 


Es kommt dann noch die Frage der Zusammenarbeit der 
Treuhandstelle mit der Dienststelle des Generals Schindler 
zur Sprache, 


Ministerialrat Plodeck beklagt sich darüber, daß von 
General Schindler in die Zuständigkeiten der Treuhanästelle 
eingegriffen werde, und führt als Beispiel dafür den Fail des 
Elektrizitätswerkes Nisko an, das von General Schindler für 
die Werke Staßowa Wola beschlagnahmt worden sei, wobei die 
von der Treuhanästelle eingesetzten Treuhänder ohne weiteres 
abgesetzt würden, 


Der Herr Generalgouverneur erklärt, 
daß er diese Angelegenheit persönlich mit General Schindler 
klären werde, 


Hinsichtlich der zu errichtenden „Werke des Generalgou- 
vernement s" Zußert Ministerialrat Plodeck den Wunsch, in an- 
gemessener Form bei der Verwaltung dieser Werke beteiligt 


zu 
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zu werden, 


Der Herr Generalgouverneur begrüßt 
diese Absicht und teilt Ministerialrat lodeck mit, daß er 
dem Aufsichtsrate dieser Werke eingegliedert werde, 





B 
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F Oberlandesgerichtsrat Dr.Weh legt dem Herrn Generalgouverneur 
$ zur Unterzeichnung vor: 
K 1) 3. VO. über die Sozialversicherung im Generalgouvernement, 4 





2) VO. über die Pflichteinstellung Schwerbeschädigter im Ggt. 


3) " über die Beschäftigung weiblicher Personen in jüdi- 
schen Haushalten, 


4) rg Nr.10 des Leiters der Abteilung Devisen über An- 


meldung der Kapitalverpflichtung des Generalgouvernements 
mit dem Ausland, 


5) 10 Ehrengerichtsurteile des Ehrengerichtshofes des National 
sozialistischen Rechtswahrerbundes, x 
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ı% Landgerichtsrat Dr.Luxenberg berichtet dem Herrn Generalgou- 


Ei verneur über seine Pläne bezüglich Beamtenschulung. Es sollen 
Fi Kurse in mehreren Stufen eingerichtet werden, und zwar eine 
; 


Unterschulung, eine mittlere Schulung, eine Schulung der höhe- 
ren Beamten und schließlich eine Sonderstufe, Der Unterricht 
sei so gedacht, daß er in den unteren Stufen am Sitz der ein- 
zelnen Ämter und in den höheren Stufen am Sitz der Distrikts- 
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1X verwaltungen bezw, am Sitz der Regierung in Krakau vor sich 
= gehen solle. 

F Der Herr Generalgouverneu r erklärt 

is Sich grundsätzlich damit einverstanden, lehnt aber jeglichen 
er Zwang bei dieser Schulung ab und hält es für zweckmäßiger, 
. einen Anreiz für den Besuch von Schulungskursen dadurch zu 
BR schaffen, daß man Aufstiegsmöglichkeiten in Aussicht stelle, 
u Er beauftragt Landgerichtsrat Luxenberg, den Plan in seinen 
3 Einzelheiten auszuarbeiten und mit dem Staatssekretär und dem 
| Leiter der Abteilung Gesetzgebung eingehend zu besprechen. 


Landgerichtsrat Dr.Luxenberg schlägt dann noch als Vor- 
arbeit für die kommende Friedenszeit die Einrichtung eines 
Fremdenverkehrsamtes oder einer ähnlichen dem Interesse des 


Fremdenverkehrs 
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Fremdenverkehrs dienenden Einrichtung vor, 


Der Herr Generalgouvernevur hält solche 
Maßnahmen im gegenwärtigen Zeitpunkt noch für verfrüht, hat .a- 
ber gegen die Einrichtung eines Fremdenverkehrsamtes, das 
zweckmäßigerweise von der Ostbahn aufgezogen werden sollte, 
keine Bedenken, Einridh tungen, wie sie das Reich auf diesem 
Gebiete besitze - Landesfremdenverkehrsverbände u.ähnliches - 
eigneten sich jetzt nicht zur Übernahme in das Generalgouver- 
nement. Der Herr Generalgouverneur ersucht Landgerichtsrat 
Dr.Luxenberg, einen endgültigen Vorschlag nach Rücksprache 
mit den Abteilungen Eisenbahn, Post und Propaganda vorzulegen. 


Landgerichtsrat Dr. Luxenberg wird sodann noch vom 
Herrn Generalgouvernenur damit beauftragt, 
an Hand der einschlägigen gesetzlichen Bestimmungen, früherer 
Erlasse usw, eine Klarstellung aller rechtlichen und organi- 
satorischen Möglichkeiten für den Einbau der Polizei im Gene- 
ralgouvernement in das Gefüge der inneren Verwaltung herbei- 
zuführen. 


Staatsanwalt Dr.Hammerle macht dem Herrn Generalgouverneur 
Mitteilung über den gegenwärtigen Stand des Sonderdienstes. 
Der Sonderdienst umfasse gegenwärtig über 900 Mann; zu re- 
geln seien noch Fragen der Unterkunft, der Bekleidung und 
der Ausrüstung. An Besoldung bekommen die Leute pro Monat 
140 - 200 Zloty, wozu noch entsprechende Zulagen für Verhei- 
ratete und fir Kinder kämen, Als mangelhaft müsse die Bewaff- 
nung angesehen werden, Es sei jedoch zu hoffen, daß von der 
> 0 Wehrmacht Gewehre zur Verfügung gestellt werden. Die Kreis- 
hauptleute seien mit den ihnen zur Verfügung gestellten Leu- 
ten sehr zufrieden und hätten nur den einen Wunsch, noch mehr 
l Männer zugeteilt zu bekommen. Eine Vermehrung der Zahl stoße 
1 


aber auf die Schwierigkeit, daß keine Volksdeutschen mehr 
| da seien. 


Der Herr Generalgouverneur ermäch- 
tigt Staatsanwalt Dr. Hammerle, Ukrainer in den Sonderdienst 
aufzunehmen und den Sonderdienst zahlenmäßig so zu verstärken, 
daß jeder Kreishauptmann 50 Mann bekomme. Das sei um so wich- 
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tiger, als Einzeldienstbeamte vom Reich nicht mehr zu be- 
kommen seien. Die Versorgungsbedingungen der Angehörigen des 
Sonderdienstes müßten genau so sein wie bei der Ordnungspo- 
lizei, Auch sonst müsse in sozialer Hinsicht alles für die 
Leute getanwerden. 


Auf eine Mitteilung von Staatsanwalt Dr.Hammerle, daß 
im Regierungsgebäude 40 Mann des Sonderdienstes beschäftigt 
seien, verfügt der Herr Generalgouverneur, daß diese Leute 
sofort zurückzuziehen und durch Polizei zu ersetzen seien. 
Dadurch frei werdende Sonderdienstleute müßten den Kreishaupt- 
männern zur Verstärkung der Ihnen zur Verfügung gestellten 
Kontingente verwendet werden, Auch den Staäüthaupt)euten müsse 
der Sonderdienst zugeteilt werden. 
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Freitag, den 20, September 1940. R 


Generalmajor der Oränungspolizei Riege meldet sich in Gegenwart 
des Generalmajors Becker beim Herrn Generalgouverneur zum Dienst- 
antritt als Befehlshaber der Oränungspolizei im Generalgouverne- 
ment. 

Im Anschluß an die Meldung gibt der Herr General- 
gouvernenur eine eingehende Schilderung der gezenwärti- 
gen militärischen und polizeilichen Verhältnisse im Generalzou- 
vernement. Die Wehrmacht habe angesichts der gewaltigen Vermeh- 
rung des Truppenkörpers im Generalgouvernement den Wunsch ge- 
äußert, bisher von der Polizei innegehabte Unterkünfte zur Ver- 
fügung gestellt zu erhalten, Weiter habe sie den Antrag gestellt, 
die Ordnungspolizei in dem Gebiet zwischen Bug und Weichsel nach 
Möglichkeit überhaupt zurückzuziehen, und sich bereit erklärt, 
den Oränungsdienst in diesen Gebieten zu übernehmen. Er, der Ge- 
neralsouverneur, habe diese Wünsche zunächst abgelehnt, müsse 
aber zugeben, daß sich die Situation spürbar zuspitze. Ihm komme 
es jetzt vor allem darauf an, daß die Polizei in Erscheinung tre- 
te: zu den marschierenden Kolonnen der Truppe müßten die mar- | 
schierenden Kolonnen der Polizei treten. Es gehe fürderhin nicht 
mehr an, daß ihm gegenüber von militärischer Seite darauf hinge- 
wiesen werde, die polnischen Polizisten, die man selbst auf den 
großen Plätzen der Städte nur immer sehe, reichten für den Stra- 
Bendienst offenbar aus. Deshalb habe er den dringenden Wunsch, 

2 daß Polizeistreifen mit Stahlhelm ab unä zu durch die Straßen der 
Städte patroullieren, Er sei auch nicht gewillt, der Wehrmacht 
In Polizeikasernen zu überlassen, die für die Unterkunft der Poli- 
-E zeimannschaften dringend benötigt würden, 





n Auf eine Frage des Herrn Generalgouverneurs erwidert 
Generalmajor Becker, daß im Gebiet des Generalgouvernements zur 


Zeit 4 SS-Standarten und 2 Reiterstandarten stationiert seien, 
die aber im allgemeinen für polizeiliche Zwecke ausschieden, es 
sei denn, daß sie bei großen Aktionen eingesetzt würden. Die Zu- 
sammenarbeit zwischen Polizei und 55 sei sehr gut, auch lasse 
die Unterbringung und Verpflegung der Polizeimannschaften nichts: 
zu wünschen übrig. 
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Freitag, den 20.9.1940, 


Der Herr Generalzgzouverne ur ersucht Gene- 
ralmajor Riege, mi.t ihm immer den engsten Kontakt zu halten, vor 
allem aber dafür zu sorgen, daß die Polizei bei öffentlichen Ver- 
anstaltungen stets würdig in Erscheinung trete. 


Besprechung mit dem Präsidenten der Ostbahn Gerteis. 


Präsident Gerteis spricht dem Herrn Generalgouverneur sein 
Bedauern darüber aus, daß er es unterlassen habe, von der beab- 
sichtigten Verleihung von 8 Kriegsdienstkreuzen an verdienzte Be- 
amte der Ostbahn dem Herrn Generalgouverneur vorher Meldung zu | 
machen. Er bitte aber, zu bedenken, daß seine Eisenbahner viel- | 
fach schon seit September 1939 im Gebiete des Generalgouverne- 
ments unter schwierigsten Verhältnissen tätig gewesen, daß sie 
seit etwa 2 Monaten sehr kopfhängerisch geworden seien, weil sie 
glaubten, daß ihre Arbeit im Reich nicht die Anerkennung finde, 
die sie angesichts ihrer mühseligen Arbeit und ihres Opfersinns 
eigentlich hätten erwarten können, Weiter sei für die Mißstimmung 
in den Kreisen der Beamten auch der Umstand maßgebend gewesen, 
daß in der Rede das Führers der verdienstlichen Tätizkeit der 
Eisenbahner überhaupt nicht Erwähnung getan worden sei. Um dieser 
Mißstimmung einigsrmaßen zu begegnen, habe er, Präsident Gerteis, 
sich im Juli veranlaßt gesehen, die Verleihung einiger Kriegs- 
dienstkreuze, vor allem für Beamte der unteren Dienstgrade, beim 
Reichsverkehrsministerium zu beantragen. Zu seiner großen Freude 
habe er dann 8 Krsuze im Rahmen eines großen Betriebsappells im 
Staatstheater verteilen können. 

Der Herr Generalgouverne ur gibt vor allem 
seinem Bedauern darüber Ausdruck, daß die Verleihung der 8 Kriegs- 
dienstkreuze in der Presse veröffentlicht worden sei. Gerade in- 
folze dieser Presseveröffentlichung sei eine gewisse Mißstimmung 
in anderen Beamtenkreisen entstanden, An der Tatsache als solcher 
sei nun aber nich:s mehr zu ändern, und bei der demnächst bevor- 
stehenden Verteiläng von Kriegsverdienstkreuzen werde ein Aus- 
gleich ges:haffen werden. - Daß der Führer in seiner Rede der 
Verdienste der Eisenbahner nicht besonders gedacht habe, sei dar- 
auf zurückzuführen, daß er nur jene Bereiche erwähnt habe, die 
für die unmittelbaren kriegerischen Zusammenhänge von Bedeutung 
gewesen 
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gewesen seien. - Übrigens müsse „uch einmal die Frage erwogen wer- 
den, in welcher Weise man den polnischen Eisenbahnbediensteten 
eine Anerkennung für ihre treue Arbeit zollen könne. Vielleicht 
lasse sich eine Verteilung von Textilien an sie ermöglichen. 

Präsident Gerteis gibt darauf eine Schilderung der bei der 
Ostbahın herrschenden Verhältnisse. Er habe erschütternde Berich- 
te von der Ernährunsslage der polnischen Arbeiter erhalten. So 
brächten die Heizer oft nicht mehr die Kraft auf, für die schwe- 
ren Maschinen die erforderlichen Kohlenmengen in den Heizraum der 
Kesseln zu schaufeln, sodaß man sich schon genötigt gesehen habe, 
die Zahl der schweren Züge erheblich einzuschränken und z.B. die 
Nutzlast der nach Warschau fahrenden Züge von 1800 Tonnen auf 
1400 Tonnen herabzusetzen. - Die Beanspruchung der Ostbahn wachse 
täglich angesichts der Anforderungen, die das Otto-Programm und 
die Truppentransporte stellten. - Was die Russentransporte angehe, 
so werde sehr viel Kohle und außerordentlich viel Getreide trans- 
portfert, auch gewisse Mengen von Metallen, so von Zink und Blei, 

wohingegen die Öltransporte verhältnismäßig gering seien, weil 
jetzt der Transportweg über die Donau besser geworden sei. Jeden- 
falls würden gegenwärtig und auch noch für absehbare Zeit gewal- 
tige Anforderungen an die Leistungsfähigkeit der Eisenbahner ge- 
stellt. Deshalb müsse besonders für den Winter eine ausreichende 
Ernährung und Begl:idung der polnischen Eisenbahner sichergestellt 
werden. Reihenuntersuchungen von polnischen Eisenbahnern, die auf 
seine Anordnung durchgeführt würden, zeigten erschreckende Ergeb- 
nisse, 

Im übrigen sei das Bild, das die Ostbahn biete, recht er- 
freulich. Die Bahnpolizei arbeite zufriedenstellend; die Zahl der 
Diebstähle sei etwas geringer geworden. Der interne Getreidetrans- 
port lasse sich gut an. In der Beförderung von Straßenbaumaterial 
werie das Mäglichste getan. Bei dem Transport der Ernte sei wohl 
kaum ein Verlust eingetreten, Auch sonst seien die der Ostbahn 
gestellten Transportaufgaben fast völlig erfüllt worden. Leider 
ständen nicht genüzend lei stungsfähi ge Lokomotiven zur Verfügung. 
Auf seine Bitte seien ihm vom Reich amerikanische Maschinen zur 
Verfügung gestellt worden, die aber größten Teils den Anforderun- 
gen nicht genüsten. 


r Präsident 
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Präsident Gerteis nimmt sodann zu den Aufgaben Stellung, 
die, der Ostbahn bei der Durchführung des Otto-Programms gestellt 
werden. Es kämen i.n Betracht: Errichtung von 80 neuen Bahnhöfen, 
der Ausbau von Strecken, die Verbesserungen von Signaleinrich- 
tungen, Verstärkung des Oberbaues, Vermehrung der Schwellen, Ver- 
stärkung der Betiung, Schaffung von 270 neuen Blockstellen, Neu- 
bau von großen Bet;riebswerken und Vergrößerung bereits bestehender 
Werkstätten. Wenn der Ostbahn die erforderlichen Materialien für 
die Bauten rechtzeitig zur Verfügung gestellt würden, könnten die 
Arbeiten bis zum März 1941 beendet sein. 
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Freitag, den 20.9.1940, 


Der derr Generalgouverneur empfängt den 
Ministerialdirektor im OKW Dr. Lehmann in Gegenwart von Niniste- 
rialrat Wille und Oberlandesgerichtsrat Dr. Weh. 


Ministerialdirektor Dr. Lehmann überreicht . Herrn Gene- 
ralgouverneur ein Exemplar der 


Verordnung über die Neufassung 
des Militärstrafgesetzbuchs 


nebst 


| 
| 
| 
| 


| 


Auf die Vorgeschichte der Verordnung eingehend, weist Ni- 
nisterialdirektor Dr. Lehmann darauf hin, daß das aus dem Jahre 








' 1872 stammende, noch jetzt geltende Militärstrafgesetzbuch nur 
einmal im Jahre 1926 geändert worden sei, und zwar unter der da- 
| mals herrschenden Tendenz, die Vorschriften nicht etwa zu ver- 
schärfen, sondern möglichst viele Bestimmungen in die bürgerliche 
Justiz hineinzunehmen,. Man habe es nun für notwendig gehalten, 
1; eine Novelle zu schaffen, in d®g auch die ersten Kriegserfahrun- 

‚ gen berücksichtigt seien. Das Militärstrafgesetzbuch solle aber 

| andererseits auch so gestaltet werden, daß es im Frieden Verwen- 
= dung finden könne. 

F Der Hauptmangel des geltenden Militärstrafgesetzbuchs sei 
" seine unerträglicke Kasuistik, die sich vor allem in der Straf- 
E androhung zeige: die Strafen würden im einzelnen fixiert, wenn 
aber bestimmte erschwerende Merkmale vorlägen, dann werde eine be- 
sondere Strafe festgesetzt, oder es trete z.B. eine Erhöhung der 
| Freiheitsstrafe um 6 Monate ein. Dasselbe gelte von Tatbeständen, 
die mit dem für das Militär so wichtigen Begriff des Vorgesetzten 

4 zusammenhingen. Außerdem befänden sich in dem Militärstrafgesetz- 
) buch noch alte Begriffsbestimmungen, die für die heutige Zeit nicht 
mehr paäöten, wie z.B. die Bestimmung:s "Wenn eine Tat vor dem Feinde 
begangen wird", Außerdem reichten die Strafdrohungen in ihrer 
Schärfe vielfach nicht aus. Man habe deshalb nach Beginn des Krie- 
ges eine kleine Verordnung: erlassen müssen, in der ein allgemeiner 
Qualifikationstatbestand aufgestellt worden sei, des Inhalts, daß 
jede Handlung mit Todesstrafe oder Zuchthaus geahndet werden könne, 
ganz gleichgültig, wie der Strafrahmen sonst sei, wenn die Auf- 
rechterhaltung der Manneszucht es erfordere. Nach dem Polenfeldzug 
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Freitag, den 20.9.1940. 


sei eine solche Bestimmung notwendig geworden, um Ordnung in die 
Truppe zu bringen. Weiter habe sich auch gezeigt, daß die von der 
allgemeinen Justiz in die Wehrmachtjustiz kommenden Ergänzungsrich- 
ter vielfach mit diesem Gesetz nicht recht zu arbeiten verstünden. 
Nun sei als Verordnung des Ministerrats für die Reichsverteidizung 
eine Novelle ausgearbeitet worden, in der diese Schönheitsfehler 
des geltenden Rechts beseitigt werden, ohne daß grunäsätzliche Än- 
derungen an der Struktur des Gesetzes vorgenommen werden. Die No- 
velle enthalte auch nichts, was der Strafrechtsreform vorgreife. 

So sei es auch vermieden worden, weltanschaulich bedingte Fragen 
der Regelung zu unterziehen. Der Entwurf sei also nur auf das Tech- 
nische abgestellt, mit anderen Worten: auf die Praxis. Theoreti- 
sche Fragen, mögen sie auch vom Standpunkt der Wissenschaft aus 
wichtig sein, ließen sich angesichts der Unruhe, die die Kriegs- 
zeit mit sich bfinge, nicht lösen. 

So lasse es sich denn auch nicht vermeiden, daß das Gesetz 
gewissermaßen Stückwerk sei. Das alte Gesetz habe eben lediglich 
eine Reihe von neuen Flicken bekommen. Es habe die Gefahr bestan- 
den, daß die Rechtsprechung die bestehenden Bestimmung nur so an- 
wende, wie es von der früheren Gesetzgebung getan worden sei, von 
der Auffassung ausgehend, daß die Gesetzgebung ja hätte geändert 
werden können. Man habe deshalb in die Begründung hineingeschrie- 
ben, daß auch die nicht geänderten Bestimmungen im Geiste der Ge- 
genwart ausgelegt werden müßten. So sei denn auch nur dasjenige 
in die Verordnung hineingekommen, was unerläßlich notwendig gewe- 
sen sei. 

Die vorliegende Verordnung solle vom Ministerrat für die 
Reichsverteidigung erlassen werden. Seiner Bitte, dem Herrn Gene- 
ralgouverneur über die Verordnung Vortrag halten zu dürfen, habe 
Generalfeldmarschall Keitlel Folge geleistet, dies umsomehr, als 
ja der Herr Generalgouverneur immer großes Interesse für die Wehr- 
macht gehabt habe. Er, Ministerialdirektor Dr. Lehmann, habe auch 
die Anreäungen der Akademie für Deutsches Recht berücksichtigt, 
soweit sie verwendbar gewesen seien. Die Novelle würde nunmehr an 
den Ministerrat zur Beschlußfassung gehen. 
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Freitag, den 20.9.1940. 





Der Herr Generalgouverneur sieht in der 
Tatsache, daß er bei der Beurteilung der Novelle zu Rate gezogen 
ie werde, eine besondere Anerkennung auch der im Generalgouvernement 
j geleisteten Arbeit. 


IB: Ministerialdirektor Dr. Lehmann erläutert sodann den Aufbau 

= des Entwurfs. Man habe durch Zusammenziehungen von Bestimmungen 

3 50 Paragraphen ausschaltSdusR alles, was überflüssig gewesen sei, 
P weggelassen. So sei. es auch möglich geworden, die starke Kasuistik 
i des geltenden Gese;zes in etwa zu beseitigen. - Unter "Preiheits- 

FB strafe" verstehe die Novelle Gefängnis, Festungshaft und Arrest. 

| Die Besprechung wendet sich dann eini:zen Tatbeständen zu. 


Der Kerr Generalgouverneur übt wter an- 
derem Kritik an der Bestimmung des $ 150, Heiraten ohne Erlaubnis, 
nach welcher derjenige, der sich ohne die erforderliche dienst- 
liche Genehmigung verheiratet, mit Freiheitsstrafe bis zu 3 Monaten 
bestraft wird. Er weist insbesondere auf den juristisch wichtigen 
Unterschied zwischen Einwilligung und Genehmigung hin. Offenbar 
sei hier doch daran gedacht, daß die vorherige Einwilligung Vor- 
aussetzung sein so.le, nicht aber derjenize, der geheiratet habe, 
die Genehmigung erbitten müsse. Er halte überdies die Fassung für 
zu hart. Zum mindesten müßte das Vorliegen mildernder Umstände be- 
rücksichtigt werden. Man müsse auch bedenken, daß angesichts des 
nationalsozialistisch-revolutionären Denkens gerade über die Not- 
wendizkeit der Ehe der Anschein erweckt werden könne, als sei inner- 
halb der militärrechtlichen Anschauungen eine Reaktion spürbar, die 
sich gegen die Ehe wende. Nach dem Wortlaut des $ 150 müßte man 
eigentlich annehmen, daß das Heiraten bestraft werde. Zum minde- 
sten müßte der $ etwa so gefaßt werden: Wer es unterläßt, die für 
die Eingehung einer Ehe erforderliche dienstliche Genehmigung ein- 
zuholen, wird bestraft. 





Ministerialdirektor Dr. Lehmann schließt sich dieser Auf- 
fassung durchaus an, gibt, aber zu bedenken, daß man es im Kriege 
nicht verantworten zu können glaube, zroße weltanschauliche Prob- 
leme zum Gegenstand der Gesetzgebung zu machen. Deshalb habe man 
die alte Fassung beibehalten, und aus diesem Grunde habe man auch 
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in zahlreichen anderen Fällen von Änderungen abgesehen. Das neue 
Wehrmachtsstrafgesetzbuch werde den vom Herrn Generalgouverneur 
geltend gemachten 3edenken auch entsprechen. 

Auf eine Pra;e des Herrn Generalgouverneurs, ob man in der 
Novelle gewisse Tasbestandsmerkmale berücksichtigt habe, die aus 
den Erfahrungen des polnischen Feldzuges stammten, erwidert Mi- 
nisterialdirektor !)r. Lehmann, daß hier vor allem die Bestimmung 
des $ 128, SZigenmächtiges Beutemachen, in Betracht komme, ebenso 
$ 129, Plünderung. 


Der Herr Generalgouverneur bemängelt hier 
die Ausdrucksweise. Zunächst müßte es zum mindesten heißen: "Wer 
sich im Felde, um 3eute zu machen, von der Truppe eigenmächtig 
entfernt ........"., Ferner falle es auf, daß in einem und demsel- 
ben Gesetz einmal allgemein von "Freiheitsstrafe" gesprochen und 
dann wieder die Strafen des Gefängnisses oder der Festungshaft ge- 
nannt werden. | 


Ministerialdirektor Dr. Lehmann weist darauf hin, daß in 
$ 129 die Arreststrafe ausgeschlossen sein solle, und man deshalb 
hier nicht das Wort "Freiheitsstrafe" gewählt habe. Entsprechend 
der Schwere der einzelnen Fälle werde Festungshaft, Gefängnis oder 
Zuchthaus angedroat. Für ganz leichte Fälle der Plünderung sei 
auch nur Festungsaaft vorgesehen. 


Der Herr Generalgouvernenur wirft die Frage 
auf, ob man nicht in Verbindung mit der Führerentscheidung eine 
generelle Klausel des Inhalts schaffen könnte, daß in allen Fällen, 
in denen gewisse Bedingungen vorlägen, auf Festungshaft zu erken- 
nen sei. Dies halte er schon aus erzieherisch-ethischen Gründen 


für notwendig. Bei dem Betrachter des Tatbestandes dürfe an sich 
nicht der Eindruck entstehen, man könne sehr wohl unter ehrenhaf- 
ten Motiven plünde:n. 


Ministeriald:.rektor Dr. Lehmann bemerkt, daß für das neue 
Wehrstrafgesetzbuch solche Erwägungen maßgebend sein würden. Es 
| gebe aber strafbar Handlungen, die unter keinen Umständen durch 
die Strafe der Fessungshaft gesühnt werden könnten, wie z.B. der 





| Kameradendiebstahl. Man müsse schon aus der allgemeinen Klausel. 
11: schließen 
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schließen können, daß es sich hier um eine unanständige Tat hande- 
le, 


Der Herr Generalsgzouverneur ist der Mei- 
nung, es müsse vielleicht das Vertrauen in die Rechtsprechung 
die Gewehr bieten, daß jemand in dieser Weise bestraft werde. Er 
halte sich auch nicht unbedingt an den Wortlaut, aber es werde 
wohl zweckmäßig sein, daß man auch solche ethischen Momente be- 
rücksichtige, weil sie ja auch für andere Gesetze von Wichtigkeit 
seien. 


Ministerialdirektor Dr. Lehmann zibt zu bedenken, daß über 
den Begriff der Pliinderung mit Soldaten schwer zu sprechen sei. 
Diese Vorschrift, die übrigens jetzt schon rechtens sei, gelte . 
ungefähr seit dem März dieses Jahres. Er habe dem Herrn Reichs- | 
marschall darüber auch Vortrag gehalten, und dieser sei im allge- 
meinen geneigt, solche Fälle von Plünderung milde zu beurteilen. 
Das sei auch ein Grund, weshalb hier die Festungshaft erwähnt ist. 





ie Der Herr Generalgouverneur hält es für 

3 notwendig, daß diese Frage durch eine allgemeine Dienstvorschrift 
für die Richter gexlärt wird. Jedenfalls müsse er unbedingt für 
eine einheitliche Diktion eintreten. Es müßte also einerseits ge- 
sazt werden: "Wird mit Freiheitsstrafe bestraft", wenn aber an- 
dererseits von "Freiheitsstrafe nicht unter 3 Jahren" die Rede 
sei und die Arreststrafe nicht darunter falle, dann müßte logi- 
scherweise gesagt werdens "Mit Gefängnis oder Festungshaft nicht 
unter 3 Jahren", 


Ministerialrat Wille verweist auf die Begründung, in der 
gesagt werde: 


"Der Entwurf der Novelle sieht bewußt davon ab, zu 
den großen grundsätzlichen Fragen Stellung zu neh- 
men, deren Lösung der allgemeinen Strafrechtserneu- 
erung und der endgültigen Gestaltung des Strafrechts 
der Wehrmacht vorbehalten bleiben muß. Der Entwurf 
hat sich ileshalb streng darauf beschränkt, das Ni- 
litärstrafgesetzbuch nur insoweit zu ändern, als es 
nach den ärfahrungen dringend nötig ist. Er hat auch 
von einer Änderung der Paragraphenfolge und von ei- 
ner Verbesserung der Fassung abgesehen, selbst wenn 
einige Un:benheiten bestehen bleiben.Auch sprachli- 
che Verbesserungen sind im allgemeinen vermieden wor- 
den. Der äntwurf hat also Änderungen und Streichungen 
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Freitag, den 20.9.1940. 


nur dann vorgenommen, wo sie durch Vereinfachung 
und Klars;ellung eine erhebliche Erleichterung 
und Verbesserung der Rechtsprechung mit sich brin- 
gen werden. Dadurch sollen weitere Anuerungen oder 
Verbesserungen nicht ausgeschlossen werden, die 
sich durch die Überleitung vom Kriegszustand in 
den Friedenszustand noch als erwünscht etwa er- 
geben können. 

Diese '3jeschränkung auf das Notwendigste ver- 
bietet den von der Rechtsprechung gelegentlich ge- 
zogenen Schluß, daß der Gesetzgeber die gesamte, 
zu den nicht geänderten Vorschriften vorhandene 
Rechtsprechung billige. Es bleibt die Pflicht des 
Richters, auch die alten Vorschriften im Geiste 
der nationalsozialistischen Rechtserneuerung aus- 
zulegen und fortzubilden. " 


















Der Herr Generalzouverneur hält es für 
notwendig, daß auch die Begründung der Novelle entsprechend ver- 
öffentlicht werde, 


Ministerialdirektor Dr, Lehmann betont, daß auch die Begrün- 
dung abgedruckt werde. Er habe einen eigenen Gesetzesdienst ein- 
gerichtet. Von seiner Dienststelle würden die Vorschriften her- 
ausgegeben, in ein kleines Heft würden auch andere Gesetze hinein- 
gebracht, die für die Richter draußen von Bedeutung seien. 


Der Eerr Generalgouverneur glaubt, danach 
feststellen zu können, daß es sich bei der Novelle zum Militär- 
strafgesetzbuch nicht um ein feingemeißeltes, vorbildliches Ge- 
setzeswerk handeln solle, 

Auf die Bestimmung des $ 129 nochmals eingehend, bezeichnet 
der Herr Generalgouverneur die Einfügung des Wortes "persönlichen" 
vor Er »inlaegsz als notwendig, wohingegen Ministerial- 
direktor Dr. Lehmann auch die Möglichkeit in Betracht zieht, daß 
jemand für die Truppe plündere. Hier sei z.B. daran gedacht, daß 
ein Soldat sein Hend wegwirft und sich ein neues nimmt. 


Der Herr Generalgouvernevur zieht dann als 
weitere Beispiele noch die Fälle an, in denen jemand z.B. sich 
ein Pfund Kaffee wegnimmt und nach Hause schickt, wofür er doch 
wohl disziplinarisch bestraft werden müsse, oder deu Fall, daß 
jemand ein Schwein wegtreibt, es vielleicht im Walde verbirgt und 
nach 3 Tagen schlachtet. 


Den 
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Den letzteren Fall sieht Ministerialdirektor Dr. Lehmann 

| als etwas schwierizer zu beurteilen an. Übrigens sei die Fassung 
F des Absatz 3 des $ 129 gegenüber der bisherigen verschärft; früher 
= sei der Wortlaut gewesen; "Als Plünderung ist es nicht anzusehen, 
© wenn die Aneignung ..... nicht außer Verhältnis zu dem vorhandenen 
7 Bedürfnis steht". 


Der Herr Generalzouvernevur hält damit die 
Frage für geklärt. Wenn also jemand einen Regulator wegnehme, so 
sei kein dringende: Bedürfnis vorhanden, es sei denn, daß jemand 
vielleicht in einer Vorstellung als Komiker einen solchen Gezen- 
stand gebrauche. Vielleicht könnte man die Bestimmung so fassen: 
"Ein dringendes Bedürfnis, das zur Aufrechterhaltung der Gesund- 
heit, der Kampfkraft der Truppe usw. unerläßlich befriedigt werden 
muß." Bei dieser Fassung würde der Begriff des dringenden Bedürf- 
nisses von der evolutionären Möglichkeit befreit werden, daß dar- 
unter alle möglichen Dinge verstanden werden würden. Unter das 
"dringende Bedürfnis" würde z.B. auch der Tatbestand fallen, daß 
jemand als pflichtf'reuer Soldat die Auffassung habe, er müsse ir- 
gendeine Speise essen und wegnehmen, damit er stark genug für den 
bevorstehenden Kampf sei, Wenn solche und ähnliche Fälle Berück- 
sichtigung fänden, dann würden viele Vorurteile aus iem Wege ge- 
räumt werden. | 


Ministerialdirektor Dr. Lehmann erklärt sich bereit, diese 
Anrezungen nach Möglichkeit zu verwerten. In der Praxis werde die 
Bestimmung auch schon so gehandhabt. Auch liege es in der Hand des 
Gerichtsherrn, ob er einen Tatbericht einreichen wolle. In vielen 
Fällen würden keine Tatberichte eingereicht, und so bestehrallge- 
mein die Möglichkeit, jedes Verfahren einzustellen, wenn die 
Schuld des Täters gering und die Folgen unbeachtlich seien. Vor 
allem kämen hier die Fälle der tätigen Reue in Betracht. 

Abschließend erklärt sich Ministerialdirektor Dr. Lehmann 
bereit, von dem, was der Gegenstand der Besprechung gewesen ist, 
möglichst viel in die Begründung hineinzuarbeiten. 











Schluß der Besprechung 1530 Uhr. 
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Besprechung mit Staatssekretär Dr, Bühler, 

Der Herr Generalgouverne ur oränet an, 
nn daß die den Wachtlienst im Regierungsgebäude zur Zeit wahrnehmen- 
u den Mannschaften des Sonderdienstes unverzüglich abgelöst und 
| wieder durch Polizeimannschaften ersetzt werden. Den Hinweis des 
Staatssekretärs Dr. Bühler darauf, daß die von der Ordnungspoli- 
u zei gestellten Mannschaften, da sie ständig wechselten, dem gan- 
| zen Betriebe im Regierungsgebäude fremd gegenüberständen, will 
7 der Herr Generalgouvernenur nicht gelten lassen. 
2 Die Verwendung von Mannschaften des Sonderdienstes für solche 
Zwecke verstoße gegen die von ihm getroffene Regelung, nach wel- 
cher der Sonderdienst vor allem den Kreishauptmännern zur Ver- 
| u fügung zu stellen sei. Sollten sich die Polizeimannschaften tat- 

N sächlich nicht für diesen Dienst in Regierungsgebäude als fühig 
3 erweisen, so müßten eben andere geeignete Kräfte dafür herange- 
zogen werden. 

Im weiteren Verlauf der Besprechung wird dann zur Frage 
der Einstufung uni Einordnung des bisherigen Kreishauptmanns 
Kundt Stellung genommen. 

Der Herr Generalgouverneur oränet an, 
daß Kreishauptmann Kundt als Unterstaatssekretär in einem Unter- 
oränungsverhältnis zu Staatssekretär Dr. Bühler zu stehen habe; 
er sei weder bevollmächtigter Stellvertreter noch bevollmächtise- 
ter Vertreter des Staatssekretärs oder gar des Generalgouver- 
neurs, sondern ihn werde nur von Fall zu Fall die auftrassweise 
Vertretung des Staatssekretärs übertragen, 


Abfahrt von Haus Kressendorf nach der Burg zu Krakau, 


Ankunft auf der Burg, 
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Arbeitssitzung im großen Arbeitszimmer der Burg unter Vorsitz 
des Herrn Generalgouverneurs. An dieser Sitzung nehmen saußezden 


Ministerialdirigent Dr. Emmerich, 

Ober führer Dr. Gstöttenbauer, 

Industriebeauftragter Ing. Dr. Goebel, 
Sonderbeauftragter für die Erdölwirtschaft Dr. will, 
Leiter der Bewirtschaftungsstelle für Spinnstoffe 
und Spinnstoffwaren Dr. Krause, 

Leiter der Bewirtschaftungsstelle für Eisen und 
Starl, Dr. Fischer, 

Leiter der Bewirtschaftungsstelle für Leder 

Dr. Wohlfahrt, 

Leiter der Bewirtschaftungsstelle für Metalle, Baer, 
Leiter der Bewirtschaftungsstelle für Kohle, Dr.Jehne, 
Leiter der Bewirtschaftungssteile für Chemie, 

Dr. Schüle, 

Senatsrat Dr, Bergemann. 


(Protokoll cer Sitzung siehe Beiakten.) 


Besprechung mit Geheimrat Rattinzer und Architekten Horstmann, 
Gegenstand der Besprechung ist der geplante große Hotelbau. 


Der Herr Generalzouverneur spricht sich 
entschieden gegen ein Verbleiben der Bank in diesem Hotelzebäude 
aus und ersucht (Geheimrat Rattinger, für eine entsprechende Re- 
gelung Sorge zu tragen. 


Fahrt nach Haus Kressendorf. 









Sonnabend, den 2], September 1940. 


Der Herr Generalgouverneur empfängt den 
Stadtkommissar von Kressendorf Heltenstell. Er erkundigt sich 
nach den persönlichen und dienstlichen Verhältnissen des Stadt- 
kommissars. - Stadtkommissar Heltenstell bittet, ihm einen Gar- 
tenbauarchitekten zur Verfügung zu stellen, der die Aufgabe er- 
halten würde, für eine Verschönerung des Ortes Sorge zu tragen. 
Er beabsichtige, Kressendorf mit der Anlage von Grünflächen usw. 
ein schöneres Gesicht zu geben. Stadtkommissar Heltenstell bittet 
ferner, zu diesem Zwecke der Stadt die innerhalb des Weichbildes 
liegenden Potocki'schen Liegenschaften abzutreten. 

Der HEerr Generalsouverneur ordnet an, daß 
im Einvernehmen mit Burghauptmann Buchner ein Plan für die Schaf- 
fung von Grünflächen aufgestellt wird, und gibt die Zusage, daß 
die dafür benötigten Flächen vom Potocki'’schen Besitz abgelöst 
würden. 

Stadtkommissar Helienstell bittet weiter darum, der Stadt 
zur Durchführung dieser Pläne eine Summe von 20 000 Zloty ohne 
Rückzahlungsverpfl.ichtung zur Verfügung zu stellen. 

Der HErr Generalgouverneur ordnet en, daß 
hinsichtlich der liergabe dieser Summe mit Oberregierungsrat von 
Streit und Burghauptmann Buchner Rücksprache genommen werden soll. 

Stadtkommissar Heltenstell teilt dann mit, daß die Finanzen 
der Stadt Kresseniorf sehr schlecht seien. Hinsichtlich der Er- 
nährung der Bevölkerung beständen jedoch keine wesentlichen Be- 
denken, 

Der Hrr Generalsouverneur legt dem Stadt- 
kommissar x nahe, Bezugscheine für Textilien herauszugeben. 

Der Herr Generalgouverneur erklärt dann dem Stadtkommissar, 
3 daß er bereit sei, der Stadt Kressendorf ein persönliches Ge- 
| schenk von 3 000 Zloty zu machen. 


—— 
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Der Herr Generalgouverneur empfänet Dr. Arlt 

aus Anlaß seines Ausscheidens aus seinem Amt. ®= Er drückt Dr. Arlt 
dabei seinen Dank und seine Anerkennung für die im Generalgouver- 
nement geleistete Arbeit aus und überreicht Dr. Arlt sein Bild mit 
Widmung. Gleichzeit4spricht der Herr Generalgouverneur Dr. Arlt 
seinen Dank für dessen Tätigkeit als Schulungsleiter im Arbeits- 


bereich 


'E 





Sonnabend, den 21.9.1940. 


Arbeitsbereich der NSDAP. aus und entläßt Dr. Arlt auch aus die- 
ser Tätizskeit, 


Besprechung mit Hauptschriftleiter Zarske. 


Der Herr Generalgouvernenur empfängt den Reichs- 


Jugendführer Axmarn, 


Frühstück zu Ehren des Reichsjugendführers, 


Fahrt zur Burg in Krakau, 


Besprechung mit Abteilungspräsidenten Schmidt, Hauptschriftleiter 
und Pressechef Zarske, Hauptschriftleiter Nehring. 

Der Herr Generalgouverneur teilt mit, daß 
eich Hauptschriftleiter Zarske bei ihm darüber beklagt habe, er 
werde als Pressechef des Generalgouverneurs einer ihm angesichts 
seiner Stellung nicht zukommenden Zensur unterworfen. Insbesondere 
beschwere sich Hauptschriftleiter Zarske über die Beschlagnahme 
einer der letzten Nummern der polnischen illustrietten Zeitschrift. 
Er, der Generalgouverneur, müsse allerdings auch zugeben, daß die 
Beschlagnahme einer unter deutscher Kontrolle erscheinenden pol=- 
nischen Zeitung außerordentlich peinlich wirke, umsomehr, als ja 
die Öffentlichkeit dann erst recht auf den betreffenden Artikel 
bzw. die beanstandeten Illustrationen aufmerksam gemacht würde, 
Eine Möglichkeit, solche Vorfälle für die Zukunft zu vermeiden, 
könne darin gefunden werden, daß die beteiligten >tellen vorher 
in einen Meinungseustausch einträten. 

Hauptschriftleiter Nehring weist darauf hin, daß die Ver- 
öffentlichungen in der polnischen illustrierten Zeitung schon 
wiederholt zu schweren Beanstandungen Anlaß gegeben hätten. Man 
müsse den Eindruck haben, daß diese Zeitung nicht verantwortlich 
zeleitet werde, Selbstverständlich/Hauptschriftleiter Zarske, der 
mit der Erfüllung seiner anderen Aufgaben vollauf zu tun habe, 
kein Vorwurf gemacht werden. 
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Hauptschriftleiter Zarske betont, daß diese illustrierte 
polnische Zeitung genau wie jede andere Zeitung behandelt werde 
und behandelt werden könne, da sie einen dautschen Schriftleiter 
habe. Er halte es im übrigen für technisch unmöglich, daß vor 
jedesmaligem Erscheinen der Zeitung der Schriftleiter sein Mate- 
rial der Propagandaabteilung vorlege. 

Der Herr Generalgouvernevur will diesen 
Einwand nicht gelien lassen: was im Amt des Generalgouverneurs ' 
möglich sei, daß nämlich vor Erlaß einer Verordnung sämtliche 
interessierten Abteilungen gehört würden, müsse auch im Presse- 
wesen möglich sein, 

Die Besprechung wendet sich dann der Frage zu, welche Stel- 
lung der Pressech@f des Generalgouverneurs gegenüber der Presse- 
abteilung des Amts für Propaganda einnehme. Der Herr Generalgou- 
verneur vergleicht mit ihr die Stellung des Reichspressechefs 
Dietrich, der zugleich Staatssekretär im Propagandaministerium 
und Reichsleiter, aber nicht Reichsminister sei. Der Führer habe 
ein eigenes Presseministerium nicht schaffen wollen. 

Hauptschfiftleiter Zarkse gibt zu bedenken, daß der Zustand, 
der seinerzeit geherrscht habe, sich als unmöglich erwiesen habe, 
Er sei von der Auffassung ausgegangen, daß er als Pressechef des 
Generalgouverneurs die politische Kontrolle zu üben habe. Er habe 
seine Stellung so verstanden, daß er als Pressechef in Pressean- 
gelegenheiten dem Generalgouverneur allein verantwortlich sei. 

Der Herr Generalgzouvernewur gibt seinem 
Befremden über diese Auffassung Ausdruck. Er habe seinerzeit aus- 
drücklich erklärt, daß Pressechef Zarske derjenige sei, mit dem 
er die großen politischen Geschehnisse pressepolitisch erörtere, 
wie es auch der Führer mit Reichspressechef Dietrich tue. Er ha- 
be Zarske aber keine Vollmacht gegeben, das ganze Gefüge der 
Pressepolitik über den Haufen zu werien, Eine verantwortliche 
staatliche Presseführung im Generalgouvernement sei unbedingt 
notwendig. Hauptschriftleiter Zarske müsse deshalb mit Abteilungs- 
präsidenten Schmidt zusammenarbeiten und sich in das Gesamtge- 
füge der staatlichen Autorität einfügen. Das Verhältnis des Pres- 
sechefs des Generalgouverneurs zum Pressechef der Abteilung Pro- 
paganda, Dr. Gassner, müsse geklärt werden, sonst & befürchte er 

eine Gefahr für die einheitliche Steuerung der Pressepolitik im 


Generalzouvernement. 


Be; 
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E Generalgouvernement. | 
Abteilungspräsident Schmidt erklärt sich bereit, für die Zu- 

4 kunft in mehr oder weniger regelmäßigen Abständen gemeinsame Be- 

| Bl sprechungen zwischen der Propagand.abteilung und dem Pressechef 

des Generalgouverneurs zu führen. 

Hauptschriftleiter Zarkse beschwert sich darüber, daß er 
über manche Dinge von der Propagandaabteilung nicht ins Bild ge- 
setzt werde, wodurch ihm manchmal die praktische Arbeit sehr er- 
schwert worden sei, 





Abschließend betont der Herr Generalsouver- 
ne ur, üaß er von allen Beteiligten den guten Willen verlange, 
Fr diese Mißstände abzustellen. Persönliche Invektiven oder gar 
| Intriegen dürften unter gar keinen Umständen eine Rolle spielen. 
kit Nur vollkommenes Vertrauen des einen zum anderen könne das siche- 
r re Fundament der Arbeit sein, 
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Arbeitssitzung,. 


Anwesend sinds Staatssekretär Dr. Bühler, 
General von Höberth, 
Oberstleutnant von Tschammer und Osten, 
Major Heinze, 

Dr. Bausenhardt, 
Geheimrat Rattinger, 
Architekt Horstmann, 
Amts;erichtsrat Söller, 
Bürgermeister Staeckel, 
Dr. Ritter, 

Oberbaurat Hofer. 

Der Herr Generalgouverneur erläutert zunächst 
den Zweck der Beratung. Sie soll der Besprechung der 

Wohnungsfrage 
dienen. Vor allem, sc führt der Herr Generalgouverneur aus, müsse 
erst einmal die Frage geklärt werden, auf wieviel Wohnraum ein Reichs- 
deutscher, Beamter oder Angehöriger der Wehrmacht, der Polizei ‚ der 
SS usw.,Anspruch habe. Es sei unerträglich, feststellen zu müssen, 
daß Junggesellen 4 oder gar 5 Räume bewohnten, und ebenso ausge- 
schlossen sei es, daß in einer Zeit, in der die Wehrmacht eine große 
geschichtliche Aufgabe zu erfüllen habe, von einzelnen solche Ansprü- 
che gestellt würden. Es sei auch mittlerweile schon zu ernsten Schwie- 
rigkeiten auf diesem Gebiete gekommen. General von Gienandt habe ihm 
zugesagt, die Frage der Unterbringung von Angehörigen der Wehrmacht 
nach Möglichkeit selbständig zu lösen. 

Generalmajor von Höberth bemerkt, daß man bereits 400 Offizie- 
re und Beamte der Wehrmacht untergebracht habe. Es fehlten aber noch 
Wohnungen für 100 bis 150 Offiziere und Beamte. Bisher seien diese 
Offiziere und Beamten in Einzelzimmern untergebracht, die ganz be- 


scheiden eingerichtet seien. Die Herren fänden sich aber angesichts 


‘der beschränkten Wohnungsverhältnisse im Generalgouvernement damit 


ab. ES herrsche aber bei der Wehrmacht überhaupt die Auffassung, daß 
jeder Offizier nur Anspruch auf ein Zimmer habe. 

Autsgerichtsrat Söller weist auf die großen Schwierigkeiten 
hin, die mittlerweile in, der Beschaffung von Wohnraum entstanden sei- 
en. Der Stadt Krakau ständen keine Quartiere mehr zur Verfügung. 
Gleichwohl lägen dem Vernehmen nach noch 3000 Anträge auf Zuweisung 
von Wohnungen vor, die immer noch nicht erledigt seien. Die Betriebs- 
abteilung habe den Stadthauptmann gebeten, ihr eine Beschlagnahmeer- 
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Beschlagnahmeermächtigung zu geben. Man habe auch bereits Zimmer be- 
schlasnahmt, und es sei gelungen, den Bedarf, der bei der Betriebs- 
abteilung vorläge, zu decken. Daß aber noch immer viele Zimmer fehltey 
zeige der Umstand, daß eine ganze Anzahl von Personen schon seit Be- 
zember in Hotels wohne. Von Interesse möge übrigers auch die Feststel- 
lung sein, daß von den Wohnungdsuchenden vielfach zroße Ansprüche in 
Bezug auf den Komfort der Wohnungen gestellt würden. 

Der Eerr Generalgouverneur wendet sich ent- 
schieden dagegen, daß heute noch in größerem Umfange Hotelzimmer von 
Personen bewohnt würden, die dauernd im Dienste des Generalgouverne- 


E ments ständen. Hotelzimmer seien lediglich für durchreisende Personen 


zur Verfügung zu stellen.Wenn in Bezug auf die Einrichtung der Woh- 
nungen hohe Ansprüche gestellt würden, die unter keinen Umständen er- 
füllt werden könnten, dann erkläre er, daß er auf die Anwesenheit 
dieser Personen im Generalgouvernement keinen Wert lege. 

Dr, Bausenhardt betont, daß das Stadtquartieramt in Krakau den 
Anträgen auf Wohnungszuweisung, so-weit möglich, stattgegeben habe. 
Leider würden die Ansprüche teilweise stark übersteigert. Das Amt wer- 
de überschwemmt mit Anträgen auf Beschlagnahme von Wohnungen und Woh- 
nungseinrichtungen. Zudem müsse man berücksichtigen, üaß das Quar- 
tieramt lediglich mit neugn Beamten und Angestellten arbeite. Dieser 
Zustand sei angesichts der zahllosen Anträge auf die Dauer unmöglich. 
Wolle man wirklich ersprießliche Arbeit leisten, dann bedürfe es min- 
destens eines Stabes von 30 bis 40 Beamten und Angestellten. - Für die 
Wehrmacht habe man 400 Zimmer bereitgestellt. Deshalb seien aber kei- 
ne Beamten ausquartiert worden, aber diejenigen, die 2 oder 3 Zimmer 
zur Verfügung hätter üßten entsprechenden Wohnraum abgeben. Man 
gehe die einzelnen »: angen durch und sei jetzt dabei, den über das 
eigentliche Wohnbedürfnis hinausgehenden Wohnraum der Beamten einzu- 
schränken. 

Der Herr seneralgouvernenur wendet sich noch- 
mals mit Entschiedenheit gegen diese überspannten Ansprüche auf Wohn- 


; raum und ermächtigt den Leiter des Quartieramts, diesen Unfug abzu- 

stellen. Diese seine Anordnung müsse auch den Distrikten bekanntge- 

geben werden. Selbstverständlich sei eine gewisse Rücksichtnahme bei 

der Unterbringung von deutschen Beamtenfamilien, vor allem solchen 
mit 
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mit Kindern, geboten, 
Dr, Bausenhardt erwidert auf eine Frage des Herrn Generalgouver- 

1 neurs, daß er diesen größeren Beamten- unä Angestelltenapparat von 
etwa 40 Personen nötig habe, um die leerstehenden Wohnungen registrie- 

ren zu können. Diese Kräfte könne man teils aus Volksdeutschen, teils 
I auch aus zur Entlassung kommenden Jahrgängen der Wehrmacht und SS, 
ferner auchaus Oberschlesien entnehmen, sie bedürften keiner beson- 
" deren Vorkenntnisse. Im übrigen weise er noch darauf hin, daß jedem 
Beamten und Angestellten der Stadt nur ein oder zwei Zimmer zur Ver- 
fügung gestellt würden; auch der Stadthauptmann habe nur eine 3-Zim- 
merwohnung. 

Der Herr Generalgouverneur hält es für rich- 
tig, für sämtliche Beamten, die im Bereiche der Stadt Krakau dienst- 
lich tätig seien, eine Liste aufzustellen, aus der sich ergebe, wie- 
viel Zimmer der einzelne habe, 

Auf die Prage des Herrn Generalgouverneurs, wie das Verhält- 
nis des Wohnungsantes zur Wehrmacht sei, erwidert General von Höberth, 
= ‚daß er vor ungefähr einem Jahr das gesamte Quartierwesen in der Stadt 
I Krakau in der Hand gehabt habe. Später sei dann mit dem Bürgermeister 
eine Vereinbarung getroffen worden, nach welcher die Teile des Wohs- 
raums, über die die Wehrmacht verfügt habe, ihr Verbleiben, alles 
| andere aber der Regierung überantwortet werden solle. Von der Wehr- 

E macht seien dann auch gewisse Teile geräumt worden, sie habe die ihr 
zugewiesenen Räume bezogen, und er habe aus freien Stücken nach Maß- 
gabe des Freiwerdens größerer Teile von Räumen wieder Zimmer zur Ver- 
fügung gestellt. Er habe jetzt ein eigenes Quartieramt und könne über 
einen bestimmten Wohnraum verfügen. Brauche er jedoch angesichts ei- 
nes augenblicklichen Bedarfs noch mehr Wohnraum, dann sei er genötigt, 
sich an das städtische «uartieramt zu wenden. Er habe vielleicht ein- 
mal einige Räume freigehabt, wenn er sie aber gemeldet hätte, dann 
hätte er keine Verfügung mehr über diese Räume gehabt. 

Dr. Bausenhardt erinnert daran, daß alle möglichen Dienststel- 
len für sich Wohnungen beschlagnahmt hätten. Wenn Jetzt aber ein Woh- 
nungsamt eingerichtet werde, so müßten sich die Dienststellen wegen 
Zuweisung von Quartieren immer an die Stadt wenden. Maßgebend für die 
Verteilung des örtlichen Wohnraums in Krakau dürfe allein das Woh- 
nungsamt sein. Danach müßten sich alle Dienststellen, auch diejeni- 
gen der 55 und Polizei, unbedingt richten. Wenn das Wohnungsamt ge- 
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geschaffen sei, müsse man unbedingt einen Überblick über den gesanten 
Wohnraum in Krakau haben. Es würde sich auch vielleicht empfehlen, 
wenn dann die Quartiere, die von der Wehrmacht in Anspruch genommen 
seien, in das Wohnungsamt der Stadt Krakau eingereilt würden. 

Staatssekretär Dr, Bühler bemerkt, er habe mit Stadthauptmann 
I Schmidt in Aussicht genommen, nach Schaffung dieser Behörde ihr einen 
| ‚ Beirat zu geben, der aus Vertretern sämtlicher Dienststellen bestehe. 
| Wenn dann alle anderen Quartierämter aufgelöst seien, könnten Streit- 
7 fragen in diesem Gremium geschlichtet werden. 
| Amtsgerichtsrat Söller weist in diesem Zusammenhang auf den Man- 

gel an Wohnungseinrichtungen hin. Früher habe man für leerstehende 
| Wohnungen Möbeleinrichtungen beschlagnahmen können. Diese Möglichkeit 
j vestene aber heute nicht mehr. Für Beamte des Amts des Generalgouver- 
neurs seien bis heute 150 Zimmereinrichtungen Bestellt worden, die 
‚ aber erst in etwa 3 Wochen hergestellt sein würden, 

Der Herr Generalgsouverneur legt großen Wert 
' darauf, daß zwar einfache, andererseits aber zweckmäßige, gediegene 
„und saubere Möbel angeschafft würden. 

Staatssekretär Dr, ' Bühler bemerkt, daß es in Krakau immerhin 
noch eine ganze Anzahl leerer Zimmer gebe und den Mißständen in Bezug 
‚auf den Wohnraum abgeholfen werden könnte, wenn entsprechende Möbel 
" vorhanden wären. 

Oberbaurat Hofer teilt mit, daß 100 Zimmereinrichtungen einfa- 

‚ chen Stils sofort bei der Möbelfabrik in Sierardow bestellt werden 
‚ könnten, Auch habe Schloßhauptmann Löv eine Möbelfabrik in der Nähe 
| von Warschau für die Fabrikation von Möbeln in Aussicht genommen. 

Amtsgerichtsrat Söller hat 150 Einrichtungen bestellt. Die 
"Kosten müßte allerdinzs das Amt des Generalgouverneurs tragen. 

Dr. Bausenhardt kann auch nur neue Möbel bestellen, da es un- 

‚möglich sei, noch Möbelstücke in der Stadt zu beschlagnahmen, 

\ Oberbaurat Hofer macht darauf aufmerksam, daß seit gestern und 
vorgestern kein Holz mehr freigestellt werde, 

{ Der Eerr Generalgouverneur ist der Auffassung, 
|daß die Beschaffung von Möbelstücken in das Otto-Programm hineinge- 
‚jnommen werden müsse. Das Holz werde auf seinen Befehl freigegeben wer- 


‚jden, aber nur für den dringenästen Möbelbedarf, und zwar zunächst in 
‚Krakau, 


| Bürgermeister 
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Bürgermeister Staeckel als ehemaliger Dezernent des Deutschen 
Verkehrsamts bittet darum, daß alle Behörden und Dienststellen wie 
auch Industrieunternehmungen angewiesen würden, auch ihrerseits Mö- 
bel zu bestellen. Das (Quartieramt befinde sich deshalb in so shhwie- 
riger Lage, weil eben ‚jeder eine möblierte Wohnung haben wolle. Das 
Quartieramt solle ja nicht den Zweck haben, etwa die gesamte öffent- 
liche Wohnungspflege zentral in die Hand zu nehmen, sondern es sei 
geschaffen worden, weil jeder einzelne habe beschlagnahmen dürfen. 

So zeixzsum seien denn auch, vielfach ohne daß ein besonderes Bedürf- 
nis vorgelegen habe, wundervolle Wohnungen mit Badeeinrichtungen usw. 
für Büros beschlagnahmt worden. | 

Der Hr Generalgouverne ur oränet an, daß ihm 
auch eine Liste dieser Fälle gegeben werde. 

Staatssekretär Dr. Bühler weist darauf hin, daß ganze Wohnungs- 


blöcke zu Bürozwecken verwendet würden. Hier handele es eich aber 
um einen Notstand, der vorläufig nicht beseitigt werden könne, 


Bürgermeister Staeckel gibt zu bedenken, daß täglich weitere 
große Anforderungen in Bezug auf Zurverfügungsteilung von Räumen von 
der Postverwaltung, von der Ostbahn usw. gestellt würden. Mit einer 
Vermehrung der Beamtenzahl des Quartieramts und der Schaffung eines 
großen Verkehrsamts sei die Not noch nicht behoben, sondern es müsse 
die Frage entschieden werden, wie dieses Amt überhaupt Wohnungen be- 
schaffen solle. Wenn man jetzt die von Polen bewohnten Wohnungen räu- 
men lasse, dann würden sich die Polen sofort beschweren und sich dar- 
auf berufen, daß der Generalgouverneur versichert habe: die Polen, 
die sich loyal in die neue Zeit einfügten, hätten nichts zu befürch- 
ten. 

Der Herr Generalgouvernevur will auch hier ei- 
ne Feststellung getroffen wissen, um welche Fälle es sich handele. 
Außerdem erteile er Bürgermeister Staeckel die Ermächtigung, sich in 
allen solchen Fällen auf die Weisung des Generalzouverneurs zu beru- 
fen, daß nur dann eine solche Wohnung beschlagnahmt werden dürfe, wenn 
von ihm die Bestätigung dafür erteilt sei. Im übrigen müsse unbedingt 
dafür gesorgt werden, daß der Zustrom von aus dem Reiche kommenden 
Personen sich mur nach Krakau lenke. Auch dürfe es nicht etwa als 
eine unerhörte Zumutung angesehen werden, wenn jemandem anheim ge- 
stellt werde, aus Krakau wegzugehen. Jedenfalls wünsche er über alle 
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- diese Dinge genaue Feststellungen. Er weise Bürgermeister Staeckel an, 
zunächst alle Anträge glatt abzulehnen. Das wichtigste sei jetzt die 
Beschaffung von Wohnungen für die Wehrmacht und die Herstellung von 
Möbeln. Im übrigen müsse auch einmal daran gedacht werden, daß Wohn- 
baracken hergestellt würden. Vor allem dürfe abee der Stadtverwal- 
tung nicht die ganze Last der Wohnungs- und Möbelbeschaffung aufge- 
bürdet werden. 

Der derr Generalzouverneur wirft dann die 
Frage auf, wie und mit welchen Mitteln die halbfertigen Wohnhäuser 
in Krakau für Wohnzwecke ausgebaut werden könnten. 

Dr. Ritter kann über die Zahl dieser zur Hälfteoder zu Drei- 
vierteln fertigen Häuser keine genauen Angaben machen, nimmt aber an, 
daß es sich um ungefähr 150 Häuser noch handeln werde, die zur Hälfte 
fertig seien. Er schätze, daß der Ausbau jedes Hauses etwa 50 000 RM 
R: erfordern werde, Insgesamt würde es sich also um eine Summe von 54» 
} Millionen Zloty handeln. 

e Der Herr Generalgouverne ur betont, es müsse 

| möglich sein, daß eine großzügige Planung unter /Aegide der Stadt vor- 

' genommen werde, Auch der Distrikt könne darüber hinaus noch etwas 

! leisten. Die Stadt würde über diese Mittel verfügen können, und zwar 

i als eine besondere Summe, die sie aus dem Haushalt des Generalgouver- 

nements erhalte. Diese Mittel ständen ab morgen zur Verfügung, sie 

dürften allerdings nur für den Ausbau der halbfertigen Häuser Verwen- 
dung finden. Davon könne auch die Wehrmacht etwas erhalten. Dazu tre- 
te dann noch das Möbelbeschaffungsprogramm als eine rein zusätzliche 
Leistung der Staät Krakau. Vom l. April nächsten Jahres an würde dann 
das große Wohnungsbauprogramm des Generalgouvernements in Angriff ge- 
nommen werden. Grundsatz müsse allerdings sein, daß keine luxüdösen, 

’ ‚einfache Zweckbauten errichtet würden. 

Major Heinze wirft die Frage auf, ob es nicht möglich sei, die 
Wohnungen für die Wehrmacht wenigstens provisorisch bereitzustellen. 
Die Wehrmacht verfüge über Geldmittel, es ständen ihr auch Materialien 
und Arbeiter zur Verfügung. 

General von Höberth teilt in diesem Zusammenhang mit, daß auch 
die Luftwaffe bei ihm Häuser angefordert habe, und zwar mit dem Hin- 
weis darauf, daß es sich um eine Planung für den Frieden handele. Er 
habe deshalb in Berlin angefragt, habe jedoch die Auskunft erhalten, 

daß 
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daß von solchen Friedensplanungen vorläufig noch nichts bekannt sei. 

Der Herr Generalzouvernenur rechnet allerdings 
damit, daß Krakau auf jeden Fall eine große Garnisänsstadt werde, Auch 
dieser Gedanke müßte nochmals erwogen werden. Im übrigen hänge die Fra- 
ge der Unterbringung von Wehrmachtsangehörigen jz= auch mit dem Otto- 
Programm zusammen, das ja schließlich ein außerordentliches Baupro- 
gramm für den Aufbau des Generalzouvernements sei. 

Major Heinze betont, daß bei der Wehrmacht das Bestreben vor- 
herrsche, daß Wehrmachtsangehörige nur in guten Dauerwohnungen unter- 
gebracht würden. Bislang hätten allerdings Hotelzimmer bezogen werden 
müssen, jedoch sei man bestrebt, die Hotelzimmer freizumachen und 
die Insassen in Wohnungen unterzubringen. 2 

Der Herr Generalgouvernenur hat den Ääringen- 
den Wunsch, daß Hotels grundsätzlich nur für durchreisende Personen 
zur Verfügung stehen sollten. Der Zustand, daß die Hotels fast täg- 
lich überfüllt seien, sei auf die Dauer völlig unmöglich. Er müsse 
also darauf bestehen, daß die Hotels für den Reiseverkehr freize- 
halten werden. Vor allem müsse auch das Grand-Hotel von Personen ge- 


räumt werden, die ihren dauernden Aufenthalt in Krakau hätten. Das 


Grand-Hotel sei das für vorübergehenden Aufenthalt von Personen be- 
stimmte Reisehotel des Generalgouverneurs. Wer jänger als 3 Tage im 
Grand-Hotel wohne, dem müsse gekündigt werden können. 

Amtsgerichtsrat Söller bemerkt, daß sich die Betriebsabteilung 
bemüht habe, mit dem Stadtquartieramt zu einem Einvernehmen zu ge- 
langen. Die Stadt habe sich bisher nur zu einer Zusammenarbeit be- 
reit erklärt, ohne daß bisher eine bestimmte Basis gefunden worden 
wäre. 

Bürgermeister Staeckel hält es für zweckmäßig, wenn der Di- 
strikt das ganze Quartierwesen in die Hand nehme. Was die Hotel-frage 
angehe, so habe er bislang in jedem Pall mit aller Bestimmtheit er- 
klärt, daß das Grand-Hotel für das Generalgouvernement zur Verfügung 
stehe und keine andere Stelle darüber zu verfügen habe. 

Staatssekretär Dr. Bühler bemerkt, daß Generalleutnant Schindler 
das Hotel Pollonia für seine Zwecke in Anspruch genommen habe. 

Dr, Bausenhardt weist dem gegenüber darauf hin, daß dieses Ho- 
tel hauptsächlich für die Beamten und Angestellten des Distrikts zur 
Verfügung stehe, die teilweise schon seit Dezember dort wohnten. Die- 
ses Hotel solle zu einem Beamtenheim des Gouverneurs umgewandelt wer- 
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Sonnabend, den 21.9.19409 





2 Der Herr Generalgouverneur gibt nochmals die 
Weisung, daß sämt3iche Hotels lediglich für den allgemeinen Reisever- 
- kehr benutzt werden dürfen. Gewisse Zimmer sollten zu seiner persön- 
lichen Verfügung gehalten werden, immer aber nur für Gäste des Gene- 
ralgouverneurs. Er werde sich persönlich danach erkundigen, ob dieser 
seiner Weisung Folge geleistet werde. Natürlich müsse denjenigen, die 
bisher in Hotels gewohnt hätten, bei der. Erlangung einer Wohnung ge- 

holfen werden. 

General von Höberth bittet um die Genehmigung, einige Herren 
von der Wehrmacht noch für kurze Zeit im Hotel Franzuski wohnen zu 
lassen, da er zur Zeit nicht wisse, wo er sie unterbringen solle, 
Außerdem habe ihm der Generalgouverneur noch 5 Zimmer im Grand-Hotel 
zur Verfügung gestellt, die aber niemals in Anspruch genommen worden 
seien. 

Major Heinze teilt mit, daß er Sammelguartiere geschaffen habe. 
Er habe Säle ausräumen und dort Betten aufstellen lassen. Es würde 
sich überhaupt empfehlen, größere Räume wie z.B. auch Schulen für 
solche Zwecke zur Verfügung zu stellen. In diesen Unterkünften könn- 
ten auch durchreisende Mannschaften untergebracht werden. 

Die Frageyxsis des Herrn Generalgouverneurs, ob solche Massen- 
quartiere im vermehrten Umfange hergerichtet werden könnten, wird von 
Dr. Bausenhardt bejaht. 

Gegenüber dem Hinweis des Staatssekretär Dr. Bühler, daß die 
Wehrmacht auch noch in einigen anderen Hotels Offiziere unterbringe, 
weist Generalmajor von Höberth darauf hin, daß die Wehrmacht seiner- 
zeit in jedem Hotel eine gewisse Anzahl von Zimmern zugestanden er- 
halten habe. Wenn diese Zimmer nicht gebraucht würden, würden sie so- 
fort zur Verfügung gestellt. 

Der Herr Generalgouvernenur würde es sehr be- 
grüßen, wenn alle Dienststellen auf diesem Gebiete aufs engste zu- 
sammenarbeiteten. Jedenfalls sei der gegenwärtige Zustand unhaltbar; 
es müsse unbedingt Hotelageben, in denen duraohreisende Personen sofort 
untergebracht werden könnten.Die Frage der Dauerwohnungen werde eben 
in absehbarer Zeit gelöst werden müssen, und man werde auch dafür sor- 
gen, daß die Beamten und Angestellten zweckmäßige und freundliche 
Wohnungen erhielten. Die Dauerwohnverhältnisse in Hotels würden von 
ihm nunmehr amtlich aufgehoben.,eine Berufung darauf sei nicht mehr 
möglich. 











Z. 


Sonnabend, den 21.9.1940. 


Bürgermeister Staeckel macht Mitteilung davon, daß verheirate- 
te Beamte, die nach dem Generalgouvernement versetzt würden, über- 
triebene Anforderungen in Bezug auf die von ihnen zu beziehende Woh- 
nung stellten. Sie seien sogar der Meinung, daß ihnen hier neue Mö- 
bel zur Verfügung gestellt würden. Seines Erachtens sei es doch aber 
eigentlich selbstverständlich, daß Beamte, die gewillt seien, ihren 
N Haushalt in der Heimat aufzulösen, auch ihre Möbel nach dem General- 
\ gouvernement mitbringen müßten. 

| Der Herr Generalgouverneur mißbilligt das 
Verhalten dieser Beamten ganz entschieden und wendet sich ebenso 
scharf dagegen, daß über Polen und die polnischen Verhältnisse im 
Reich offensichtlich ganz falsche Vorstellungen herrschten. Den Be- 
amten müßte eben, bevor sie heirateten, bekanntgegeben werden, wie 
die Verhältnisse im Generalgouvernement seien. 
Staatssekretär Dr. Bühler betont dem gegenüber, daß den Beamten 
grundsätzlich eröffnet worden sei, daß sie ihre Familie erst in das 
| Generalgouvernement hineinbringen könnten, wenn vorher die Wohnungs- 
v frage für sie restlos geklärt sei. 
| Der Herr Generalgouverneur empfiehlt dem lei- 
ter der Betriebsabteilung, ein Merkblatt, in welchem diese Fragen be- 
handelt würden, zu verfassen, das dann jedem Besmten, der in das Ge- 
neralgouvernement berufen werde, zu übergeben sei. 

Dr, Bausenhardt zibt zu bedenken, daß die Beamten Ja ihren 
Wohnsitz nicht ohne weiteres verlegen dürften. Deshalb müßte jeder 
Beamte, der eine Wohnung suche, zunächst einmal gefragt werden, ob er 
die Übersiedlungsgenehnigung habe. Anders sei es mit Angestellten von 
Firmen, ebenso mit Amtsleitern, die mit ihren Familien ins General- 
gouvernement zögen: für sie müßten natürlich Wohnungen gesucht wer- 
| den. 
| Der Herr Gene ralgouverneur faßt abschließend 
dag Ergebnis der Beratungen zusammen und oränet an, daß alle zur Spra- 
'F che gekommenen Fragen in den beteiligten Dienststellen nochmals ein- 
gehend erörtert werden. Es soll dann Ende des Monats eine nochmalige 

Besprechung stattfinden. 
Schluß der Sitzung 194? Uhr. 








Haus Kressendorf, 9% 
Sonntag, den 22. September 1940. 


Besprechung mit den Gouverneuren Dr, Fischer, Dr. Lasch, 
Dr. Wächter und Dr, Zörner in Anwesenheit von Staatsekretär 


Dr. Bühler und Kreishauptmann Kundt, 


Fahrt des Herrn Generalgouverneurs zum Reit- und Fahrtournier 
in Krakau. 


Erstaufführung des Shakespeares'schen Lustspiels: "Der Wieder- 
spenstisgen Zähmung" im Staatstheater. 





Fahrt zum Tefassen-Restaurant. 


p0 Fahrt nach Kressendorf. 
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Haus Kressendorf, g 29 


Montas, den 23. September 1940, 





Der Herr Generalgouverneur empfängt in Gegen- 
| wart des Gesandten von Wühlisch den Grafen Fossomüurone, 
| Empfang der Frau von Dircksen und des Barons von Peschke, 


| Frühstück in kleinem Kreise. 
Besprechung mit Ländzerichtsrat Dr. Keith. 
ee 


| Abfahrt nach der 3urg in Krakau. 


N Ankunft auf der Burg zu Krakau. 


Kurze Besprechung mit Kreishauptmann Kundt und Abteilungsleiter 
Amtsgerichtsrat Dr, Wilden. 


Feierliche Einführung des Netropoliten Dionysius in sein Amt 


als Oberhaupt der orthodoxen Kirche des Generalgouvernements. 

Dem feierlichen Akt wohnen beis Kreishauptmann Kundt, 
und Amtsgerichtsr.t Dr. Wilden, ferner der zur Bischofsweihe in 
Aussicht genommene Professor Dr. Ohijenko, Generalvikar Maluzynskyi WS 
weiter als Vertreter der ukrainischen Volksgruppe Frofessor Dr. B 
Kubijowytsch, Hlitowyckyj und Ingenieur Terebus. 


Der letropolit gibt dem Herrm Generalgouverneur einganzs 
folgende Erklärung abs 


— wen it 
% 






"Wir, Dionysios, Erzbischof der Diözese Warschau und Metropolit 

der heiligen orthodoxen autokephalen Kirche im Generalsouverne- 
ment, versprechen als Oberhaupt dieser Kirche dem Herrn Gene- 
ralgouverneur Treue und Ergebenheit, 

Wir werden die von ihm erlassenen Gesetze und Anoränungen 
getreulich erfüllen und stets dafür Sorge tragen, daß die uns 
unterstellte Geistlichkeit in gleicher Treue und Ergebenheit 
‚diese Gesetze und Anordnungen achtet und erfüllt. 














Der 








Montags, den 23. September 1940, 





Der Hirr Generalgouverneur nimt das Do- 
kument dieser Erklärung entgegen unä richtet folgende Worte an 
den Metropoliten: 

Herr Metropolit! 


Hierdurch erkläre ich mich damit einverstanden, daß Sie, 
Herr Metropolit, die Leitung der orthodoxen Kirche im Ge- 
neralgouverriement wieder. übernehmen, 
Ich erwarte von Ihnen, daß Sie den Aufbau der orthodo- 

xen Kirche (er Tatsache des Generalzouvernements und der 
nationalen Zusammensetzung ihrer Gläubigen entsprechend 
vollenden. Bei dieser historischen Aufgabe können Sie meines | 

chutzes gewiß sein. x 


Der Herr Generalgouverneur überreicht dem Metropoliten eine 
Urkunde vorstehenden Inhalts. 
Der Metropo..it gibt hierauf folgende Erklärung ab; 


"Als Oberhaupt der Heiligen autokaphalen orthodoxen Kirche 
im General:;ouvernement begrüße ich herzlichst Eure Exzel- 
lenz,. 

Das Woh!. und die Entwicklung der orthodoxen Kirche im 
Generalgouvernement, üjie fast ausschließlich aus den Gläu=- 
bigen der ukrainischen Volksgemeinschaft besteht, erfor- 
dert die kanonische Gliederung der gesamten Kirche in drei 
Diözesen und zwar in eine ukrainisch-russische Warschau- 
Radomer, eine ukrainische Cholmer-Podlachier und eine 
ukrainische Krakauer-Lemkover Diözese mit eigenen Bischö- 
fen ukrainischer Nationalität, 

Das Wohl. der Kirche macht ferner die Weihe des Prof.der 
theologischen Fakultät Dr. Iwan Ohijenko zum Bischof er- 
forderlich, der auf dem kirchlichen und kulturellen Sek- 
tor zum Wolle des ukrainischen Volkes schon gearbeitet 
hat P} 

Indem ich hier meine Legalität feierich erkläre, ver- 
spreche ich gleichzeitig die Neuordnung der Heiligen auto- 
kaphalen orthodoxen Kirche entsprechend den neuen Verhält- 
nissen unverzüglich vorzunehmen. " 


Der Herr Generalzouvernenur erwidert dar- 
auf: 


Ich nehne diese Erklärung des Metropoliten im Namen 
des Führers und Reiches entgegen. Ich bin ergriffen von 
der Bedeuturig dieser historischen Stunde, die die Voraus- 
setzung schafft, daß zum ersten Mal ein der ukrainischen 
Nationalität angehörender Bischof geweiht werden soll. Ich 
bin überzeugt, daß dies zum Segen des im Generalgouverne- 
ment lebenden ukrainischen Volkes gereichen wird. Ich möch- & 
te die Herren vergewissern, daß ich ihnen auch in den Hand. 
nr. lungen, die zur Vorbereitung dieser Weihe notwendig sind, 
Wi) beistehen ur.d insbesondere auch den persönlichen Schutz des 
l Herrn Bischcfs nach wie vor mit allem Nachdruck gewährlei- 
sten werde. Möge, es zum Segen der Kirche sein, einer Kirche, 
die so viele traurige Tage erlebt hat, die aber nun unter 
- dem Schutze des Deutschen Reiches einer glücklichen Zukunft 
entgegengehen soll, 


Der 





Montag, den 23.September 1940. 


Der Metropolit dankt in tiefer Ergriffenheit dem Herrn Ge- 
neralgouverneur für alles, was er der griechisch-orthodoxen Kirche 
im Namen des Führers Adolf Hitler hat angedeihen lassen. Das Herz 
habe ihm geblutet, als er die Verfolgung seiner Kirche durch die 
Polen und die Verbrennung von Kirchenhäusern habe erleben müssen. 
Deshalb freue er sich jetzt, Dank sagen zu können im Namen aller 
Gläubigen seiner Kirche, die in viden Staaten Europas und in den 
anderen trädteilen leben. Er sei überzeugt, daß diese seine Ge- 
fühle auch in den Herzen. aller ihm unterstellten Gläubigen das 
gleiche Echo finden werden, Nicht nur hier, sondern überall da, 
wo griechisch-orthodoxe Menschen leben, einschließlich der Sowjet- 
Union, werden sie sich dieses Akt:s innerlichst erfreuen, 


Besprechung mit Oberbereichsleiter Schalk, 
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Haus Kressendor?,. 
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Dienstag, den 24, September 1940, 





Besprechung mit Staffelführer des NSKK Dietrich. 
Im Anschluß an diese Besprechung erläßt der Herr Gene- 
ralgouvernaeur folgenden 
Au3erordentlichen Befehl! 


Ich weise die Führung der NSKK-Kompanie an, am 29. und 
30. September 194), beginnend um 4 Uhr morgens des 29. und en- 
dend um 23 Uhr des 30. September, eine außerordentliche Verkehrs- 
kontrolle auf der Strecke Kressendorf-Trezebinia durchzuführen, 
Sie haben simtliche Kraftfahrzeuge, auch die im Dienst 
des Generalgouveriıements stehen, sowohl auf die persönliche Le- 
gitimation der Insassen wie auch auf die Zulässigkeit des Ge- 
päcks zu untersuchen, Sie üben in dieser Eigenschaft polizeili- 
che Funktionen aus, Jeder Wageninsasse, der sich weigert, sich 
der Kontrolle zu unterziehen, ist mir unverzüglich zu melden. 


gez. Dr. Frank, 


Verabschiedung de: wegen seiner Leistungen im Generalzouvernement 
zum Präsidenten der Oberpostdirektion Innsbruck ernannten Ober- 
postrats Dr, Damruu, 

£ Der Herr Generalzouverneur spricht dem 

2 aus seinem Amte in Generalgouvernement scheiden&n Oberpostrat 

Dr. Damrau seinen Dank und seine Anerkennung für die von ihm ge- 
leistete vorbildl:.che Arbeit aus und überreicht ihm sein Bild mit 
Widmung. Bann 


Empfang des Gener:larbeitsführers Roch und des Oberstfeldmeisters 
Buck. 

Der Herr Generalzouverneur spricht dem 
aus Seiner Tätigkeit im Generalgouvernement scheidenden General- 
arbeitsführer Roch seinen Dank und seine Anerkennung aus und wür- 
dist in herzlicher Worten die hervorragend&N” Dienste, die dieser 
N sich um das Gener:lgouvernement mit seinen Arbeitsmännern erwor- 
'B ben hat. Das Wirken der Arbeitsmänner im Generalgouvernement sei 
ein stolzes Stück deutscher Aufbauarbeit und werde es auch in 
Zukunft bleiben. 









Dienstag, den 24. September 1940. 






Der Herr Generalgouverneur überreicht dem Generalarbeitsführer 
sein Bild mit Widiınung. 








Fahrt nach der Burg in Krakau, 


Empfang von Pr.sstvertretern im großen Arbeitszimmer, 

Zu diesem Eınpfang sind erschienen: Die Pressechefs Dr. 
Gassner und Zarsk», ferner die Schriftleiter Grewen vom Hamburger 
Fremdenblatt, Bürzer vom VB., Heizler von der Frankfurter Zeitung, 
Dr. Cuypers von d:r Nationalsozialistischen Parteikorrespondenz, 
Wittenberger vom ).N.B. und Bergemann von der DAZ. | 
E: Der Herr Generalzouverneur erkundigt 
= sich bei den Pressevertretern nach den Eindrücken, die sie bei 
| ihrer Besichtigunzsreise durch das Generalzouvernement gewonnen 
y. haben. 

Im Anschluß un den Empfang führt der Herr Generalgouverneur 
die Pressevertret:r durch die Räume der Burg. - Im Musikzimmer 
wird darauf der T:e gereicht. 























Ei Besprechung mit Ministerialdirigen:en Dr. Emmerich, Ministcsrialrat 
x Plodeck und Oberlındesgerichtsrat Dr. Weh. 

Gegenstand ier Besprechung ist der Entwurf einer Verordnung 
betreffs Übergang des Eigentums an Industriewerken, Rüstungsbe- 
trieben usw, an das Generalgouvernement aus Anlaä der Gründung 
der "Werke des Generalgouvernements", 

Oberlandesgsrichtsrat Dr. Weh erläutert kurz die wesent- 
lichsten Punkte dieser Veroräünung und weist insbesondere darauf 
hin,daß das Generalgouvernement nunmehr auch das Eigentum an allen 
Anlagen erwerbe, iie bisher die Wehrmacht in Anspruch, und über die 
sie die Verfügung gehabt habe, 

Der Herr Generalgouverneur stellt fest, 
daß mit dem Inkrafttreten dieser Verordnung die Werke im Bigen- 
tum des Generalgouvernements stehen, daß zwar auf sie die Verfü- 
gung des Führers vom 19. Oktober 1939 Anwendung findet, aber 
trotzdem das Eigentum des Generalgouvernements an ihnen nicht 
irgendwie verloren gegangen ist. Das gilt auch für die Gruppen 
der Werke, die verpachtet werden sollen. 











Dienstag, den 24. September 1940, 


Der Herr Generalgouverneur ordnet an, daß in die Veroränung 
folgende Bestimmung aufgenommen wird; 
Das glei:he findet Anwendung auf jede Art von 
Sondervermögen. (z.B. Post- und Eisenbahnfiskus), 
Der Entwurf der Verordnung wird dann vom Herrn Generalgou- 
verneur unterzeic net. 


Besprechung mit P-äsident Bauder. 


Gegenstand (er Besprechung ist die Inanzriffnahme der großen 
Straßenbauten im Zuge des Otto-Programns. 


Staatssekretär Dr. Bühler legt dem Herrn Generalgouverneur den 
Entwurf einer Verordnung über Wohnungszwanzswirtschaft vor, nach 
welcher u.a, alle Mietverträge künftig behördlicher Genehmigung 
bedürfen. 


Der Herr General gspoeuverneur verabschiedet in 
Gegenwart des Stastssekretärs Dr. Bühler den aus seinem Amt 
scheidenden Geheinrat Zetzsche mit Worten des Dankes und der 
Anerkennung für die hervorragenden Verdienste, die er sich um 
das Generalgouverrement erworben hat. 


Der Herr General gouverneur überreicht den bis- 


herigen Kreishauptmann Kundt die Urkunde über seine Ernennung zum 
Unterstaatssekretär., 


Unterstaatssekretär Kundt dankt dem Herrn Generalgouverneur 
für das ihm entgegenzebrachte Vertrauen. Er gelobt freudige und 
pflichtbewußte Arb>it im Dienste des Führers und loyale Erfüllung 
der Aufträge des Staatssekretärs Dr. Bühler, 


Besprechung mit Landgerichtsrat Dr. Keith 
Abfahrt nach Kressaendorf. 


Fahrt vom Bahnhof "!rcezebinia nach München. 
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Freita;z, den 4. Oktober 1940. 


90 Besprechung mit Landgerichtsrat Dr. Keith. 

„15 Der Herr Generalgouverneur empfängt den Generalfeldmarschall List 
in Gegenwart des Generalstabschefs General d.Kav. von Mackensen, 
Oberstleutnants von Tschammer und Osten und des Majors von Haehlins- 
Lanzenauer, 

Der ierr Generalgouvernewur gibt im Anschluß 
an den Empfang dem Generalfeldmarschall List eine eingehende Schilde- 
rung der gezenwärtigen Lage im Generalzouvernement. 

Generalfeldmarschall List dankt dem Herrn Generalgouverneur 
für das Entgegenkommen der Zivilbesä bei dem Transport, der 
Unterbringung und Verpflegung der Truppen. 

15 Frühstück zu Ehren des Generalfelämarschalls List. 
30 Fahrt nach der Burg zu Krakau. 


Besprechung mit Ministerialrat Plodeck, Oberregierungsrat im Reichs- 
wirtschaftsministerium Dr. Mathes, ehemaligem preuß. Finanzminister 
Dr. Höpk@=-Aschoff, Heuptmann Siegmund, Rechtsanwalt Schubert, Leut- 
nant Pufendorf in Gesenwart des Unterstaatssekretärs Kundt. 


Gezenstand der Besprechung: Herbeiführung einer Zusammenarbeit f 
zwischen der Haupttreuhandstelle Ost und den Dienststellen der Re- i 
m IS, BEupiSreunandgsbeiie Vst und den Dienststellen der Re- 


gierung des Generalscuvernements, 


Der Herr Generalsgouvernevur bezeichnet es als 
vorcringlich, daß für einen Ausgleich des Bankstatus gesorgt wird, 
Von großer Wichtigkeit sei ferner die Frage, wie die im Gebiet des 
Generalgouvernements liegenden Werke bei einem Ausgleich zu behan- 
deln seien, Auch müsse zu der Frage Stellung zenommen werden, in 
welcher Weise für die aus dem Generalzouvernement herausgezozenen 

| Güter, insbesondere Eisenbahnmaterial, ein Ausgleich erfolgen könne. 
Endlich müsse die Frage geklärt werden, ob etwa das Generalgouverne- 
ment als Rechtsnachfolger des früheren polnischen Staates verpflich- 
tet sein soll, an das Reich aus diesem Rechtsgrunde Entschädigungen 
zu zahlen, 








Ministerialrat 












Freitag, den 4.10.1940, 





Ministerialrat Plodeck ist der Auffassung, daß sich auf Grund 
der gegebenen politischen Situation eine Auseinandersetzung leicht 
ermöglichen lassen werde, vor allem auf den Gebieten, auf denen be- 
reits eine vernünftige Grundlage für diese politische Situation ge- 
geben sei. Er hoffe, mit dem Leiter der Haupttreuhandstelle Ost, 
Winkler, zu einer Einigung zu kommen, für die allerdings die Auf- 
stellung einer genauen Abrechnung auf beiden Seiten die erste Vor- 
aussetzung sei, 

Dr. Höpk@eAschoff schildert dann die Schwierigkeiten, die ei- 
ner genauen Berechnung der einzelnen Gütermengen und Vermögenswer- 
te entgegenstehen, 

Oberregierungsrat Dr. Mathes teilt mit, daß man bereits im 
Begriff sei, entsprechende Listen aufzustellen. Wenn solche Auf- 
stellungen von beiden Seiten gemacht würden, dann könne man sie 
miteinander in Einklang bringen und werde verhältnismäßig leichtzu 
einer Lösung dieser Frage kommen. Hierbei handele es sich einmal 
um diejenigen Beutegüter, die durch die Verwaltungs- und Verwer- 
tungs-G,m.b.H. der Treuhandstelle Ost gegangen,und diejenigen Gü- 
ter, für die bisher keine Regreßansprüche von anderen Seiten an- 
gemeldet worden seien. Bisher komme ein Betrag von etwa 16,5 Milli- 
onen Zloty in Frage, doch sei damit zu rechnen, daß sich diese Sum- 
me noch um einige Millionen erhöhen werde, Diese Abrechnung werde 
dann auch Ministerialrat Plodeck vorgelegt werden. Wenn die Abrech- 
nung der anderen Seite ebenfalls fertiggestellt sei, könne man zu 
einer endgültigen Regelung kommen. Natürlich könne er nur das ab- 
rechnen, was durch die Haupttreuhandstelle Ost gegangen sei. 

Der Herr Generalgouverneur gibt abschlie- 
Bend der Erwartung Ausdruck, daß diese Auseinandersetzung sobald 
als möglich erfolgen werde. 





































Besprechung mit Finanzpräsidenten Spinädler und Oberregierungsrat 
von Streit, 


Präsident Spincler berichtet über die Entwicklung der Haus- 
haltslage und teilt mit, daß wahrscheinlch mit einem Defizit von 


etwa150 Millionen Zloty zu rechnen sein werde, Angesichts des an- 
dauernden Steigens der Ausgaben sei es zum ersten Mal zu Kassen- 
schwierigkeiten gekommen, die aber hätten überwunden werden können. 


Veranlassung 


Freitag, den 4.10.1940. 


Dun . - 





Veranlassung seien große Überweisungen von Polizeikosten nach Ber- 
lin gewesen, 

Auf eine Frage des Herrn Generalgouverneurs erwidert Finanz- 
präsident Spindler, ihm sei nur bekannt, daß eine Sozialabgabe der 
polnischen Arbeiter in den eigentlichen Ostzebieten erhoben werde, 

Der Herr Generalgouverne ur bemerkt, daß die- 
se im Reich erhobene Sozialabgabe für das Konto "Wiedergutmachung" 
beim Reichsfinanzministerium direkt verwendet werde. Er habe mit 
dem Führer über diese Frage gesprochen, und auch der Führer habe 
sich seiner Ansicht angeschlossen, daß dieses Geld eigentlich im 
Interesse einer Verminderung der Fürsorgelasten im Generalgouverne- 
ment Verwendung finden müßte. Es sei ja auch sisen#lieh selbstver- 
ständlich, daß von dem Gelde, das die exportierte Arbeitskraft des 
Generalgouvernements einbringe, ein Teil zu Gunsten der Familien 
ins Generalgouvernement kommen müsse, die ihres Ernährers und ihrer 
Einkünfte beraubt seien. Er ersuche deshalb Finanzpräsident Spind- 
ler, sich sofort mit dem Reichsfinanzministerium in Verbindung zu 
setzen, um diese Frage einer Klärung zuzuführen, 
| Finanzpräsident Spindler glaubt, im Hinblick auf einige wohl 
zu optimistische Äußerungen, die anläßlich der letzten Gouverneur- 
Sitzung gefallen seien, vor einer zu günstigen Beurteilung der fi- 
nanzlage des Generalzouvernements warnen zu müssen. Gewiß sei der 
Stand der Einnahmen befriedigend, aber man müsse bedenken, daß den- 
gegenüber auch die Ausgaben fortlaufend stiegen. Die Aufstellung des 
Haushalts sei bisher auch noch nicht möglich gewesen, weil noch ei- 
nige Bedarfsanmeldungen fehlten. 

Der Herr Generalsgouverneur weist darauf hin, 
daß jetzt 14 Divisionen ins Land kämen. Angesichts dieser vermehrten 
Truppenzahl könnte eigentlich mehr denn je die Tätizkeit der Ord- 
nungspolizei einzeschränkt werden. Er verweise in diesem Zusammen- 
hang auf die Verfügung des Führers vom 29. September 1939 über die 
Errichtung des Generalgouvernements und die Stellung und die Aufga- 
ben des Heeres im Generalzouvernement. In dieser Verfügung werde von 
der Aufgabenstellung der Wehrmacht gesagt, daß sie in erster Linie 
für die Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung im Gebiet des General- 
gouvernements verantwortlich sei. Er werde mit Generalleutnant Bom- 
hard in Warschau über diese Prage verhandeln. - Was die finanzielle 
Situation angehe, so dürften selbstverständlich aus gelegentlich ze- 
tanen Äußerungen optimistischer Art keine falschen Schlüsse gezogen 
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werden. Es dürfe fürderhin nicht mehr mözlich sein, daß etwa ein 
Gouverneur ohne vorherige Zustimmung der Finanzabteilung große Bau- 
ten in Angriff nehme. 

Finanzpräsident Spindler weist in diesem Zusammenhang auf die 
großen finanziellen Anforderungen hin, die der Bau des neuen Di- 
striktgebäudes in Radom verursachen werde. Zu den ursprünglich ver- 
anschlagten 14 Millionen komme nach dem neuesten Stand noch eine 
Summe von 4 Millionen Zloty. Der Ausbau des Hauses des Gouverneurs 
koste auch 850 000 Zloty statt der ursprünglich veränschalgten Summe 
von 200 000 Zloty. Dazu komme noch der Theaterbau mit einem Kosten- 
aufwand von 1,6 Millionen Zloty. Die Finanzabteilung sei leider 
über all£ diese großen Bauvorhaben nie vorher gefragt worden, sie 
erhalte lediglich die Kostenanschläge, und dann werde mit dem Bau 
begonnen, 

Der Herr Generalgzouverneur gibt seinen B- 
fremden über diese Handhabung der Dinge Ausdruck und weist Finanz- 
präsidenten Spindler an, fürderhin für die Einstellung solcher Bau- 
ten zu sorgen. | 

Finanzpräsident Spindler befürchtet vor allem, daß ein solches 
Vorgehen eines Gouverneurs Schule machen könne. Neuerdings zeige es 
sich auch, daß die Kreishauptmänner hinsichtlich des Baues von Ka- 
meraädschaftsheimen usw, eine starke Aktivität an den Tag legten. 

Der Herr Generalgouverneur erkennt die von 
Finanzpräsidenten Spindler geltendgemachten Bedenken vollauf an, 
will aber gleichwohl für eine gute Unterbringung der im Generalgou- 
vernement tätigen deutschen Menschen gesorgt sehen. Im übrigen wer- 
de es sich empfehlen, einen Runderlaß an sämtliche Behörden gehen 
zu lassen, und zwar des Inhalts, daß keine Bauten größeren Ausmaßes 
mit einem Kostenaufwand# von mehr als 20 000 Zloty ohne vorherige 
Zustimmung der Abteilung Finanzen bei der Regierung begonnen werden 
dürften. Ohne diese Voraussetzung seien die Bauvorhaben sofort ZU= 
rückzustellen und die verantwortlichen Persönlichkeiten zur Rechen- 
schaft zu ziehen, Auch müsse er sich entschieden dagegen wehren wen- 
den, daß von gewissen Persönlichkeiten unberechtigte Gehalt sfor- 
derungen gestellt würden, 


Finanzpräsident 
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Finanzpräsident Spindler macht dann davon Mitteilung, daß ein 
Zug von 50 Mann bzw. eine Abteilung von 150 Mann der S@-Standarte 
Feläherrnhalle nach Warschau zur Bewachung des Palais Brühl kommen 
solle, 

Der Hieerr Generalgouverneur erklärt sich da- 
mit einverstanden, daß auch die SA in vermehrten Umfange im Gene- 
ralzouvernement in Erscheinung trete, will aber die Frazre im Zusam- 
menhang mit dem Polizeikostenetat gerezelt wissen. 

Finanzpräsident Spindler geht weiter auf die Frage einer even- 
tuellen Lohnerhöhung für die polnischen Arbeiter ein. Die Meinungen 
hierüber seien sehr geteilt. Er selber habe starke Bedenken gegen 
eine Lohnerhöhung, wie sie z.B. von Abteilungspräsident Frauendorfer 
in einem Umfange von 20 bis 25 % vorgeschlagen werde. Eine Lohner- 
höhung nutze den Leuten kaum etwas, bringe aber für die Wirtschaft 
des Generalzouvernements eine große Belastung mit sich. 

Der Herr Generalzouverneur wendet sich ent- 
schieden gegen jede Lohnerhöhung in barem Gelde. Den Arbeitern könne 
und solle ledizlich durch Zurverfügungstellung von Naturalien, Tex- 
tilien, Schuhwaren usw. geholfen werden. Die Preise für die wich- 
tigsten Bedarfsartikel müßten unter allen Umständen gesichert blei- 
ben, 

In Gegenwart des nunmehr zur Beratung hinzugezogenen Abtei- 
lungspräsidenten Dr, Frauendorfer wird nochmals die Frage der Sozial- 


abgabe der ins Reich geschickten polnischen Landarbeiter erörtert. 


ber ierr Generalgouverneur gibt hierbei 
nochmals die Auffassung des Pührers bekannt und beauftragt den Fi- 
nanzpräsidenten Spiniler, bei den demnächst bevorstehenden Bespre- 
chungen in Berlin seinen, des Generalgouverneurs, Standpunkt mit 
allem Nachdruck zu vertreten. 


Besprechung mit Abteilungspräsidenten Dr, Frauendorfer, Oberlandes- 
gerichtsrat Dr, Weh. 


Abteilungspräsident Dr, Frauendorfer meldet dem Herrn General- 
gouverneur, daß die "Werke des Generalzouvernements" nunmehr gegrün- 
det seien. Man habe sogar schon mit der eigentlichen Arbeit begonnen, 
die Bücher würden geführt, und die Verwaltung werde demnächst in 
vollen Umfange aufgenommen werden können. Es stehe noch die Unter- 
zeichnung des entsprechenden Erlasses durch den Herrn NOREEURDOGENER 





neur. 








Freitag, den 4.10.1940, 


Generalgouverneur aus. Dieser Erlaß sei von Ministerialrat Wille 
und Oberlandesgerichtsrat Dr. Weh gezeichnet und könne demnächst 
im Teil II des Veroränungsblattes veröffentlicht werden. Der Ge- 
sellschaftsvertrag sei bereits ebenfalls unterschrieben, nachdem 
er mit allen Gruppen eingehend besprochen worden sei. Ministeri- 
aldirigent Dr. Emmerich und Finanzpräsident Spindler hätten ihr 
Einverständnis erklärt, 

Der Herr Generalgouverneur nimmt hierauf 
von dem Inhalt der Gründungsurkunde Kenntnis. 

Weiter bemerkt Abteilungspräsident Dr. Frauendorfer, daß das 
Kapital der Gesellschaft auf 1 Million Zloty festgesetzt worden sei. 
Diese Summe werde aber erhöht werden, sobald das erste Werk als 
Werk des Generalgouvernements in Erscheinung trete. Der Generalgou- 
verneur werde ebenfalls in die Dinge eingeschl@tet; «as ergebe sich 
schon daraus, daß er der ausschließliche Inhaber aller Aktien sei. 

Der Herr Generalgouverneur. unterzeichnet 
auch diese Urkunde und beraumt eine Sitzung der maßgebenden Persön- 
lichkeiten für den 12, Oktober 1940 an. 

Abteilungspräsident Dr. Frauendorfer unterbreitet dann dem 
Herrn Generalgouverneur Vorschläge für die Zusammensetzung des Auf- 
sichtsrats, die die Zustimmung des Generalgouverneurs finden. Wi: 

Abschließend weist der Herr Generalgzgouvern eur 
Abteilun-spräsidenten Dr. Frauendorfer an, sich unverzüglich mit 
Herrn Winkler von der Haupttreuhandstelle Ost in Verbindung zu set- 
zen’zwecks Besprechung der Frage, wie die Werke des Generalgouverne- 
ments in der bevorstehenden Auseinandersetzung zwischen Reich und 
Generalgouvernement zu behandeln sind. 


Besprechung mit Oberlandeszerichtsrat Dr. Weh, Assessor Vieweg und 
Assessor Braun. 





Oberlandesgerichtsrat Dr. Weh macht dem Herrn Generalgouver- 
neur davon Mitteilung, daß zum 26. Oktober 1940 die erste Nummer 
des "Amtlichen Anzeisers für das Generalgouvernement"' erscheinen wer- 
de. Als Hauptschriftleiter sei Dr. \assner bestimmt. 

‚ bberlandesgerichtsrat Dr. Weh gibt dann einen kurzen Überblick 
über die Art, Umfang und Aufgaben des Anzeigers, 
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Ferner lest Oberlandesgerichtsrat Dr. Weh dem Herrn General- 
gouverneur die Entwürfe 
l. einer Veroränung über Räumunzsfristen, 


2. einer Veroränung ag die Verlängeruns der Fristen im 
m Wechsel- und Scheckrecht 


vor, die vom Herrn ae unterzeichnet werden. 

Der Herr Generalgouverneur entläßt dann 
Assessor Vieweg aus Gem Dienst im Amte des Generalgouverneurs, 
spricht ihm seinen Dank und seine Anerkennung für die geleistete 
Arbeit aus und überreicht ihm sein Bild mit Widmung. | 


Besprechung mit Abteilun-spräsidenten Schmidt. 


Abteilungspräsident Schmidt berichtet dem Herrn Generalzou- 
verneur, daß er mit Reicheminister Dr, Goebbels über die Tätigkeit 
des Hauptschriftleiters Zarske gesprochen habe. Reichsminister Dr. 
Goebbels habe ihn ersucht, dafür Sorge zu tragen, daß Hauptschrift- 
leiter Zarske vor allem die Ostfragmin anderer Weise behandeln mö- 
ge. 


15 


Der Herr Generalgouverneur weist Abteilungs- 
präsidenten Schmidt an, dem Hauptschriftleiter Zarske entsprechende 
Vorhaltungen zu machen, Er könne es unter keinen Umständen zulassen, 
daß Zarske besonders hinsichtlich der Ostfragen eine eigene Politik 
zu machen sich berechtigt fühle.Er erteile deshalb auch dem Abtei- 
lungspräsidenten Schmidt alle Vollmachten, deren es bedürfe, um den 
Hauptschriftleiter Zarske in seine Grenzen zurückzuweisen. - Im 
Übrigen müsse dafür gesorgt werden, daß die Veröffentlichung von Ar- 
tikeln, in denen Fragen der allgemeinen Verwaltung, der Polizei, des 
Theaters, der Presse usw. erörtert werden, von der vorherigen Ge- 
nehmigung der zuständigen Abteilungspräsidenten abhängig gemacht wer- 
de. Für die Durchführung dieser Maßnahme trage der Abteilungspräsi- 
dent Schmidt die Verantwortung. 





Besprechung mit Direktor Schaub, 


Leutnant Billig meldet sich beim Herrn Generalgouverneur und teilt | 
mit, daß sein Kommando kp: Stab des Generalfeldmarschalls List ab- 
gelaufen sei, 

Der Eerr Generalgouverneur behält sich vor, 
den Leutnant Billig für eine Verwendung im Generalgouvernement in 
Aussicht zu nehmen, 











warschanu, 
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Fahrt im Sonderzug nach Warschau. 





Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler, Gouverneur Dr. Wächter, 
Finanzpräsidenten Spindler und Gesandten von Wühlisch im Salonwagen, 


Eintreffen des Sonderzuges in Warschau. 


Der Herr Generalgouverneur wird am Bahnsteig durch. den 
Distriktchef Gouverneur Dr. Fischer, SS-Gruppenführer Moder, Amts- 
chef Barth, Distriktstandortführer der NSDAP., Reichsamtsleiter 
Schön und Beauftragten des Distriktchefs für die Stadt Warschau, 
SA-Oberführer Leist, General Herwart von Bittenfeld und Oberst von 
Unruh empfangen, 

Vor dem Bahnhof sind Ehrenformationen der SS5-Totenkopfstan- 
darte und derPolizei aufgestellt, deren Front der Herr Generalgou- 
verneur abschreitet., | 

Der Herr Generalgouverneur begibt sich dann zu seiner Wohnung 
in der S$zopena. 


Der Herr Generalgouverneur wird von dem Leiter der Abteilung Volks- 
aufklärung und Propaganda des Distrikts Warschau, Regierungsrat 
Ohlenbusch, abgeholt und begibt sich zur Großkundgebung der NSDAP 
nach dem Gebäude der "Roma", | 

Der Herr Generalgouverneur schreitet die Front der vor dem 
Gebäude der " Roma" aufgestellten Ehrenformationen der Waffen-SsS, 
der Oränungspolizei, politischen Leiter und des Ordnungsdienstes 
der voiksdeutschen Gemeinschaft ab. Sodann begibt sich der Herr 
Generalgouverneur in den Kundgebungsraum, wo ihm von dem Distrikt- 
Standortführer Pg. Schön Meldung erstattet wird. 

Das Musikkorps des Polizeiregiments Warschau brinzt den 
"Marsch der Deutschen in Polen" zu Gehör, anschließend spidt das 
Orchester des Theaters des Generalsouvernements die Ouvertüre zu 
Egmont "von Beethoven. 

Die Kundgebung wird durch den Reichsamtsleiter Schön mit fol- 
gender Ansprache eröffnet: 
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Herr Reichsleiter! 
Werte Gäste, liebe Parteigenossen und Volksgenossen! 


Unser erster Willkommensgruß gehört dem Reichsleiter Dr. Frank, 
dem obersten Hoheitsträger der Partei in diesem Raum, (lebhafter Bei- 
fall) Ich bezrüße weiter den Vertreter Italiens, der waffenverbrü- 
derten Nation, mit besonderer Herzlichkeit. (lebhafter Beifall) 
Willkommen heiße ich weiter die hohen Vertreter der Partei, des 
Staates und der Wehrmacht. 

Die gesamte Parteigenosseuschaft des Distrikts Warschau ist 
angetreten, um von Ihnen, Herr Reichsleiter, die Parole für das 
Kriegswinterhilfswerk 1940/41 entgegenzunehmen. Auch äraußen im ge- 
samten Generalgouvernement stehen die Parteigenossen an den Laut- 
sprechern :und harren Ihrer Losung. Am Vorabend des Tages der Wieder- 
kehr des Sieges tritt die Bewegung mit einem Appell an die deut- 
schen Menschen in diesem neugewonnenen Raum; mit einem Appell, in 


l 


an 


der Opferbereitschaft nie zu ermüden und lahm zu werden, mit einem 
Appell, mitzuwirken an dem größten sozialen Werk aller Zeiten und 
Völker, das die nationalsozialistische Bewegung als das Grundele- 
| ment einer wahren Volksgemeinschaft schuf. Aus der Bewegung ist die 
14 Kraft unseres Volkes wieder, erstanden, durch sie wuchsen uns, wie 
| der Führer einmal sagte, die Waffen aus den Händen. Über die braunen 
| Sturmkolonnen Adolf Hitlers, die den Weg zur inneren Freiheit und 
| Einheit unseres Volkes bahnten, führte uns der Weg zur großen feld- 
| grauen Armee, die uns Ehre, äußere Freiheit unäü Lebensraum wieder- 
sab. Was wir einst, unseren Idealen nachstr:.end, nur mit blanken 
Fäusten erkämpfen konnten, das blitzt und wetterleuchtet heute aus 
den Millionen von Gewehrläufen. 
I Herr Reichsleiter, vor Ihnen stehen symbolisch die Männer der 
SA und der SS wie in den vergangenen Tagen des Kampfes; aus ihren 
Reihen floß das erste Blut, sie brachten das erste Opfer, ihr Blut 
färbte die Straßen zum Morgenrot einer besseren Zukunft. Und rings 
in diesem Raum uns uns herum sitzen die Männer im felägzrauen Ehren- 
kleid der Nation. Heute sitzen und stehen die Männer in diesem Saal, 
der nun schon traditionell für die Kundgebungen des Deutschtums in 
Warschau geworden ist, die in einem unbeschreiblichen Volkstumskampf 
standen und ausgeharrt haben, bis die graue Armee kam um ihnen zu 
helfen, daß sie frei wurden. Wir alle stehen bereit zu diesem Werk, 


das nun beginnen soll. Kerr Reichsleiter, geben Sie uns den Befehl. 


Die 
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Die Kundgebung der Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiter- 
Partei ist damit feierlich eröffnet. Das Wort hat der Reichsleiter 


Generalgouverneur Dr, Frank. 
(stürmischer Beifall) 


Deutsche! 


Der Führer hat mich beauftragt, allen Deutschen des Generai- 
gouvernements an dem Vorabend des Jahrestages der Siegesparade von 
Werschau seine herzlichsten Grüße zu übermitteln. Wir stehen auf Be- 
fehl des Führers hier nunmehr im Östlichsten Machtbereich des groß- 
deutschen Lebensraumes, Wenn wir nun nach einem Jahr der Arbeit hier 
uns zusammenfinden - welch’ eine Wandlung hier in diesem Raum! Unvor- 
stellbar noch vor einem Jahr, daß Bier die Hauptstadt der früheren 
sogenannten polnischen Republik nunmehr digg Hauptstadt eines Di- 
strikts des deutschen Generalgouvernements wurde, (lebhafter Bei- 
fall) Es ist das vielleicht mit das eindrucksvollste Siegeswerk des 
Führers, denn: hier in Warschau schlug ja der Haß gegen alles Deut- 
sche die höchsten Wogen. Hier wär es doch, wo man den Vernichtungs- 
feldzug gegen das Deutschtum Bier im gesamten Ostraum nicht etwa 
nur predigte, sondern in raffinierter-diabolischer Weise in die Tat 
umzusetzen trachtete. Freilich, niemals wieder wird Warschau eine 
polnische Hauptstadt werden. (stürmischer Beifall) Am Vorabend die- 
ser großartigen Parade, die der Führer am 6. Oktober 1939 hier ab- _ 
nahm, welche Gedanken bewegen uns! Es ist ein unvergleichlicher ein- 
maliger Sieg in der Weltgeschichte durch das Feldherrngenie unseres 
Führers erfochten worden und durch die unvergleichlich großartigen 
Leistungen unserer Soldaten, 

Es ist nicht deutsche Art, sehr viel Aufhebens zu machen von 
Pflichterfüllung; aber das Herz muß uns übervoll sein von Dankbar- 
keit gegenüber dem Manne, der diese Armee schuf, und gegenüber dem 
Volke, das diesem Führer and die Soldaten gab. (lebhafter Beifall) 
Unvergänglichen Ruhm hat sich die nationalsozialistische Armee Adolf 
Hitlers für alle Zeiten erworben. Wenn einmal in der großen Sieges- 
parade nach der Niederringung der Pirateninsel Churchills die Stan- 
darten und Flaggen auch der polnischen Schlachten in Berlin am Füh- 
rer vorbeigetragen werden, dann gedenken wir auch immer wieder aufs 
neue der Opfer, die diese deutschen Soldaten gebracht haben. Es ist 
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ein kaum erträglicher Gedanke, daß hier einmal eine Regierung saß, 
die mit diesem Kümmerling von Pseudostaat geglaubt hat, dem Reich 
Adolf Hitlers Widerstand leisten zu können. Wir waren ja immer be- 
müht, mit diesem Gebilde von Haß und Rache, genannt polnischer 
Staat, Frieden zu halten, Wie oft hat der Führer mit unbeschreib- 
licher Großmut dem polnischen Staat seine Friedenshand geboten, und 
wie schnöde haben gekaufte Subjekte im Solde Englanäüs dann diesen 
Staat ausgeliefert? | “F 

Für uns ist das gleich: das deutsche Schwert hat diesen Raum 
nunmehr erobert,und ab morgen wird die Straße Warschaus, in der der 
Führer die Parade abnahm, den Namen "Siegesstraße" tragen. (lebhaf- 
ter Beifall) Die Wehrmacht ist allein berufen, diesen Festakt vor- 
zunehmen. Sie hat deiı Sieg errungen ‚und wir Deutsche können bei die- 
sem Festakt nur immer wieder unserer Soldaten gedenken, Und nun nach 
einem Jahr - wie sieht es hier nun aus? Wir können wohl sagen, daß 
alle deutsche Menschen ker in diesem Raum das Menschenmögliche ge- 
leistet haben, um aus Chaos, Wirrwarr, Zerstörung, Untergang, aus 
Hunger und Elend wieder einen Raum zu machen, in dem heute Ruhe, 
Ordnung und Frieden herrschen, Wer sich diesen Notwendickeiten füst, 
kann in diesem Raum friedlich leben. Wer aber glaubt, aus irzendei- 
nem Grunde gegen diese Führung oder Ordnung arbeiten zu söllen, 
fällt. Wir sind nicht in dieses Land geschickt worden vom Führer, 
um diesem Volk Unfrieden zu bringen. Wir haben aber die Aufgabe, da- 
für zu sorgen, daß aus diesem Volke heraus niemals wieder Krieg im 
Osten Deutschlands entsteht, (lebhafter Beifall) 

Das Generalgouvernement hat sich als großer gefestigter Ver- 
waltunzsblock im deutschen Osten emporentwickelt. Wir alle können 
stolz und glücklich sein darüber, daß der Führgr auf diese Leistun- 
sen der deutschen Menschen hier in diesem Rauny ganz gleich in wel- 
cher Uniform, in welcher osttiion, ganz gleichgültig, in wessen un- 
mittelbarem Namender hier handelt ... Er hat unsere gemeinschaft- 
lichen Leistungen wiederholt anerkannt. Für uns muß das mur ein An- 
sporn sein, mit gesteigerter Energie die Aufgaben in diesem Gebiet 
zu erfüllen. Ordnung wird in diesem Raum bleiben, Ruhe können wir 
gewäurleisten, Arbeit geben wir jedem, der dazu imstande ist, inne- 
ren Volksfrieden gewähren wir der Bevölkerung dieses Raumes. Die 
deutsche Führung ist um ein Vielfaches gerechter als jede bisherige 
polnische Führung in diesem Raum. (lebhafter Beifall) 
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Wenn wir die Schandtaten der polnischen Führer in diesem Raum 
in der Geschichte dieses Staates unä Volkes verfolgen durch die 
Jahrhunderte, so könnte man Geschichtsbände damit füllen. In keinem 
Land der Welt wurde das Volk von seiner eigenen Führung so getreten, 
gestoßen und so mißhandelt wie in der jeweils vorhandnen polnischen 
Staatlichen Organisation. Es ist daher klar, daß immer wieder das 
eintreten mußte, was tatsächlich eingetreten ist. Die polnische Re- 
publik von Versailles wird in keiner Form der Eigenstaatlichkeit 
jemals wieder erstehen. Die Souveränität in diesem Raum übt wie im 
gesamten Deutschen Reich der Führer aus. Es gibt daher auch für alle 
Zukunft keine Änderung in diesem Prinzip. Denn das hat der Führer 
alle Zeit bewiesen; was er in seinen Schutz nahm, das ist geschützt. 
(lebhafter Beifall) Aber wir wollen den Polen nicht ‚drücken; das 
haben wir nicht nötig. Mäge in diesem Raum jeder Pole daran denken, 
daß wir mit ganz anderen Mitteln gerechterweise zurückzahlen könn- 
ten, was hier in diesem Raum an den Deutschen von polnischer Seite 
verbrochen wurde. Wir könnten durch die Jahrhunderte hindurch ver- 
folgen, was man den Deutschen angetan hat. Wir könnten nur hinwei- 
sen auf die 60 000 Ermordeten der letzten Zeit vor dem Kriege. Wir 
könnten hinweisen auf die gemarterten und zu Tode geschändeten Sol- 
daten der deutschen Wehrmacht, die in ihre Hände gefallen waren, 
denen man die Ohren, Nasen und andere Gliedmaßen abgeschnitten hat. 
Wir könnten sie erinnern an die Schreckenstaten, mit denen diese 
polnische Bevölkerung über die Deutschen hergefallen ist. Und es 
sei auch betont, daß jede dieser Schandtaten - und däs möge sich 
der Täter merken - von uns im. Laufe der Zeit gerichtet werden wird. 
Aber die Polen sollen -— das ist der Wille des Führers -— entsprechend 
ihren nationalen Charaktereigenschaften leben und sich in der neuen 
mitteleuropäischen Ordnung auch durchaus bewähren können. Es heißt 
jetzt aber in dieser Ordnung: Arbeiten! Ich kann ruhig sagen, daß 
ein großer Teil der Bevölkerung des Generalgouvernements sich dieser 
Notwendiskeit nicht verschließt. Ich möchte auch durchaus nicht 
meine Anerkennung für eine Vielzahl der Bevölkerung verbergen, die 
loyal ihre Pflicht erfülidn. 

Entscheidend für uns aber ist das Schicksal der Deutschen in 
diesem Raum. Lie Volksdeutschen in großem Umfange haben sich ent- 
schlossen, dem Rufe des Reiches zu folgen und in die Heimat xurürxkx 
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des Deutschtums, in das Deutsche Reich, zurückzukehren. Wenn wir uns 
als die Vertreter des Reiches hier in diesem Gebiet von den Volks- 
deutschen verabschieden, so muß ein Wort des Dankes an sie gesagt 
werden. Sie haben hier im Östlichsten Bereich der deutschen Expan- 
sion seit vielen Jahrhunderten treu zu ihrem Volkstum gestanden, 
allen Kämpfen und Angriffen zum Trotz ihre deutsche Sprache, ihre 
deutsche Kultur und Leistungshöhe bewahrt. Wir wünschen den Volks- 
deutschen nun, daß sie ins Deutsche Reich als Reichsbürger zurück- 
kehren, daß sie dort ihre segensvolle Arbeit für das gesamte Deutsch- 
tum fortsetzen mögen. 

Wir haben im Generalgouve:ınement viele Hunderttausende von 
Ukrainern. Die Ukrainer, die sich entschlossen haben, trotz der Mög- 
lichkeiten, die sie auf Grund des sowjetrussischen Gegenseitigkeits- 
aussiedlunzsvertrageß hätten, im Gebiete des Generalzouvernements 
zu bleiben, sollen versichert sein,, daß ihre kulturelle Eigenent- 
wicklung von seiten der deutschen Behörden nicht gestört werden wird, 
Wir wissen, daß gerade die Ukrainer unter den schreckensvollsten 
Verfolgungen seitens der polnischen Regierung gelitten haben. Über 
eine Million Ukrainer wurden im Laufe der 20 Jahre des Bestehens 
J der polnischen Republik gemordet. Es ist daher eine Aufgabe der 
Menschlichkeit, dem ukrainischen Volkstum hier im Rahmen des Gene- 
ralgouvernements die Wöglichkeit der Weiterentwicklung zu gewähr- 
leisten,- Im so mehr, als die wirainische Bevölkerung den Notwendig- 
keiten der deutschen Pührung im Generalgouvernement loyales Verständ- 
nis entgegenbringt. 





BTL Ih 


Wenn die Schwierigkeiten im gesamten Gebiet des Generalgzou- 
vernements in einem Jahr mitten im Kriege noch nicht restlos besei- 
tigt werden konnten, so trifft die Schuld nicht die Deutschen in 
diesem Raum, sondern jene, die die Schuld haben überhaupt an dieser 

= kriegerischen Entwicklung, und das waren die Kriegshetzer von Lon- 
=. don und Warschau. Das ist es, was die Polen in diesem Raum wohl sich 
| vor Augen halten müssen, Daher müssen wir Deutsche uns davor hüten, 
| mitleidsvolle Betrachtungen anzustellen. Wir sind nicht verantwort- 
I lich für den Zusammenbruch des polnischen Volkes. Wir sind mur ver- 
| antwortlich dafür, daß dieser Zusammenbruch sich nicht schädlich für 
= das deutsche Volk auswirkt, (lebhafter Beifall) Im übrigen muß aber 
= immer wieder betont werden, daß das Schicksal dieses Gebietes aufs 
'® engste mit dem Schicksal des Deutschen Reiches verbunden bleiben 
wird in alle Zukunft, Der Krieg gegen England, der nunmehr in seine 


Schlußphase 


—. 
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Schlußphase eingetreten ist, wird mit dem endgültigen Siege des 
deutschen Volkes unter der Führung Adolf Hitlers enden. Dieser Sieg 
ist dem Führer Adolf Hitler als Schicksal vom ewigen Herrgott anheim 
gege»en worden, 

Deutsche in diesem Raum! Klingt in euch nicht das herrlichste 
Erlebnis bei dem Gedanken an den Führer? Was hat er nicht in den 21 
Jahren seit 1919 aufzebaut/ Was hat er nicht alles entwickelt aus 
dem Nichts? Ihr als Volksdeutsche hier in einen fremden Land, ver- 
folgt und bedrückt, ihr habt doch immer wieder in Euch das Bewußt- 
sein verspürt: dieser Adolf Hitler wird es schaffen! und er hat es 
geschafft. (stürmischer Beifall) 

Er hat die Bewezung aufgebaut, Biese herrliche Nationalsozia- 
listische Deutsche Arbeiterpartei, dieses grandiose politische In- 
strument, das, ohne Vorbild. und ohne jedes Beispiel in der Geschich- 
te, das kühnste Unternehmen weltanschaulichen Ringens darstellt, 
das jemals begonnen wurde. Lesen Sie in jenem siebenten Kapitel des 
Buches "Mein Kampf" die ergreifende Stelle immer wieder nach, als 
der Führer dam.ls als Soldat schwer verwundet in dem Lazarett lag, 
am 10.November 1918, und in diese &teits der Lazarettstube die Nach- 
richt von der Revolte kam, die den Zusammenbruch des Wilhelmini- 
schen Reiches zur Folge hatte. Da schreibt der Führer} Tränen er- 
füllten seine Augen,und der schrecklichste Schmerz bohrte in ihm -, 
er konnte es kaum fassen, daß dieses Schicksal nun das Ende von 4 
Jahren hnerrlichsten Ringens sein sollte, Und dann folgt der lapidare 
Satz; "Ich aber beschloß, Politiker zu werden". In diesem Wort vom 
10. November 1918 - wer könnte vor der Weihe des Gedankens nicht er- 
schauern - lag bereits der Beginn der Zerstörung des Versailler Frie- 
densvertrages, bevor er überhaupt noch in Kraft getreten war, Un- 
mittelbar aus der noch kämpfenden Front heraus ezwuchs in dem Front- 
soldaten Adolf Hitler «der Entschluß, der Kampf geht weiter, Und er 
ist weitergegangen. Und der Führer hat ja nun diesen Weltkrieg, 
der 1914 begann, neu zu Ende gebracht. Die Tschechei hat er zer- 
fetzt, Polen liegt zertrümmert am Boden, Belgien ist besetzt, Holland 
Norwegen, Dänemark änd deutsche Machtbereiche. Frankreich ist für 
alle Zukunft vernichtet und liegt am Boden. (lebhafter Beifall)Welch 
ein Werk eines Mannes. Es ist vielleicht zu viel für unsere Genera- 
tion, das alles auf einmal’ zu fassen, aber die kommenden Geschlech- 
ter werden uns beneiden, daß wir die miterlebenden Zeugen dieses 


einmalisen 
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Sowjetunion sind. Es ist das vielleicht eine der genialsten Taten 
des Führers gewesen, uüiesen weitreichenden und von gegenseitizen 
Interessen getragenen Pakt mit der Sowjetunion abgeschlossen zu ha- 
ben. Für Warschau ist wichtig, daß es demnächst im direkten Anschluß 
mit allen Bahnlinien des Ostens und Westens stehen wird. Und für 
uns im Generaigouvernement auch eine sich steigernde freudige Pest- 
stellung, daß die Lieferungen dcr Sowjetunion an Deutschland sich 
immer mehr steigern. Wir haben im Generalgouvernement die Aufgabe, 
diese Politik des Führers, den Osten mit allen Kräften zu fördern 
und zu unterstützen. Daher begrüßen wir immer wieder das Herüber- 
kommen von Sowjetdelegationen und wir sind auch dankbar für die 
freundlichen Empfänge, die den Vertretern des Generalzouvernements 
in Sowjetrußland bei dienstlichen Besprechungen zuteil werden. 

Das ist, ihr lieben Deutschen, nun überhaupt die Aufgabe des 
Generalgouvernements, dem deutschen Volke im Deutschen Reich die 
Bedeutung seines Östlichsten Machtbereiches als eines Landes der 
Zukunft immer wieder klarzumachen. Hier stehen Möglichkeiten und Ent- 
wicklungen vor uns als Aufgabe, wie sie vielleicht in dieser Inten- 
sität und in diesem Umfanze in keinem Teil des Deutschen Reiches in 
solcher Fülle noch vorhanden sind. Zu dieser Aufgabe sind die deut- 
schen Mäner und Frauen aufgerufen. Es ist höchster Ehrendienst, hier 
im Osten dem deutschen Volke und seinem Führer dienen zu können.| Ein 
gewaltiges Programm zur Intensivierung der Landwirtschaft zwecks 
Sicherung der Ernährungsbasis ist in Angriff genommen worden. Ein 
großes Bauprogramm wird bereits seit vielen Monaten ununterbrochen 
durchgeführt. Ganze Stadtviertel erstehen unter der Führung der 
Deutschen in diesem Gebiet. Straßen werden wasgebaut, Eisenbahnen 
wiederhergestellt, die postalischen Verbindungen auszebaut auf den 

modernen Stand und daher auch in zunehmendem Maße der Wert der Ar- 
beit in diesem Gebiet sichergestellt. Es ist vor allem auch Aufga- 
be der Regierung des Generalgouvernements, dafür zu sorgen, daß 
die Beamten, Angestellten und Angehörigen aller Berufe unü Dienste, 
die im Generalgouvernement tätig sind, gesunde Wohnungen hier vor- 
finden. Wir können nur eines immer und immer wieder sagen: jeder 
Deutsche ist hier im Generalgouvernement willkommen, däfer arbeiten 
will, und wer arbeiten will, der wird auch seines Lohnes sicher sein. 


Wenn 
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Wenn wir so zu einer frischen zukunftsfrohen Arbeit zusammen- 
erufen sind, dann ist es an uns, sich an all das zu erinnern, was 
s diese Arbeit erst ermözlicht hat. Meine lieben Volksgenossen! 

Wenn sie ermessen, was der Führer für uns tut, dann ermessen sie 
bitte auch immer, was sie persönlich für den Führer tun. Es ist 

das eine ganz einfache Rechnung. Der Führer gibt seine letzte Kraft 
seinem Volk, und daher muß auch dieses Volk seine letzte Kraft dem 
Führer geben. (lebhafter Beifall) Denkt an die Toten! Sie haben ihr 
Letztes gegeben für den Führer, das Reich und uns. Denkt an die Ver- 
wun.eten, ie ihre Gesundheit gaben für uns, für jeden einzelnen 
von Ihnen, daß er gesund bleiben, arbeiten kann und sein Leben auf- 
bauen. Denkt an die Soldaten aller Wehrmachtsteile, die ununterbro- 
chen im schwersten Dienste stehen, die auch ihre Familie, ihren Be- 
ruf, ihr persönliches Interesse völlig zurückstellen hinter der 
Pflicht, für diese Gemeinschaft sich einzusetzen, und denkt auch an 
die Familie derer, die nun ihren Vater, ihren Sohn oder ihre Söhne 


in diesem großen Geschehen geopfert haben oder zu opfern bereit- 


stehen. Denkt immer an die Familien, deren Söhne Tag und Nacht etwa 
im Flugzeug losbrausen, in Nebel und Regen starten, der Flak ent- 
gegenfliegen und im Regen der Flakgranaten dem Feind die Bomben 
schicken. Denkt an die U-Bootbesatzungen, Schnellboote, denkt an 
alle und dann ermeßt, was ihr persönlich hergebt von eurem Eisernen. 
Das Kriezswinterhilfswerk sei euer Dank! Das opferbereite deut- 
sche Volk hat fürwahr Beweise gegeben, daß die innere Front würdig 
ist der Front der Waffen und daher bedarf es nur dieses Hinweises,. 
Und wir Deutschen im Generalzsouvernement, wir müssen hier voran- 
leuchten, denn wuf dieses Stück Erde schaut man in der Welt und 
man ermißt aus den Leistungen der Deutschen in diesem Raum die Kraft 
der Nation zu neuen schöpferischen Gestaltungen. Daher deutscher Mann 
und deutsche Frau, deutscher Knabe und deutsches Mädchen in diesem 
Generalgouvernement, seid würdig des Führers und gebt, was imfer ihr 
nur könnt. Opfert so wie ihr könnt und seid daher feierlichst aufge- 
rufen, euch am Kriegswinterhilfswerk des deutschen Volkes stolz zu 
beteiligen. Iniem ich dieses Kriegswinterhilfswerk eröffne, möchte 
ich jetzt sagen, daß die zroße Zahl der Helfer und Helferinnen die- 
sem Werk höchsten Ehrendienst leistet. Wir wollen alle und jeder 
hier dem Führer nacheifern. Es muß unser Stolz sein, daß wir bei der 
Schlußabrechnung dieses Kriegswinterhilfswerks mit höchsten Ehren 
bestehen. (anhaltender stürmischer Beifall) 


’ 
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Die Kundgebung schließt mit den Liedern der Nation. 


Verleihung des Kriegsverdienstkreuzes II. Klasse an Staatssekretär 
Dr. Bühler und die Gouverneure Dr. Fischer und Dr. Wächter. 


(Der Bevollmächtigte Dr. Heuber und die Gouverneure Dr. Lasch und 
Dr. Zörner, denen diese Auszeichnung ebenfalls zuteil geworuen ist, 
waren nicht anwesend.) 


Der Herr Generalgouverneur richtet folgen- 
de Worte an die mit dem Kriegsverdienstkreuz ausgezeichneten: 


Meine Herren! 


Ich habe Ihnen die ehrenvolle Mitteilung zu machen, daß der 
Führer Ihnen im Namen des deutschen Volkes das Kriegsverdienstkreuz 
verliehen hat. Indem ich Ihnen diese Urkunde und das Ehrenzeichen 
übergebe, möchte ich Ihnen im Namen des Führers und Reiches für die 
ganz hervorragende Dienstleistung danken. Mit der Anerkennung, die 
der Führer Ihnen ausgesprochen hat, verbindet er in ganz besonderem 
Maße die Betonung dieses Verdienstes. Weit über den eigentlichen 
verwaltunssmäßigen Verdienstrahmen hinaus können Sie sich mit Stolz 
zu den Mitgestaltern des Sieges zählen, 


Der Herr Generalzouverne ur überreicht 
Staatssekretär Dr. Bühler, Gouverneur Dr. Wächter und Gouverneur 
Dr. Fischer die Auszeichnungen und die Verleihungsurkunden. 


Staatssekretär Dr. Bühler dankt dem Herrn Generalgouverneur 
auch im Namen der anderen Herren für das große Vertrauen, das ihnen 
dadurch geworden ist, daß der Herr Generalgouverneur beim Führer 
diese Auszeichnung beantragt hat. "Wir denken - so sagte Staats- 
sekretär Dr. Bühler - an den Zeitpunkt zurück, als der Führer Ihnen 
vor wenigen Wochen als dem ersten deutschen Politiker das Kriegs- 
verdienstkreuz I. Klasse verliehen hat. Ich durfte Ihnen damals 
namens Ihrer Gefolzschaft mitteilen, daß wir in der hohen Auszeich- 
nung Ihrer Person durch den Führer auch eine Anerkennung unserer Ar- 
beit und eine Ehrung unserer Person erblicken, Wenn nun der Führer 
auf Ihren Antrag uns als Ihren Mitarbeitern das Kriegsverdienst- 
kreus verliehen hat, so können wir unseren Dank nur dadurch ab- 
statten, daß wir in !Ireue und unter dem Einsatz unserer ganzen Per- 
son zu Ihrem Werk und damit zum Werk des Pührers stehen. 











Warschau 
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Morgenständchen im Garten der Wohnung des Herrn Generalgouverneurs, 
ausgeführt vom Musikkorps des Polizeiregiments Warschau. 


Der Herr Generalgouverneur empfängt eine Anzahl führender Schrift- 
leiter aus dem Reich, die ihm von dem Sonderbeauftragten des Aus- 


wärtigen Amtes, Hauptschriftleiter Schadewald, vorgestellt werden, 
und die eine Besichtizungsreise durch das Generalgouvernement an- 
treten. 

| Der Herr Generalgouve'rneur gibt den Schrift- 


leitern eine eingehende Schilderung der Verhältnisse im Generalgou- 


vern:ment und spricht der deutschen Presse seinen Dank dafür aus, 


daß sie dem Generalzsouvernement ein so großes Interesse entzegenbrin- 
ge und auch ihn persönlich in seinen Bestrebungen tstkräftig unter- 
stütze, 


Der Herr Generalgouverneur begibt sich in Begleitung des Oberbe- 
reichsleiters Schalk und des Distriktsstandortführers Schön zum 
Albert-Breyer-Haus in der Lindenallee Hier findet ein Empfang des 
Herrn Generalzouverneurs durch den Verbandsleiter der Volksdeut- 
schen Gemeinschaft, S5-Obersturmbemsführer Bolz, statt. 

Der Herr Geueralgzgouvernenur begrüßt die 
volksdeutsche Abordnung, die sich zu dieser Feierstunde eingefun- 
den hat, mit folgenden Worten: 





"Das Opfer, das Ihr gebracht habt, ist nicht umsonst gewesen. 
Es sinä so viele tausende Deutsche gefallen. Was Ihr geopfert 
habt, hat dem Deutschen Reich auch zum Segen gereicht. Ich möch- 
te Euch danken für alles, was Ihr getan habt. Der Führer, dessen 
könnt Ihr gewiß sein, wird gerade am Jahrestage des Einmarsches 
in Warschau der Deutschen gedenken, die ihr Blut und ihre Frei- 
heit für Deutschland gegeben haben. Wir können auch mit Genug- 
tuung sagens Euer Opfer ist unsterblich geworden. Das Gebiet ist 
und bleibt deutsch; es wird deutsch geführt, 


(Zu den Frauen und Müttern semorderter Volksdeutscher 
gewendet): 


Ich würde Sie doch sehr bitten, uns Bilder von den Opfern zuzu- 
senden. Ich möchte nämlich, daß in jeder deutschen Behörde die+ 
ss Bilder von diesen Opfern aufgehängt werden, damit unsere Bean- 
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| Beamten für alle Zukunft daran erinnert werden, daß sie hier 

| nichf ee freundlichen Gefilden weilen, sondern auf einem Kampf- 
gelände des Deutschtums.-Straßen und Plätze müssen nach diesen 
Opfern benannt werden, 


Der Herr Generalzouverneur wendet sich dann an einige Frauen 
Volksdeutscher, die von den Polen ermordef worden sind, und läßt 
sich über ihre Schicksale Bericht erstatten. 


Der Herr Generalsouverneur wird von Oberstleutnant von Tschammer 
und Osten und einigen anderen Offizieren abgeholt unä begibt sich 
zum Palais Brühl. Hier trifft Generalfelämarschall List ein, mit 
dem der Herr Genera] ouverneur eine kurze Besprechung hält. Dort 
melden sich General der Infanterie Freiherr von Schenckendorf und 
Generalleutnant Franke, 


Abfahrt des Herrn Generalgouverneurs und des Generalfeldmarschalls 
List zur Parade, 


Abschreiten der Einheiten des Heeres, der Luftwaffe, der Waffen-53 
und der Polizei auf dem Paradegelände in der bisherizen Lindenallee 
durch den Herrn Generalsouverneur und den Herrn Generalfelämar- 
schall. 

Anschließend begeben sich der Herr Generalgouverneur und 
der Herr Generalfelämarschall zum Rednerpult. 

Generalfelümarschall List hält folgende Ansprache: 


Kameraden! 


Ihr seid angetreten zur Erinnerung an die Wiederkehr einer 
entscheidenden geschichtlichen Stunde, eines geschichtlichen Vor- 
ganges von unzeheurer Auswirkung. Heute vor einem Jahr hat an die- 
ser Stelle und in dieser Stadt, die kurz zuvor noch die befestig- 
te Hauptstadt des ehemaligen polnischen Staates war, unser Führer 
und Oberster Befeulshaber die siegreichen Truppen Großdeutschlands 
an sich vorüberziehen lassen. In dieser Stunde rufen wir uns ins 
Gedächtnis zurück, wie es dazu gekommen ist. 

Nach dem Weltkrieg wurde der polnische Staat als ein künst- 
liches Gebilde durch England und Frankreich ins Leben geruien, und 
zwar auf Kosten Deutschlande, Österreichs, Ungarns und Rußlands, 
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zu dem ausschließlichen und alleinigen Zweck, die Ohnmacht und die 
Schwäche Deutschlands zu verewigen und eine zweite Einkreisung, ei- 
nen zweiten Vernichtungskampf gegen Deutschland vorzubereiten. Der 
polnische Staat, die polnische Regierung waren ein willfähriges 
Werkzeug in der Hand ihrer Auftraggeber, der Westmächte. Die Ver- 
folgung alles dessen, was deutsch hieß, wurde seitens des polni- 
schen Staates mit allen Mitteln versucht. Man war bestrebt, alles 
Deutsche in den von ihnen geraubten Gebieten auszürotten. Gleich- 
wohl hatte der Führer immer und immer wieder versucht, einen fried- 
lichen Ausgleich herVeizuführen. Una einmal schien es fast so, als 
ob das gelingen sollte. Da aber geriet die polnische Regierung 
wieder und immer mehr und mehr in das Pahrwasser und in die Abhän- 
gigkeit von England und Frankreich. Die Greuel, die Verfolgungen 
alles Deutschen n„hmen unerträgliche una in ihrer Grausamkeit und 
gGemeinheit beispiellose Formen ken. _ 

Im Frühjahr des Jahres 1939 machte Polen mobil und traf in 
immer gesteigertem Maße offenkundige Angriffsvorbereitungen, ge- 
stützt und getrieben von England und Frankreich, unü geleitet von 
einer durch Eitelkeit verblenieten Selbsteinschätzung und Über- | 
schätzung. Sie sahen sich ja schon im Geiste in Berlin. Dieser Zu- 
stand war für das Großdeutsche Reich, war für unseren Führer uner- 
träglich, und so gab denn der Führer nach. einem nochmaligen und 
letzten vergeblichen Friedensangebot den 3efehl, Gewalt mit Gewalt 
zu vergelten. Am 1. September 1939 trat die deutsche Wehrmacht an. 
Es wear und wurde ein Siegeszug. Aus einer weitgespannten Front von 
den Karpaten bis herauf nach Ostpreußen brach das deutsche Heer 
in innigei: kameraäschaftlichen Zusammenwirken aller Waffen in Polen 
ein. In einem bis dahin ungekannten Masseneinsatz von Fliegern, - 
motorisierten und Panzerkräften wurden die polnischen Grenzbefesti- 
gungen überrannt und durchbrochen. Die Schnelligkeit unseres Han- 
delns und unserer Bewegungen, das ungestüme Vorwärtsdringen aller 
Waffengattungen und Truppen, die fortwährenden und sich immer wie- 
derholenden Angriffe der Luftwaffe auf die rückseitigen Verbindun- 
gen des Gegners zerschlugen den polnischen Operationsplan und mach- 
ten jede einheitliche Führung vonvornherein unmöglich. Diese kam 
schon nach den Schlägen des ersten Tages überhaupt nicht mehr zu 
Bewußtsein. Wohl versuchten einzelne polnische Heeresteile, sich 
zueinander durchzuschlagen, sich hinter Flüssen und Abschnitten zu 


verteidigen. Vergeblich! Der Geist, der ungestüme Vorwärtsärang 
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der jungen nationalsozialistischen Wehrmacht waren stärker. Irmer 
wieder wurden die einzelnen polnischen Heeresteile durchbrochen, 
umzangen; und mochten sie noch so hartnäckig und verbissen kärpfen, 
sie wurden geschlagen. Hierbei sei insbesondere unserer braven In- 
fanterie gedacht. Trotz nachhaltiger Zerstörung aller Brücken und 
Straßen, trotz grauenvoller Wege, trotz unerhöhrfer Hitze und “Stau- 
bes marschieren unsere Infanteristen und leisteten wahrhaft Über- 
menschliches, 

Wenn aus dem polnischen Feläzug einzelne Schlachten wie die 
bei Lodsch, Radom, Kudno, bei Lemberg und Tomaczow besonders her- 
vorleuchten, so ist doch der gesamte siegreiche Feldzug in Polen 
ein einziges Ruhmesblatt deutschen Soldatentums; er ist unaus- 
löschlich mit ehernen Lettern in die Geschichte eingetragen. Nach 
18 Tagen war der Feläzus praktisch vollendet, Nur der Kommandant 
von Warschau glaubte, noch einen vonvornherein vergeblichen und 
aussichtslosen Wiederstand leisten zu können. So stürzte er diese 
Stadt in eine furchtbare Katastrophe. Sie endete am 27. September 
1939 mit der Kapitulation und mit der Gefangennahme von über 100 00C 
Mann. Damit war das polnische Heer restlos vernichtet; der pnlni- 
sche Staat hatte aufgehört zu sein. Deutschland war in seinem Rük- 
ken frei. 

Freilich konnten alle diese Siege, konnten diese ungeheuren 
Erfolge nicht ohne eigene Opfer errungen werden. Mochten sie auch 
im Vergleich zu dem Gewaltigen, was erreicht wurde, gering sein 
- und sie waren äußerst gering -, so blieb doch gar mancher unserer 
Kameraden auf den Kampffeldern Polens. Sie fielen für Großdeutsch- 
land. Auch künftighin sei mit uns ihr Geist, der stürmische Geist, 
der Geist draufgängerischer Tapferkeit, der Geist der Kameradschaft, 
der Treue und der becingungslosen Hingabe bis zum Letzten und ihr 
unbeugsamer Wille zum Sieg. 

Und nun, Herr Generalgouverneur, darf ich Sie bitten, der Sie 
die Anregung für die Umbenennung dieser Straße gegeben haben, den 
Taufakt vorzunehmen. Bi | 


Generalgouverneur 
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seneralzouverneur Dr. Frank: 


Lu u ne 


Herr Generalfelämerschall! 
Kameraden! Deutsche! 


parade den Polenfeldzug abgeschlossen. Der schönste, glorreichete 

Sieg war dem deutschen Soldaten zu verdanken. Für uns, die wir nun- 
' mehr hier im General;ouvernement die Ostwacht des Reiches halten, 
j ist es eine besondere Auszeichnung, Euch, Kameraden des Heeres, 
zz der Luftwaffe und aller Truppengattungen, den Dank abzustatten. 
1" Dem Feldherrngenie des Führers und Euch zu Ehren soll in Warschau, 
der in alle Zukunft hinein deutsch geführten Stadt an der Weichsel, 
diese Paradestraße des Führers den Namen "Siegesstraße" tragen. 
Möge diese Straße des Sieges in einem großen mächtigen glücklichen 
Reich kommenden Geschlechtern ein steter Wegweiser sein zu solda- 
tischer Tapferkeit, zur völkischen Gemeinschaft und zur Entschlos- 
senheit, die Güter unseres herrlichen deutschen Volres zu vertei- 
digen. 

Wir gedenken des Führers Adolf Hitler - Sieg Heil, Sieg Heil, 
Sieg Heil! 


iM Vor einem Jahr hat ‘der Führer hier mit einer zroßen Sieges- 
= 



















(Die Musik intoniert das Deutschlandlied) 


Generalfelämarschall List: 


Kameraden! 
Kameraden! 


- aufhören! -— - - Musik aufhören - - 
Kameraden! 


Als vor einem Jahr die siezreichen deutschen Truppen hier 
7 vor unserem Führer vorbeimarschierten, wurde das Schicksal Polens 
der sanzen Welt Kar und deutlich zum Bewußtsein gebracht. In der 
Zwischenzeit sind auch alle Gegner, die durch England und Frank- 

' reich auf den Plan gerufen worden waren, ist vor allem die stärk- 
5 ste Macht des Kontinents, Frankreich selbst, vernichtet und zur 
Waffenstreckung gezwungen worden. Heute weht die Reichskriegsflagze 


und 
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und die Hakenkreuzflegge über Warschau und Krakau ebenso wie über 
Paris. Vom Nordkap bis zur spanischen Grenze stehen unsere Truppen 
mit Pront gegen Westen, mit Front gegen England, bereit zum End- 
kampf. In dieser Stunde gedenken wir mit heißem Herzen und tief- 
stem Dank unseres Führers. Er hat uns wieder stark gemacht, er hat 
uns von Sieg zu Sieg geführt, er wird uns auch zum Endsieg führen. 
Ihm folzen wir, ihm geloben wir heute aufsneue unverbrüchliche 
Treue und bedingungslose Hingabe. 

Unser Führer, unser Oberster Befehlshaber Adolf Hitler - 
Sieg Heil, Sieg Heil, Sieg Heil! 


Hierauf nehmen der Herr Generalgouverneur und Generalfeld- 
marschall List die Parade von Einheiten des Heeres, der Luftwaffe, 
der Waffen-SsS und der Polizei ab. 


Kranzniederlezung auf dem deutschen Soldatenfriedhof in Warschau 
durch den Herrn Generalgouverneur und den Herrn Generalfeldmar- 
schall List. 


Frühstück im Palais Blanka, gegeben vom Herrn Generalzouverneur. 


per Herr Generalgouverneur hält folgende 
Ansprache: 


Herr Generalieldmarschall! 
Meine Herren! 


Ich freue mick ganz besonders, im Namen der Regierung des 
Generalgouvernements Sie, Herr Generalfeldmarschall, und Sie, nei- 
ne Herren, bezrüßen zu können. 

An einem Tage, an dem der Führer vor einem Jahr seine große 
Siegesparade abgenormen hat, haben wir uns in dieser Stadt getrof- 
fen. Ich möchte jetzt schon sagen, daß wir diesen Tag Jehr für Jahr 
such weiterhin in Warschau feiern werden. Die Wehrmacht hat heute 
ihrem obersten Kriezsherrn Referenz erwiesen, sie hat gezeigt, in 
welch’ enger, auch persönlicher Verbindung jeder Soldat mit dem 
Führer steht. In Ihnen, Herr Generalfeldmarschall, danken wir der 
Wehrmacht. Wir von der Verwaltung, die uns der Führer hier in die- 
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diesen östlichsten Machtbereich des Deutschen Reiches geschickt 
hat, wissen zu ermessen, welche ungeheuren Leistungen der deutsche 
Soldat vollführt hat, um in 18 Tagen den glorreichsten Sieg der 
deutschen Geschichte an unsere Fahne zu heften. Herr Generalfeld- 
marschall! Uns beide verbindet eine wertvolle persönliche Erinne- 
rung. Wir waren damals beide vom Führer befohlen als Ehrenbeglei- 
ter des Duce bei @iner großen Aeise durch Deutschland, Sie als Ver- 
treter der großdeutschen Wehrmacht, ich als Vertreter der Partei. 
In jenen Tagen ahnter wir bereits das Heraufsteigen eines großen 
Gemeinschaftsschicksels des Volkes der Deutschen und der Italiener 
in diesem Krieg. Heute treffen wir uns nun hier in der ehemaligen 
Hauptstadt der von der deutschen Wehrmacht zerschmetterten polni- 
schen Republik von einst wieder. Uns beide bewegt in diesem Augen- 
blick or. 7 der Gedanke, welche geheimnisvollen Gewalten im 
Schicksal iren Volkes wohl maßgebend sein mögen, daß aus dem 
Wirken der Staatsmänner die weltgeschichtlichen Ereignisse herauf- 
steigen, die unvergeßbare Wirklichkeit zu werden bestimmt sind, 
Herr Generalfelämarschall! Ich erhebe in ergriffenem Geden- 
ken an den Führer mein Glas auf ses, das Wohl des Führers, auf 


Ihr Wohl als seines höchstrangigsten militärischen Vertreters in 


diesem Raum. Möze Ihr Wirken in diesem Gebiet auch weiterhin zum 


Segen des deutschen Schwertes beitragen/ 


Generalfeldmarschall List; 


Nehmen Sie, hochverehrter Herr Generalgouverneur, meinen 
herzlichsten Dank zuszleich im Namen der Wehrmacht für die freund- 
lichen Worte entgegen, die Sie die Liebenswürdiskeit hatten, an uns 
zu richten, für die 3egrüßung, die Sie mir hier zum ersten Mal in 
offizieller Form im Generalgouvernement zuteil werden ließen. Für 
mich war es eine aufrichtige und herzliche Freude, daß mir diese 
Begrüßung gerade durch Sie, Herr Generalgouverneur, zuteil wurde, 
da uns beide, wie Sie schon sagten, von früher her persönliche Ban- 
de vereinen. Ich sehe in dieser Tatsache allein schon eine besonde- 


re Gewihr dafür, daß die gesamten Dienststellen des mobilen Ost- 
heeres 
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Herr (jeneralgouverneur, daß allein durch die Anwesenheit eines 
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Ostheeres mit Ihren Dienststellen des Generalzouvernements aufs 
beste zusammenarbeiten werden. Ich kann nur wünschen, daß hier ei- 
ne kameradschaftliche und harmonische innere Gemeinschaft entste- 
hen möge. Ich darf die Gelezenheit benutzen, Ihnen und allen Ihren 
Dienststellen vor aller Öffentlichkeit jetzt schon zu danken für 
das große Entgegenkommen, das wir von Ihren Dienststellen bei der 
jetzigen Unterbringung und Einquartierung dieser großen Zahl von 
Truppen erfahren haben. Ich weiß, daß damit für viele eine erheb- 
liche Unbeguemlichkeit verbunden war und gar manche Schwierigkei- 
ten überwunden werden mußten. Da3 das nun in so großzügiger Weise 
geschehen ist, dafür spreche ich an dieser Stelle Ihnen und Ihren 
Diens;stellen meinen besondere Dank aus.Andererseits glaube ich, 


mobilen Heeres, also durch die Anwesenheit eines stark ausdrucks- 
vollen Mittels der staatlichen Kraft auch all Ihre gewiß ungeheu- 
er schwierigen Vorhaben erleichtert durchgeführt werden können, 
Allein die Tatsache unserer Anwesenheit hier in diesem Gebiet wird 
der Bevölkerung zum Bewußtsein bringen, welche Machtmittel hinter 
den Vertretern der kegierung des Generalzouvernements stehen. Und 
so hoffe ich denn, daß unsere Anwesenheit auch Ihnen von Nutzen 
ist, daß sie, wie schon gesagt, zu einem völlig harmonischen kand- 
radschaftlichen Verhältnis führt, und daß all diese Ihre auf lange 
Zeit und lange Sicht gerichteten Vorhaben von Tag zu Tag einen 
gedeihlicheren Fortzang nehmen mögen, daß Sie die Freude haben, 
weiterhin das Generalgouvernement vorwärts zu bringen und einer 
glücklichen und erfolgreichen Zukunft zuzuführen, 

Meine Herren! Ich bitte Sie, Ihr Glas zu erheben und mit mir 
auf das persönliche Wohl des Herrn Generalgouverneurs zu trinken. 


Fahrt nach Constantin, 


Eröffnung des Theaters der Stadt Warschau durch den Beauftragten 
des Distriktchefs für ‚die Stadt Warschau, SA-Oberführer Leist. 


FPestaufführung des Trauerspiels "Agnes Bernauer" durch das 


Ensemblez des Staatstheaters des Generalgouvernements. 
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Dienstappell des Amtes des Distriktchefs im großen Saal des 


Der Appell wird durch den Chef des Distrikts, Gouverneur 
Dr. Fischer, mit folgender Ansprache eröffnet: 


Herr Generalzouverneur! 


Ich melde Ihnen die Gefolzsschaft des Distriktcheis Warschau 
zum Betriebsappell angetreten. Wit der Gefolgschaft des Amtes des 
Distriktchefs ist die Gefolzschaft der Stadtverwaltung Warschau 
angetreten. Die Kreise werden durch die Kreishauptmänner vertreten. 

Wir Deutschen Warschaus haben in den letzten Tagen zwei große 
Kundgebungen des Deutschtums hier erlebt, vorgestern die große Kund- 
gebung unserer Bewezung unä gestern die Parade unserer gewaltigen 
Wehrmacht. Wenn wir nun heute diesen Dienstappell unter Ausschluß 
der Öffentlichkeit stattfinden lassen, dann soll das nicht heißen, 
daß wir irgendwie die Öffentlichkeit zu scheuen hätten, sondern 
wir haben diesen Betriebsappell in dieser Form veranstaltet, danit 
wir Sie, Herr Generalzouverneur, ganz für uns allein haben. Gewiß 
hat die Wehrmacht dieses Land erobert, sie wird es auch gegen je- 
den Feind zu verteidigen wissen. Gewiß hat die Partei die Aufgabe, 
das sich entwickelnde Deutsche Reich hier politisch zu formen und 
zu gestalten. Gewiß ist aber auch ebenso, Herr Generalgouverneur, 
daß unter Ihrer Führung die Zivilverwaltung in diesem Jahr der 
Tätigkeit aus einem Trümmerhaufen einen Teil des deutschen Macht- 
bereiches gemacht hat, der, in einer stetigen Entwicklung der deut- 
schen Ordnung begriffen, heute bereits in der Lage ist, seine Auf- 
zabe zu erfüllen, Auf diese Leistung dürfen wir mit Recht stolz 
sein. Die Schwierigkeiten waren zanz ungeheuer, und es ist ganz 
klar, daß die Zivilverwaltung diesem Lande ihr Gepräge gegeben hat. 
Wenn wir diese Aufgabe erfüllen konnten, dann aber nur deshalb, 
weil wir unter Ihrer zielklaren umsichtigen Führung arbeiten durf- 
ten, auch deshalb, weil wir Deutschen, die wir hier tätig sind, 
unsere ganze Einsatzbereitschaft für diese Aufgabe hingegeben ha- 
ben. Ich darf Ihnen versichern, daß die Gefolsschaft des Distrikts 
Warschau, ebenso wie diejenige der übrigen Teile der Verwaltung 
des Generalgouvernements, ihr Bestes gegeben hat, um Ihre Befehle 


auszuführen. Ich darf Ihnen auch versichern, Herr Generalgouverneur, 


daß 
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daß wir in Zukunft ebensn gewissenhaft und freudig Ihren Befehlen 


folgen werden. 


Der Herr Generalgouverneur richtet hierauf 
folgende Ansprache an die Versammlung: 


Meine lieben Kameradinnen und Kameraden! 


Ich bin dem Distriktchef Dr. Fischer ganz außerordentlich 
dankbar dafür, daß er mir Gelegenheit gibt, zu Ihnen einige Worte 
zu sprechen. Wir können ja nun auf ein Jahr der Entwicklung in 
diesem vom Krieg zerstörten Lanie zurückschauen. Einen ganz be- 
sonderen Eindruck wird diese Rückschau hier in Warschau vermitteln. 
Warschau, das Zentrum der Zerstörungszone des polnischen Krieges, 
hatja die größten Aufbauprobleme elementarster Art unmittelbar ge- 
stellt. Hier mußte buchstäblich das Dach über dem Kopf gesichert 
werden, damit nicht Regen und Wind in die Amtsstuben mit ihren 
Schreibtischen oder auf das Schreibmaschinenpult hineindrangen, 

Es ist daher klar, daß, wer heute aus dem Reich nach Warschau 
kommt, zunächst einmal sagt: ja, die Stadt ist ja garnicht zer- 
stört, die Stait ist ja doch eigentlich im Vergleich zu London 
geschont worden. Nun, mag das auch heute zutreffen. Aber wenn man 
hinter die Fassaden schaut, sieht man, welches Übermaß von Zerstö- 
rung hier der Erfolz unserer Waffen war. Ich möchte daher Ihnen, 
meine Kameradinnen und Kameraden, dieses Bild immer wieder vor Au- 
gen führen, das Bild der Zerstörung und der damit zusammenhängen- 
den ganz besonders gesteigerten Notwendigkeit, in Warschau mit 
allen mözlichen Schwierigkeiten fertig zu werden, weil dies ge- 
rade einen starken Wertmesser für ihre persönlichen Leistungen in 
diesem Distrikt darstellt. Warschau war und ist der zweifellos 
problemreichste Distrikt des Generalzouvernements. Warschau ist 

auf einer Fläche von knapp 17 qukm eine Stadt, die allein die Hälf- 
te der gesamten Bevülkerung des Distrikts erfaßt. Sie wird zudem 
weit über die Hälfte von einer Bevölkerung bewohnt, die völlig ohne 
Existenz im Sinne eines sicheren bürgerlichen mitteleuropäischen 
Vorstellungsbildes ist. Es ist wirklich eine einzig dastehende 
Leistung, daß das Generalgouvernement mit diesen ächwierigkeiten 
fertig geworden ist, und zwar erstens ohne unmittelbare finanzielle 
Hilfe des Reiches, und zweitens mit dem klaren Blick in die Zukunft, 
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daß es immer besser werden wird. 

Meine Kameradinnen und Kameraden! Wenn Sie bei Ihrem Urlaub 
in die deutsche Heimat immer wieder einmal zurückkommen, dann wer- 
den Sie in zunehmendem Maße ein Erstounen darüber bemerken können, 
daß wir hier überhaupt so lustig sein und die Preude an der Arbeit 
haben können. Es zab ja eine Zeitlang den Zug nach dem Westen, als 
Norwegen, Belgien, Holland, Luxemburg, Frankreich und vor allem 
auch Pasis erobert war. Da sagten sich die Leute: Donnerwetter, das 
ist doch ganz etwas anderes, da drüben gibt es saubere Straßen, 
schöne Hotels, wunderbare Kaffees, da ist ein modernes Leben, und 
hier muß ich mich mit diesem jüdischen Zeug abgeben. Viele konnten 

| dieser Verlockung auch nicht widerstehen, sie sind ihres Wegs ge- 
sangen. Ich habe gleich damals den Befehl erteilt, niemanden hier 
zwanzsweise zu halten, nicht zu versuchen, ihn solchen Gedanken 
| abspenstig zu machen. Hier besteht ja die Aufgabe, aus nichts etwas 
| zu machen, hier ist die Aufgabe gewissermaßen ein Anfang, hier ist 
ö die Aufgabe eine Mission, eine Sendung. Da drüben im Westen han- 
delt es sich bestenfalls um eine Verwaltung, bestenfalls um ein 
Ausnutzen der bereits vorhanden Möglichkeiten. Wer diesen Ostgs- 
danken erst einmal so in sich aufgenommen hat, der wird dann auch 
ermessen können, daß bei allen Schwierigkeiten und alldem, was uns 
aus mitteleuropäischen Maßstähen heraus hier abstoßend erscheint, 
wir doch einen bestimmten Charakter dieses Landes erkennen können, 
nämlich den: aus diesem Lande kann man ein Paradis machen. Wenn 
wir die Entwicklung einmal in die Jahre der Zukunft hineinsehen, 
dann stellen Sie sich vor, welche schönen deutschen Wohnstätten 
| wir hier in diesem Lande bauen werden. Stellen Sie sich vor, wie 
es hier aussehen wird, wenn wir das gigantische Straßennetz schaf- 
| fen, wenn wir die Einrichtungen der Post und der Eisenbahn ver- 
i bessern und modernisieren, wenn wir dafür vom Reich eine Summe von 
1 Milliarde Zloty bekommen, wobei wir dann Straßenverhältnisse im 
Generalgouvernement haben werden, die denen westlich der Elbe in 
' Deutschland gleichen. In diesen Tagen rollen jeden Tag 45 000 Ton- 
E nen Straßenbaumaterial aus dem Reich ins Generalgouvernement. Stel- 
| len Sie sich weiter vor, daß wir an den Ausbau der Weichsel heran- 
| treten, daß in den nächsten 20 Jahren für diesen Ausbau eine Summe 
von 1 Milliarde Zloty verwendet werden wird, so können wir schon in 
absehbarer Zeit, vielleicht schon im nächsten oder übernächsten 
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Jahr entscheidende weitere Fortschritte in der Festigung und der 
Verschönerung des deutschen Lebens in diesem Bereich bemerken. 
Das ist etwas, was in uns das Gefühl erwecken muß, als seien wir 
ioniere und als trage ein jeder von uns ein Stück von dieser Ar- 
it, Wir müssen alle das Gefühl haben: wir stehen hier auf 
‚euen Land, dieses Land hat uns der Führer anvertraut, er hat 
sesagt: das ist das Generalgouvernement, nehmt es hin und 
was ihr daraus machen könnt; ich will euch nicht weiter 

«ommandieren, ordnet und regelt alles selber. $o konnte es 
f, men, daß wir in einer ungeheuren zukunftssicheren und großzü- 
|; gizen Haltvug stehen, weil sie uns der Führer gewährleistet. Wer 
das nicht kann, wer dieses Empfinden für den Erfolg dieser Aufbau- 
arbeit nicht hat, der hat uns auch schon längst verlassen. Wer nur 
der Beguemlichkeit lebt und sich nur in den alten ausgefahrenen 
Geleisen bewegen kann, wer nicht so viel Romantik besitzt, daß er 
diese Sehnsucht nach diesem neuen Leben hier hat, der taugt nicht 
für diesen Raum.Der Führer hat uns in einer großen ehrenden Form 
eine Aufgabe erteilt, und wir werden die uns übertragene Arbeit 
weiterführen, 

Meine Kameradinnen und Kameraden! Wir kommen leider wenig 
zusammen. Mir ist es persönlich sehr schmerzlich, daß ich nicht 
öfter nach Warschau kommen kann. Ich hoffe aber, daß es in den 
kommenden Monaten möglich ist, daß wir auch persönlich mehr zusam- 
menkommen. Denn das wünsche ich durchaus. Wir sind in dieses Land 
gestel?t als Kameraden und Kameradinnen. Wir haben hier garnichts 
anderes zu tun, als diese Gemeinschaftsarbeit zu pflegen. Danach 
müssen auch Ziel und Ton gestimmt sein. Ich möchte fast sagen: der 
gesellschaftliche Ton innerhalb der gesamten hier im Generalgouver- 
18 nement diensttuenadf@hERh$Ren muß völlig anders sein als draußen. 
| Ich wünsche, daß, wenn ein Beamter von draußen aus einer der büro- 
| kratischen Zentralen bei uns eintritt, er den muffigen Ton der ge- 
}, genseitigen Abgesondertheit verliert und sich von der etwas gchalts- 
: mäßig bedingten Abzeschlossenheit befreit. Denn wir können hier mit 

diesen alten Rudimenten der bürokratischen Ordnung nichts anfangen. 
| Beshalb ist es auch klar, daß wir eifersüchtig darüber wachen müs- 
| sen, daß zu uns nicht ein fremder Geist hereingelockt wird. Es ist 
| natürlich nicht so einfach. Der Osten hat eine schreckliche Gefahr: 
| man sieht die Dinge hier so, wie sie sind, man kann sie beim besten 

Willen 
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Willen nicht anders gestalten, Wir sind hier so wenige, daß sich 
eigentlich keiner richtig verstecken kann. Jeder muß da und dort 
einmal das Scheinwerferlicht fürchten. Hier soll jeder spüren, 

daß wir den Ehrgeiz haben, eine nationalsozialistische Verwaltung 
aufzubauen,wie sie vielleicht in dieser Aufgeschlossenheit im 
Reich noch nicht so ganz vorhanden ist. Daher möchte ich Sie auch 
bittens erziehen Sie sich selber dazu. Ich habe wiederholt den Ein- 
druck gewonnen, daß das auch ganz gut geht. Ich begrüße es auch 
zanz besonders, daß Ihr Distriktchef, mein alter Parteigenosse 
Fischer, diesen Gedanken der Kameradschaft besonders pflegt, und 
daß es hier bei aller Autorität, die notwendig ist, bei aller Auf- 
rechterhaltung des inneren Oränungsgefüges, die auch notwendig 
ist, bei aller Klarheit der Befehlsinstanzen, deren es ebenfalls 
bedarf, doch etwas gibt, was die außerdienstliche Seite mehr in 
uns aufkommen läßt, daß es hier, ganz gleichse, in welcher Stel- 
lung wir stehen, nur deutsche Männer und deutsche Frauen gibt, die 
hier arbeiten, daß es hier nicht diese Unterschiede zwischen ge- 
höbenen, mindergehobenen und weniger gehobenen oder nur teilweise 
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gehobenen Schichten und aufgestiegenen Schichten gibt, daß wir 
diese merkwürdigen Kategorien hier nicht kennen, und wir werden 
diese Unterschiede hier überhaupt nicht eindringen lassen./ Es ist 
klar, daß sich da und dort vielleicht noch eine Erziehung notwen- 
dig machen wird, es ist weiter klar, daß die Gegenleistung für die- 
se aufgeschlossene Kameradschaftlichkeit, für diese gemeinschaft- 
liche Kontakthaltung darin bestehen muß, daß im Innerdienstlichen 
die Autorität restlos gewahrt wird. Wir können aus den Büros sich 
keine 5-Uhr-Tee-Stuben entwickeln lassen. Selbstverständlich ist 
aber, daß wir hier als deutsche Menschen so gestellt sein müssen, 
daß der Geringste von uns noch weitaus höher steht als der höchste 
Pole in diesem Raum. Daher bitte ich Sie, das nun auch in jeder 
Weise zu versuchen. Nun werden Sie mir sagens dazu gehört Gehalt, 
Geld, dazu gehören Einnahmen usw. Wir können nur das verteilen, 
was wir haben, und wir verteilen es, so gut es geht. Meine lieben 
Kameradinnen und Kameraden, ich hoffe auch, daß es immer besser 
werden wird, Jedenfalls werde ich dafür sorgen, daß in den Stellen- 
plan, der bis zum l. April nächsten Jahres endgültig fertiggestellt 
sein soll, eine Sonderposition für die Zuwendungen eingestellt wird, 
die 
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die notwendig sind als Ausgleich für die vielen Opfer, die die 
Deutschen in diesem Raum im Dienste des Reiches bringen. Aber wir 
sind nicht hier, um allein an unser Geläverdienen zu denken. Es 
freut mich dsher, daß Sie gerade hier in Warschau trotz der unge- 
heuren Preisschwierizkeiten in so stolzer Disziplin auszehalten 
haben. Ich habe wiederholt von Ihrem Gouverneur die stolze und 
freudige Meldung erhalten, wie zufrieden er mit Ihnen allen ist. 
Ich möchte das auch meinerseits noch wirksam bekräftigen. Ich habe 
damals auf Antrag Ihres Gouverneurs veranlaßt, daß für die in War- 
schau tätigen Beamten und Angestellten eine Sonderregelung der Be- 
züge stattfindet, Ich glaube, sie hat sich bewährt. Der kommende 
Winter wird uns vor neue große Probleme Stellen, und wir werden 
schon- zu tun haben, um sie zu bewältigen. Ich nehme aber an, daß 
es noch viel besser gehen wird als im letzten Jahr. 

Im übrigen, meine Kameraäinnen und Kameraden, können Sie sich 
darauf verlassen, daß ich mich mit jedem einzelnen von Ihnen per- 
sönlich verbunden weiß. Wir haben diese Verwaltung Gank Ihrer Hilfe 
aus dem Nichts heraus aufgebaut, Was würde auch alles Kommandieren 
und Regieren helfen, wenn man sich nicht auf sich selbst verlassen 
könnte, wenn nicht jeder einzelne von Ihnen diese brave Dienstauf- 
fassung hätte, die doch letzten Endes die Gewähr für uns alle gibt. 
Was immer Sie tun, denken Sie dabei stets daran, was der Führer 
leistet, der ja die Sorgen für uns alle hat, auf den alles zusam- 
mengeballt einstürmt, was jedem einzelnen der 80 Millionen Menschen 
in seinem innersten Schicksal bewegt. Stellen Sie sich das Bild 
dieses Mannes vor, der zu keiner Tages- und Nachtstunde Ruhe hat, 
der ununterbrochen Besprechungen halten und Entscheidungen tref- 
fen muß, bei denen es um das Schicksal von Tausenden und Abertau- 
senden von Menschen geht. Was wäre der höchste und bedeutenäste 
Leistungserfolg von uns allen gegenüber dem einmaligen Werk dieses 
einzigen Mannes! Wenn wir an diesen einzigen Mann denken, werden 
wir alle klein und bescheiden. An diesem Beispiel müssen wir uns 
aufrichten, an diese Opferbereitschaft des Führers müssen wir stets 
denken, und wir müssen uns fragen; wie geht's dir eisentlich? Das 
wird dann der richtige Maßstab sein, um auch manchmal eine Über- 
steigerung des Selbstbewußtseins- zu vermeiden. Sie würde auch Zaxzz 
falsch sein. Eine Übersteigerung des Selbstbewußtseins kann dazu 
führen, daß man auf alle anderen herabschaut. Der Führer ist ja 
für ‚naeh trotz seiner gigantischen Leistungen der E bescheidendste 
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Mensch, Es würde mancher von Ihnen staunen, wenn man von ihm ver- 
langen wollte, in dieser Form des Verzichts auf alles und jedes, 
was das Leben schön unä lebenswert macht, sein Dasein zu führen, 


wie es der Führer auf sich genommen hat. 

Und daher, meine lieben Kameradinnen und Kameraden, in die- 
ser ernsten Zeit bei aller Frohheit der Zukunft ein ernstes Wort: 
Die Entscheidung liegt immer noch vor uns, wir dürfen nie verges- - 
sen, daß wir im entscheidensten Kriege der Weltgeschichte stehen, 
und daß daher die Periode der wenigen Monate, die es noch dauern 
kann, ausgestanden werden muß. Freilich, für dieses Gebiet hat der 
Führer den Sieg vorweggenommen. Am 2,.0ktober dieses Jahres hat der 
Reichsminister und Chef der Reichskanzlei, Dr. Lammers, die Ent- 
scheidung des Führers, nach welcher das Generälgouvernement für 
alle Zukunft Bestandteil des Großdeutschen Reiches bleiben wird, 
amtlich den höchsten Reichsdienststellen mitgeteilt, sodaß durch 
diese Umlaufverfügung des Chefs der Reichskanzlei nunmehr auch 
jedes Ihrer Heimatministerien amtlich darüber informiert ist, daß 
das Schicksal des Generalgouvernements für alle Zukunft vom Führer 
festgelegt ist. 

So stehen wir hier weit im Osten, im östlichsten Teil des 
deutschen Machtbereiches, aber doch inmitten 'der Aufgaben dieser 
großen Zeit. Kameraäinnen und Kameraden, sie soll uns in Stolz 
und in wohlgefügter nationalsozialistischer Kameraäschaft, in völ- 
kischer Gemeinschaftsarbeit zusammenhalten. Heil Hitler! 


Der Appell schließt mit einem dreifachen Sieg Heil auf den 
Führer. 


Kurze Besprechungen mit Staatssekretär Dr. Bühler, Präsidenten 
Spinäler, Gouverneur Dr, Wächter unä Gouverneur Dr. Fischer im 
Dienstzimmer des Distriktchefs, 


Besprechung im Hause des Generalgouverneurs mit dem Höheren SS- 
und Polizeiführer, S5-Obergruppenführer Krüger, Brigadeführer 
Streckenbach, Oberführer Meisinger, Obersturmbannführer Dr. Lipp- 
hard, Sturmbannführer Großkopf, Sturmbannführer Sens, Sturmbann- 


führer Hopenkofen, 
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Besprechung mit Oberbereichsleiter Schalk und Obersturmbannführer 
Stahl. 


Frühstück, gegeben vom Chef des Distrikts Warschau, Gouverneur Dr. 
ischer, zu Ehren des Herrn Generalzouverneurs im Kasino der 


Sicherheitspolizei und des SD., Straße der Polizei. 


Gouverneur Dr, Fischer richtet im Laufe des Essens folgende 
Worte an den Herrn Generalgouverneur: 


Herr Generalgouverneur! 


Meinen Kameraden und mir bedeutet es eine ganz besondere Aus- 
zeichnung, daß Sie trotz der großen Beanspruchung, die Ihr jetziger 
Werschauer Aufenthalt mit sich bringt, sich noch die Zeit genommen 
haben, einige Stunden bei uns zu verweilen, unäü zwar zusammen mit 
den Herren von der Kegierung, die ich auf das herzlichste begrüße, 
Ich brauche Ihnen nicht besonders zu versichern, wie sehr wir uns 
freuen, daß Sie unter uns weilen. Ich darf Ihnen in diesem Kreise 
den Dank für all das aussprechen, was Sie durch das Vorbild Ihrer 
Persönlichkeit und durch Ihre Führung uns bisher gegeben haben. 
Glücklich und stolz sind wir, daß wir unter Ihrem Befehl hier in 
diesem Raum für das Wohl unseres geliebten Deutschlands und des 
Führers arbeiten dürfen. Wir haben außerdem die Freute, Herrn 
Reichsleiter Bouhler bei uns begrüßen zu dürfen. Er war uns stets 
ein aufmerksamer Beobachter und Anerkenner unserer Arbeit. Ich 
hoffe, daß Ihr derzeitigetufenthalt im Distrikt bei Ihnen den Ein- 
druck, den Sie von früher schon gewonnen haben, noch verstärken 
wird, 

Meine Kameraden, ich bitte Sie, Ihr Glas zu erheben und au? 
das Wohl des Herrn Generalgouverneurs unä des Herrn Reichsleiters 
Bouhler zu trinken. | 


Der Herr Generalgouvernenur erwidert 
darauf; 


Herr Gouverneur! 


Ich danke Ihnen für die lieben Worte der Begrüßung. In einem 
geschichtlich bedeutsamen Zeitpunkt wie dem Jetzigen des letzten 
Entscheidungskampfes gegen die englische Weltmacht ist es hier im 
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Ostraum des Generalzcuvernements unsere Pflicht, ernste Arbeit zu 
leisten. Der Führer hat uns damit eine ungeheure Auszeichnung zu- 
| teil werden lassen, daß er uns diese schwere Aufgabe anvertraut hat. 
| Ihnen, Herr Gouverneur, gebührt das Verdienst, hier im Distrikt 
Warschau im engsten Zusammenarbeiten mit allen Mitarbeitern die 
| Verwaltung im Interesse des Deutschen Reiches aufzurichten. Ich 
möchte nicht verfehlen, Ihnen hierfür meinen Dank und meine Aner- 
kennung zum Ausdruck zu bringen. Der Führer hat durch Ihre Aus- 
zeichnung bereits seine Anerkennung symbolisch in so schöner und 
uns alle erfreuender Weise zum Ausdruck gebracht. Aber seien Sie 
ie überzeugt, Herr Gouverneur, daß von allen Dienststellen des Gene- 
realgouvernements die ganz besonderen Schwierigkeiten des Distrikta 
Warschau, in Sonderheit diejenigen der Stadt Warschau, anerkannt 
werden, und daß wir nach wie vor vollstes Verständnis für eine ze- 
wisse Sonderbehandlung der Warschauer Stadtprobleme aufbringen wer- 
den. Ich möchte Sie bitten, meine Herren, überzeugt zu sein, daß 
| ich von meinem Standpunkt aus alles tun werde, um diese besonde- 
| ren Schwierigkeiten ies Distrikts auch jeder Reichsstelle gegenüber 
| immer wieder mit Nachdruck zu betonen. 
Daß Sie, lieber Parteigenosse Bouhler, in unserer Mitte wei- 
len, erfüllt mich mit ganz besonderer Freude. Melden Sie bitte dem 
Führer, daß wir auf dem Posten stehen, auf den er uns gestellt hat. 
Sie werden gewiß die Eindrücke, die Sie hier gehabt haben, mitneh- 
men ins Reich, und ich freue mich jetzt schon darauf, daß Sie bald 
wieder zu uns kommen, Für uns bedeutet es ja eine besondere Freude, 
wenn uns die führenden Männer des Deutschen Reiches immer wieder 
mit ihrem Besuch beehren; denn das gibt uns die Gewähr dafür, daß 
unsere Arbeit auch weiterhin im Reich bei den maßzebenden Persön- 
lichkeiten Inieresse findet - und nicht nur Interesse, sondern 
über das Interesse hinaus auch das Verständnis für die besonderen 
Belange und Notwendizkeiten der Dienstführung in diesem Generalgou- 
vernement. Ich möchte aber in diesen Räumen heute eines Parteige- 
nossen gedenken, meines lieben alten Mitkämpfers Heinrich Himmler, 
| des Chefs der deutschen Polizei. Der Gestalter der SS, eine der 
markantesten Persönlichkeiten des nationalsozialistischen Kampfes, 
| wird heute 40 Jahre alt. Wir nehmen in diesen Räumen, die ihm eine 
seiner Dienststellen hier mit vorbildlicher Schönheit ausgebaut 
hat, besonderen Anteil an diesem Fest eines der ältesten und be- 
währtesten Vorkämpfer des Führers. Von ganzem Herzen wünsche ich 
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ihm, und wünschen wir alle dem Parteigenossen Himmler, dem ich 
heute in unser aller Namen und auch für mich selber unsere (lick- 
wünsche zu seinem Geburtstage ausgedrückt habe, alles das Beste. 

So erhebe ich denn mein Glas und trinke auf das Wohl des 
Gouverneurs Dr. Fischer, des Reichsleiters Bouhler und des Reichs- 
führers SS Himmler, 


Reichsleiter Bouhler; 


Ich möchte nicht ver/’ehlen, meinen herzlichen Dank für den 
freundlichen Empfang und für den Willkomm zu sagen, der mir hier 
zuteil geworden ist, Ich habe hier eine so große Fülle von impo- 
santen Eindrücken gehabt, daß ich nicht verfehlen werde, davon auch 
in Berlin zu berichten. Ich werde dort sagen, ich hätte die Über- 
zeugung von hier mitgenommen, daß die Arbeit, die von allen Dienst- 
stellen geleistet wird, außerordentlich segensreich und verdienst- 
voll für die Entwicklung nicht nur des Generalgouvernements, son- 
dern damit auch für das Deuts:he Reich und für den Führer ist. 

Ich danke nochmals für Ihre Preundlichkeit und trinke auf 
das Wohl des Herrn Generalzouverneurs und des Gouverneurs Dr. Fi- 
scher. 


Besichtigung des Filminstituts "Falanga", 


Im Vorführraum des Instituts wird der Stummfilm von der 
Parade des 6. Oktober gezeigt, ferner ein am 6. August 1939 auf 
dem jetzigen Maifelä in Krakau aufgenommener Film von einer Groß- 
kundgebung, auf der “arschall Rydz-Schmigly spricht. In diesen 
Film eingeschaltet sind Ausschnitte aus der Großkundgebung vom 
26. August in Danzig, auf der Gauleiter Forster spricht. 
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Baubesprechung im Hause des Herrn Generalgouverneurs, 
An dieser Besprechung, die unter Vorsitz des Herrn General- 
gouverneurs stattfin.et, nehmen teil: 
Finanzpräsident Spindler, 
Geheimrat Rattinger, 
Architekt Köttgen, 
Architekt Müller und 
Schloßhauptmann Löv, 


Gegenstand der Besprechung ist 
der Ausbau des Belvedere, des Lazienki-Schlosses und 


verschiedener anderer im Park gelegener Gebäulichkeiten,. 

Schloßhauptmann Löv erläutert an Hand einer Karte die Lage 
der einzelnen Gebäude, 

Im Anschluß daran gibt Architekt Müller noch weitere Er- 
läuterungen, 

Schloßhauptmann Löv berichtet dann über den Aufbau seiner 
Dienststelle, die bis jetzt aus 4 Fersonen bestehe, aber auf min- 
destens 15 erweitert werien müßte, 

Architekt Müller erläutert dann an Hand von Skizzen des 
Planung des Neubaues des Belvedere, Der Ausbau wird mit Innenein- 
richtung auf 1 Million Zloty veranschlagt. 

Auf eine Frage des Herrn Generalgouverneurs erwidert Geheim- 
rat Rattinser, daß die Baukosten so großzügig kalkuliert seien, 
daß eine Überschreitung unter keinen Umständen befürchtet zu wer- 
den brauche, 

Einen breiten Ilaum in der Besprechung nimmt die Frage ein, 
zu welchem Termin das Belvedere bezogen werden kann. Nach längerer 
Aussprache wird der "ermin des 28. Februar für die Fertigstellung 
des Baues festgesetzt. 

Im weiteren Verlauf der Besprechung wird zu den Einzelheiten 
des Baues Stellung genommen. Architekt Köttgen entwickelt seinen 
Plan für die Inneneinrichtung, der im allgemeinen den Beifall des 
Herrn Generalgouverneurs findet, Zu dem geplanten Ausbau des 
Schlosses Lazienki teilt Architekt Müller mit, daß Arbeiten größe- 
ren Ausmaßes hier eigentlich nicht durchzuführen seien. 

Der HerrGeneralzouverneur erklärt sich nit 
den von Architekten llüller vorgelegten Plänen einverstanden und 
erteilt ihm den Auftrag für den Ausbau, 


Endlich wird noch die Frage der Instanäsetzung des Gäste- 
hauses besprochen, für welches Architekt Müller ein in der Nähe 
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Nähe des Lazienki-Schlosses gelegenes Gebäude in Vorschlag bringt. 
Die Entscheidung über diese Frage wird vorläufig noch zurückge- 
stellt. 

Im Anschluß an die Besprechung findet eine Besichtigung des 
Belvedere und des Lazienki-Schlosses statt, 


Abendessen, gegehen vom Herrn Generalgouverneur im Führerheim 
der 1. SS-Totenkopfstandarte, 


Hier hält der Kerr Generalgouverneur fol- 
gende Ansprache: 


Meine Kameraden! 


Es freut mich ganz besonders, daß wir uns zum Abschluß der 
Warschauer Tage hier nochmals in diesen schönen Räumen versammelt 
haben. Es ist ein stolzes Gefühl für uns, auf diesem Boden nun- 
mehr als deutsche Männer wirken zu könner, Ich glaube, daß es keinen 
unter uns gibt, der richt stolz darauf wäre, an diesem Aufbauwerk 
hier im Generalgouvernement beteiligt zu sein. Ich möchte Ihnen, 
Herr Gouverneur Dr, Fischer, ganz besonders für die hervorragenden 
Leistungen und die Leitung des Aufbauwerkes hier im Distrikt War- 
schau danken. Ich möchte nicht verfenlen zu betonen, daß dieses Auf- 
bauwerk in diesem Distrikt ein vorbildliches Beispiel nationalso- 
zialistischer Verwaltungs- und Führungskunst darstellt. Durch das 
einzigartig entschiedene und andererseits kameraädschaftliche Zusam- 
menwirken aller Dienststellen, ist es nunmehr geglückt, aus einem 
Lande, das vor einem Jahr sieh völlig im Zustand der Kriegszerstö- 
rung ‚befand, hier ein Gebilde zu schaffen, in welchem die ersten 
deutlichen Spuren eires unbestreitbaren Aufstieges erkennbar sind, 

Ich möchte gerade an diesem Abend, an dem wir uns in diesem 
schönen Kasino der 1. SS-Totenkopfreiterstandarte Warschau befin- 
den, meiner ganz bescnderen Freude über die Leistungen der SS- und 
Polizei im Generalgouvernement und insbesondere hier im Distrikt 
Warschau Ausäruck verleihen. Ich weiß Sehr wohl, daß alle Dienst- 
stellen der Verwalturg in diesen nunmehr fäst 12 Monaten des Auf- 
bauwerkes ihre Aufgaben nicht hätten vollenden können, wenn nicht 
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der stete sichere Garant für die Aufrechterhaltung von Ruhe und 
Ordnung in diesem Gebiet, vor allem in Gestalt der Polizei und SS 
vorhanden gewesen wäre, 

Als Generalgouverneur kann ich ruhig hier feststellen, daß 
im Generalzouvernement vor allem in den Monaten, da wir fast von 
der Wehrmacht entblößt waren, die Polizei- und SS-Formationen die 
einzige waffentragends Exekutive im Dienste der Verwaltung dar- 
stellten. Dieses Verdienst hat leider auch seine Opfer gefordert. 
Viele SS- und Polizeikameraden haben diesen harten Dienst mit ih- 
rem Leben bezahlt. 

Gerade an diesem Abend und in diesem schönen Kasino der SS 
möchte ich doch mit einigen Worten des Geburtstages des Reichsfüh- 
rers Himmler mit zanz besonderer Herlichkeit gedenken. Ich bin 
hier in diesem Kreis vielleicht der Einzige, der diesen Mann nun- 
mehr seit 21 Jahren kennt. Von der ersten Zeit des Aufstieges an 
in allen seinen Funktionen, die er in der Bewegung führte, kenne 
ich ihn als einen der aufrechtesten, geradesten, zielklarsten Ka- 
meraden des Führers, Indem ich Ihnen, lieber Parteigenosse Krüger, 
als Führer der Polizei und SS im Generalgouvernement und als dem 
Stellvertreter des Reichsführers Himmler für ihre Leistungen dan- 
ke, möchte ich auch meiner ganz besonderen Freude darüber Ausäruck 
verleihen, daß hier Herr General Bomhard als Vertreter des Herrn 
Generals Daluege unter uns weilt. | 

Ich möchte auch Ihnen, Parteigenosse Fegelein, für Ihre her- 
vorrägende Aufbauarbeit und =llen ihren Kameraden meine Anerkennung 
aussprechen. Ich bitte Sie, meine Herren, Ihr Glas zu erheben, Im 
Sinne einer innigen Zusammenarbeit zwischen den Behörden des Gene- 
ralsouvernements, der Polizei und SS, sowie der Wehrmacht, trinken 
wir auf das Wohl unseres Führers und Reiches, auf das Wohl des 
Reichsführers SS Himmler, der heute seinen 40. Geburtstag feiert. 





SS-Obergruppenführer Krüger: 
Herr Generalgzouverneur! 
Ich darf Ihnen im Namen meiner Kameraden, auch meiner Reiter- 


kameraden, unseren Denk dafür zum Ausdruck bringen, daß Sie anläß- 
lich Ihrer Anwesenheit in Warschau Gelegenheit genommen haben, hier 
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in unserem Führerneim einen Empfang zu veranstalten. Sie haben 
heute anläßlich des 40, Geburtstages unseres hochverehrten Reichs- 
führers SS und Chef der Deutschen Polizei seiner in wärmsten Wor- 
ten gedacht, Sie haben ihm eine ganz besondere Geburtstagsfreude 
dadurch gemacht, daß Sie uns hier im Gebiete des Generalgouverne- 
ments die Mittel zur Verfügung stellen wollen, damit wir uns eine 
neue Polizeiunterkunft schaffen können. Ich glaube nicht unbeschei- 
den zu sein, wenn ich zum Ausdruck bringe, daß Sie dem Reichsführer 
mit diesem Geschenk wahrs:heinlich die größte Geburtstagsfreude be- 
reitet haben, Ich darf-und ich glaube hier im Sinne meines Reichs- 
führers zu sprechen- mich schon heute dafür bedanken, Herr Gene- 
ralgouverneur, daß Sie mit so außerordentlichem und großem Inter- 
esse die Geschicke der SS und Polizei im Generalgouvernement nicht 
nur lenken, sondern uns auch in jeder Hinsicht unterstützen. Mir 
ist es heute Abend gerade hier im Führerheim ein tiefstes Bedürf- 
nis, Ihnen für das große Entgegenkommen und für die große Unter- 
stützung zu danken, die wir bei Ihnen jederzeit gefunden haben. Sie 
dürfen versichert sein, Herr Generalgouverneur, daß auch dieses 
neue Entgegenkommen Ihrerseits uns ein Ansporn sein wird, unsere 
schwere verantwortliche Aufgabe auch jetzt zu Beginn des zweiten 
Jahres unseres Einsaszes im Generalgouvernement zu erfüllen. Ich 
bitte die verehrten jäste, ihr Glas zu erheben und auf das Wohl 

des Herrn Generalzouverneurs zu trinken. 


Vorbeimarsch von 3 Schwadronen der 1. 55-Totenkopfreiterstandarte 
vor dem Führerheim. 
Im Anschluß daran Zapfenstreich, 


Im weiteren Verlauf des Abends ergreift der Herr Gene- 
ralsgsouvern eur nochmals das Wort zu einer kurzen Be- 
grüßung des Generalleutnants Brennecke, Er erinnert an den Beginn 
des Krieges und an die Tatsache, daß die Wehrmacht in einem stol- 
zen Siegeszug das Gebiet, das jetzt das Generalgouvernement ist, 
erobert hat. Im Sinne einer kameraäschäftlichen engen Zusammenar- 
beit hebt der Herr Generalzouverneur das Glas und trinkt auf das 
Wohl des Chefs des Stabes AOK 4, Generalleutnants Brennecke, 


Generalleutnant 
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Generalleutnans Brennecke erwidert, daß, als für den AOK 
der Befehl zum Abmarsch vom Westen nach dem Osten gekommen sei, 
wohl in manchem das Gefühl einer gewissen Enttäuschung Platz ge- 
griffen habe. Dann sei man aber ganz erstaunt gewesen, in welcher 
Verfassung man hier dieses Land, von dem man sich offensichtlich 
ganz falsche Vorstellungen gemacht habe, vorgefunden hätte, Vor 
allem müsse er seinen und seiner Truppe Dank über die Art zum Aus- 
druck bringen, wie sie hier aufgenommen worden sei. Daß es an ei- 
ner guten und engen Zusammenarbeit nicht fehlen werde, sei selbst- 
verständlich. Ein Heer, das schließlich in die Lage kommen könne, 
dieses Land wieder einmal zu verteidigen, könnte nur leistungs- 
fähiz bleiben und gegen den Feind marschieren, wenn es gut unter- 
gebracht sei und eine Unterstützung finde durch eine gute Verwal- 
tung in diesem Lande. Er danke dem Herrn Generalgouvermeur noch- 
mals für die freunälichen Worte, die er der Wehrmacht gewidmet 
habe, und trinke auf das Wohl des Herrn Generalgouverneurs. 





. Sierardow, G5%Z 
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Abfahrt des Herrn Generalgouverneurs nach Sierardow, 


Bezrüßung des Herrn General gpuverneurs durch den Kreishauptmann 
des Kreises Sochaczew, Pott, an der Kreisgrenze. 


Eintreffen in Siera:rdow, 
Begrüßung des Herrn Generalzouverneurs durch den Leiter der 
Volksdeutschen Gemeinschaft, Dr. Dachs. 

Besichtigung der Sieraräower Manufaktur. 

Direktor Förster dankt dem Herrn Generalgouverneur für den 
Besuch des Werkes und gibt eine Schilderung der Entstehungsze- 
schichte des Werkes, Die Gründung der Manufaktur gehe aus von ei- 
nem französischen Ingenieur Gerard, der im Jahre 1827 in diese Ge- 
gend gekommen sei. 30 Jahre später seien dann deutsche Arbeiter und 
Werkmeister herangezogen worden. Die Entwicklung dieser Manufaktur 
sei ganz verschieden gewesen.Sie habe zur Zeit ihrer höchsten Ent- 
wicklung rund 12 000 Arbeiter und Angestellte beschäftigt, darunter 
2 000 Volksdeutsche. Im Weltkrieg sei darın die Manufaktur in polni- 
sche Hände gekommen und in ihrer Entwicklung stark zurückgegangen. 
Das Aktienpaket sei in französisch-jüdischen Besitz gelangt, die 
| Arbeiter seien stark ausgenutzt worden. Im übrigen sei damals der 
N deutsche Generaldirektor erschossen worden. Infolge großer finan- 
zieller Schwierigkeiten habe dann die polnische Regierung das Werk 
übernehmen müssen, sie habe das Aktienpaket der Agrarbank überge- 
ben. Aus der letzten Entwicklungsphase sei zu berichten, daß das 
Werk vor dem Kriege 5 000 Arbeiter beschäftigt habe, jetzt seien 
in ihm leider nur 3200 Arbeiter beschäftigt, darunter 300 Volks- 
deutsche, 

Direktor Förster gibt dann einen eingehenden Überblick über 
die Fabrikationsmöglichkeiten des Werkes und kann dabei mitteilen, 
daß erhebliche Mengen Ware ins Reich exportiert worden sind. Das 
Werk ist zur Zeit Rüstungsbetrieb, 
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Der Kreishauptmann hebt hervor, daß ein großer Anteil des 
Eigengewächses des Kreises an Flachs und Hanf in die Fabrik ge- 
bracht werden müsse. Wenn man für die Zwecke des Generalzouverne- 
ments das gesamte Flachs- und Hanfaufkommen des Generalgouverne- 
ments erfassen könnte, dann würde das für die Textilwirtschaft 
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von größtem Nutzen sein. Er würde im übrigen auch empfehlen, wezen 
der Lieferung von Flachs mit Sowjetrußland in Verbindung zu treten. 

Der Herr Generalzouverne nur weist den Kreis- 
hauptmann an, ihm einen ausführlichen Bericht über die Rohstoff- 
frage zuzuleiten. 

Der Beauftragte des Rüstungskommandos Warschau, Major Mathes, 
erklärt sich bereit, dafür zu ©- "gen, daß ein gewisser Prozentsatz 
der Ware von der Wehrmacht für usa zivilen Bedarf freigestellt wird. 

Im Anschluß an diese Besprechung findet dann ein Rundgang 
durch die Werkstätien der Manufaktur statt, 


Eintreffen auf dem Kreisgut Neu-Sternberg,. 
Im Gutshause berichtet der Kreishauptmann Pott über die in- 


dustrielle Entwicklung im Kreise Sodaczew. Es gebe außer der deut- 
schen Textilmanufaktur eine Zellwollefabriksm in der Nähe von Sora- 


czew und mehrere Ziegeleien mit einer Produktionsmözlichkeit von 
rund 70 Millionen Ziegeln. In diesen Ziegeleien würden übrigens 
auch Drainröhren fabriziert. 

Das Gut Neu-Sternberg umfasse eine Fläche von rund 4 000 
Morgen, 2 000 Morgen Wald und 2 000 Morgen Acker. Es sei beabsich- 
tigt, es als Kreis-Lehr- und Versuchsgut auszubauen. Hier sei eine 
Planung auf möglichst weite Sicht in Aussicht genommen; man habe 
euch schon mit dem Wegebau, mit der Instandsetzung von Gebäuden und 
der Einrichtung einer Viehzucht besonnen. Der deutsche Name "Neu- 
Sternberg" sei deshalb gewählt worden, weil er und einige seiner 
Mitarbeiter aus dem Sternberger Land gekommen seien. Dieses Kreis- 
gut solle gewissermaßen als deutsches Bollwerk dienen. 

Der Herr Generalgouvernenur dankt Kreis- 
hauptmann Pott im Namen aller Gäste für die liebenswürdige Einia- 
dung und den freundlichen Empfang, und fährt dann fort: "Ich weiß 
es sehr wohl zu schätzen, Herr Kreishauptmann Pott, was Sie in die- 
sem Kreis geleistet haben. Ich weiß, daß Sie zu den alten Kämpfern 
des Generalgouvernements gehören, und habe auch gern den Vorschlag 
Ihres Distriktchefs angenommen, meine Schritte einmal in diesen 
Kreis zu lenken. Seien Sie überzeugt, daß ich alles tun werde, um 
Ihnen hier in diesem sehr schwierigen Gebiet zu helfen. Sie leiden 
| Ja unter der sehr schwierigen Grenzziehung, unter einem Mangel an 
Rohstoffen für die Industrie; und ein hervorstechendes Merkmal #Zür 
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Ihres Kreises sind ja auch die schlechten Verkehrsstraßen. Ich neh- 
me aber an, daß schon in den kommenden Monaten auf allen diesen Ge- 
bieten alles mögliche wird geschehen können, wie wir ja überhaupt 
im Generalgouvernement allmählich von der Struktur unserer Ordnungs- 
situation aus in tiefere Probleme hineinsteigen können. Bis jetzt 
handelte es sich eigentlich nur darum, zunächst einmal überhaupt 
ein Dach über dem Kopf zu bekommen. Nachdem das geglückt ist, ist 
es doch im allgemeinen so, daß wir schon für alle Kreishauptmänner 
Ruhepunkte gefunden und sie ihnen gesichert haben. Eins möchte ich 
aber noch sagen: dieses Gut haben Sie sich mit Ihrer Arbeit gerech- 
terweise verdient, und wenn Ihr Distriktchef nichts dagegen hat, 
so bin ich gern bereit, Ihrem Antrage zu entsprechen und Ihnen die 
Möglichkeit zu geben, hier ein deutsches Mustergut im Dienste Ihres 
Kreises und unter unmittelbarer Unterstellung unter Sie erstehen zu 
lassen, Berichten. Sie mir über das, was wir heute in Sierardow be- 
sprochen haben, eingehend, und sorgen Sie dafür, daß auch der Herr 
Distriktchef die Möglichkeit hat, diese Probleme kennen zu lernen, 
Sehr interessant war mir, festzustellen, wie sich gerade wieder in 
diesem Kreise zeigt, daß der Beutegedanke Goch noch nicht ganz 
überwunden ist, wenn Ihnen, wie Sie mir sagien, die Steine von den 
Straßen wezgeholt worden sind, die Sie vorsorglich haben aufreihen 
lassen, um die Straßen zu verbessern. Das sind Gebräuche, die viel- 
leicht in dem unlängst besetzten Frankreich noch mözlich sein mö- 
gen, nicht aber in dem so durchaus wohlgeordneten Generalgouverne- 
ment, 

Ich hebe mein Glas und trinke auf Ihr Wohl, mein lieber 
Kreishauptmann, und wünsche Ihnen und damit auch uns einen geseg- 
neten Fortgang Ihrer Arbeit. 


Fahrt nach Sochaczew, 


Im Gebäude der Kreishauptmannschaft findet eine Besichtigung der 
Stadtneubaupläne statt. 
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Begrüßung des Herrn Generalgouverneurs durch den Kreishauptmann 


des Kreises Lowicz an der Kreisgrenze. 


Anschließend Fahrt zur Kreishauptmannschaft, 


Im Gebäude der Kreishauptmännschaft berichtet Kreishauptmann 
Dr. 9@chwender über die Verhältnisse des Kreises Lowicz. Er führt 
u.a. aus, daß die Seuchengefahr im Kreise gebannt worden sei. Größe- 
re Arbeiten seien zur Zeit imgange, sie stützten sich zum Teil auf 
Planungen, die die Polen bereits seit 10 Jahren durchzuführen be- 
absichtigten. Die Regulierung der Bzura sei soweit fortgeschritten, 
daß noch vor dem Winter das neue Bett hergestellt sein könne, Fer- 
ner würden Straßen und Brücken gebaut. Die Arbeiten seien vielfach 
durch Schwierigkeiten in der Ernährung und Unterbringung der Ar- 
beiter hintangehalten worden. Er und seine Mitarbeiter seien aber 
stolz, daß sie an der Verwirklichung dieser großen Aufgaben mit- 
wirken dürften. 

Der dverr Generalzouvernenur erwidert mit 
folzenden Worten: | 

Ich danke für Ihre liebenswürdigen Worte, Herr Kreishaupt- 


mann. Wir sind gern Ihrer Einladung gefolgt und wollen uns sehr 


gerne die Erfolge der bisherigen Arbeit im Kreise Lowicz ansehen. 
Sie haben hier mustergültige Arbeit geleistet und in einem der 
allerschwierizsten und am meisten zerstörten Teile des Generalzou- 
vernement unter völligem Einsatz Ihrer Person wirklich das men- 
schenmögliche geleistet. Man muß staunen, wie es möglich ist, aus 
einer solchen Fülle von Ruinen und zerstörten Gebäuden schon ge- 
wisse Ansatzpunkte von Ordnung und Sauberkeit zu schaffen. Dafür 
gebührt Ihnen und Thren Mitarbeitern unser aller Dank.Ich glaube 
auch, Herr Kreishauptmann, daß der Führer selber diesen Dank in 
noch besonders schöner Weise zum Ausdruck bringen wird. Ich möchte 
aber nicht verfehlen, Ihnen schon hier die Erklärung abzugeben, 
daß Sie, Ihre Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen sich darauf verlas- 
sen können, daß ich und alle Herren der Zentrale des Generalgou- 
vernements ebenso wie ‚Ihr Distriktchef, Gouverneur Dr. Fischer, 
der mir seine hohe Zufriedenheit mit Ihren Leistungen zum Ausdruck 
gebracht hat, auf Ihr Werk schauen. Es ist für junge wie alte er- 
probte Menschen eine große Aufgabe, hier im Osten des Führers Werk 
zu vollenden. Sein Werk war der Sieg und die Zerstörung der polni- 
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polnischen Haßrepublik. Unsere Aufgabe ist es nun, aus diesem groß- 
artigen Sieg einen Dauerzustand der deutschen Führung in diesem Raur 
zu machen. Seien Sie also bedankt und lassen Sie mich Ihnen ncoch- 
mals meinen ganz besonderen Wunsch zum Ausdruck bringen, daß Ihre 
und Ihrer Mitarbeiter Einsatzbereitschaft auch weiter aufrecht er- 
halten bleiben möge zum Segen unseres Führers und Reiches, 

Kreishauptmann Dr, Schwender berichtet darauf über die Ein- 
richtung des Juden-Ghettos in Lowiez, Durch die Grenzziehung seien 
die Juden in den Ostzebieten veranlaßt worden, sich irregulär ins 
Generalgouvernement zu retten, namentlich in den Kreis Lowicz, Die 
Zahl der Juden habe sich von 6 000 auf 18 000 erhöht. Sie hätten 
sich nicht nur, wie immer, höchst unliebsam bemerkbar ‚gemacht, son- 
dern auch die Fleckfiebergefahr heraufbeschworen. In Lowicz habe 
man 200 Fälle gezählt, gegenüber nur 400 Fällen in der großen Stadt 
Litzmannstaät. Die Krankheit sei von jenseits der Grenze einge- 

chleppt worden. Das einzige und beste Mittel gegen diese Gefahr 
bilde der restlose Abschluß der Träger von Läusen. Und deshalb sei 
man an die Einrichtung der Ghettos gegangen. 

Kreishauptmann Dr, Schwender schildert hierauf das inmitten 
der Stadt Lowicz gelegene Ghetto. Dieses Ghetto sei durch Mauern 
und Zäune völlig abgeschlossen. Es werde auch bald die Möglichkeit 
bestehen, Polizeistreifen um das Ghetto zu ziehen. In das Ghetto 
dürften nur Personen hineingehen, die einen Ausweis besäßer. Die 
Zahl der Juden in Lowicz werde auf 10- bis 12 000 zeschätzt. Die 
Verwaltung des Bhettos erfolge durch die Juden selbst. Leiter der 
Verwaltung sei ein Obmann, dem eine kleine Organisation zur Verfü- 
gung stehe, und zwar in Gestalt eines Büros und eines mit Reit- 
peitschen ausgerüsteten Ordnunzssdienstes. Ferner bestshe eine Sa- 
nitätskommission, ein jüdisches Krankenhaus, ein jüdisches Hand- 
werkerhaus, endlich eine Badeanstalt, die zu einer Entlausungs- 
enstalt umgebaut werden soll. Zur Beaufsichtigung des Ghettos be- 
dürfe es so gut wie keines Überwachungspersonals. Das Ghetto sei 
seit 4 Monaten einzerichtet. Der Jude sei in Lowicz aus dem Handel 
ausgeschaltet. Es sei gelungen, das jüdische Element zanz klar zu 
beherrschen. Auch sei es gelungen, die Juden au? dem Weze der 
Zwangsarbeit mit Hilfe des jüdischen Beirats zur Handarbeit heran- 
zuziehen. Das habe natürlich seine Schwierigkeiten gehabt, da der 
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Jude seinen bisherigen Erwerb lediglich im Schieben gesehen habe, 
Er hoffe auch, durch die von ihm eingeleiteten Maßnahmen für eine 
Ernährung der jüdischen Bevölkerung sorgen zu können. Es gebe im 
Ghetto jüdische Geschäfte und Betriebe, in denen Nahrungsmittel 
hergestellt würden. Sie erhielten Mehl und backten ihr Brot selber. 
Das Mehl werde zum regulären Preis bezahlt. Über 300 Juden arbei- 
teten bei der Rezulierung der Bzura, andere Juden seien als Hand- 


werker tätig. 


Der Herr Generalsouverneur begibt sich dar- 
auf zum Volksdeutschen Schulinternat. Die Fahrt dorthin führt u.a. 
durch das Ghetto, in dessen Straßen neben Mannschaften des Sonder- 
dienstes jüdische Oräner, mit Reitpeitschen ausgerüstet, Aufstellung 
genommen haben. 

Vor dem Volksdeutschen Schulinternat wird der Herr General- 
gouverneur durch ein BDM-Mädchen begrüßt, das ihm einen Blumen- 
strauß überreicht und ihm das Versprechen abgibt, daß die volks- 
deutschen Mädchen alles daran setzen würden, um gute Deutsche zu 
werden, 

Kreishauptmann Dr, Schwender führt dann den Herrn General- 
gouverneur durch die Räume der Schule. Er gibt einen Überblick über 
die Entstehungsgeschichte des Internats und weist insbesondere 
darauf hin, daß eine Beschulung von Volksdeutschen Kindern nicht 
überall örtlich möglich gewesen sei, eine besondere Schule also 
vielfach nicht habe zeschaffen werden können. Deshalb habe man in 
Lowicz dieses kleine deutsche Schülerinnenheim geschaffen, das 
heute belezt worden sei. Die Zahl der Insassinnen betrage zur Zeit 
26, die Schule werde insgesamt von 40 Kindem besucht. 

Der Herr Generalgouverneur erklärt auf 
eine Bitte des Kreishauptmanns das Volksdeutsche Schulinternat 
für eröffnet. Er dankt dem Kreishauptmann und seinen Nitarbeitem 
für die vorekdiichte Art, in der sie dieses, dem Deutschtum die- 
nende Werk, geschaffen haben. 


Kaffee im Kasino der Kreishauptmannschaft. 





Rückfahrt nach Warschau, 


Fahrt zum Schloß lazienki, in welchem künstlerische Darbietungen 
stattfinden. 
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Abfahrt vom Hauptbahnhof Warschau nach Radom. 


Ankunft in Radom. 
Besrüßung durch den Gouverneur Dr. Lasch und die leitenden 
Persönlichkeiten des Distrikts.Vor dem Bahnhof ist eine Ehrenfor- 


mation der SS angetreten, deren Front der Herr Generalzouverneur 
abschreitet, 


Der Herr Generalzsouverneur begibt sich dann mit seiner Be- 


gleitung zum Hause des Distrixtschefs Dr. Lasch. 
Abfahrt zum "Deutschen Haus" in Radom. 


Feierliche Eröffnung der Radomer Herbstmesse, ı 


Gouverneur Dr. Lasch eröffnet den feierlichen Akt mit fol=- 
sender Ansprache; 


Herr Generalzouverneur! 


Ich habe die hohe Ehre, Sie im Namen aller Deutschen des 
Distrikts Radom aufs Aerzlichste zu begrüßen. Ich bezrüße ferner 
die Herren Generäle, Abteilunsspräsidenten, den Herrn Gouverneur 
Dr. Wächter und alle verehrten Gäste. 

Meine Damen und Herren! In einem Jahr deutscher Verwaltunss- 
arbeit ist hier im Osten ungeheuer viel geleistet worden. Die 
Schwierizskeiten, die auf allen Gebieten des verwaltungsmäßizen Ein- 
satzes, des kulturellen, insbesondere aber auch des wirtschaftli- 
chen Lebens, bestanden haben, sind Ihnen allen zur genüze bekannt. 
Was deutsche Menschen unter Führung des Herrn Generalgouverneurs 
hier im Osten haben leisten können, das ist fürwahr eine der zrößs 
ten nationalsozialistischen Taten. Ihr erster Auftrag für uns war, 
Herr Generalzouverneur, die Wirtschaft wieder in Gans zu bringen, 
die Beziehungen der Unternehmungen des Handels und des Handwerks 
untereinander wieder zu oränen, überhaupt das wirtschaftliche Le- 
ben wieder den normalen Alltagsgewohnheiten entzesenzuführen. Die 
Ausstellung, die heute eröffnet werden soll, ist in der Vielge- 
staltigkeit der Proäukte und Waren als ein Muster anzusprechen. 
Sie wird Ihnen ein Beispiel dafür sein, wie sehr uns die Erfüllung 
dieses Auftrages gelungen ist. Alle Unternehmungen des Distrikts 
Radom haben sich gern an diesem Werk beteiligt. Sie haben ihre 
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Produkte und Waren auf unserer Radomer Messe ausgestellt. Ich darf 
daher bei dieser Gelegenheit allen Unternehmern und allen denen, 
die diese Ausstellung zustande gebracht haben, aufs herzlichste 
danken. Insbesondere gilt mein Dank der Abteilung Propazanda, die 
in aufopferungsvoller Arbeit und mit hervorragendem Fleiß die Messe 
in so kurzer Zeit zustande gebracht hat. Ich bin der festen Über- 
zeugung, Herr Generalgouverneur, ‚daß die heute von Ihnen zu er- 
Ööffnende Messe dazu beitragen wird, die Wirtschaftskraft des Gene- 
rälgouvernements gewaltig zu heben und darüber hinaus auch das 
Kriegspotentiell des deutschen Reiches zu stärken. 

Ich darf Sie nun bitten, Herr Generalgouverneur, die Messe 
zu eröffnen, 


Der Herr Generalgouverneur:z: 


Als vor einem Jahre unter dem Zusammenwirken aller Teile der 
deutschen Wehrmacht der sogenannte polnische Staat für alle Zukunft 
zusammenbrach, da war dieses Gebiet, das heute das vom Führer ge- 
schaffene Generalgouvernement darstellt, ein von allen nur denk- 
baren Kriegsfolgen zerstörtes, zum mindesten höchst belastetes 
Territorium. Die Verkehrswege, die Fabrikationsstätten, die Eisen- 
bahnverbindungen, die für die landwirtschaftliche Produktion not- 
wendigen Flächen waren zcrstört. Die Viehbestände, die Rohstoffe, 
die Maschinen waren verschwunden. Das Voik war Ohne Führung, ohne 
Kleidung, ohne Nahrung, Kurz, es war in jeder Hinsicht ein der vell- 
kommenen Vernichtung preisgegebenes Gebilie, 

Als der Führer nun den Befehl zur Errichtung des Generalgou- 
vernements gab, da war seine Weisung, dieses Gebiet binnen Kurzem 
mit aller inergie wieder herzustellen, damit die wirtschaftlich mög- 
liche Potenz dieses Gebietes nun in den Schicksalskampf der deut- 
schen Nation eingeschaltet werden könnte. 

Die Eröffnung der Messe in Radom nach nun etwa 12 Monaten 
seit Errichtung des Generalzgouvernements ist ein schöner Beweis 
dafür, daß dieser Befehl des Führers in weiten Umfange erfüllt wer- 
den konnte. Gerade in einem entscheidenden geschichtlichen Augen- 
blick wie diesem, in dem es sich um den Schlußkampf mit der größ- 

ten wirtschaftlichen Weltmacht England handelt, wobei die wirt- 

schaftliche Weltmacht Englands vor allem in seinen Rohstoffsituatio- 
nen liegt, zerade in diesem Augenblick müssen wir uns im General- 
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Generalzouvernement für die Wirtschaftspolitik klar sein, daß 

wir hier keine eigene, eigenbestimmte Wirtschaftstührung oder 
-tendenz zeigen können, daß vielmehr die Wirtschaftsführung des 
Generalgouvernements restlos nur die eine Aufgabe hat, der Wirt- 
schaftssituation des Reiches Hilfe zu leisten. Aber diese Hilfs- 
stellung der Wirtschaft des Generalgouvernements gegenüber den 
Wirtschaftsbedürfnissan des Reiches hat zur Voraussetzung, daß 
erstens dieses Gebilde des Generalgouvernements sich wirtschaft- 
lich soweit nur irgend möglich ohne die Inanspruchnahme der Mög- 
lichkeiten des Reiches aufrichtet, und daß zweitens dieses Aufge- 
richtetsein der wirtschaftlichen Kraft des Generalgouvernements 
sich nicht wieder in einem engeren inneren Kreislauf erschöpft, 
sondern, soweit nur irgend möglich, dahin entwickelt werden soll, 
daß wir über den Eigenbedarf hinaus Produktionen erreichen, die 
wiederum dem allgem:inen Wirtschaftsumfang des Reiches zusätzlich 
zufließei, 

Die Rohstofflage des Generalgouvernements ist auf dem Gebiet 
der Kohle geraüezu katastrophal, Das Generalgouvernement ist ein 
Territorium von etwa 100 000 akm, z2s hat keine irgendwie nennens- 
werten Kohlenbergwerke. Dagegen aber verfügt es über eine Fülle 
von Produktionsmöglichkeiten. Wir haben ein durchaus ansehnliches 
Erdölvorkommen, das wir im Laufe dieses Jahres schon gewaltig in die 
Höhe werden bringen können. Wir haben insbesondere im Distrikt Ra=- 
dom ein schönes Eisenvorkommen, das für die Erzeugung von Stahl 
immerhin von großer Wichtizkeit ist. Wir haben weiter eine Fülle 
von landwirtschaftlichen und sonstigen Rohstoffen in Gestalt von 
Flachs usw. Alle diese Möglichkeiten geben uns die Gewähr, daß wir 
durchaus eine eigene Industrie auf vielen Gebieten entwickeln kön- 
nen. Daß es dabei der Faktoren der Privatinitiative und der selb- 
ständigen Unternehmerpersönlichkeit bedarf, daß auf diesem Gebiet 
selbstverständlich die deutsche Führung nahezu restlos entschei- 
dend sein muß, ist klar. Denn Nationalsozialismus heißt nun einmal 
geführte, und zwar staat]ich geführte Wirtschaft, heißt Plamwirt- 
schaft, also nicht Willkür oder nach einem momentanen Gewinn sehn- 
süchtelndes Unternehmertum. Nationalsozialismus ist ausgerichtete 
Wirtschaft, und das bedeutet eben alles andere als die alte polni- 
sche Wirtschaft. 


Ich 
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Ich möchte einmal mit Ihnen heute das Generalzouvernement 
bereisen, wenn in diesen 12 Monaten statt deutscher Beamter und 
deutscher Soldaten polnische Beamte und polnische Soldaten die Auf- 
gabe gehabt hätten, dieses Gebiet wieder aufzurichten. Ich glaube, 
wenn man sich die Entwicklungslinie vom Oktober 1939 nun den pol- 
nischen Führungskünsten anvertraut vorstellt, dann würde heute in 
diesem Gebiet ein maßloses, geradezu nicht mehr denkbares Elend 
herrschen, Ich muß schon gestehen, Herr Gouverneur Dr. Läasch, die 
Sie mich heute durch die Straßen Ihrer Hauptstadt zeleiteten und 
mich die hellzgetünschten Häuserfassaden sehen ließen - ich hätte 
von Ihnen” ich erwartet, sie würden aus Radom ein Weimar des Ge- 
nerälgouvernements machen; nun aber sehe ich, Sie machen aus die- 
ser Stadt das Washington des Generalzouvernements. (Heiterkeit) 

Es ist aber klar, daß hier ganz deutlich eine Aufstiegslinie be- 
merkbar ist. Freilich könnten ja scharfe Kritiker kommen und sa- 
gens wir wollen doch mal hinter die Fassade schauen, wie es da aus- 
sieht. Abgesehen davon, daß wir als Gäste natürlich viel zu höf- 
lich sind, einen Blick hinter diese Fassade zu tun (Heiterkeit), 

so ist doch das eine klar, daß aus dem Gesamteindruck der Häuser, 
aus dem Zustand der Straßen, ja ich möchte fast sagen, such im An- 
schauen der Bevölkerung dieser Stadt, die noch in den alten Lumpen 
in den gesäuberten Straßen herumläuft, eine Art führungsmäßige 
Erziehung der esamtlage dieser Bevölkerung in Erscheinung tritt. 

Wir müssen uns klar sein, da das Generalgouvernement nun vom 
Führer als ein Dauerbestandteil des deutschen Machthbereiches er- 
klärt worden ist, wir es also hier nicht mit einer zufälligen Ent- 
schließung zu tun haben, daß wir daher mit einer dauernden Ent- 
wicklung der wirtschaftlichen Potenz dieses Bereiches im engsten 
Zusammenhang mit den Kräften unseres mächtigen Weltreiches rech- 
nen können, Daraus ist zu schließens wenn es s:hon im ersten, im 
schlimmsten Jahre geglückt ist, diese wirtschaftliche und stast- 
liche Oränung aufzurichten, dann wird sich das in den kommenden 
Jahren im gleichen Maßstab fortsetzen. 

Die Aufgabe der polnischen Bevölkerung gegenüber wird oft er- 
örtert. Ich möchte hier eins sagen: die vom Führer befohlene Füh- 
rung dieses Gebietes durch Deutsche bedeutet, daß dem Deutschen 
Reich dieses Gebiet des Generalgouvernements als Lebensraum der pol- 
nischen Bevölkerung sichergestellt ist. Es ist klar, daß wir weder 
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entnationalisieren wollen, noch germanisieren werden. Die Polen 
sollen entsprechend ihrer Lebensart und den charakteristischen 
Merkmalen ihrer eigenen Neigungen sich durchaus entwickeln können, 
vorausgesetzt, daß sie die vom Führer in diesem Raum befohlene 
Ordnung restlos anerkennen und ein für allenal eingesehen haben, 
daß das Spiel mit der Selbständigkeit, mit der Souveränität, die 
doch nach kurzen geschichtlichen Abläufen immer wieder beseitigt 
p wurde, für sie von nun an vorbei ist. Die Souveränität in diesem 
| Raum wird für alle Zukunft die des Führers des Deutschen Reiches 

r sein. Und keine andere!| Aber in diesem Raum wollen wir den Polen 
| such die wirtschaftlichen Möglichkeiten geben. Das ist zweckmäßig, 
es liegt im Interesse aller, die in diesem Raum leben, es liegt 
auch im Interesse des Deutschen Reiches; denn die Arbeitxraft 
dieser Bevölkerung hat sich schon in großem Umfanze bewährt. Und 
ich möchte nicht verfehlen, auch in meiner Eigenschaft als ober- 
ster Chef der Verwaltung in diesem Gesamtgebiet die teilweise sehr 
loyale Haltung der tausenden von polnischen Beamten und Angestell- 
ten anzuerkennen, die nun auch schon seit einem Jahr im Dienste der 
deutschen Verwaltung stehen. ! | 

Ich glaube, aus der Notwendigkeit, diesen Raum deutsch zu 
führen, in diesem Raum die wirtschaftliche Potenz im Interesse 
ji deutschen Schicksals zu entwickeln und die Potenz des Raumes so 
zu steigern, daß sie in jedem Fall dem deutschen Volke in seinem 
Existenzkampf fürderlich ist, wird sich eine Aufgabenerfüllung 
ergeben. 

Herr Gouverneur, ich möchte Ihnen und Ihren Mitarbeitern im 
Distrikt mit besonderer Herzlichkeit für die Vorbereitung und den 
Ausbau dieser heutigen Messe danken. Ich möchte mich auch Ihren an- 
erkennenden Worten für die Unternehmer anschließen, die an dieser 
Messe beteiligt sind. Ich möchte von diesem Platz aus auch die‘ 
| deutsche Industrie sowie die deutschen für die Wirtschaft verant- 
| wortlichen Persönlichkeiten und Institutionen aufrufen, sich in 
| ihrem eigenen Interesse den Wirtschaftsmöglichkeiten des General- 
l gouvernements zu erschließen. Wir sind hier weder ein Strafgebiet 
noch ein Verfallsbereich, sondern wir sind ein Aufstiegssgebiet und 
ein starker Machtbereich. Der Führer hat uns hier im strahlenden 
Osten die Wache anvertraut, uni wir werden sie auch halten. Die 
Wehrmacht hat an dem Entstehen der Ordnung in diesem-Räum ihren 
großartigen Anteil. Ich möchte an dieser Stelle allen Behörden der 
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Mittwoch, den 9 10.1940. 


Wehrmacht für die so unendlich wertvolle und kaum abschätzbare 
Hilfestellung danken, die sie uns dauernd beim Aufbau des Gene- 
ralgouvernements durch Zurverfügungstellung ihrer eigenen NMen- 
schen und Einrichtungen, durch stete Anteilnahme am Aufbauwerk 

in allen Schichten geleistet hat. Ich freue mich, Herr General, 
in Ihnen den Vertreter der Wehrmacht begrüßen zu können, ich freue 
Be mich, daß wir so die Möglichkeit haben, auch nach außen kund zu 
tun, in welch segensvoller Zusammenarbeit sich die Männer der 
Reichsverwaltung und der Reichswehrmacht im Geiste des Führers 

A betätigen. 

| Mit diesem stolzen Blick in die Zukunft dieses Gebietes er- 
kläre ich die Radomer Messe für eröffnet, 


B Der Standortführer Slangen schließt den Ax% "it einem drei- 
3 fachen Sieg Heil auf den Führer, 


Der Herr Generalgouverneur begibt sich so- 
dann zum Messegelände und wird an der Eingangspforte der Ausstel- 
lung von Standortführer Slangen mit den Worten begrüßt; 


Herr Generalzouverneur! 


2 ‘ Ich habe die Ehre, Sie an der Schwelle unserer Radomer Messe 
begrüßen zu dürfen. Ich bittey Sie, in Augenschein zu nehmen, was 
hier deutscher Aufbauwille und deutscher Fleiß geleistet haben. 


e Der Herr Generalgouverneur unternimmt dann 
ä mit seiner Begleitung einen Rundgang durch die Messe und läßt sich 


. an verschiedenen Ständen die ausgestellten Erzeugnisse und Waren 
# zeigen. 


“ Frühstück im Gouvernementskasino zu Radom. 


Appell der Standortführer des Distrikts Radon. 


Gouverneur Dr. Lasch meldet dem Herrn Generalzouverneur die 
politischen Leiter. Sie alle seien als alte Kämpfer der NSDAP. von 
dem Gedanken beseelt, die Partei nach den von dem Herrn General- 
gouverneur gegebenen Richtlinien im Distrikt zu vertreten. Die Far- 


teiorgenisation im Distrikt Radom sei durchgeführt, alle Änter sei- 
en besetzt, 
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Mittwoch, den 9.10.1940. 


Der Herr Generalzouverneur dankt Gouver- 
neur Dr. Lasch und den politischen Leitern für ihre fFinsatzbereit- 
schaft und läßt sich dann von Gouverneur Dr. Lasch die Standort- 
führer vorstellen. 

Darauf hält der Herr Generalgouverneur an die Standortfüh- 
rer eine Ansprache, in der er besonders darauf hinweist, daß er 
den Arbeitsbereich "Generalgouvernement" der NSDAP im engsten Ein- 
vernehmen mit dem Stellvertreter des Führers gegründet habe, weil 
es unerläßlich notwendig gewesen sei, daß die Partei in einem von 
Deutschen geführten Lande klar in Erscheinung trete, Jeder Partei- 
genosse, der sich hier als Nationalsozialist betätigen wolle, müsse 
genzu wissen, in welcher Form der organisatorischen, örtlichen, 


kameraäschaftlichen Zusammengehörigkeit er sich als Nationalsozia- 


list zu bewegen habe. Die Pärtei zehöre nun schon einmal zum to- 
talen Bestandteil des deutschen Lebens, es sei undenkbar, daß die 
Frage, in welcher Beziehung die Partei zu dieser deutschen Men- 
schenzruppe stehe, anders gelöst werden könne als in der Form der 
absolu;en Erfüllung der allgemeinen Parteiaufgaben. Die Eigen- 
schaften, die die NSDAP. von ihren Mitgliedern verlange, brauche 
man gerade eminent für die Aufgaben des Generalgouvernements. Man 
sei im Generalgouvernement geradezu darauf angewiesen, sich als 
Nationalsozialist zu betätigen, nationalsozialistisch zu fühlen 
und zu empfinden, Die Aufgaben, die früher im Osten den Polen ge- 
genüber zu lösen gewesen wären, seien letzten Endes daran ge- 
scheitert, daß es diese weltanschauliche und führungsmäßige Ein- 
deutigkeit des deutschen Verhaltens eben nicht gegeben habe. Man 
stelle sich mur einmal vor, man wollte das Generalsouvernement 
nach dem alten Parteiensystem regieren. Da wäre ds den Polen ein 
leichtes gewesen, die eine Partei gegen die andere auszuspielen, 
sie hätten sofort Ansatzpunkte beim Zentrum, bei den Sozialdemo- 
kraten, oder sonstigen Parteien gefunden. Es wäre ein absolut vom 
nationalen deutschen völkischen Gedanken aus unerträgliches Durch- 
einander von Anschauungen, Parteien und Handlungen geworden. Die 
Partei stelle ihren geschichtlichen Existenzanspruch immer wieder 
aufs neue. Das gelte z.B. auch jetzt für die Durchsetzung des 
deutschen Führungsanspruchs auf das von der Wehrmacht eroberte Ge- 
biet. Die Partei will gewiß weder dem Staate Konkurrenz machen, 
noch irgendwie eine Art übersteigerten Kontrollmechanismus dar- 
stellen 
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| darstellen gegenüber denjeniger. die sich im Staate betätigen. 
Aber alles, was im Sinne des Führers und seiner Ostpolitik an 

h eutoritären Planungen durchgesetzt werden müsse, das soll auf 

jeden Fall von der Partei betrieben, gefördert, engeregt und 

ri durchgesetzt werden. Die kameraäschaftlichen Beziehungen zwi- 

h schen den Deutschen müßen sich im Rahmen des Nationalsozialismus 

= bewezen, die weltanscnauliche Pundierung des eure Handelns 

| | müsse nationalsozialistisch sein. Die Standortführer müßten sich 

immer dessen bewußt sein, daß sie als die Repräsdentanten der 

Partei in Erscheinung zu treten hätten; es müsse für sie eine Ehre 

Rz sein, diese ihre Aufgabe im Namen und Auftrag der Partei erfüllen 

= zu dürfen. Im übrigen müsse man vorläufig hier noch experimentie- 

E ren. Was hier geschaffen werde, sei ohne Vorbild, es werde aber 

% ein Vorbild bleiben gerade jetzt, wo sich das werdende Reichs- 

u kolonialministerium schon an ihn gewendet habe, um Auskunft zu 

= erhalten über die Erfahrungen mit dem Ausbau der Parteiorganisa- 

tion im Generalgouvernement. Er danke den Standortführern für ihre 

Einsatzbereitschaft und wünsche ihnen für ihre Arbeit im Distrikt 

L des Beste, 


Appell der Abteilungsleiter und Krejishauptmänner des Distrikts 


Radom. 


Nach Vorstellung der Herren durch Amtschef Oberregierungs- 
rat Dr. Egen, der im Namen des SS- und Polizeiführers, der Kreis- 
und Stadthauptmänner und Stadtkommissare sowie der Abteilunzslei- 
ter das Gelöbnis ablegt, daß alle im Dienste des Distrikts stehen- 
den Männer auch in Zukunft ihre gesamte Kraft daransetzen werden, 
den an sie gestellten Anforderungen gerecht zu werden, hält der 
dierrGeneralsouverneur eine Ansprache, in der er 

hervorhebt, daß die Aufgabe, die das Generalgouvernement zu erfül- 
| len habe, den Einsatz allerPersönlichkeiten erfordert. Im Laufe 

der letzten 12 Monate habe sich herausgestellt, daß manche für die- 
se Aufgabe ungeeignet gewesen waren. Sie seien abgeschoben worden 
oder von selber fortzegangen. Wer hier nicht die erforderliche Här- 
te besitzt, an die Dinge selbst heranzutreten, wer etwa hier durch 
chevalereske Vornehmheit ledizlich mit den Problemen Beziehungen 
pflegen zu können glaubt, der sei eben ungeeignet für diesen Dienst. 
"Wir stehen hier -— so sagteder Herr Generalgouverneur - in einem 
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harten Kampfabschnitt des deutschen völkischen Ringens vor dem 


Enäsieg. Wir haben zwar eine Üstgrenze des Generalgouvernementsz 


ob es eine endgültige bleiben wird, wissen wir nicht. Es könnte 
durchaus sein, daß dieses Gebiet des Generalgouvernements auf 
Grund irgenäwelcher weltgeschichtlichen Ereignisse einmal wieder 
such kriegsgeschichtlich interessant werden wird.Schon jetzt ist 
es eine der zrößten Auszeichnungen, die der Führer uns zuteil wer- 
den läßt, daß er trotz der Möglichkeiten, die die »age in sich 
birgt, das Generalgouvernement doch mit der gesamten Belastung in 
Gestalt einer gesteigerten verantwortungsvollen Arbeit betraut 
hat. Wir hu.ben jetzt eine solche Stärke an Militär im Generalgou- 
vernement, daß wir angesichts der geringen Zall der Verwaltungs- 
kräfte eigentlich ins Schwimmen hätten geraten können, und man kann 
es wirklich als härteste Bewährungsprobe bezeichnen, daß das nicht 
nur nicht eingetreten ist, sondern daß: darüber hinaus die Notwen- 
diskeit einer unmittelbaren Militärverwaltung in diesem Gebiet von 
niemandem ernstlich in Erwägung gezogen wurde, Der gesamte Behör- 
denapparat des Generalgouvernements wurde vielmehr im weitesten 
Umfang vom Führer selber mit der Durchführung kriezswichtigen_Auf- 
gaben bet:ıaut. Das ist der Lohn und der Inhalt der höchstwertigen 
Anerkennung unserer Arbeit hier. Ich brauche niemandem von Ihnen 
zu sagen, was diese Arbeit bedeutet," 

Der Herr Generalzouverneur erinnert dann an die Entstehungs- 
gesc .ichte des Generalgouvernements, an die Zeiten, in denen noch 
ungeheure Werte als Kriegsbeute aus dem Gebiet des Generalzouver- 
nements herausgeschafft wurden, bis dann im Dezember 1939 die an- 
dere Politik einzeschlaren wurde, Dieses Gebiet sei und bleibe nun 
deutsch, nicht zuletzt wegen «der hervorragenden Arbeit der Verwal- 
tung. Der Fortfall der Bezeiclnung "für die besetzten polnischen 
Gebiete" aus der Titulatur des Generalgouvernements sei auch eine 
Bestätigung der Tatsache durch den Führer, daß das Generalzouverne- 
ment nunmehr Bestandteil des deutschen Machtbereiches sei. "Wir 
stehen hier nicht im Namen einer Gliederung oder eines Teils des 
Staates oder der Bewegung, sondern im Namen des Führers und eines 
unteilbaren Machtblockes des Deutschen Reiches, Die Autorität der 
Verwaltung ist nicht durch die Zugehörigkeit des einzelnen zu einem 
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Ressorts bedingt, sondern ausschließlich getragen von der Totali- 
tät des Reiches, der gegenüber jederandere nur einen Teil repräsen- 
tiert, so, wie wir als Nationalsozialisten die Totalität der Welt- 
enschauung repräsentieren. Hier besteht auch keinerlei Tradition 
auf Grund irgendwelcher Landschaftlichen Zugehörigkeit. Der Württem- 
berger, der Badenser, der Bayer, der Preuße, der Friese, der Ost- 
preuße, der Rheinländer, der Sudetendeutsche, der Ostmärker, alles, 
was deutsch ist, betätigt sich hier lediglich als Deutscher dem 
Polen gezenüber. Daher gibt es auch nur den einen deutschen Füh- 
run -sanspruch, der restlos total ist, darunter aber das polnische 
Volk, das nunmehr unter unserem Schutze und unserer Führung im Ge- 
samtprogramm der deutschen politischen und wirtschaftlichen Notwen- 
diskeit seine Arbeitsleistung zu vollführen hat. ’ 

Meine Herren, ich bitte Sie, die Arbeit im enzstcn Einverneh- 
men mit der Zentrale durchzuführen. Ich freue mich aufrichtig über 
die Erklärung, die Sie, Herr Oberregierungsrat Egen, abgegeben ha- 
ben, Ich möchte Ihnen persönlich bei dieser Gelegenheit einmal mei- 
nen Dank sazen. Ich weiß sehr wohl, was Ihre Arbeit dem Herrn Gou- 
verneur bedeutet, was es heißt, wenn ein Mann an zentraler Stelle 
die Schwieriskeiten der einzelnen Dienststellen im Rahmen des 
großen Gesamtaufgabenbereiches beseitigen muß. Mein besonderer Dank 
gilt auch Ihnen, Parteigenosse Katzmann, der Sie die so unendlich 
schwierige Aufgabe der Gewährleistung der Ruhe und Sicherheit ig 
Distrikt in so vorbildlich kameradschaftlicher und nationalsozia- 
listischer Weise gelöst haben. Aber auch jedem anderen der Herren 
danke ich, Jeder hat seine Schwierigkeiten auszufechten, er hat 
Frobleme zu bewältigen, mit denen er vielleicht nur allein fertig 
werden kann. Es ist ihm gelungen, er hat davon garnichts gesagt, 
niemand hat ihn besonders dafür gelobt; denn es ging unter in der 
Fülle von Aufgaben, die jeder einzelne zu meistern hat. 

Ich war vor wenigen Tagen beim Führer. Es war für mich wie- 
der erschütternd, wie er vom Reich sprach, Er spricht, wenn man so 
mit ihm allein ist, wenn man ihm so in die Augen schaut, in diesen 
lagen sehr ernst. Denn das, was in dem Manne liegst, ist das Schick- 
sal tausender von Jahren unseres Volkes, Was wären wohl die höch- 
sten Sorgen, die wir haben, gemessen an den Sorzen und Aufgaben 
dieses Mannes! Es ist klar, daß es für ihn diesen Begriff des Rei- 
ches gibt als den eines großen tragenden Gemeinschaftsfaktors der 
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deutschen Geschichte, 

Wenn wir auf der Karte dieses Generalzsouvernement im Osten 
sehen, dieses doch immerhin recht ansehnliche Gebilde von 100 000 
akm, das uns mit seinen 12 Millionen Einwohnern anvertraut ist, - 
welch’ ein Stolz muß uns da nicht erfüllen, daß wir bestimmt sein 
sollen, diese einzigartige Aufgabe zu lösen. Das Reich wird nicht 
ergendeinem Teil mehr ausgeliefert, es wird keine Monarchie mehr 
geben unü keine konfessionellen Spaltungen,; auch kein Parteireich 
wird es geben, es wird nur noch dieses einheitliche totale Reich 
geben, und dieses totale Reich des Nationalsozialismus braucht den 
totalen deutschen Menschen, den Nationalsozialisten als Führer und 
den reichsbewußten Deutschen. Es ist selbstverständlich, daß wir 
dabei aus dem Osten heraus die ehernsten Erfahrungen einzuschmel- 
zen haben. Das Generalgouvernement ist kein Gebilde, das uns 8 
schenkt wurde, und es würde heute wieder verloren sein, wenn wir 
schwach werden würden, Hier im Generalgzouvernement hat entweder die 
lebendigste deutsche Aktivität zu herrschen, oder Ger Deutsche ist 
überhaupt nicht mehr hier. Ein Einschlafen darf es hier nicht ge- 
ben. Hier gibt es keine Tradition im phrasfologischen oder for- 
malen Sinne, sondern hier herrscht eine Tradition wie beim Staffel- 
lauf, wo ein Mann dem anderen im Laufen den Stab in die Hand 
drückt und nur darauf bedacht ist, ihn seinem Nachfolzer möglichst 
schnell übergeben zu können. Und damit zersdhmettere ich auch die 
sanze Verwaltun<stradition. Bei jeder Gele renheit sagt mir der 
Führer: lassen Sie mir keinen Ressortggeist ins Generalgouverne- 
ment hineinkommen. Und er hat mir damals ja auch wirklich voll- 
kommenste Vollmachten gegeben. Was wäre wchl aus diesem Lanäüd ge- 
worden, wenn wir von Berliner Zentralen abhängig gewesen wären," 

Am Schluß seiner Ansprache mahnt der Herr Generalzouverneur 
zur kameraädschäftlichen Zusammenarbeit. Jeäsr müsse dem anderen 
helfen, er dürfe sich nicht darauf berufen, daß dieses oder jenes 
nicht zu seinem Aufgabenkreis gehöre. Von dieser Gemeinschaftsar- 
beit dürfe gichf keiner, ausschließen. "Wir sind hier eine völki- 
sche Gemeinschaft und eine zusammengeschlossene Kameradschaft. Ich 
wünsche Ihnen, Herr Gouverneur, und Ihrem Distrikt nach wie vor 
Erfolg und Segen und Glück, jedem einzelnen von Ihnen, meine Herren, 
wünsche izch weitere erfolgreiche Arbeit." 
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Mittwoch, den 9.10.1940. 


Besichtigung einer Ausstellung von Werkarbeiten aus den Textil-, 


Werkzeug-, Holzbearbeitungs-, Holzintarsien- und Schnitzereibran- 
chen, hergestellt von Angehörigen Kadomer Berufsfachschulen im 
Gouvernementskasino, 


Vortrag des Leiters der Abteilung Hochbau, Baurats Schwarzhans 
über die Bauvorhaben im Distrikt Radom. 


£Zinen besonderen Raum in der Darstellung dieser Vorhaben 
nimmt die Ausgestaltung des Neubaues des Gouvernementsgebäudes 
ein. An den Vortrag schließt sich eine eingehende Aussprache, 
in der auch besonder 


a 


zu der neuen Stadtplanung, der Anlegsung 
eines großen Zentralplatzes, einer breiten Bahnhofsstraße und an- 
deren Bauprojekten Stellung genommen wird. 


Finanzpräsident Spinäler und Präsident Lauxmann nehmen vom 


Standpunkt ihrer Verwaltung ebenfalls zu den Projekten Stellung. 
Im Anschluß an diesen Vortrag werden dann die Modelle und 
Kartenskizzen besichtigt. 


Konzert in der "Adria", Es spielt das philharmonische Orchester 





der Stadt Kattowitz unter Leitung von Generalmusikdirektor Otto 
Wartisch, 


Abendempfang im Hause des Gouverneurs Dr. Lasch, 
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Abfahrt vom Hause des Gouverneurs Ir. Lasch,. 


Eintreffen der Wagenkolonne an der Stadtgrenze von Kielce, 


Hier wird der Herr Generalzouverneur vom Kreishauptmann 
Jedamzik und Stadthauptmann Oberbürgermeister Drechsel begrüßt. 
Hierauf wird die Wagenkolonne des Generalzouverneurs durch 


eine Abteilung der SS-Reiterstandarte zum Schloß in Kielce zelei- 
tet. 





Vor dem Schloß hat eine Ehrenformation der Schutzpolizei 
mit einem Musikzug und einem Dresdner HJ.-Fanfarenzug Aufstellung 
genommen. 

Der Herr Generalgouverneur schreitet unter den Klängen des 
Präsentiermarsches die Pront der Ehrenformation ab. 

Nach einer Fanfare des HJ.-Fanfarenzuges begibt sich der 
| Herr Generalgouverneur in die Vorhalle des Schlosses, an dessen 
E südlicher Innenfront der Herr Generalgouverneur eine Marmortafel 
| enthüllt, die folgende Inschrift trägt: "Hier weilte am 10. Sep- 


tember 1939 während des Polenfeläzuges Adolf Hitler, der führer 
des Großdeutschen Reiches". 


12 „ 
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Feierstunde anläßlich der Erhebung der Stadt Kielce zum Stadt- 
Kreis im großen Sitzungssaal des Schlosses zu Kielce, 

Die Feier wird eingeleitet dursh den ersten Satz der 3. Sym- 
phonie (Eroika) von van Beethoven, gespielt vom Philharmonischen 


2 Orchester der Stadt Kattowitz unter Leitung des Generalmusikdirck- 
tors Dr, Wartisch, 





Gouverneur Dr. Lasch ergreift dann das Wort zu folgender An- 
sprache; 


Herr Generalzouverneur! 


Ich habe die hohe Ehre, Sie in der Stadt Kielce des Di- 
strikts Radom auf das herzlichste willkommen zu heißen und Ihnen 
für Ihren Besuch zu danken. Ich habe weiter die Ehre, den Chef 
des Distrikts Krakau, Gouverneur Dr. Wächter, den stellvertreten- 


den Leiter des Arbeitsbereiches der NSDAP., Oberbereichsleiter 
Schalk, die 


A 


Herren Abteilungspräsidenten der Regierung des Gene- 


rälgouvernements, 
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Generalzouvernements, Herrn General Riege, die Vertreter von 
Staat, Partei, Staät und Wirtschaft zu begrüßen, 

Herr Generalzsouverneur! Als unmittelbarer Vertreter des 
Führers in diesem Lande sind Sie zugleich auch der Gesetzgeber 
dieses Landes, Ihr Gebot verkündet den Willen des Führers und 
des Reiches, Ihre Gesetze regeln die Beziehungen der Menschen 
untereinanier, sie regeln den Aufbau unä die Struktur der Ver- 
waltung dieses Lanies. Durch Gesetz haben Sie, Herr Generalzou- 
verneur, beschlossen, der Stadt Kielce die Kreisfreiheit zu ver- 
leihen. Pür den Distrikt Radom ist das eine hohe Auszeichnung, 
für die Stadt und für alle, die hier arbeiten und wirken dürfen, 
eine hohe Ehre. Die Stadt Kielce hat mit dem allgemeinen Auf- 
schwung und Fortschritt, den alle Städte und Kreise des General- 
gouvernements vollzogen haben, gleichen Schritt gehalten. Der 
Distrikt Radom wird über den weiteren Fortschritt dieser Stadt 
wachen, 

Herr Generalsouverneur! Ich darf Ihnen im Namen aller NMit- 
arbeiter des Distrikts Radom und dieser Stadt Kielce die Ver- 
sicherung abgeben, daß wir Ihnen wie bisher in Treue dienen und 
Ihren Gesetzen gehorchen wollen, weil wir in $hnen dem Führer und 
dem Reich dienen. 


Ich darf Sie, Herr Generalzouverneur, nunmehr bitten, die 
Ernennung der Staät Kielce zur kreisfreien Stadt vorzunehmen. 


Der Herr Generalzouvernewurz 


Herr Gouverneur! 


Es ist in der Stadt Kielce das erste Mal, daß das Schick- 
sal dieser Verwaltungsgemeinschaft in der Verwaltungsgeschichte 
des Gesamtlebens von Bedeutung wird. Die Regelung, daß alle 
Städte über 100 000 Einwohner kreisfrei werden sollen, bedeutet 
zunächst auch nur einen verwaltungesrechtlichen Fortschritt im Aus- WE 
bau der Beziehungen zwischen dieser Gemeinschaft und der Rezie- 
rung. In diesem formellen Akt ist aber auch die Bestimmung einer 
besonders bedeutsamen Aufgabe beinhaltet, die dieser Stadt zu=- 
kommt. Die Stadt Kielce ist ob ihrer Geschichte und ihrer histo- 
rischen Bauwerke berühmt, sie ist von Bedeutung angesichts ihrer 
Inäustrie, sie ist wichtig infolge ihrer Verkehrslage. Sie hat 
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nunmehr auch die Einwohnerzahl von über 100 000 erreicht, sodaß 
alle Voraussetzungen gegeben sind, um ihr den Vorfzug der Kreis- 
freiheit zuzuerkennen. Indem ich Ihrem Ersuchen, Herr Gouverneur, 
diese Erklärung in Form einer Urkunde der Stadt zukommen zu las- 
sen, entspreche, erwarte ich von dem nunmehr direkt dem Distrikt- 
chef unterstehenden Stadthauptmann der Stadt Kielce die ernsteste 
und pflichtbewußteste Weitererfüllung aller Aufgaben, die die- 
ser Stadt zukommen. Und diese Aufgaben sind im Rahmen des Gene- 
ralzouvernements nicht einfach. Hier im Ööstlichsten Machtbereich 
des Führers ist die Souveränität des Reiches in unerhörter Ent- 
schlossenheit, Zielsicherheit und Machtbewußtheit auszubauen. Wir 
stehen hier nicht in irgendeinem althergebrachten Raum, sondern 
inmitten eines von Problemen durchpulsten Bereiches des Aufbaues 
und der Durchsetzung unserer Ziele. Ein Jahr, nach,dem der Füh- 
rer das Generalzouvernement errichtet, wird in wenizen Tagen ab- 
laufen. Mit Stolz und Genuztuung können wir feststellen, wie die 
vielfachen Aufgaben, die uns gestellt waren, erfüllt sind, Auch 
eine Fahrt durch diese Staät Kielce zeigt den ungeheuren Wandel, 
der durch die deutsche Führung in diesem Raum gekommen ist. Wo 
früher schmutzige Straßen mit verfallenen Häusern, wo früher 
Elenäsviertel einer völlig trostlos verarmten Bevölkerung zu se- 
hen waren, breiten sich heute saubere, wohlgehegte Wege. So voll- 
202 sich auch hier ein Aufstieg der wirtschaftlichen Leistung 
dieser Stadt. 

Ich möchte Ihnen, Herr Gouverneur, Ihnen, ÄNerr Kreishaupt- 
mann, der Sie bis jetzt diese Stadt so segensvoll führten, ins- 
besondere aber Ihnen, Herr Stadthauptmann, den Dank für diese 
Leistungen aussprechen. 


Während sich die Versammlung erhebt, verließt der Herr 
Generalzouverneur folgende Urkunde: 


"Im Namen des Führer: und des Deutschen Reiches 
verleihe ich der Stadt Kielce das Recht der Kreisun- 
mittelbarkeit, Ich ernenne den Oberbürgermeister 
Drechse] mit Wirkung vom 10,.0ktober 1940 zum Stadt- 
hauptmann der Stadt Kielce, 

Ich vollziehe diese Urkunde in der Erwartung, daß 
er seine Kräfte im vollen Umfange für die Erfüllung 
der ihm übertragenen Aufgaben einsetzM\und das beson- 
dere Vertrauen rechtfertigen wird, das äurch seine 
Ernennung zum Ausdruck gebracht wurde. Mit dieser Be- 
rufung verpflichte ich ihn insbesondere, bei allen 
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seinen Handlungen stets bewußt zu sein, daß er auf 
vorgeschobenem Posten als Träger nationalsoziali- 
stischen Wollens die Ehre und Würde von Führer,Volk 
und Reich zu vertreten hat. Den besonderen Schutz 
des Führers und des Reiches sichere ich der Stadt 
und ihm zu," 

Der Herr Generalizouverneur überreicht dem Stadthauptmann 


Drechsel die Urkunde, 


Der Stadthauptmann Dr, Drechsel dankt dem Herrn General- 
gouverneur für seine Ernennung, die für ihn eine große Ehre be- 
deute und ihn mitherzlicher Freude erfülle. Als früherer Ober- 
bürgermeister der Stadt Meißen sei er sich der Bedeutung jener 
Stadt als des ersten großen geschichtlichen Tores des Reiches 
nach dem Osten stets bewußt, und habe auch in dieser Zeit schon 
seine Blicke mit Aufmerksamkeit nach dem Osten gerichtet.Es sei 
ihm dann eine Genugtuung gewesen, als er vor mehr als einem Jahr 
hier im Ostraum eingesetzt worden sei. Er wolle sich bemühen, 
seine Pflicht zu erfüllen, umsomehr, als er sich des Vertrauens 
des Chefs des Distrikts sicher wüßte. Die Stadt habe ihre Ent- 
stehung deutschen Werfleuten und deutschen Bauern zu verdanken, 
Unter der Herrschaft der Polen sei sie zu einer bedeutungslosen 
Beamtenmetropole herahzewürdigt worden. Jetzt solle sie wieder 
den Platz einnehmen, der ihr nach ihrer Vergangenheit und nach 
ihren Bodenschätzen gebührt, 

Stadthauptmann Drechsel zibt abschließend die Versicherung 
ab, kameradschaftlich Seite an Seite mit Gouverneur Dr. Lasch dem 
Wohl der Stadt dienen zu wollen. 


Das Orchester bringt hierauf den dritten Satz der Eroika 
zum Vortrag. 


Die Feier findet ihren Abschluß mit dem vom Kreishauptmenn 


Jedamzik auszebrachten Bieg Heil auf den Führer und den Liedern 
der Nation, 


Schlosses 
Nach dem Staatsakt erfolgt eine Besichtigung des Retkeusss 
durch den Herrn Generalgouverneur. 
Nach der Besichtigung empfängt der Herr Generalgouverneur 
eine Abordnung der Volksdeutschen, mit deren Mitgliedern er sich 
eingehend unterhält, 


Der 
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Der Sprecher der ukrainischen Abordnung, Ing.Jarynonycz, 
bittet den Herrn Generalzouverneur, den herzlichen und aufrich- 
tigen Dank der Ukrainer für die Befreiung aus polnischer Knecht- 
schaft dem Führer zu übermitteln. 

Der Herr Generalzouverneur versichert 
der Abordnung, daß zu Gunsten der Ukrainer alles getan werde, 
was möglich sei, wenn natürlich auch die gegenwärtigen Verhält- 
nisse stets berücksichtigt werden müßten. 


Darauf empfängt der Herr Generalgouverneur eine polnische 
Aboränung. 


Der stellvertretende Bürgermeister Pasterczko dankt dem 
Herrn Generalgouverneur für die im Generalgouvernement und damit 


auch in Kielce eingeführte Ordnung und für den Aufbau. Beides 
käme allen zugute, 

Der Herr Generalsouvernenur betont auch 
hier, daß alles getan werde, was nur möglich sei, dem vorausge- 
setzt ein loyales Verhalten der Polen, 


Nach der Besichtigung des Rathauses begrüßt der Ortsver- 


bandsleiter der Volksdeutschen, Dr. Mauwe, den Herrn Generalgou- 
verneur besonders herzlich, 


Der Herr Generalgouvernewur richtet hier- 
auf eine kurze Ansprache an die vor dem Rathaus versammelten 
Volksdeutschen. 

"Es ist mir - so führte er aus eine große Freude, heute 
zu Euch gekommen zu sein. Ich freue mich sehr, daß ich die Yolks- 
deutschen Von Kielce hier begrüßen kann. Für die Treue, die Ihr 
durch die Jahrzehnte hindurch dem Deutschtum gehaltenmebt, danke 
ich Euch auch im Namen des Führers und des Reiches. Diese Treue 
hat unendlich viele Kämpfe gekostet, aber sie wurden nun vom 
Führer belohnt. Das Generalzouvernement ist das östlichste Boll- 
werk des großdeutschen Machtbereiches und der unmittelbare Be- 
standteil des Großdeutschen Reiches, Ihr könnt mit Stolz sagen, 
daß ihr den deutschen Soldaten den Weg nach dem Osten geebnet 
habt. Wir danken Euch, Seid versichert, daß wir Euch in die 
deutsche Gemeinschaft voll auinehmen werden. Als Volksgenossen 
und Kameraden wollen wir zusammenstehen, damit auch die Zukunft 
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dieses Landes unter deutscher Führung sicher sein wird, Das Auf- 
bauwerk wird fortgesetzt, und auf Buch liegt eine besondere Ver- 
entwortung. 


Dr. Mauwe dankt dem Herrn Generalgouverneur für diese Wor- 
te und bringt ein dreifaches Sieg Heil auf den Führer aus, in 
das die Volksdeutschen begeistert einstimmen,. 


Der Herr Generalzouvernenur begibt sich 
sodann zum neuen Gebäude der Kreishauptmannschaft, in welchem 
er vom Kreishauptmann, SS-Sturmbannführer Jedamzik empfangen wird. 


Der Herr General zouverneur erwidert auf 
die Begrüßungsworte des Kreishauptmanns mit einer kurzen Anspra- 
che, in der er die Leistungen der Deutschen des Kreises würdigt. 
Diese Leistung komme auch in den neuen Räumen der Kreishauptmann- 
schaft zum Ausdruck, Wo unbeschreiblic.‘es Chaos geherrscht h.be, 
habe nunmehr deutsche Ordnung ihren Einzug gehalten. Überall, 
wohin man auch durch Stadt und Land fahre, spüre man immer wie- 
der die deutsche oränende und aufbauende Führung, Dafür gebühre 
dem Kreishauptmann und seinen Mitarbeitern Dank und Anerkennung. 


Frühstück im Schloß zu Kielce, 


Gouverneur Dr, Lasch ergreift das Wort zu folgender An- 
sprache: 


Herr Generalgouverneur! 


Ich darf nochmals namens des Distrikts Radom unserer großen 
Freude darüber Ausdruck geben, daß Sie zu uns gekommen sind. Dar- 
über hinaus freut es mich ebenso, Sie alle, die Sie in diesen 
festlichen Räumen unsere Gäste sind, aufs herzlichste begrüßen 
zu können und Ihnen für Ihre Anteilnahme und Ihr Interesse zu 
danken. Mein besonders herzilicher Gruß zilt den Vertretern unse- 
rer Wehrmacht. ich darf bei. dieser Gelegenheit sagen, Herr Gene- 
ralgouverneur, daß in der Stadt Kielce wie im ganzen Distrikt 
Radom das kameradschaftliche Zusammenarbeiten zwischen Wehrmacht 
und den Dienststellen des Listrikts ganz besonders gut, ja her- 
vorragend #8t. Die Tatsache‘, daß die Leiter sämtlicher deutschen 
Dienststellen hier anwesend: sind, darf ich zum Anlaß nehmen, Ihnen 
Herr Generalzouverneur, die: Versicherung abzugeben, daß von allen 
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Dienststellen des Distrikts in dem Sinne gearbeitet wird, wie 


Sie das von uns verlänzen. 
Meine Herren, ich darf Sie bitten, Ihr Glas auf das Wohl 


des Herrn Generalzouverneurs zu erheben. 


Der Herr Generalgzouverneur erwidert mit 
folgenden Worten: 


Herr Gouverneur, Herr Staädthauptmann! 


Es ist mir eine große Freude, in diesem schönen festlichen 
Raum bei Gelezenheit dieses Mittagsempfanges im Namen aller Gä- 
ste unser aller herzlichsten Dank zum Ausdruck zu bringen. Unser 
aller Wunsch ist es, daß die Stadt Kielce unter Ihrer Leitung 
weiter gedeihen möge, und ich glaube auch, daß alle Anzeichen 
für das Gelinzen dieses Werkes vorhanden sind. 

Ich bitte die Gäste, auf das Wohl des Herrn Gouverneurs 
und des Herrn Staäthauptmanns zu trinken. 


Abfahrt zum Bahnhof, 
Ablahrt nach Krakau, 


Fahrt nach Kressendorf,. 
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Samstag, den 12,0ktober 1940. 
| Burg 


10*? Besprechung des Herrn Generalgouverneurs 
| mit Oberbereichsleit er Schäalk und anschließend mit SS-Ober- 
j gruppenführer Krüger über die Veranstaltungen des 26./27.0k- 
| tober. 
4,130 Der Herr Generalgonuverneur empfängt 
| Bernhard Prinz von Meiningen zu einer persönlichen Unterre- 
| dung. 
f12'° Burghauptmann Buchner und Verwaltungsführer Angeloch berich- 


L ten dem Herrn Generalgouverneur über Fragen der Benzinver- 
| sorgung der Burg. 


Der ierr Generalgouvernenur oränet an, 
daß von seiten der Burgverwaltung alles zu geschehen habe, 
um eine ausreichende Versorgung mit Treibstoff sicherzustel- 
len. 


Anschließend trägt der Burghauptmann dem Herrn General- 
gouverneur noch Personalargelegenheiten seiner Dienststelle 
vor, 
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Montag, den 14.0ktober 1940. 
Haus Kressendorf,. 


10'° Der Herr Genueralgouverne ur empfängt SA- 
Gruppenführer Schattenfroh zu einer persönlichen Unterredung,. 


10° Der Leiter der Autounion-Niederlage in Krakau, Direktor 


Maaß verabschiedet sich von Herrn Generalgouverneur, da er 
demnächst seinen Dienst in den besetzten Westgebieten antritt. 


} Er berichtet bei d&eser Gek genheit dem Herrn Generalgouver-= 
neur über die in seinem Betrieb geleistete Arbeit und über 
die für die Zukunft bestehenden weiteren Ausbaupläne, 


Der HEerr Generalgouverneur spricht 
ihm den Dank für seine erfolgreiche Tätigkeit aus, 


10*? Ministerialdirigent Emmerich, Professor Buch und Dr,Zimmermann 
# berichten dem Herm Generalgouverneur über die Lage der Ener- 
'E 


gie-Versorgung im Generalgouvernement und schlagen ihm folgen- 
de Maßnahmen zum Aufbau der Energie-Versorgung vor: 


” % 7 
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1) Die Federführung für die Bearbeitung aller energiewirt- 
schaftlichen Fragen liegt bei der Abteilung Wirtschaft 
in der Regierung des Generalgouvernements. Zu den energie- 
wirtschaftlichen Fragen gehören: 
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a) Stromerzeugung, 

1 b) Stromverteilung, 
c) Stromverkauf, 

d) Erdgasverteilung, 
e) Erägasverkauf, 


2) In Fragen der Stromerzeugung durch Wasserkraft ist mit der 
Abteilung Bauwesen (Wasserstraßen) zusammenzuarbeiten, 
Eine solche Zusammenarbeit ist bereits in der zwischen dem 
Generalgouverneur und dem Reichsverkehrsminister getroffe- 
nen Vereinbarung vom 19.August 1940, Abschnitt IV, Abs. 6 
r' vorgesehen, Insbesondere wird die Abteilung Wirtschaft bei 
| der Planung auf die Ausgestaltung der Wasserkraftanlagen 
und der Stauräume im Interesse einer ausreichenden und den 
energiewirtschaftlichen Belangen dienenden Ausnutzung 
Einfluß nehmen, 


3) 
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4) 


5) 


6) 





14.10.40, 


Für die Steigerung des Energie-Absatzes, insbesondere 

zur Hebung des Elektrifizierungsgrades ist eine sowohl den 
Belangen der Energieversorgungsunternehmungen wie des Ab- 
nehmerkreises gerecht werdende Tarifpolitik zu betreiben. 
Für diese Tarifpolitik dürfen nur technisch-wirtschaftliche 
Gesichtspunkte maßgebend sein und nicht Gesichtspunkte, 
wie sie üblicherweise bei der allgemeinen Preisbildung be- 
rücksichtigt werden, 


Ein wirksamer Ausbau der Energieversorgung im Generalgou- 
vernement und damit eine möglichst billige und sich ere 
Energielieferung ist nur möglich, wenn Stromerzeugung und 
Stromverteilung bis zur letzten Lampe, ferner die Eräügas- 
verteilung und der Erägasverkauf in einer Hand zusammenge- 
faßt werden, Dies setzt voraus, daß alle sich mit Energie- 
fragen befassenden gewerblichen Unternehmungen in eine Ge- 
sellschaft eingebracht werden. Die Abteilung Wirtschaft 
bereitet die Maßnahmen zu einer solchen Zusammenfassung 
vor, 


In der Gesellschaft sind zusammenzufassen sämtliche staat- 


lichen, kommunalen und privaten Energieversorgungsunter- 


nehmungen. Die Einbringung der staatlichen Unternehmungen 
wird ermöglicht auf Grund der Verordnung des Generalgou- 
verneurs vom 24,Sept.1940 über das Eigentum an dem Vermögen 
des früheren polnischen Staates. Für die Einbringung der 
kommunalen Energieversorungsunternehmungen sind von der 
Abteilung Wirtschaft im Einvernehmen mit der Abteilung In- 
nere Verwaltung oesondere gesetzliche Vorschriften vorzube- 
reiten, Die für die Enteignung der in privater Hand befind- 
lichen Energieversorgungsunternehmungen zu erlassenden ge- 
setzlichen Vorschriften werden von den Abteilungen Wirt- 
schaft und Justiz vorbereitet. Für die teilweise oder ganz 
in ausländischen Besitz befindlichen Energieversorgungs- 
unternehmungen ist eine besondere Regelung zu treffen, 





Für die Durchführung der Energie-Erzeugung, der Energie- 
verteilung und des Energieverkaufs sind die bisherigen 
polnischen Energiewirtschaftsgesetze in ein den Bedürfnis- 
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sen des Generalgouvernements entsprechendes Gesetz umzuwan- 
deln. Die Vorbereitung hierzu trifft die Abteilung Wirtschaft 
im Einvernehmen mit der Abteilung Justiz. 


Der Herr Generalgouverneur erteilt den 
vorgeschlagenen Naßnahmen seine Billigung, 


Oberlandforstmeister Dr,Eißfeldt legt dem Herrn Gem ralgouver- 
neur die Einladungsliste für die am 2,November stattfindende Hu- 


bertusjagäd vor, 


Der neu ernannte SS- und Polizeiführer für den Distrikt Krakau, 
S5S-Oberführer Schwedler,stellt sich dem Herrn Gemralgouverneur 
vor. 


Empfang des Präsidenten des Deutschen Roten Kreuzes, NSKK-Ober- 
gruppenführer Herzog von Coburg, 
Burg. 


Besprechung des Herrn Gemeralgouverneurs mit Gouverneur Dr.Wäch- 
ter, Stadthauptmann Schmidt, Geheimrat Rattinger, Landgerichts- 
rat Dr. Luxenberg und Amtsgerichtsrat Söller über Wohnungsbau- 
fragen. 


Stadthauptmann Schmidt schildert die sehr schwierige Woh- 
nungslage in Krakau. Um den Bedürfnissen der deutschen Beamten 


und Angestellten einigermaßen gerecht werden zu können, wären 
etwa 2000 Wohnungen erforderlich, 


Der Herr Generalgouverneur hält es für 
notwendig, den Wohnungsbau als voräringlichste Maßnahme auf bau- 
lichem Gebiet mit allem Nachdruck in Angriff zu nehmen, selbst 
auf die Gefahr hin, daß als Folge davon die geplanten Regierungs- 
bauten zurückgestellt werden müsden. Die Stadt solle für Zwecke 
des Wohnungsbaues aus Mitteln des außerordentlichen Etats einen 
Betrag von 15 Millionen Zloty zur Verfügung gestellt bekommen, 


Stadthauptmann Schmidt weist darauf hin, daß bereits 180 
Häuser mit über 1000 Wohnungen in Bau seien; hiervon seien be- 
reits 65 Gebäude mit über 300 Wohnungen fertiggestellt, Es hand- 
le sich dabei um Wohnungen in verschiedener Größe von 1-5 Zimmern, 
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den Durchschnitt stelle die 3, Zimmer-Wohnung dar. Mit der Fertig- 
stellung sämtlicher Wohnungen könne bis zum Frühjahr gerechnet 
werden. Schwierigkeiten mache lediglich noch die Beschaffung des 
nötigen Bauholzes, 


Der Herr Generalgouverneur erkundigt sich 
dann nach dem Stand der Vorarbeiten für den geplanten Hotelbau 
und oränet an, daß diese Arbeiten mit größter Beschleunigung vor- 
wärts getrieben werden sollen. 


Amtsgerichtsrat Söller teilt mit, daß für die Regierung 
baldigst weitere 150 Diensträume benötigt werden. Er schlägt 
vor, durch den Bau eines neuen Dienstgebäudes zwischen Bergaka- 
demie und Jagiellonischer Bibliothek Abhilfe zu schaffen. 


Der Herr Generalgouverneur bestimmt, daß 


der Museumsbau für -Bürozwecke auszubauen ist. Bis zur Fertig- 
stellung dieses Umbaus müßten alle Wünsche auf Zuweisung weite- 
rer Diensträume zurückgewiesen werden. Keinesfalls dürfen Wohn- 
räume für Bürozwecke verwendet werden, 


Abschließend spricht der Herr Generalgouverneur dem Stadt- 
hauptmann seinen Dank für die auf dem Gebiete des Bauwesens in 
Krakau geleistete Arbeit aus, 


Eröffnung der Philharmonie des Generalgouvernements im ehemaligen 
Lichtspieltheater Swit, 
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Auszug aus dem Diensttazebuch des Herrn Generalgouvernsurs 
vom 14.0Oktober 1940. 


Betreff; Schaffung neuer Diensträune, 


Der err Generalgouverneur bestimmt, 
daß der Museunsbau für Bürozwecke auszubauen ist. Bis Bur 
Fertigstellung dieses Unbaus müssen alle Wünsche auf Zuwei- 
.) sung weiterer Diensträume zurückgewiesen werden. Keinesfalls 
Ei dürfen Wohnräume für Bürozwecke verwendet werden. 


Für die Richtigkeit; 


gez. Dr.Meidinger, 
Staatsanwalt, 


An 
Herrn Amtsgerichtsrat 53ö 11er, 


Regierungsgebände, 
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Dienstag, den 15,.0ktober 1940. 


Haus Kressendorf, 


Der Herr Generalgouverne ur empfängt Haupt- 
schriftleiter Zarske und legt ihm in grundsätzlichen Ausfüh- 
rungen seine Wünsche bezüglich der künftigen Gestaltung der 
Krakauer und Warschauer Zeitung, die zum führenden Organ des 
Generalgouvernements entwickelt werden müsse, dar, Ferner 
bespricht der Herr Ger ralgouverneur die Stellung Zarskes als 
Pressechef des Generalgouverneurs, 


Hauptschriftleiter Zarske äußert den Wunsch, neben 
Dr.Kurtz die Hauptschriftleitung der neugegründeten Zeit- 
schrift „Das Gem ralgouvernement" übernehmen zu dürfen. 





Der Herr Generalgouverne ur äußert 
dagegen Bedenken, da Herr Zarske ohnedies durch seine Tätig- 
keit als Hauptschriftleiter der Krakauer Zeitung und als Pres- 
sechef des Gem ralgouverneurs vollauf in pruch genommen 
sei, erklärt sich aber bereit, dem Wunsch %6A Herrn Zarske 
zu entsprechen unter der Bedingung, daß Herr Zarske mit Wir- 
kung vom 1.April 1941 aus dieser Tätigkeit wieder ausscheide, 





Hauptschriftleiter Zarske erklärt sich hiermit einver- 
standen. : 


| 
| 
| 
| 


Präsident Senkowski meldet sich vom Urlaub zurück und berich- 
tet dem Herrn Generalgouverneur über die Entwicklung der Mo- 
nopoleinnahmen, die sich sehr günstig gestaltet haben, Im 
laufenden Rechnungsjahr seien bereits 200 Millionen Zloty 
eingegangen. Die Einnalimen aus dem Branntweinverkauf betra- 
gen allein pro Monat 18 Millionen. Die Tabakversargung sei 
zufriedenstellend; in l/rakau sei nunmehr eine Zigarrenfabrik 
eingerichtet worden, duren Eröffnung an 1,November stattfinde, 


| ——— 
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Burg 
Staatssekretär Dr, Bühler stellt dem Herrm Generalgouverneur 
den als Präsident der Abteilung Innere Verwaltung in Aussicht 
genommenen Oberlandrat Westerkamp vor, 
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Besprechung des Herm Generalgouverneurs 
mit Abteilungspräsidenten Schmidt, Hauptschriftleiter Zarske, 
Pressechef Gassner, Verlagsdirektor Strozyk und Direktor 
Dr,Coblitz über Fragen der zukünftigen Pressearbeit im Geme- 
ralgouvernement. Es wird insbesondere die Zuständigkeitsao- 
grenzung zwischen dem Pressechef des Generalgouverneurs, 
Haupt schriftleiter Zarske und dem Pressechef der Regierung, 
Gassner, klargestellt. Zwischen den beiden Pressereferenten 
müsse engste kameradschaftliche Zusammenarbeit herrschen; 

bei der Größe und Bedeutung des Generalgouvernements sei ein 
genügend großes Betätigungsfeld für jeden der beiden gegeben. 
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Bezüglich der Beteiligung Zarskes an der Schriftleitung 
der Zeitschrift „Das Gemeralgowernement" verfügt der Herr 
Generalgouverneur, daß Zarske, solange er an 
dieser Schriftleitung beteiligt sei (bis 1.4.1941) als erster 
Hauptschriftleiter zu betrachten sei. Ferner ordnet der Herr 
Generalgouverneur an, daß für diese Zeitschrift kein Heraus- 
geber zu benennen sei, Die Benennung des Ostinstituts als 
Herausgeber sei unzweckmäßig, denn es handle sich bei der 
Zeitschrift „Das Generalgouvernement" nicht um eine ausge- 


‚sprochen wissenschaftliche, sondem um eine allgemeine Zeit- 
schrift. 
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Anschließend werden dann noch die für die Pressearbeit 
am 26./27.0Oktober nötigen Maßnahmen besprochen. Auf Vorschlag 
von Pressechef Gassner genehmigt der Herr Generalgouverneur 
Je ein Interview mit dem Vertreter der Deutschen Allgemeinen 
Zeitung und des Deutschen Nachrichtenbüros, 
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Mittwoch, den 16.0ktober 1940, 


Burg, 


Besprechung des Herrn Generalgouverneurs 
mit Staatssekretär Dr. Bühler und Unterstaatssekretär Kundt. 


Unterstaatssekretär Kundt legt dem Herrn Generalgou- 
verneur seine Auffassung über die Gestaltung des Stellenpla- 
nes dar, Die Zahl ?er selbständigen Abteilungen solle mög- 
lichst verringert und diese Abteilungen unter einer straffen 
zentralen Führung zusammengefaßt werden, Es sei damit zu rech- 
nen, daß bis zum Januar der Entwurf des Stellenplanes vor- 
liege, sodaß im Laufe des Februar die Verhandlungen mit dem 
Reich stattfinden könnten. Zum 1.April 1941 wäre der Stellen- 
® plan etatsmäfig in Kraft zu setzen. Dann sei auch der Zeit- 
punkt gekommen, wo von den Beamten die Entscheidung verlangt 
werden müsse, ob sie hier bleiben wollen, 





Der Herr Gene ralgouverneur erklärt 
sich mit den Vorschlägen von Unterstaatssekretär Kundt einver- 
standen. 


Bankdirigent Dr.Paersch berichtet über die Entwicklung des 
Verrechnungsverkehrs, der sich im Zuge der Durchführung des 
Otto-Programms außerordentlich günstig gestaltet habe, Bedau- 
erlich sei das verstärkte Auftreten von Notenfälschungen, die 
sich auf alle Werte mit Ausnahme des 20 Zloty-Scheines er- 
streckten, 


Zur Frage der Zulassung reichsdeutscher Banken im Gene- 


ralgouvernement, die in einem Schreiben von Präsidenten Kehrl 
angeregt wurde, äußert sich der Bankdirigent dahin, daß er 


| die Zeit für eine solche Maßnahme noch nicht für gekommen er- 
| achte, 
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Das Steueraufkommen sei befriedigend; die Einnahmen aus 
dem Monopol hätten durch das Hereinströmen der Wehrmacht in 
das Gebiet des Generälgouvernements eine beträchtliche Stei- 
gerung erfahren. Trotzdem müsse aber dazu geraten werden, wei- 
terhin eine vorsichtige und zurückhaltende Finanzpolitik zu 
betreiben und nicht aus dem vollen zu wirtschaften. 
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16.10.40. 


Archivdirektor Randät berichtet über den Stand der Archive 
im Generalgouvernement, 


Der Herr Generalgouverneur ersucht 
um eingehende schriftliche Berichterstattung hierüber, 


Besprechung des Herrn Generalgouverneurs mit Ministerialrat 
Wolsegger, Stadthauptmann Schmidt und den Ärzten Dr.Lux, 
Dr. Rissmann, Dr. Bruns und Dr, Fischeder über die Verhält- 
nisse im Deutschen Krankenhaus und über die gesundheitliche 
Lage in Krakau, 


Dr.Lux, Chefarzt des Deutschen Krankenhauses und Leiter 
der chirurgischen Abteilung hebt hervor, daß in technischer 
Hinsicht auf der chirurgischen Abteilung alles in bester Ord- 
nung sei. Der Operationssaal und seine Einrichtungen ent- 
spreche allen neuzeitlichen Anforderungen. Zur Behandlung 
kämen überwiegend Unfall- und sonstige Verletzungen. Die Be- 
handlung chronischer Leiden spiele nur eine untergeoränete 
Bedeutung, da es sich bei den hier tätigen Deutschen zum weit- 
aus überwiegenden Teil um gesunde Menschen handle, 


Dr.Rissmann, Leiter der inneren Abteilung, teilt mit, 
daß in erstaunlich hohem Maße Magen- und Herzkreislaufer- 
krankungen zu verzeichnen seien. Den Grund hierfür bilde der 
übertriebene Nikotinmißbrauch, Unbedingt erfarderlich sei die 
Errichtung einer eigenen Infektionsabteilung, Ferner sei ge- 
plant, der inneren Abteilung eine eigene Kinderabteilung an- 
zugliedern, Eine Röntgenabteilung sei vorhanden unä stark in 
Anspruch genommen. Die Einrichtung einer Badeabteilung und 
einer eigenen Diätküche stehe bevor, Was die Infektionskrank- 
heiten anbelange, so liege der heutige Stand wesentlich unter 
dem von 1938. 


 Dr.Bruns, Leiter der dermatologischen Abteilung gibt 
einige Zahlen über die in seiner Abteilung behandelten Fälie 
bekannt. Im ganzen seien in diesem Jahr 375 Fälle von Ge- 
schlechtskrankheiten zur Behandlung gekommen, Die Zahl der 
monatlich zur Behandlung kommenden Gonorrhoekranken schwanke 
zwischen 20 und 45; bei Syphilis sei die Zahl wesentlich ge- 
ringer, nämlich monatlich 7. Im ganzen liege die Zahl der 


Fälle 
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16.10.40, 


Fälle an Geschlechtskrankheiten höher als im Reich, Am wich- 
tigsten sei jeweils die Erfassung der Infektionsquelle, die 
insbesondere deswegen Schwierigkeiten mache, weil von den 
meisten Patienten Angaben hierüber verweigert werden, Als 
Bekämpfungsmaßnahmen seien vorgesehen, die regelmäßige Unter- 
suchung aller Straßendirnen, die Anlage einer Kartei aller 
Prostituierten, die Errichtung einer deutschen und einer pol- 
nischen Beratungsstelle und die karteimäßige Erfassung aller 
Personen, die einmal mit einer Beratungsstelle zu tun hatten. 
Um Selbstbehandlung zu verhindern sei vorgesehen, daß lMledika- 
mente der in Frage kommenden Art nur gegen Rezept abgegeben 
werden dürfen. Empfehlen dürfte sich die Schaffung einer Be- 
stimmung, wonach Leute, die die Angabe der Infektionsquelle 
verweigern, bestraft werden. Ferner wäre zu erwägen, der 
Zwang zur stationären Behandlung im ansteckungsfähigen Sta- 
dium, 


Dr. Fischeder macht Angaben über die von ihm geleiteten 
vereinigten staatlichen Krankenanstalten des ehemaligen pol- 
nischen Staates, Die Anstalten befänden sich teilweise in 
einem recht ordentlichen, teilweise allerdings auch in einem 
' stark veralteten Zustand, Aufnahme in diese Anstalten finden 
in erster Linie Polen, gelegert lich auch Volksdeutsche, Ins- 
gesamt seien in diesen Krankenanstalten 250 Ärzte tätig. | 


Der Herr Generalgouvernevur läßt sich von 
Burghauptmann Buchner, Oberbaurat Hofer, den Architekten 
Koettgen, Horstmann und Pohl über den Stand der Bauarbeiten 
auf der Burg berichten und sich Pläne über den Ausbau des 
Schlosses Belvedere in Varschau vorlegen. 





Krakau-Bure. 


Donnerstag, den 17.10.1940. 


Besprechung mit Generalmajor der Flieger Moja,und Major Umlauf, 


Generalmajor Moja, der im Auftrage des Herrn Reichsmar- 
schalls Göring die Luftfahrt mit aufgebaut, organisiert und für 
die Beschaffung des Personals Sorge getragen hat, berichtet dem 


Herrn Generalgouverneur über die Schwierigkeiten, die zur Zeit 
hinsichtlich der Heranziehung geeisneter Facharbeiter für die 


Luftfahrtindustrie bestehen, Da es im Altreich beschäftigungs- 
lose Facharbeiter überhaupt nicht mehr gebe, sei man bereits da- 
zu übergegangen, Arbeitskräfte aus Holland, Belgien, Frankreich, 
der Tschechei, Dänemark und Norwegen heranzuziehen. Weiter habe 
man im Warthegau und auch im Generalgouvernement Ausbildungs- 
stätten eingerichtet. | 

Generalmajor Moja bittet den Herrn Generalgouverneur, die 
Distriktchefs anzuweisen, daß sie seine Dienststelle weitest- 
gehend unterstützen. Es sei unumgänglich notwendig, daß in ver- 
mehrtem Umfange auch aus dem Generalgouvernement Facharbeiter zur 
Verfügung gestellt würden. Vielleicht sei es auch möglich, aus 
Arbeitern, die bei Erdarbeiten, beim Straßenbau usw. beschäftigt 
seien, geeignete Kräfte herauszusuchen, die zu Facharbeitern un- 
geschult werden können. 

Der Herr Generalgouvernenur will zwar den 
Wünschen des Generalmajors Moja nach Möglichkeit entgegenkommen, 
gibt aber zu bedenken, daß angesichts der Inanzriffnahme des 
Otto-Programms wenig Aussicht bestehe, im Gebiet des Generalzou- 


u en) 
vernements geeignete Facharbeiter zu finden. 
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Besprechung mit Staatssekretär Dr, Bühler, 


Polizeibesprechung, 


An dieser Besprechung nehmen teils; 


Staatssekretär Dr. Bühler, 
Unterstaatssekretär Kundt, 
SS-Obergruppenführer Krüger, 
Generalmajor Riege, 

Oberst Müller, 
Oberregierungsrat Beil, 
Oberregierungsrat Bilfinger, 
Sturmbannführer Sens, 
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Donnerstag, den 17.10.1940, 


In der Bespr&chung wird eingehend zur der Frage der Neure- 
| gelung der Stellung der Polizei im Generalgouvernement Stellung 


genommen. 


Der Herr Generalzouvernenur legt einge- 
| hend seine Auffassung über die Aufgaben der Polizei im General- 
| gouvernement dar und stellt dabei den Satz in den Vordersrund, 
daß die Polizei eines der Organe sei, das ihm zur Erfüllung des 
ihm aufierlegten Leistungssolls, zur Verfügung stehe, Er lege Ge- 
wicht darauf, daß mit dieser Neuregelung keine Entwicklunz vor- 
weg genommen werde, von der man nicht wisse, ob sie im Reich 
ähnliche oder gleiche Wege gehe. Auch im Reich spiele die Frage 
eine Rolle, wie in Zukunft das Verhältnis zwischen Polizei und 
Verwaltung geklärt werden solle. Andererseits sei es vollauf 
berechtigt, daß im Generalgouvernement eine andere Struktur ein- 
trete als in den anderen Teilen des Reiches einschließlich des 
Protektorats. Deshalb sei auch die Stellung des Höheren S$- und 
Polizeiführers so besonders herausgehoben. 

SS-Obergsruppenführer Krüger legst dem Herrn Generalzouver- 


neur hierauf den Entwurf eines Erlasses über die Bearbeitung der 

j Sachgebiete der Polizeiverwaltung und des Polizeirechts beim Gene- 
a: ralgouverneur 

fe nebst einer Anlage betreffend 

Zuständiskeiten auf dem Gebiete der Polizeiverwaltung und des 
Polizeirechts vor und erläutert Sinn unä Zweck dieses Erlasses, 


durch den an sich materiell an den Dingen kaum etwas geändert 
werde, 


DR DE . 
ut 
fa * ir - 


Der Herr Generalzouverneur will vor allem 
die Frage geklärt wissen, welche Stellung der Kreishauptmann ze- 
senüber der Gendarmerie und Oränungspolizei habe, 

Generalmajor Riege weist darauf hin, daß der Kreishauptmann 
Jederzeit in der Lage sei, Gendarmeriemannschaften anzufordern, 
die dann seinen Weisungen zu folgen hätten, ohne ihm allerdings 
in disziplionärer Hinsicht zu unterstehen. Schwierigkeiten ergeben 
sich allerdings aus der Tatsache, daß einzelne Kreishauptmanns- 
stellen vorläufig noch interimistisch besetzt seien. 


Donnerstag, den 17.10.1940, 


Der Herr Generalzouverneur hält es für 
unbedingt notwendig, daß von Seiten der Polizei den Kreishaupt- 
leuten hier soweit als möglich entgegengekommen werde, Anderen- 
falls müsse der Sonderdienst so ausgebaut werden, daß aus ihm 
eine eigene Polizei entstehe, über die der Kreishauptmann verfü- 
gen könne. Er stelle bewußt die Position des Kreishauptmanns hier 
besonders heraus, weil es s.E, weniger Zweck habe, über die große 
Einrichtung von oben her zu reden, solange nicht das Pundament 
stehe, 

Unterstaatssekretär Kundt kann bezüglich der Qualität der 
Kreishauptleute im aligemeinen nur Gutes berichten. Man gehe 
jetzt auch daran, die Krei shauptleute einer systematischen Schu- 
lung zu unterwerfen, besonders im Hinblick auf ihre Stellung zur 
Polizei. 

Der Entwurf des Erlasses wird dann von Oberregierungsrat 
Beil erläutert und einer kurzen Besprechung unterzogen. 

Der Herr Generalzouvernenur erklärt sich 
mit den in dem Erlaß aufgestellten Grundsätzen im allgemeinen 
einverstanden und glaubt, daß seine Durchführung zu Schwierig- 
keiten keinen Anlaß geben werde. Voraussetzung sei allerdings, 
daß eine Einigung über die Stellung des Kreishauptmanns zur Po- 
lizei herbeigeführt werde, Nach Klärung dieser und anderer Fra- 
gen, über die noch in den beteiligten Kreisen gesprochen werden 
müsse, werde es möglich sein, den Erlaß zum 1, Januar 1941 in 
Kraft zu setzen. 

Im Anschluß an die Besprechung macht Unterstaatssekretär 
Kundt von einer Verfügung des Distriktchefs von Warschau mittei- 
lung, nach welcher für die Errichtung eines deutschen Viertels 
in Warschau polnische Häuserblocks geräumt werden sollten. Er ge- 
be zu bedenken, daß eine solche Verfügung gezen den Willen des 
Generalzouvermeurs verstoße, nach welchem de Eigentumsrechtk 
der polnischen Bevölkerung sichergestellt werden müßten. 

Der Herr Generalzouvernenur weist Unter- 
staatssekretär Kundt an, der Warschauer Dienststelle seinen Be= 
fehl zu übermitteln, daß diese Verfügung mit sofortiger Wirkung 
aufgehoben wird, 





Donnerstag, den 17.10.1940, 


Besprechung mit Ministerialdirigenten Dr. Emmerich. 


Ministerialdirigent Dr. Emmerich legt dem Herrn General- 
gouverneur den Entwurf eines Erlasses über Maßnahmen zum Aufbau 
der Energieversorzung im Generalgouvernement vor, (S-Anlage) 

Der Herr Generalgouvernenur oränet an, 
daß dieser Erlaß noch Herrn Oberlandesgerichtsrat Dr. Weh vorge- 
legt wird, 

Für die erste zroße Tagung des Wirtschaftsrats soll Ni- 
nisterialdirigent Dr. Emmerich einen Termin mit Lanägerichts- 
rat Dr. Keith vereinbaren, 

Ministerialdirigent Dr, Emmerich legt dann dem Herrn Gene- 


ralzouverneur eine Veroränung über die Errichtung einer Zentral- 
kammer für das Generalzouvernement und von Distriktkammern vor. 
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Fahrt des Herrn Generalgouverneurs nach Kressendorf., 
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Der VGenoralgouvernuur Krakau, dei ooe02.0+1940, 
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über die Bearbeitung der Sachgebiete der Polizei» 
verwaltung und des Poli:eirechts beim Generalgouverneur, 


I» 





(1) Die Sachgebiete der Folizeiverwaltung und des Poli- 
| zeirsuhts werden innerhalb der Gesautbehirde des Gene» 
| zalgt  ırneurs dem Höheren 55 - und Polizeiführer zur 
| verantwortlichen Bearbeitung übertragen. 
(2) Für die üschbearbeitung wird den den Höheren 35- 
und Folizeiführer untershenden Befshlshaber, der Urd- 
nungspolizel und Iefebiskeber der Sicherheitspolizei 
und den 3D je ein " Aut Verwaltung und Recht " einze- 
richtet. 
(3) Den teiden Äntern Verwaltung und Recht’werden die 
in der inlage sufge Uhrten Sachgebiete zugewiesen. Der 
Höhere ü3 - und Polizeiführer erlässt im kinvernchnen 
nit dem Chef des Amtes zur Abgrenzung der einzelnen 
Sachgebiete nähere Pestimmungen. 
(4) In der Geschäfteverteilung bei den nachgeoräneten 
Verwaltungsbehörden der Distrikte und Kreise tritt durch 
diese Hnuregelung eine Änderung niont ein. Es bleibt bei 
der bisherizen Aufteilung der Zuständigkeiten. 
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(1) Der löhere 30 - und Polizeiführer sowie die ihn 
nachgeordneten Dienststellen handeln auf dem Gebiete 
der Foliseiverweltung und des lolisoirschtse für den de 
neralgourerneur in Ausilbung der diesem zustehenden 
Roheitsrachte, Sie sind Bestandteile der Genantbehörde 
des Gencralgouvrermeurss 

(2) 
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(2) Im Rahmen ihrer Aufgaben haben der Höhere 35 - 

| und Foliueiführer und die beiden Befehlshaber Veizungs- 
z 5 befugnis an alle nachgeordneten Verwal tungsbehörden 
| I in Generalgouvernament, 

I (5) Der Schriftverkehr in Angelegenheiten der Polissi- 
| i verualtung und des Poliseirechts ist unter der Bessich- 
a mung " Der üeneralgoavemeur " zu führen. Unterzoich- 
ne% der Höhere 35 - und Folizeiführer oder eine ihn 
| BRachgeoränsie Stelle, 20 kann eine entsprechende Hu» 
| sätzliohe Bezeichnung angebracht werden. 

| 
i 
| 





\ Llie 
| (1) Alie auf den Sachgehleten der Poliseiverwaltung 
und dee ?olizeirschts bei den bisher zuständi sau Stel» 
len des Generalrourernnure entetandenen “b,eschlosee- 
nen oder laufenden Vorgünge sind alsbald an die bei- 
den neugebildeten Äuter Vernaltung und Recht dar bei» 
den Befohlshaber abzugeben. Aeue Vıergänge sind unver» 
züzlich an diese weiterzuleiten. 
(2) Die nacigeordäucten Verseltunssbehörden berlohten,, 
ums Fehlleitungen und Verzögerunzen su vernsiden, in den 
aus der Anlage hervorgehanien Angelogerkeiten «en den 
" eneralgouvernerr - Höhorer 33 - mi Folissiführer-", 
| (3) Trotz siemlich einchenter Aufsählung der Zustän - 
| digkeiten lausen sich für die Praxis nicht von Vork=- 
| herein alle Schwieriskeiten der Absrenzung won Sach - 
1 sebieten ausräunen, In Zweifelsfragen ist vorläufig 
| @ie liandhabung bei den obersten Reichstehiten, vor alles 
| innerhalb dee RNd). sinngenäss zugrunde zu legen. 
IV. 
(1) Die auge Verflechtung der sufgeben der lFolizeiver- 
waltung; und dev Polizsirschts nit des kulgabengebist 
der inneren Verwaltung und aueh anderer Stellen meines 
Autes anuhen eine dauernde vertrauensvolle gazensei ti» 
eo Zusmmsienurueit notwendig. Zur krhaltung einer ein» 
Wwitlichm Ausrichtung der Verwaltung haben vor allem 
die Abteilung Innere Verwaltung und die beiden inter 
| Verwaltung und Recht bei den Befchlshabern sich in 
allen grumdsätziichen Angelegenheiten, nasentiich auf 
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den Üebiete der Rechtssetzung geganveitiz weit - 
geimäst zu beteiligen. 

(2) Ich spreche die Arwar tung aus, dass sich die 
Heuregelung bei verständnisvoller Einstellung aller 
| beteilisten ötellen und Sachbearbeiter nicht nur 

i in Kürze einspielt, sondern aueh für denärfolg der 
Verwaltungstäti.gkeit im Generalgouvernenent aufs 
besiu auswirkt. 













- Generalzouvsrneur ı 
Chef des Antes & 
Köhsrer öl» und Foliseiführer & 
Abteilung Innere Verwaltung 8 
| rn Gesstzzebung “ 
teilungen und 3teilen beim 
{ Sense uvuraeur 60 
Bofc.tikshaber der Oränunzapo 10 
Sicherheitspalisei 
| und des SD. 10 
Cheiu der 4 Distrikte >= 12 
Kreiuhauptleate ej= 120 
E Stadihauptleute >“ 21 
\ Kechrichtlich 4 
| Chef A.ürinungepelizei Beziin 2 
| 5@ 
Fi *» " Siohorheitspolizei usLöD 2 
F Bevoilmächtigter d. General 
1 in burlin 2 
17 Beauftragte d, Stellvertireters des 
E Führırs beim Gen meur ı 
| | beau'tra;te deB Auswirtigen Antes ı 
Me ® o Deu ı 
4 Terniamagsoftister A.Oherbefehlshabers j 
| Verhindungsoffisier der Luftunffe Pl 
Vorraus 
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Il. Besonderen Abdruck erhält die 






Postverteilungs:telle bein Amt 
den Generalgvouverneurs 






Begierunzuzebüude 


mit der Toinung, dafür Sorse zu tragen, dass künf- 
tig dort einlaufende Schreiben und Vorgünge, die 
Angelegenheiten der in der Anlage aufzei.inrten 
Sachgebiete betreifen, unverzüglich an den Hähsren 
>5 = und rolissiführer abgugeben verden, \na Inte» 
ren:# eines reibun;gsiosen deschäftsbeirijebes nusg 
erreicht werden, dann Vorgänge dieser irt ohne 
Verzögerung den dureh die Neuregelung nunmehr uUStän 
dig zsewordanen Dienststellen zugehen. 
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Zuständiskeiten 
“Srn zen nun menu 


auf dım Gebiete der Foliseiverwaltung und des Poli- 
seirechte, 


a) Dem Amt Verwaltung und Recht beim Befehlshaber der 
Oriaungspolizsei obliegen Zolsende Sachgebiete ı 


2.) Allgemeines Polizei - und Folizuiverwaltungse- 
recht, | 

2.) Organisation der Folizeiverwaltung in Gene» 
ralsouverneaent, einschliesslich der ?olisei- 
sbteilungen ( = reforate ) bei den nSOhgCar d- 
neten Verwaltungsbehörden. 

3.) Aufsicht über die Folizeiverwaltung des Ge- 
neralgouverneuents, einschliesalich der Poli» 
seiabteilungen bei den nachgeoränsten Ver - 
weltunzsuehörden., 

4.) Besstzung der Folineiverwaltung des General- 
gruvernansnta, Personalangelezenhaiten der 
Pollseiva:waltungsboan en, = angestellten und 
= arbeiter. Mitwirkung bei der Besatzung der 
Polinsiabteilungen ( = referate ) dar übri- 


der NSDAP.) zur Darchf urung von Verwal tur g9- 
anf raben, 

7.) Reohtssetzung auf ordnungspoliseilichen de» 
biet, Polireiverortnunssn zur Aufrechterhal- 
tung der Ruhe und Ordnung, 

8.) »oliseistrafrecht und Folizeistrafverfahren. 
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9.) Polizeilichen Meldewesen. Poliseiliche Listen 
und Führunssssugnisse, 

20.) Strassenverkehzuwssen, Verkehrspolizei, 

11.) Feueriöscohwssen (| Ascht und rechtliche Grundingen 
für die Orsmisation, allzeneine Durshführungsvor- 
schriften ) Feuerschutzabgubs, 

12.) Techninchs Nothilfe ( Kseut und rechtliche rund - 
ingen für !ie Orranisation, zrunäsätsiiche Rage» 
lung des Einsatzes ). 

25.) Luftochuts ( Hecht und reohtliche Grundlagen für 
die ür,auisation, allgeneine Durehführun:svor - 
schriften )s 

14.) Zulissikosienwesen. joliseiverwaltunssgobühren, 

15.) Irduungepolizeiliche Angelegeuheiten auf dem üe - 
bivte des Thenter«, Lichispiele, Zirkus= und des 
Versaunlunguresens ( ze DB. verkehre=, Zcuer = und 
beiriebssicherheitiiche Bestimmungen )s 

15.) Mrdnungspolisetiiche Angelegenheiten auf dem üe- 
biete des Gensrverochis ( Ge He üUnststättenpolizei, 
Foliseistiwalonregelwg, öffentl, lass e und andere 
Lustbarkeiten). 

17.) Ordaumgspoliseiliche angelegenheiten auf denöe - 
biose des Gomundueltgwesens. ( Se B, Keinhal tung 
von Sirassen, !lälzaı und Gewässern, Abfallver- 
wo. tunz) 

19.) Ortmangspoliseiliche Angels;enheiten auf deu üsbie- 
% der Freiziberwachung,. (BoBe Orsanisation der 
Durenführung von Freisbestiunungen) . 

19.) Oränungspolissiliche Aneslegenheiten auf den üe- 
biete ass Banwesens (z.B, baupolissiiiche Durah- 
fül rung von tenimisahen Vorschriften, Organisation 
dor Daupolizeä )s 

290) Ordnunsspaliselliche ingelegenheiten auf dente» 
biste dos Jande und Fischerreiwesene. 

21.) Oränunsspoliseilische Angsiegsnhsiten auf den (o- 
biete dıs Sammlungswesens, ( 5. B, iiitwirkung von 
Sauzlungen auf Öffentlichen Strassen, Flätsen und 
öffentlichen Lokalen). 
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22.) Wanuerpolizeiliche ängelogenheiten, ( 205. Ve» 
kahr auf Uilfentlichen Gewässern ). 

23.) Luftipolizeiliche Angelegenheiten ( Luftverkehr 
und Lufiüberwachung, soweit nicht Menststellen ©4, 
Reichsluftfshrtainisteriuns zuständig). 

24.) Obödnchlosen - und Bettelpolizei, Vnndererwesen, 


. 





Punöpolizeis 
; 25.) Frivatrechtliche Ansprüche gegen dus eich oder 
das Generalgouvernument auf ürund von lassnahmen 


——————— 
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ordnungspolizeilicher art oder von landlungen der 
Or;une der Ordnungspolizei, 

26.) Beschwerden zogen Verfügungen der Verwal tunzsbe» 

2 hörden auf orduungspolizeilichen Gebiste, 

’ 27.) Das sesente ilaushaltswesen und der hirtschafts- 

2 dienst der Or@nungupolinei im Generalgouvernenent. 

28.) Vertretung des Generalgouvernements bei besprechume 


— 
Ba 


{ gen und Sitzungen | namentlich bei den Keichsamtra] 
beiörden), die vorstehende Sachgebiete berühren, 


Er 
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Der Generalgouverneur, 


Vertraulieceh,. 
Nicht zur Weitergabe oder zur 
Veröffentlichung bestimmt; 


An den Herrn Staatssekretär zur weiteren Veranlassung ! 


r) 


Erlass 


Generalgouvernement, 


Eine wirtschaftliche und sichere Energieversorgung ist 
für den Nirtschaftsaufbau des Gensralgouvernements von wesentlicher 
Bedeutung, Ze sind daher besondere, der besonderen politischen 
und wirtschaftlichen Eigenart des Landes entsprechende Massnahmen 
auf diesem Gebiet zu treffen, 


fr a 


vos ’ 
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Ich oräne daher folgendes anı . 


\ > ee 


1.) Die Federführung für die Bearbeitung aller energiewirt- 
schaftlichen Fragen liegt bei der Av .eilung Wirtschaft 
in Ant des Generalgouverneurs, Zu den energiewirtschaft- 
lichen Fragen gehören : 


N 
ii» 
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$ a) Stromerzeugung, 
E b) Stromverteilung, 
ke e) Stromverkauf 

d Erägasverteilung, 
! e Erdägasverkauf, 


2.) In Pragen der Stromerzeugung dureh Wasserkraft hat die 
Abteilung Nirtschaft mit der Abteilung Bauwesen /lasser- 
strassen zusammenzuarbeiten,. Eine solche Zusammenarbeit 
ist bereits in der zwischen mir und dem Herrn Reichsrer - 
kehrsminister getroffenen Vereinbarung W 5 W 8853/40 vom 
19,.Aug.1940, Absehn,. IV, Abs. 6 vorgesehen, Insbesondere 
wird die Abteilung Wirtschaft bei der Planung auf die 
Ausgestaltung der Wasserkraftanlaren und der Stauräume im 
Interesse einer ausreichenden und den energiewirtschaftii- 
chen Belangen dienenden Ansnutzung Einfluss nehmen. 
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3.) Pür die Steigerung des inergieabsatzes, insbesondere 


4.) 


zur Kebung ies Elektrifizierungsgrades ist eine, sowohl 
den Belangen der ünergieversorgungsunternehmungen, wie 
des ibnehmerkreises zserecht werdende Tarifpolitik zu 
betreiben, Für diese Tarifpolitik müssen technisch-wirt- 
schaftliche Ü«siehtspunkte massgebend sein und nicht 


- Lediglich Gesichtspunkte, wie sie üblicher 'eise bei der 


allgemeinen ?reisbildung berücksichtigt werden, 


Bin wirksamer Ausbsm der Energierersorgung im Generalgou» 
vernement und damit eine möglichs# billige und sichere 
Energielieferung ist mur möglich, wenn Stromerzeugung und » 
Verteilung bis zur letzten Lampe, ferner die Irdgasvertei- 
lung und der ürdgasverkauf sich in einen einheitlichen 
energiewirtschaftlichen Flan einfügen, Dies setzt eine 
enge Zusammenarbeit aller eich mit Energiefragen belassen» 
den gewerblichen Unternehmunren mit der Gruppe EInergiewirt- 
schaft bei der Abteilung Wirtschaft im Amt den Generalgou= 
verneurs voraus, 


Hinsichtlich der Unternehmungen der Inergiewirtschaft, die 


sich im Zisentwm des polnischen Staates befanden, beauf - 


trage ich den Präsidenten der ?bteilung Wirtschaft mir im 
Hinblick auf die Verordnung vom 24. Sept. 40 (Veroränungs 
blatt 06 P I ,„ S, 313) über des Eirantum an dem Vermögen 
des früheren polnischen Staates einen Vorschlag über die 
organisatorische Zusannenfessung zu unterbreiten, 


Für die Durchführung der Inergieerzeugung, - Verteilung 
und des-Verkaufe sind die bisherigen polnischen Inergie» 
wirtschaftsresetze in ein den Bedürfnissen des General - 
gouvernementu entsprechendes Gesetz umzuwandeln, Die 
Vorbereitung hiergsu trifft die Abteilung Nirtschaft im 
Einvernehmen mit der 'bteilung Justig, 


Krakau, den soossonnenn..L940, 





j 





Freitag, den 18,0ktober 1940. 
Haus Kressendorf, 


der Yerr Generalgouverneur empfängt Gene- 
ralfeldmarschall Kluge, 


Bei dem anschließenden Frühstück richtet der Herr 
Generalgouverneur an den Herrn Gemralfeldmarschall folgende 
Begrüßungsworte:; 


Ich habe die hohe Ehre, Sie, Herr Gemralfeldmarschall, 
im Namen der Regierung des Generalgouvernements und in meinem 
eigenen Namen auf das herzlichste hier zu begrüßen. Wir alle, 
die wir hier im Generalgouvernement tätig sind, freuen uns 
über unsere deutsche Wehrmacht und wir freuen uns ganz beson- 
ders darüber, daß wir durch die Entscheidung des Führers 
seine Elitetruppen hierher bekommen haben. In Ihnen, Herr 
Generalfeldmarschall, verehren wir alle einen der größten 
und verdientesten Soldaten des Führers und des Reiches, Sei- 
en Sie überzeugt, Herr Generalfeldmarschall, daß wir, die 
wir auf dem Boden arbeiten dürfen, den die deutsche Wehrmacht 
unter dem Einsatz ihres Blutes, ihres Könnens und ihrer Tap- 
ferkeit erobert hat, alle im Inneren Soldaten geblieben sind, 
Wir haben vom ersten Tag an engste Kameradschaft mit der 
Wehrmacht gehalten. Ich glaube, daß die Fülle der Aufgaben, 
die heute mitten im kriegerischen Geschehen auf der Wehrmacht 
liegt, es erträglich erscheinen läßt, daß jene Aufgaben, die 
die zivile Verwaltung zu erfüllen hat, ihr abgenommen werden. 
So ist die Regelung, die vor einem Jahre getroffen wurde, 
zum Segen fiir beide Teile geworden. 


Ich erhebe mein Glas auf Ihr Wohl, Herr Generalfeld- 
marschall, und darf Sie versichern, daß Sie bei der Erfüllung 
Ihrer Aufgaben stets auf uns rechnen können. Es ist uns eine 
Freude, Ihnen und Ihren Soldaten hier eine Heimat bieten zu 
dürfen. "+ 


Generalfelämarschall Kluge erwidert mit folgenden Wor- 
ten: 


Ich danke Ihnen, Herr Generalgouverneur, für die freund 
lichen Worte der Begrüßung. Wenn man fremd in einen Kreis 


konmt 
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kommt, tut einem das gut, wenn man so begrüßt wird. 


Herr Generalgouverneur, wir sind nur Soldat, als sol- 
che sind wir hier und tun unsere Pflicht. Aber Sie können sich 
denken, daß wir gerade deswegen, weil wir nur Soldaten sind, 
die Dinge um uns natürlich auch mit einem besonderen Auge be- 
trachten. Ich darf Sie versichern; Als ich erfuhr, daß ich 
hierher nach dem Osten kommen soll, hat mich das vom ersten 
Augenblick an ganz besonders interessiert. Wir haben viel 
vom Osten gehört, und nun können wir das mit eigenen Augen 
sehen. Ich kann wirklich jetzt schon nach der verhältnismäßig 
sehr kurzen Zeit, die ich hier bin, sagen: Hier in diesem 
Land ist unendlich gearbeitet worden, Wenn man bedenkt, daß 
nur ein Jahr zur Verfügung stand, so ist es erstaunlich, fest- 
stellen zu können, wie die Dinge vorwärts getrieben worden 
sind. Wir als Soldatm gucken uns die Dinge mit offenen Augen 
an, wir sehen und verarbeiten sie gleichzeitig. Wie gesagt, 
in dieser Beziehung bin ich aufs höchste überrascht. Das ist 
letzten Endes Ihre Arbeit gewesen, Herr Generalgouverneur! 
Lassen Sie uns hier auf eine anständige, kameradschaftlich 
nette Art und Weise zusammenarbeiten! Ich erhebe mein Glas 
auf Ihr Wohl, Herr Generalgouvernar! 


Burg 
Oberlandesgerichtsrat Dr. Weh legt vor: 


VO. zur Änderung der VO. über die Eröffnung von 
Bekanntmachungen; 


VO. über öffentliche Anschläge; 


VO. über die Bestätigung von Schecks im Generalgouver- 
nement; 


VO. zur Änderung und Ergänzung der polrischen Be- 
stimmungen über Arseno-Benzolderivate; 


VO. über die Erfassung von Filmgeräten; 


2.Durchführungsvorschrift zur VO. über Förderung der 
Tierzucht; 


| 
| 
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2, Durchführungsvorschrift zur VO. über vorläufige 
3 Regelung von Unterstützungszahlungen an Pensionsempfän- 





ger des ehem, polnischen Staates und der polnischen 
Selbstverwaltungsverbände; 
d Anoränung über Ausdehnung der Schonzeit für Fasanhennen 
F und weibliches Rehwild im Distrikt Warschau. 
“ 
Ei Der Herr Generalgouverneur erteilt 
R» den Vorlagen seine Genehmigung. 
E. Anschließend berichtet Oberlandesgerichtsrat Dr.WTeh we 


über den von ihm im Auftrag des Herrn Generalgouverneurs vor 
dem Auslandswissenschaftlichen Institut in Berlin gehaltenen 


Vortrag über das Generalgouvernement. 


| Der Herr Generalgouverneur oränet an, 
j daß aus dem ihm zur Verfügung stehenden Sonderfonds dem Ober- 
5. landesgerichtsrat Dr.Weh als Aufwandsentschädigung anläßlich 
| dieser Reise nach Berlin 200 Zloty ausbezahlt werden, 
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17 Besurechung des Herrn Generalgouverneurs mit Staatssekretär 
Dr. Bühler, Oberbereichsleiter Schalk, Präsident Schmidt, 


SS-Standartenführer Schulz, SS-Obersturmbannführer Specht, 


NE 


Haupt schriftleiter Zarske und Landgerichtsrat Dr.Keith über 
das Programm für die Veranstaltungen des 26,/27. Oktober. 
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Staatsanwalt Dr. Hammerle trägt dem Herrn Generalgouverneur 
Fragen des Sonderdienstes vor. Es handle sich darum, im Wege 
der Zwangsrekrutierung von Volksdeutschen die noch fehlenden 
650 Mann für den Sonderäienst zu bekommen, SS-Brigadeführer 
Globocnik habe bereits mit der Durchführung dieser Rekrutierurg 
begonnen, 


x 
> ’ 
£; 


Der Herr Generalgouverneur erklärt 
sich grundsätzlich damit einverstanden, wünscht jedoch, daß 
Rekrutierung Platz greife, Im übrigen oränet der Herr General- 
gouverneur an, daß der Sonderdienst unter starker Heranzeihung 
von Ukrainern auf das Doppelte erhöht werüien solle, Der Son- 
derdienst solle ausschließlich den Kreis- und Stadthaupt leuten, 
nicht 
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nicht aber den Distriktschefs zur Verfügung stehen, Die 
Distriktchefs sollen si der Mannschaften der SA-Standarte 
Feldherrnhalle oder der SS oder Polizei bedienen. Ebenso 

soll der beim Staatssekretär Dienst tuende Sonderdienst äurch 
andere Formationen ersetzt und die dadurch frei werdenden 
Männer des Sonderdienstes den Stadthauptleuten von Krakau und 





Warschau zugeteilt werden, 


190° Abfahrt des Herrn Generalgouverneurs nach Kressendorf und 
" 1 " N ' | von Trzebinia nach 
München. 
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Kressendor/, 


Jonnerstaz, den 24.10.1940, 


£intreffen des Herrn Generalzouverneurs auf dem Bahnhof 
u nn, 


Trzg! biniäa, 


Ankunft in Haus Kressendorf. 
a 


Besprechunzen mit Staatssekretär Dr. Bühler, S3-Oberzruppen!ührer 
u Man nn nenn | — 


Krüzser, Gesandten von Wühlisch. 
— nn a yyEPSEEEEEESSEEEEEEEEG 
Abfahrt des Herrn Generalzouverneurs zur Burz in Krakau, 
-—— [2.0 an nn nn m 
sintreffen des Herrn Generaleouverneurs auf der Burg. 

ws DE Bi 


Seszrechung mit Landgerichtsrat Dr. Keith. 
— nn nn seen Son 





Besprechung mit Ss-Hauptsturmführer lIolwe- „ und Hauptschrift- 
ie he nein & 
leiter Zarske. 
SS-Hauptsturmführer Holwezrer lea gt dem Herrn General-ouver- 
> nn — 


‚eur das Wanuskript des demnächst erscheinenden Schulungesbriefes 









der Herr Generalgzsouverneur wünscht, daß 
Gemnächst ein Schulunzsshrief erscheint, dessen Inhalt vornehmlich 
dem Osten gewidmet ist s ‚uns erklärt sich bereit, 
einen umfangreichen Artikel für diesen Schulunzstrief zu machen, 

SS-Hauptsturmführer Holwezer unterbreitet dann dem Herrn 
zenerälgouverneur seinen Plan für die Verbreitung des Schulungs- 
briefes, 

Der ieerr Generalegsouverneur billist diesen 
Plan unä gibt dabei seirem Wunsche Ausdruck, daß die Schulungs- 
briefe auch mörlichst weitgehend in den Reihen der Wehrmacht ge- 
lesen werden, 

Heuptschriftleiter Zarske überreicht dem Herrn Generalszou- 
verneur die neueste Nummer der Polnischen Illustrierten Zeitschrift 
und teilt mit, daß die beiden Zeitschriften "Das Generalsouverne- 


ment" und "Die Burg" noch rechtzeitiz vor Beginn der Feierlich- 


keiten des 25, und 26. Oktober fertiggestellt sein werden. 








AH 
Freitag, den 25,0ktober 1940, 


Der ierr Generalgouvernenur empfängt die 


Abtei lungspräsidenten und Abteilungsleiter zur Verleihung 
des Kriegsverdienstkreuzes. 


Er richtet bei dieser Gelegenheit folgende Worte an 
die Auszuzeichnenden;: e 


Ich habe die große Freude und Ehre, Ihnen auf Befehl 
des Führers das Kriegsverdienstkreuz zu übergeben. Ich möch- 
te nicht verfehlen, Ihnen bei diesem Anlaß den Dank den Füh- 
rers, des Deutschen Volkes und des Deutschen Reiches zu über- 
mitteln für die hervorragende Aufbauleistung, die Sie auf 
einem so ungeheuer schwierigen und völlig neuartigen Gebiete 
vollbracht habam. Der Jahrestag des Entstehens des General- 
gouvernements ist für Sie ein Tag stolzer Rückerinnerung. 
Jeder einzelne von Ihnen hat sein Bestes für den Führer und 
das Deutsche Volk hier im Osten gegeben,und ich bin stolz 
darauf und sehr glücklich darüber, in Ihnen eine solche Elite 
von hervorragenden Verwaltungs- und Führungspersönlichkeiten 
zu haben, äie dem deutschen Leben unä der deutschen Oränung 
hier in diesem Gebiet zum Durchbruch verholfen haben. Nehmen 
Sie auch meine persönliche Anerkennung hier in diesem Augen- 
blick entgegen. Ich danke Ihnen! 





Die NSKK-Kurierkompanie ist im Burghof angetreten. Der Herr 
Generalgouverneur schreitet mit Korpsführer 
Hühnlein und den NSKK-@ruppenführern Höfle und Grenzlin die 
Front der angetretenen Formation ab und hält anschließend 
folgende Ansprache: 


Korpsführer! Lieber Parteigenosse Hühnlein! Auf dem 
Hof dieser historischen Burg zu Krakau heiße ich Sie auf das 
herzlichste willkommen. Ich freue mich ganz besonders, Ihnen, 
Korpsführer, den Dank aller Dienststellen des Generalgouver- 
nements zum Ausdruck bringen zu dürfen für den hervorragen- 
den Einsatz des Nationalsozialistischen Kraftfahrkorps im 


Generalgouvernement. Seit dem Bestehen des Generalgouverne- 


ni nn 


ments haben sich Ihre Männer hier auf das Hervorragendste be- 
währt. Es sind 14 Kompanien im Einsatz gewesen, um uns zu 


helfen, die Schwierigkeiten, die dieser Raum im Gefolge des 


Krie ges 


us un DE EN EEE > nn TEE TEL, a ke EZ 7 ZI ru Sg ne ee rn 





Sm eng 





Aa 


25.10.40. 


Krieges bot, zu überwinden. Es ist nicht zuletzt das Ver- 
dienst dieses treuen, hervorragend geschulten und von vor- 
bildlichem nationalsozialistischen Geist erfüllten Korps 
gewesen, daß die Situation auf dem Gebiete des Verkehrswe- 
sens mit Erfolg gemeistert werden konnte, Jetzt bewähren 
sich Ihre Männer hier zur Zeit vor allem als die Staatsiu- 
riere des Generalgouvernements und in allen Formen der Ver- 
kehrshilfspolizei. Ihnen, Korpsführer, dafür Dank zu sagen, 
ist mir eine große Freude. Ich möchte Ihnen ganz besonders 
dafür danken, daß Sie mir in dem Parteigenossen NSKK-Ober- 
gruppenführer Höfle einen so verdienten und hervorragend 
geeigneten Vertreter des NSKK zur Verfügung und an die Seite 
gestellt haben. 


Korpsführer! Die Leistungen des NSKK im Generalgouver- 
nement sind ein stolzes Blatt in der Geschichte Ihres Korps, 
dieser stolzen Gründung im Dienste des Führers! 


Korpsführer Hühnlein dankthierauf dem Herrn General- 
gouverneur mit folgenden worten: 


Mein lieber Parteigenosse, Generalgpuverneur Dr.,Frank! 
Ich darf Ihnen zunächst für die fraundlichen Begrüßungsworte 
danken. Schon lange war es meine Absicht, hierher zu kommen. 
Aber Sie wissen es selber: Dem Führer eimer Reichsorganisa- 
tion erwachsen mit jedem neuen militärischen und politischen 
Erfolg im Westen, Norden, Osten und Südosten immer neue Auf - 
gaben. Man bewegt sich kaum mehr nach eigenem freien Willen, 
sondern stets nur noch zwangsläufig. 


Ich darf meiner Freude und meinem Stolz darüber Aus- 
druck geben, daß Sie für die Leistungen des nationalsoziali- 
stischen Kraftfahrkorps im Generalgouvernement, möge es nun 
als Verkehrs-Kompanie oder Kurier-Kompanie eingesetzt sein, 
eine so uneingeschränkte Anerkennung gefunden haben, Wenn 
ein solcher Dank und eine solche Anerkennung hier öffentlich 
in feierlicher Weise im Hofe dieser Burg zu Krakau ausgespro- 
chen werden, wo jeder Stein von deutschen Baumeistem und 
deutschen Kürs tlern zeugt, ausgesprochen werden zu einem 


Zeitpunkt, 
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Zeitpunkt, in welchem Sie, mein lieber Parteigenosse Dr.Frank, 
auf ein Jahr der Arbeit, des Kampfes und des Erfolges zurück- 
blicken, so ist das für uns ein besonderes Erlebnis, das wir 
zu würdigen wissen. Ich war gerade zur Stelle, als die pol- 
nische Macht gebrochen wurde. Da haben wir angepackt, wo wir 
anpacken konnten; wir haben unsere Fähnlein aufgesteckt in 
Warschau, in Radom, in Lublin, in Krakau, in Tschenstochau, 
Wir wurden damals eingesetzt, um die Verkehr sverhältnisse 

zu regeln, haben aber auch alle möglichen anderen Aufgaben 
übernommen. 


Die Verkehrskompanien sinä inzwischen wieder nach der 
Heimat zurückgegangen. Sie sind aber nichk dort geblieben, 
sondern haben sich sofort wieder in Marsch gesetzt, um bei 
der Rücksiedlung in Bessarabien und der Bukowina die Trans- 
porte zu leiten, Heute sind sie damit fertig. Nun höre ich, 
daß dieselben Kompanien, die damals im Generalgouvernement 
standen, wieder neue Aufgaben bei der Aussiedlung aus der 
Dobrudscha und der Süd-Bokuwina übernommen haben. 


Ihr Führer und Männer der NSKK-Kompanie, Ihr tragt in 
Eurer Hand die Sturmfahne des Nationalsozialistischen Kraft- 
fahrkorps. Macht ihr Ehre, wie Ihr ihr bisher Ehre gemacht 
habt. Ich weiß, Kameraden, Euer Dienst war nie leicht und 
wird auch in Zukunft nicht leichter werden, Immer aber freue 
ich mich der festen Stimmung, die in Euren Feldpostbriefen 
und Feldäpostkarten zum Ausdruck kommt. Diese Stimmung ist 
sicherlich mit dem Umstand zu verdanken, daß Ihr unter den 
Augen des Generalgouvermeurs selber Euren Dienst leisten 
dürft, Denn Ihr habt das Gefühl, daß man auf Euch achtet 
und Eure Leistung würdigt und, wenn sie gut ist, anerkennt, 
Ich weiß aber auch, daß dies nicht allein das Motiv Eurer 
festen Stimmung, Eurer Einsatzfreudigkeit und Eurer Bereit- 
schaft ist. Ich weiß, daß Ihr als politische Soldaten höher 
denkt, daß Inr immer an das große Schicksal Deutschlands 
denkt, das es zu meistern gilt. Ein jeder von Euch weiß, 
daß es um das Ganze geht, daß wir einen Kampf auf Leben und 
Tod zu bestehen haben; ein jeder von Euch weiß, daß es auf 
Jeden einzelnen von Euch ankommt, weil jeder einzelne die 
letzte Kraft herzugeben hat. Wir alle wissen, daß der End- 
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kampf schwer und ernst ist und daß niemand den Ernst und 
die Schwere dieses Endkampfes unterschätzt. Keiner aber 
wankt und schwankt auch nur eine Sekunde in dem Gedanken, 
daß der Endsieg unser ist, 


Durchärungen seid Ihr aber auch von der Aufgabe in 
diesem Raum. Ich beneide Euch alle, die Ihr hier in diesen 
Gebiet tätig sein dürft, So fühlt Ihr auch die Größe und 
Schwierigkeit der Probleme, die hier zu meistern sind. Um 
was geht es? Es geht darum, diesen ostdeutschen Raum vom 
San bis zum Bug einzugliedern in das Großdeutsche Reich, 
den Raum mit nationalsozialistischem Ordnungswililen auszu- 
füllen, Träger zu sein deutscher Kultur und deutschen Geistes 
Das alles geschieht unter der Fahne der nationalsozialisti- 
sch en Bewegung, wie auch einst die Fäne des deutschen Or - 
densritters nicht nur die Fahne des Schwertes war, sondem 
auch die Fahne der deutschen Kultur und des deutschen Geistes 


Was alles in diesem Jahr in diesem Gebiet schon gesche- 
hen ist, lieber Pg. Dr. Frank, lese und höre ich immer mit 
größtem Interesse, Ich brenne darauf, mir die Dinge auch 
einmal, wenn ich mehr Zeit habe, selber anzusehen. Gottsei- 
dank kenne ich dieses Gebiet unmittelbar nach dem polnischen 
Feldzug. Wir Männer des liotorsportes kennen das Polengebiet 
auch von früheren polnischen Zuverlässigkeitsfahrten. Da 
waren wir froh über diese miserablen Straßen, weil wir dort 
die Qualität und die Überlegenheit unserer deutschen Wagen 
zeigen konnten, Aber es war ein miserables Zeugnis für die 
polnische Wirtschaft, ein Zeugnis für ihre Unfähigkeit, ein 
Volk und ein Land zu führen, 


Nun stehen wir, lieber Pg. Dr.Frank, zur Mitarbeit 
bereit. Wir verfügen über technisch geschulte Hände und 
Kräfte. Wir sind aber nicht nur Techniker und Kraftfahrer, 
sondem Männer, die ihr technisches Wissen und Können in 
die politische Aufbauarbeit hineinstellen wollen, Wir haben 
soeben einige Dinge künftiger Zielsetzung und Aufgabenver- 
teilung besprochen, 


Ich darf nun im Namen des gesamten Korps Ihnen, Herr 
Generalgouverneur, die Glückwünsche für dieses einjährige 


Jubiläum 
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Jubiläum der Arbeit, des Erfolges und des Kampfes überbringen. 
Ich weiß, daß das Werk, das begonnen worden ist, zum besten Ende 


geführt werden wird. Der Führer hat einen seiner fanatischsten 


Sie besitzen die Verwaltungskenntnisse - nicht für eine bürokra- 
tische, sondern eine lebendige Verwaltung, - zugleich aber auch 
den Kämpfergeist, und Sie werden dieses Werk, das schwer sein mag, 
sicherlich zum besten Ende führen. 


| 

j 

| 

und kompromißlosesten Mitarbeiter mit dieser Aufgabe betraut. 

Euch, Führern und Männern, rufe ich zu: Tut weiter Eure 

Pflicht, wie Ihr sie bisher erfüllt habt, haltet Kameraäschaft 
und Disziplin! Aus der Kameradschaft erwächst der freiwillige Ge- 
horsam. Darum setzen wir politische Soldaten die Kameradschaft 
immer voran, Haltet den Winter durch, welchen Charakter er immer 
tragen möge. Seht aber auch auf Eure Gesundheit! Wer krank wird, 

| ist zumeist selber daran schuld. Es gibt viele Mittel, um der 

| 


Erkrankung und dadurch der Dienstbefreiung vorzubeugen, 


Wo immer Führer und Männer des Korps bei feierlichen Ap- 
pellen angetreten sind, gehen wir nicht auseinander, ohne unser | 
unerschütterliches Vertrauen zur Führung, unsern unbegrenzten = 
Glauben zum deutschen Siege zum Ausdruck zu bringen. Wir tun das 
immer dadurch, daß wir dieses Bekenntnis und diesen Glauben in 
den alten Kanpfruf hineinlegen: 


Unser Führer Adolf Hitler, Sieg Heil, Sieg Heil, 
Sieg Heil! 


i Der Appell schließt mit den Liedern der Nation, 
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Der lierr Generalgouverneur empfängt im Beisein von Herrn 
Dr. Franke und Dr. Walter Föhl eine ukrainische Abordnung, 
bestehend aus den Herren 


Universitätsdozent Dr. Aubijowytsch, 
Leiter des Ukrainischen Hauptaus- 
Schusses, 


Generalsekretär Hlibowyckyj, 
Oberst a.D. Bisanz, 
Dr. Johann üyza. 


Der Führer der Delegation, Prof. Dr. Kubijowytsch, 
richtet an den derrn Generalgouverneur folgende Worte; 
Herr Generalgouverneur ! 


55 jährt sich heute zum ersten Mal der feierliche Tag, 
an dem der rulimreiche Sieg der deutschen Wehrmacht im Osten 
durch die Gründung des weneralgouvernements gefestigt wurde 
und damit auch für die in den Grenzen des Großdeutschen Rei- 
ches wohnenden Ukrainer eine neue Zeit anbrach. Die ukrai- 
Grenzen des ukrainischen 
Gebietes war Jahrhundertelang dem stärksten polnischen Dr 


uck 
und einer rücksichtslosen Vernichtung des nationalen Kultur- 


lebens ausgesetzt. 


nische Bevölkerung an den westlichen 


Deshalb begrüßte sie mit sroßer Freude die 
sinsetzung einer gerechten deutschen Überherrschaft, deren 


Iräger Sie, Herr veneralgouverneur, sind. Diese Freude äußerte 
die ukrainische Volksgemeinschaf@t nicht nur durch Blumen- 
spenden an die einrückenden deutschen Soldaten, 


sondern auch 
durch Blutopfer, 


die der Kampf mit dem polnischen Unterdrücker 

Und gerade heute sei es uns gestattet, auch 
dieser Opfer zu gedenken, die ihr Leben für die neue, 
Gegenwart eingesetzt haben. 


von ihr forderte. 


bessere 


In Zürze jährt sich auch der Tag, an welchen Sie, Herr 
Generalgouverneur, zum ersten ale die Vertreter 
nischen Bevölkerung 


der ukrai- 
bei sich emplingen, die Ihnen ihre volle 
politische Zuverlässigkeit und Bereitschaft zu einer 


freudigen 
witarbeit bekund&ten. An diesem TI 


age erfuhr auch die ukraini- 
sche Bevölkerung durch Sie von Ihrer un 


d des Führers bewogen- 
heit den Bestre 


bungen des ukrainischen Volkes segenüber und 


erhielt die Zusicherung einer freien kulturellen und wirt- 


schaftlichen 
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schaftlichen Entwicklung im Generalgouvernement. Wit einer. 
Aufforderung zu positiver Witarbeit haben Sie uns damals 
verabschiedet. Dann, als Sie uns ein halbes Jahr später - 
gelegentlich des Führergeburtstages 


- wieder empfingen, stell- 
ten Sie mit Zufriedenheit fest, daß 


die Ukrainer die Hoff- 
nungen nicht getäuscht haben und im Einklang mit Ihren und 
des Führers Plänen gute Aufbauarbeit leisten. | 

Jetzt, im Rückblick auf ein ganzes Jahz, können wir 
Schon einige Schlüsse aus der deutsch 


-ukrainischen Zusammen- 
arbeit ziehen, die sich, 


wenngleich in kleinem Ausmaße, so 
doch ganz konkret im Gebiete des Generalgouvernements voll- 
zieht. Ungeachtet aller Schwierigkeiten, 


die sich grüößten- 
teils auf die 


Kriegsverhältnisse zurückführen lassen, stel- 
len wir mit vollster Zufriedenheit fest, daß diese Mitarbeit 
die besten Erfolge auf kulturellem Gebiet vor allem, zei- 
tigte, und dafür gebührt Ihnen, Herr Generalgouverneur, 
unser innigster Dank. Am heutigen Jahrestage schlagen im Ge- 
Zühl tiefster Dankbarkeit Jausende von ukrainischen Kinder- 
herzen Ihnen zu, die nun den Unterricht in 


ihrer luttersprache 
genießen und 


ihr Gebet in den zurückerworbenen ukrainischen 
Kirchen verrichten können. 

Gott$ gebe, daß es Ihnen, Herr veneralgouverne 
dem verantwortlichen Witarbeiter 
weiter gelingt, 
durchzuführen. 


ur, als 
des Führers im Osten auch 
die Pläne der Neuordnung Europas erfolgreich 


Als Vertreter und im Namen der ukrainischen Volksgruppe 
im Generalgouvernement bitte ich Sie, Herr Generalgouverneur, 
die Versicherung unserer vollen Ergebenheit und Treue ihnen 


und dem Führer gegenüber ent;egennehmen zu Wire. 
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Der Herr Generalgouverneur erwidert mit folgender Ausprache; 
Meine Herren ! 


Ich habe mit großer Freude Ihre Delegation hier empfan- 
gen und danke ihnen für Ihr bedenken zum Jahrestag der Grün- 
dung des bLeneralgouvernements. 

us ist ein ernstes Bemühen der deutschen Führung im 
Generalgouvernement, dem ukrainischen Volkstum hier in diesem 
Gebiet die bürgerlichen und kulturellen Rechte, die ihm 
so lange vorenthalten waren, sicherzustellen. &s ist für mich 
eine Freude, aus Ihren Worten entnehmen zu können, daß die 
ukrainische Bevölkerung dieses Gebietes die Gefühle, die wir 
ihr entgegenbringen, auch erwidert. 

Wir sind als UOränungsrepräsentanten in diesen Raum ge- 
schickt worden, um dafür zu sorgen, daß nimmermehr aus diesem 
Gebiet eine Beärohung des Weltfriedens ersteht. | 

uS ist für uns eine wichtige Voraussetzung unserer Arbeit, 
daß die ukrainische Bevölkerung dieses Gebietes sich im Rahmen 
der uns gesteckten Aufgabe frei entfalten kann. Soweit es die 





Beschränkungen, die der Krieg allgemein mit sich bringt, ge- 
statten, verspreche ich Innen, daß es auch in Zukunft dabei 
bleibt. 

Ich möchte darüberhinaus anerkennen, mit welchem Opfer- 
mut und welcher Arbeitsfireude sich die ukrainische Bevölke- 
rung an dem Aufbauwerk in diesem Gebiet beteiligt. Es be- 
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glückt mich als Augehörigen eines der kulturbewußtesten Völ- 
ker der Welt, des deutschen, ganz besonders, daß das kul- 
turelle Leben des ukrainischen Volkstums im Generalgouverne- 
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ment im wesentlichen gesichert erscheint. Was hier noch ge- 
j schehen kann, das soll geschehen. Sie können sich immer an 
I mich wenden, wenn Sie Wünsche oder Anregungen haben. Wenn 

| wir so weiter arbeiten wie in diesem Jahr, werden noch viele 
Wünsche, die bis jetzt übrig geblieben sind, erfüllt werden 
| können. | 


Ich 
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| Ich danke Ihnen im Namen des Führers und des Keiches 


für Ihre Worte und bitte Sie, diesen Dank der ukrainischen 


Bevölkerung zu übermitteln. Seien Sie überzeugt, daß alles, 
| was in unserer Kraft steht, geschehen wird, um Ihren Wün- 


schen zu entsprechen ! 
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25.10.40. 


Die Hoheitsfahne der NSDAP. wird durch Oberbereichsleiter 
Schalk dem Herm General sgsouvernewur in fei- 
erlicher Weise überbracht „ 


Oberbereichsleiter Schalk meldet dem Herm Generalgou- 
verneur die Überbringung der Fahne aus der Hauptstadt der 
Bewegung, 


Der Herr General gouvernewur hält fol- 
gende Ansprache; 


Am Vorabend des Jahrestages der Errichtung des General- 
Souvernements durch den Führer ist uns Nationalsozialisten 
im Generalgouvernement eine besondere Auszeichnung geworden. 
In diesem von den früheren polnischen Königen benutzten Ar- 
beits- und Festraum können wir die Fahne unserer siegreichen 
nationalsozialistischen Bewegung übernehmen. Der Führer hat 
uns ferner durch die Hand seines Stellvertreters mit dieser 
Fahne die Verpflichtung auferlegt, in diesem östlichen Macht- 
bereich des Großdeutschen Reiches seine Kampfesidee leuchtend 
nunmehr im weltgeschichtlichen Ringen sicherzustellen unä da- 
für zu sorgen, daß aufbauend auf den von unvergänglichem Sie- 


geslorbeer bekränzten Erfolg unserer Wehrmacht von National- 


sozialisten hier ein Bollwerk des Reiches in unzerstörbarer 
Klarheit, Zielsicherheit und Führungsverbundenheit errichtet 
wird. Der Arbeitsbereich Generalgouvernement der NSDAP. hat 
die Östlichste Mission innerhalb der Bewegung. Über dieser 
Fahne möge das Siegeszeichen der aufgehenden Sonne, die hier 
zuerst deutschen Boden begrüßtd, leuchten, Von dieser Fahne 
möge der Kampfgeist unserer ersten Kämpfer immer wieder in 
die entschlossrnen Jungen Kämpfer einmünden. Möge diese Fahne 
von hier weithin bis zum Atlantik, herauf bis zum Nordkap, 
herab bis zu den Pyrenäen das herrlich ringende deutsche Volk 


sieghaft grüßen, Der Führer hat uns mit dieser Fahne ein herr- 
liches Symbol verliehen. 


Wir grüßen unsere Führer Adolf Hitler, Sieg Heil, 
Sieg Heil, Sieg Heil! 


Anschließend großer Empfang auf der Burg. 


















A 
Ansprache des Herrn Generalzouverneurs 

beim Staatsakt aus Anlaß des einjährigen Bestehens des Generalgou- 
vernements auf der Burz zu Krakau, 


Verehrte Anwesende! 





Am Jahrestag der Errichtung des Generalgouüvernements durch 
den Führer haben wir uns hier auf der alten Burg an der Weichsel 
zu Krakau zu einer Feierstunde zusämmengefunden. Ich danke Ihnen 
für Ihr Erscheinen und möchte mit einer besonders herzlichen Be- 
grüßung unserer Gäste aus dem Reich beginnen. Für uns ist es eine 
ganz besondere Freude und Auszeichnung, daß der Führer, das Reich 
und die Bewegung durch hervorragende Männer Anteil an unserem heu- 
tigen Festtase nehmen, daß die Reichsregierung hier durch Herrn 
Reichsminister Dr, Frick, durch Herrn Reichsarbeitsminister Seldte 
und durch den Chef der Präsidialkanzlei des Führers, Staatsminister 
Meissner, vertreten ist, daß ferner unsere herrliche Bewegung durch 
die Reichsleiter Lutze und Hühnlein vertreten ist, und daß in YVer- 
tretung des Reichsführers SS und Chefs der Polizei, der erst heute 
Mittag eintreffen kann, General Daluege, unser alter Parteigenosse, 
hier erschienen ist. Mit besonderer Preude begrü.e ich als Vertre- 
ter der Wehrmacht Herrn General von Gienandt. Alle anderen Gäste 
aus dem Generalgouvernement seien mir ebenso willkommen. 

In einer Stunde ernsteder weltgeschichtlicher Durchdrungen- 
heit versammeln wir uns hier auf dieser Burz. Von ihr strahlen Ent- 
wicklungen aus, Dies hier war das durch Jahrhunderte hindurch er- 
richtete Bollwerk des polnischen Panatismus Zegen das Deutschtum,. 
Dies hier war die Heimstätte all jener Verschwörerpolitik, die durch 
Jahrhunderte hindurch nur ein Ziel kannte, das Ringen gegen das 
Deutschtum mit allen Mitteln und unter allen Voraussetzungen. Diese 
von deutschen Künstlern errichtete und geschmückte Burg war der Hort 
von polnischen Königen, die diese unfriedliche naturwiädrige Aufgabe 
von hieraus zu erfüllen unternahmen, Es ist für uns ein Augenblick 
der Ergriffenheit, daß wir uns nun in diesem Festsaal als Deutsche, 
bestimmt, im Generalzouvernement die Führung durchzusetzen, ver- 
sammeln können, 

Ein Jahr liegt hinter uns. Aus dem Nichts, aus dem Chaos, 
aus der Zerstörung haben wir uns gemäß dem Befehl des Führers be- 
müht, wieder eine Art Ordnung aufzurichten, die im Stande ist, die 
wirtschaltliche und arbeitsmäßige Kraft dieses Gebietes in dem ent- 
scheidenden Schicksalskampf für die deutsche Nation zur Verfügung zu 
stellen, 
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stellen, Die Führung über die Völkerschaften dieses Gebietes, das 
vom Führer durch seinen Entschluß zum Generalgouvernement prokla- 
miert worden ist, in die Tat umzusetzen, ist unsere Aufgabe, Ich 
spreche bewußt von den Völkerschgften dieses Gebietes; denn es ist 
eine Fälschung, wenn man es als polnisches Gebiet bezeichnet, In 
diesem Vebiet leben ja Polen, Ukrainer, Goralen, Lemken, Huzuien, 
Juden, Weißrussen, Kleinrussen. In ihm lebt eine Fülle von Völker- 
schaften, die allerdings im Laufe der letzten Jahre in zunehmendem 
Maße einen brutalen Vergewaltigungsdruck seitens der sogenannten 
polnischen kepublik ausgesetzt war. Wir haben diese Yölkerschaften 
nun einem gerechten Regime unterstellt, Zum ersten Male hat im Ge- 
neralgouvernement das Deutsche Reich Adolf Hitlers die Herrschaft 
über fremde, nichtdeutsche Volkstümer übernommen. Es istklar, daß 
diese Aufgabe nicht allein mit den überkommenen Methoden gelöst wer- 
‚sen konnte, Es ist ebenso selbstverständlich gewesen, daß diese 
Aufgabe auch nicht erfüllt werden konnte unter Bedingungen der Füh- 
rung, wie sie irgenseinem früheren Staatssystem eigen waren, Hier 
mußte für das deutsche Imperium Adolf Hitlers eine Form des Regimes 
außgebaut werden, die vielleicht wieder für ähnliche Verwaltungs- 
notwendigkeiten der Zukunft Muster sein kann, Über allem steht 
hierbei dieser herrliche Gedanke an unser sroßdeutsches Reich, an 
diese herrliche Schöpfung des Führers, Wir sind hier nicht ein Land 
mit eigenen erkennbaren Speziälinteressen, mit irgendwie hervortrese 
tenden Egoismen, sondern das Generalgouvernement hst nur die eine 
Aufgabe, dem Reich zu dienen, Und so war ja auch für die Völker 
dieses Gebiet:s durch viele Jahrhunierte hindurch das glücklichste 
Schicksal gewesen; Solange diese Völkerschaften umke des Ostens 
unter der deutschen Oberherrschaft standen, gab es für sie eine Äärt 
eigene Kulturentwicklung. Immer dann aber, wenn Unberufene eine ei- 
gene staatliche Gemeinschaft aufzurichten versuchten, dann schwebte 
über diesem neuen polnischen Staatsgebilde sofort wieder das Damo- 
klesschwert einer neuen Teilung, Mögen sich die Völkerschaften cie- 
ses Gebietes darüber klar seins ihre Zukunft liegt in der engsten 
Schicksalszusammengeschlossenheit mit dem deutschen Volk, Es kann 
sein, daß die Erde untergeht, es kann niemals sein, daß die Haken- 
kreuzfilagge über diesem Gebiet wieder eingezosen wird. Wir haben da- 
her im Generalgouvernement diese Reichsaufgabe nach der uns vom Füh- 
rer gegebenen und befohlenen Möglichkeit GQurchzusetzen, Diese Auf- 
gabe ist vor allem eine nationalsozialistische, Der Sieg, den unsere 


'nationalsozialistische 








nationalsozialistische Wehrmacht, zusammengesetzt aus deutschen » 
Offizieren und Mannschaften aller Waffengattungen, unter der einzig- 
artigen Feldherrngenialität unseres Führers in wenigen Tagen über 
Polen errungen hat, dieser Sieg ist an sich schon eine Rechtsgrund- 
lage für den Aufbau einer deutschen Verwaltung in diesem Gebiet, 
Dieser Sieg gab in überwältigender, eindrucksvoller Weise die Über- 
legenheit dieses deutschen Führungsvolkes über die Völkerschaften 
dieses Ber&iches kund, Eine sonnenklarere Belegung unseres Führungs- 
enspruches läßt sich zar nicht denken 

Es ist selbstverständlich, daß dieser unser Anspruch ja nun 
nicht in wenigen Monäten durchgesetzt werden kann, daß er vielmehr 
die eherne Grunülage für eine Dauerinstitution in diesem Raume ab- 
geben muß. Wie könnte diese neue Aufgabe nun anders durchgeführt 
werden als auf nationalsozialistischem Wege? Wo hat man die Lehre 
von dem Wert und den Unterschieden der Rasse stürmischer vertreten 
als in der Weltanschauung Adolf Hitlers, wo wurde der Nationalstolz, 
der in diesem “ebiei für uns Deutsche besonders notwendig ist, ele- 
mentarer zum Ausdruck gebracht &als in unserer herrlichen Bewegung, 
wo wurde der Gedanke Großdeutscher Einheit über die Grenzen des 
früheren Reiches hinaus leidenschaftlicher betont als in dieser Be- 
wegung Adolf Hitlers, und wo wurde zum ersten Male jene Weltanschau- 
unzsgeschlossenheit so geformt wie in wiserer Bewegung, jene Ge- 
schlossenheit der Weltanschauung aller deutschen Männer und Frauen, 
wie sie in diesem Gebiet besonders notwendiz ist? Stellen Sie sich 
ei mal das Problem der Errichtung eines Generalzouvernements im 
Osten unter den Führungsbedingungen unseres früheren Deutschen Rei- 
shes mit seinen 47 Parteien vor, mit seinen konfessionellen Unter- 
schieden, mit seiner sogenannten wirtschaftlichen Oränung, mit sei- 
nem Interessenregime, - nichts wäre möglich gewesen, weder Aufbau 
noch Durchsetzung jenes Stolzes, der uns Deutsche in diesem Raum zu 
erfüllen hat, Daher ist es unsere erste und wichtigste Aufgabe, an 
diesem lage dem Führer für seine Entschlossenheit zu danken, seine 
Wehrmacht hier siegreich durchzusetzen und im Anschluß an den Sieg 


T 


der Wehrmacht seine nationalsozialistische Bewegung zu berufen, das 


vom Soldaten eroberte Gebiet nunmehr machtmäßig zum Dauerbestand- 


teil des Großdeutschen Reiches zu erheben. Neben dieser weltanschau- 
lichen Aufsabe, die ja nun ‚zur Folge hat, daß vor allem nationalso- 
zialistisch geprägte Persönlichkeiten sich in diesem vebiet maßgeb- 
lich zu betätigen haben, war es daun aber auch eine neuartige Ver- 


waltungsaufgabe, Wenn irgendwo, dann ist esin solchen von völlig 


Suseinanderzehenden 








auseinänderzehenden Oränungsprinzipienfdurchsetzten Raume notwendig, 


daß sich das vom Nationalsozialismus entwickelte Führerprinzip in 
der Verwaltung durchsetzt. Der Führer hat im Generalzouvernement die- 
sen Grundsatz von der einheiilichen Zusammenfassung aller Dienst- 
stellen unter einen einheitlichen Befehlsträger bis in die letzte 
exakte Auslegung Gurchgeführt. Das Generalgouvernement ist zur Zeit 
jener Bestanüteil des Großdeuischen Machtlereiches, in welchem sich 
dieses Führerprirzip der Verwaltung weitaus am eindeutigsten durch- 
setzen mußte, Sämtliche Behörden sind in das Amt des Generalgouver- 
neurs eingebaut, ebenso in das Amt des Distriktchefs als des Reprä- 
sentanten des Generalgouverneurs sämtliche Distriktbehörden, und 

dem Kreishauptmann als dem Aepräsentanten der Einheit des Kreises 
unterstehen wiederum sämtliche Kreisbehörden, Unter dieser von rein 
deutschen Verwäaltungsgesichispunkten geleiteten oberen Ordnung be- 
wegt sich die polnische Selbstverwaltung im Generalsouvernement, In 
ihr werden die kleinen Aufzaben des Tages im unmittelbarsten Kontakt 
mit der Bevölkerung unter deutscher Führung besser zeoräünet, als es 
jemals früher Ger Fall war, Die Woids, jene Vögte alten deutschen 
Rechts - "Woid" beceutet ja nur eine polnische Verbalhornisierung 


' des deutschen Wortes "Yosti- sind die untersten Nachtrepräsentan- 


ten und entsprechen jeweils dem Volkstum, dem sie örtlich angehö- 
ren, 

Da somit alle Ämter vereint sind und alles einem einheit- 
lichen Willen unterstellt ist, ist es selustverstänälich, daß nun- 
mehr nach einem Jahre der Beweis erbracht ist, daß, wie in der Welt- 
politik, wie in der Stratezie, wie in der Technik beispiel:weise 
beim Problem der Luftwaffe, der Führer auch in der Technik des Staa- 
tes uns Deutschen die entscheidende Formulierung zegeben hat. Unser 
Ziel ist gegenüber der weltpolitischen Aufgabe, die wir zu erfüllen 
h„ben, klar und einfach, Diese Einfachheit ist bedingt durch die 
Notwendigkeit, mit dem zeringsten Menschenpersonal die größtmög- 
liche Verwaltungswirkung zu erzielen, und zwar unbürokratisch} denn 
es geht hier nicht um die Durchsetzung von Grundsätzen innerhalb 
der Verwaltungsmethodik, sondern jeweils um die unmittelbarste Aus- 
einandersetzung mit gegebenen Lebensproblemen, Wirklich und dar- x 
über hinaus im weitesten Sinne wirtschaftlich ist diese Technik un- 
seres Generälzouvernements in seiner Verwaltung, 


Ich freue mich, an dieser Stelle und in dieser Stunde alier 
derer gedenken zu können, die uns beim Aufbau dieses Werkes sehol- 
fen 
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seholfen haoen, Ich möchte allen hier unter uns als Gäste weilen- 
den Mitgliedern der Reichsregierung und der Reichsleitung der 
NSDAP. für alles danken, was sie uns in diesem neuen Lande schwe- 
res zu besiegen gehollen haben, Für uns ist es daher auch in Zu- 
kunft ein Ehrgeiz, im Generalzouvernement möglichst unter Schonung 
der an sich ja äurch de. Krieg so überaus stark in Anspruch genomme- 
nen Reserven des Reiches auf allen Gebieten zu bestehen, aber wie- 
der doch im engsten Einklang mit allen Reichs- und Parteistellen, 
Ich möchte aber auch allen meinen Beamten, Angestellten und Arbei- 
tern danken, Sie haben hier in allen Positionen, ob Staatssekre- 
tär, ob Höherer 55- und Polizeiführer, ob Abteilungspräsident, ob 
Abteilungsleiter, Jistriktchef, Kreishauptmann, Stadthauptmann, 
Stadtkomnissar, - sie haben g in allen Dienststellen das menschen- 
mögliche geleistet, Hier war ein Anfang ohne Tradition; hier war ein 
Beginn ohne Hemmungen aus Rücksichten auf vorhandene Gewöhnungen. 
Hier war aber auch ein Beginn aus den trostlosesten örtlichen Ver- 
hältnissen des dienstlichen Lebens, die sich nur denken lassen, 
Keine Dienststelle war irgendwie in Ordnung; nichts war da, weder 
Stuhl noch Raum, weder Pensterglas noch irgendwelches Geschirr, noch 
Wohnungen. Von jeden mußte hier im Lande erst einmal der Raum und 
die Arbeit:stätte noidürftiz hergerichtet werden, geschweige denn, 
daß es Telefon oder Telegrafen zab. DerEisenbahn- und Straßenver- 
kehr kam ja überhaupt erst nach einigen Monat:n wieder allmählich 
in Gang. Und ganz abgesehen davon mußte ja das alles mitten im 
Kriege, unter den Auswirkungen der Bedürfnisse des Reiches, des 
Heeres und der Wehrmacht überhaupt geschehen, und immer ging der 
Primat des Krieges alleu anderen voran. Immer wieder hatte man 
plötzlich mit irgenüeiner Wendung aus der höheren Notweniäigkeit 
der Kriegslage heraugzu rechnen, Den Dank des Führers und des Rei- 
ches habe ich ja auch meinen Mitarbeitern zum Ausdruck gebracht, 
Wir können nun vom Stanipunkt des Generalgouvernements und 
seiner Regierung aus feststellen, daß wir diese Ordnung hier auf- 
gebaut haben, ohne irgendwie die Hilfe des Reiches für die Erfül- 
lung dieser Aufgaben weiter in Anspruch zu nehmen, als das unbe- 
dingt notwendig war, nämlich insoweit, als uns das Reich die not- 
wendigen Beamten zur Verfüsung stellte. Aber wirtschaftlich und fi- 
nanziell trägt sich das Generalgouvernement heute aus eigenen 
Mitteln. Die Staatsfinanzen des Generaälgouvernements, die in einem 
Etat, der sich zwis hen 750 und 800 Millionen Zloty auf der/Ein- 
nahme- und Ausgabeseite bewegt, ausbalanciert sind, sind in Ordnung. 
Es 
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£s war selbstverständlich, daß hier angesetzt werden mußte; üenn der 
Pole und überhaupt die Bevölkerung dieses Gebietes waren nicht sehr 
daran gewöhnt, in ordnungsmäßiger Form die Pflichten gezenüber dem 
Staat zu erfüllen. Es bedurfte einer eingehenden nachdrücklichen Er- 


ziehungsarbeit, um hier, soweit möglich, Ordnung zu schaffen. In 
manchem Umfange wurde die finanzielle Sicherstellung des General- 
gouvernements dadurch ermöglicht, daß das Reich die Grenzen hermes» 
tfisch schloß und wir als eigenes Wirtschafts-, Zoll- und Werbungs- 
gebiet anerkannt wurden. So mußten wir denn notwendigerweise mit 
dem, was wir aus Eigenem herausholen konnten, vom ersten Tage an 
euszukommen lernen. Die Finanzlage des Generalzouvern:ments ist, 
gemessen an «en Notwendigkeiten dieser Zeit, völlig georäinet. Die 


‚Monopolbetriebe trasen allerdings den Finanzbedarf zum weitaus 


überwiezenden Teil. 
Entsprechend den Notwendigkeiten einer klaren Finanzwirt- 


schaft mußte auch die Währungslage im Generalgouvernement in Ord- 


nung gebracht werden. Auch hier waren manche Schwierigkeiten zu 
überwinden, die nicht so sehr allein in der Überwindung der aus dem 
Kriege heraus sich ergebenden Probleme bestanden, sondern auch zum 
großen Teil in der Ablehnung von Ratschlägen, die hier im Gebiet 
grundsätzlich undurchführbar waren. Man hat uns nämlich den Rat er- 
teilt, hier die Inflation einzuführen. Das wäre unmöglich und un- 
durchführbar gewesen, denn wir hätten niemals auch nur annähernd 
eine Ordnung in die Wirtschaft bringen können. Aber der Kurs des 
Zlotys ist jetzt gefestigt, und die Emissionsbank ist ein Institut 
auf gesunder Grundlage und wird es auch in Zukunft bleiben, Der Um- 
lauf des Zloty beträgt zur Zeit etwas über eine Milliarde. Ent- 
sprechend der wirtschaftlichen Entwicklung des Gebietes ist es 
durchaus möglich, daß wir ohne jede Gefährdung der Währungsbilanz 
zu einer allmählichen Steigerung des Zlotyumlaufs kommen. 

Erst nachdem eine klare Verwaltungsoränung, eine klare Finanz- 
ordnung, klare Zoll- und Grenzverhältnisse und eine sichere Wäh- 
rungsbasis gefunden waren, konnte an die Erfüllung der zahlreichen 
wirtschaftlichen Aufgaben in diesem Gebiet geschritten werden. Hier 
lagen die Dinge ganz allgemein völlig im argen. Hunderte von Pro- 
duktionsstätten aller Fabrikationszweige waren völlig zerstört, 
viele Hunderte anderer: waren ihres wesentlichen maschinellen und 
Rohstoffvorrats entkleidet,. Die Arbeiter hatten sich verzogen, sie 
waren geflohen, Kohle zur Inbetriebsetzung von Betrieben war nicht 


vorhanden, die Eisenbahnanlagen waren völliz unzureichend, es 
fehlte 
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fehlte an Kapital zur Ingangsetzung von Betrieben. Und so konnten 
wir denn leäiglich von oben her diesen Produktionsprozeß allmählich 
wieder in Gang bringen, indem das Generalgouvernement hier seine 
staatlichen Einrichtungen zur Verfüzsung stellte, Ganz besonderer 
Dank gebührt dabei der Mitwirkung des Herrn Reichsmarschalls Göring, 
der in seiner Eigenschaft als Beauftragter für den Vierjahresplan mir 
persönlich alle Vollmachten gab und mir auch in jeder Weise durch 
alle seine Dienststellen Hilfe zukommen ließ, So gelang-es denn, die 
Wirtschaft allmählich wieder in Gang zu bıi:. ven, und wir können heu- 
te sagen, daß im Ablauf der 12 Monate auf dem Gebiete der Eisenpro- 
duktion, der Ölproduktion, der Holzproduktion ein gewaltiger Fort-. 
schritt festzustellen ist. Was die Holzproduktion angeht, so war 

das Generalgouverncment für einige Monate überhaupt die einziges Mög- 
lichkeit, für die deutsche Industrie das so dringend notwenäige Holz 
zu beschaffen. Im übrigen kann festgestellt werden, daß in allen 
Städten und Industriebereichen des Generalgouvernements die Arbeit 
in Gang gekommen ist und sich auch weiter ohne Hemmungen wird ent- 
wickeln können, 

Eine wichtige Unterfrage der Wirtschaftslage ist die Prage 
der Ernährung. Wir haben uns dem Reich gegenüber verpflichtet, unter 
allen Umständen die Irnährung des Gebietes aus eigener Kraft sicher- 
zustellen. Allen an der Ernährungsfrage beteiligten Stellen des Ge- 
neralgouvernements gebührt Dank dafür, daß sie diese Verpflichtung 
auf sigah genommen und an die schir unmöglich dünkende Aufgabe her- 
angegangen sind, Man hat dem polnischen Bauern & mit Saatgut zehol- 
fen, man hat ihm viele Anregungen gegeben, man hat ihm Kunstdünger 
zur Verfügung gestellt uni so hatte bereits die Ernte 1940 einen 
Ertrag, der die Behauptung rechtiertigt, daß das Generalgouvernement 
ohne Belastung des Reiches die Ernährung seiner gesamten Bevölke- 
rung wird sicherstellen können. Diese Leistung bedeutet auch für 
das Reich eine wesentliche Einsparung von Ernährungszut. 

Im Rahmen der allgemeinen Produktionslage ist ja auch zu be- 
denken, daß das Generalgouvernment die Arbeitskraft seiner Bevöl- 
kerung im weitesten Umfange dem Deutschen Reich zur Verfügung ge- 
stellt hat, Abgesehen von den vielen Hunderttausenden arbeitsfähi- 
ger polnischer Kriessgefangener, die im Generalgouvernement behei- 
matet sind und zur Zeit in Deuts:hland weilen, arbeiten noch über 
340 000 Angehörige der polnischer. Bevölkerung im Reich. Der Führer 
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hat noch am 2. Oktober dieses Jahres mit besonierem Nachdruck die 


Aufgabe des General-ouvernements herausgestellt, den Arbeitermangel 
in Deutschland durch ununterbrochene Zurverfügungstellung von ge- 
sunden Arbeitskräften aus der Bevölkerung des Generalzouvernements 
zu beheben. Daß hierbei Erfahrungen, die in den letzten Monaten ge- 
sammelt wurden, in die Tat umgesetzt werden müssen, insbesondere 
was cen Ausgleich des Lohnbetrages angeht, istsselbstverständlich. 
Erfahrungen haben wir alle in diesen Monaten gesammelt, und sie im- 
mer nutzbringender anzuwenden, ist unsere Aufgabe) w 
£inen wichtigen Posten in der gesamten Wirtschaftspotenz des 
Generalzouvernements stellt der Verkehr dar. Daß die deutsche Ost- 
bahn ebenso wie die Deutsche Post Osten in jeder Weise die Aufgaben 
erfüllen können, die ihnen jetzt in so überreichem Maße gestellt 
werden, ist auch nur ein Zeichen dafür, daß der Aufbau auf diesem 
Gebiete geglückt ist. Was es aber hieß, in diesem letztvergangenen 
Winter mit einer lindestzahl von deutschem Personal einen riesigen 
Eisenbahnbetrieb, der ohne brauchbare Lokomotiven, ohne‘ Reparatur- 
reserven irgendwelcher Art sofort aufgenommen werden sollte, in Gang 
zu halten, das möge sich jeder einzelne selber denken. Daß der Be- 
trieb überhaupt aufrecht erhalten werden konnte, bedeutet schon ei- 
ne zroße Leistung. Daß aber heute die Deutsche Ostbahn den an sie 
gestellten Ansprüchen schon im weitesten Umlange gerecht wird, die 
die gesteigerte Verkehrslage mit sich bringt, ist ein nicht hoch ge- 
nug anzurechnendes Verdienst. 

Ich möchte hier auch der Polizei gedenken, die die schwere 
Aufgabe hatte, die Sicherheit zu gewährleisten. Es ist ein stolzes 
Ruhmesblatt der deutschen Polizei- und S$S- Yerbände im Generalzou- 
vernement, daß sie diese Sicherheit und Ordnung unter den schwie- 
rigsstzen Umständen aufrecht erhalten haben. Weit über 100 bester Ka- 
meraden der Polizei und SS sind in diesem Kampf gefallen. Dies al- 
lein mag ein Zeichen dafür sein, wie schwer das Ringen um die Sicher- 
heit in diesem Gebiet war. Und das ist im engsten Verein mit allen 
Dienststellen auch der Wehrmacht geglückt. So können wir denn heute 
sagen, die Sicherheit im Generalgouvernement ist genau so gewähr- 
leistet wie ih’&fAdm anderen Teile Großdeutschland, 

Wenn wir nun feststellen können, daß diese Arbeit den Aus- 
gangspunkt für die jetzt im zweiten Jahre des Generalgouvernements 
sich fortsetzende, vielleicht feinere, tieferdringende Arbeit dar- 
stellt, so ist das für uns eine große Genugtuung. Heute sehen wir im 


Generalsouvernement 
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Generalgouvernement auf allen Straßen, auf allen Eisenbahnlinien, 
in allen Städten die Ordnungsfunktionen sich ausbreiten. Ununter- 
brochen wird an den Straßen gebaut. Es gibt Tage, an denen über | 
45 000 Tonnen Straßenbaumaterial ins Generalgouvernement hinein- 
kommen, Die Eisenbahnen werden entsprechend denen des Deutschen 
Reiches ausgebaut; die Post verbessert und modernisiert ihre Ein- 
richtungen; Tausende von Wohnungen sind im Ausbau begriffen. Und 
alles das geschieht im Dienste des Reiches, im Dienste des großen 
Schicksalringens unseres Volkes, im Dienste des Aufbaues einer Ord- 
nung des Friedens und der Gerechtizkeit in Europa, 

Icn möchte nochmals allen dafür danken, die daran beteilist 
sind. Ich danke den Volksdeutschen dieses Gebietes, die es schon 
zu Tausenden verlassen haben, um in ihre alte Reichsheimat wieder 
zurückzukehren, Ich muß ihrer gedenken’ als der stolzen Bannerträger 
Geutscher Gesittung, deutscher Kulturleistung a in diesem Gebiet, 
Was haben sie nicht alles als deutsche Menschen geschaffen, gebaut, 
gerichtet, Man staunt, wenn man durch das Generaälgouvernement fährt 
und in den kleinsten Orten die Häuser, die Kirchen, die Schlösser, 
die Straßen, die Schuppen für Gütertransporte sieht, die seit der 
Periode «er Pugger hier entstanden sind, Durch die Jahrhunderte hin- 
durch hat der Deutsche durch seine Leistungen bewiesen, daß er ei- 
nen Anspruch darauf hat, in diesem Lande zu leben. Und daher ist 
es auch nicht der weltgeschichtliche Vorgang unseres Sieges, der 
uns das Recht gibt, hierzubleiben, - nein, es ist die durch die 
Jahrhunderte hindurch bewiesene friedliche Leistung der Deutschen 
in diesem Raum, die ihnen diesen Anspruch gibt. Denn wenn der Pole 
die Äcker aufriß, wenn er lieblos seine Häuser und Straßen und 
Städte verkommen ließ, dann hatte er auch das Recht verwirkt, in 
diesem Gebiet zu führen, Es ist daher klar, daß der Zug des Deut- 
schen nach dem Osten hier im Generalgouvernement seinen monumenta- 
len Ausdruck ‚gefunden hat, Die Volksdeutschen haben dieses Verdienst 
durch die Jahrhunderte hindurch aufgerichtet. An uns ist es nun, 
eine neue Ordnung hier zu schaffen, die von oben her kommt, die 
emporsteigt aus dem mächtigen nationalsozialistischen Weltreich, 
eine Ordnung, die diesem Lande und seiner Bevölkerung den Frieden 
so gewährleistet, wie ihn Weltreiche aller denen zu gewährleisten 
pflegen, die einem solchen Weltreich angehören. Dabei sind wir 
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Deutschen unserer Kultursendung bewußt. Wer sich innerhalb der Be- 


völkerung des Generalgouvernements loyal mit dieser vom Führer be- 
fohlenen Oränung abfindet, der wird auch eine gerechte Behandlung 
durch die deutschen 3ehürden in diesem Lande finden. Es ist eine 
durchaus anzuerkennende Leistung von vielen, vielen Tausenden von 
Arbeitern, Bauern, Beamten, Angestellten aller Dienststellen gewe- 
sen, obwohl sie sich zur polnischen Nationalität bekennen, doch 
loyal ihre Aufgabe in diesem Sinne erfüllt zu haben. Ich erinnere 
nur daran, daß auch viele polnische Polizisten im Dienste für die 
Durchsetzung der Sicherheit in diesem “ebiet gefallen sind. Ich ha- 
be auch Gelegenheit genommen, das anzuerkennen, 

Ich möchte sagen, daß inzuizsahk im zweiten Jahr des General- 


'gouvernements die Loyalität der Bevölkerung in zunehmendem Maße 


wachsen wird. Allen Verlockunzen und Hetzereien zum Trotz wird die 
polnische Bevölkerung dieses Gebietes erkennen, daß es für sie mur 
einen Weg in die Zukunft gibt: die loyale Bevölkerung eines deut- 
schen Generalzouvernements zu Sein. 

Mit besonderer Anerkennung möchte ich auch des Verhältens 
der ukrainischen Bevölkerung dieses Gebietes gedenken, Die nahezu 
eine Million Ukrainer, die dieses Generalgouvernement bewohnen, ha- 
ben vom ersten Tage an eine durchaus pflichtbewußte Einstellung uns 
gegenüber gezeigt. Wie sind diese Ukrainer von den Polen einmal be- 
handelt worden? Tausende von Kirchen wurden ihnen genommen, Hunder- 
te wurden verbrannt; es gab keinen ukrainischen Unterricht in den 
Schulen. Die Polen haben den Ukrainern gegenüber in der schlimm- 
sten Weise zewütet. Wenn man den Polen all üiese Greueltaten zu- 
rückzahlen wollte, dann würde vielleicht vom polnischen Volkstum 
in diesem Raum nichts mehr zu spüren sein. Daher ist es eine selbst- 
verständliche menschliche Pflicht, diesem von den Polen versklav- 
ten Volk der Ukrainer wieder eine innere Aufrichtung zu geben, die 
dieses Volk schon um seiner Freunäschaft willen gegenüber dem 
Deutschtum verdient hat, 

Die übrigen Teile der Bevölkerung genießen den Schutz der 
Gesetze, 

Der Weg, der uns Deutsche hier auf diese Burg geführt hat, 
erscheint uns fast wie ein Wunder. Ist es doch eine vor wenigen 
Jahren kaum auch nur ahnbare Vorstellung, daß Bug und San die 
Grenzen Deutschlan«ıs sein sollen. Daher ist es gerade für uns 
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alte Nationalsozialisten, die wir nun seit 1919 mit dem Führer 
marschieren, ein ungeheures Erlebnis, immer wieder diesen Gedanken 
zu haben: zu welchen Höhen hat Adolf Hitler sein Volk und alles, 
was deutsch ist, geführt! Darum ist dieser Stasatsakt des General- 
gouvernements auch ein Dankesakt gegenüber dem Führer. Er hat al- 


} 


les das geschaffen. Wir sind, ganz gleich, wo wir stehen, nur die 
kleinen Gestalter an seinem gigantischen Werk, Kein Gedanke in uns, 
| der anders sein könnte als der, diesem Manne nun zu helfen, ihm 
blind zu vertrauen und ihm in alle Zukunft hinein anzugehören, Sein 
Wille hat dieses Generalgouvernement geschaffen, sein Werk gilt 

der Aufrechterhaltung auch dieses Gebietes des deutschen Machtbe- 
reiches. Wir haben ihm zu danken durch unsere Tat, Männer und Frau- 
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en des Generälgouvernements, Nationalsozialisten und Nationalso- 
zialistinnen dieses Gebietes, alles was deut:ch ist in diesem Ge- 
biet, wir grüßen Rizhnxumdxgzekinken den Führer aus diesem festlichen 
Baal der deutschen Burg an der Weichsel zu Krakau. Mein Führer, 
wir grüßen Dich und geloben Dir Treue am Werk, Gehorsam und ge- 


schlossenste Disziplin. Mit Dir, Führer, waltet das größte Schick- 
sal unseres Volkes, 


RT ET a . 


Adolf Hitler Sieg Heil, Sieg Heil, Sieg Heil! 
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26.10.40, 


Appell der im Generalgouvernement eingesetzten SA-Führer 
auf der Burg. 


| Der Herr General gouvernenur richtet 
i an den Stabschef Lutze folgende Worte der Begrüßung: 


Es ist mir eine besondere Ehre und Freude, Sie im Namen 
aller Deutschen des Generalgouvernements hier besonders herz- 
lich zu begrüßen, Ich sehe in Ihnen den obersten Chef jener 
Kampftruppe der Bewegung, die als SA. in die Unsterblichkeit 
der Weltgeschichte eingegangen ist. Es ist eine ungeheure 
Welle von Begeisterung, Opfermt, Entschiossenheit und Kraft 
in unser Volk eingezogen, seit es die SA der WSDAP. gibt, 
Wenn man in der Geschichte unserer Bewegung zurückschaut, so 

"ist es ein nicht hoch genug einzuschätzendes Verdienst gewe- 
sen, daß diese vom Führer geschaffene Kanpftruppe vom 1,Tag 
an bis heute und in die Zukunft hinein die einzige ist, die 
alles für die Bewegung gegeben hat und für sich niemals et- 
was von dem politischen Ertrag beansprucht hat. Es ist dies 
unsere herrliche SA., zu der ich mich als der von Ihnen be- 
rufene . Obergruppenführer mit Stolz bekenne, es ist dies un- 
sere SA., die in dem unsterblichen Lied unseres Horst Wessel 
in feierlichen Rytmen durch die Seele der Nation klingt, Es 
ist dies die SA., die ihre Blutzeugen dem Führer und der Be- 
wegung gegeben hat, es ist dies die SA., die in den rauchig- 
sten und schlimmsten Elenäsvierteln unseres Volkes ebenso 
wie an den leuchtenden Gestaden des Meeres oder in den Hö- 
hen unserer Bergtäler ununterbrochen Tag und Nacht gewirkt 
hat für den Führer und sein Werk. 


Stabschef! Sie sehen hier in diesem Raum versammeit 
die Männer der SA., die hier im Generalgouvernement im Dien- 
ste des Führers und des Reiches eingesetzt sind. Es ist für 
uns eine große Auszeichnung, daß Sie heute zu uns gekommen 
sind, Seien Sie dafür bedankt und nehmen Sie unser Gelöbnis 
entgegen, daß Sie, der Sie die SA. nach einer schweren Stun- 
de, die über die SA. unverdient gekommen ist, wieder aufge- 
richtet und sie zu stolzer Höhe emporgeführt haben, sich 

auf uns als Ihre treuen Gefolgsmänner immer verlassen können, 
j Ich möchte Ihnendanken aus vollem Herzen, denn ich habe Ihren 
Wiederaufbau in den letzten Jahren mit echter Anteilnahne 


verfolgt, 
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verfolgt. Der Führer hat Ihnen eine der schwersten Aufgaben 
in der Geschichke der Bewegung übertragen. Sie haben diese 
Aufgabe gemeistert. Heute steht die SA. wieder, und sie 
steigt empor. 


Unser Stabschef, Sieg Heil! 


Stabschef Lutze dankte dem Herrn Generalgouverneur 
für seine Worte und spricht anschließend zu den versammelten 
SA.-Führern, Er gibt einen kurzen Überblick über die Ge- 
schichte der SA. und wendet sich in Sonderheit an die im 
Generalgouvernement tätigen SA.-Führer und Männer mit der 
Aufforderung, ihre Pflicht im Generalgouvernement im Geiste 


der SA. zu tun. Stabschef Lutze schließt seine Ansprache mit 
folgenden Worten; 


„Ich habe den Herrn Generalgouverneur, SA. -Obergruppen- 
führer Dr. Frank gebeten, die Betreuung aller SA.-Männer 
im Generalgouvernement zu übernehmen, und der Herr General- 
gouverneur hat mir sein Jawort gegeben (stürmischer Beifall). 
Ich weiß, daß damit nunmehr in diesem Bereich auch die Männer 
der SA. wieder enger zusammenrücken werden. Ich bin Ihnen, 
Kamerad Dr. Frank, von ganzem Herzen dafür dankbar, daß Sie 
diese Aufgabe übernehmen wollen. Ich weiß allerdings auch, 
daß Sie, Herr Generalgouverneur, sich um die Dinge nicht ge- 
nügend kümmern können, und ich habe deshalb den Brigadeführer 
Dr,Fischer zu Ihrem ständigen Vertreter bestimmt, Ich möchte 
Sie beide bitten, meine Kameraden, betreuen Sie die Männer, 
die Sie in Ihrem Arbeitsbereich haben, in unserem alten SA.- 
Geist. Wir alten SA,.-Männer wollen ja nichts anderes sein, 
wir wollen nichts anderes tun, als daß wir neben unserem Be- 
ruf für den Führer ein’ Mehr von Pflichten und Opfern über- 
nehmen." 


Der Appell schließt mit den Liedern der Nation, 
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Der Herr Generalgouverneur fährt die Front 
der auf dem Maifeld zur Paradeaufstellung angetretenen For- 
mationen ab und hält anschließend folgende Ansprache: 


Kameraden der Polizei und SS! Am Jahrestag des Ent- 
stehens des Generalgouvernement s haben wir uns hier zusammen- 
gefunden, um gemeinschaftlich diesen Tag festlich zu begehen, 
Es ist in einem Augenblick größter weltgeschichtlicher Span- 
nung und ungeheuerster Anstrengungen unseres Volkes im Kampf 
um seine Freiheit, ein stolzer Tag unseres Bekenntnisses zum 
Führer, zu seiner Bewegung, zu seinem Reich und zu der großen. 
herrlichen Aufgabe, die der Führer uns hier im Generalgouver- 
nement gestellt hat. Vor 1 Jahr war dieses Land hier in völ- 
ligster Zerrüttung, Verwahrlosung, Auflösung, Schmutz und 
Elend versunken, Heute ist durch die Tatkraft nationalsozia- 
listischer Organisation wieder ein Land erstanden, das nur 
einen Ehrgeiz besitzt, nämlich mit allen anderen Teilen des 
Großdeutschen Reiches zusammen eingefügt zu sein in das 
schicksalhafte Ringen um die Grüße und Ehre unserer Nation. 
Niemand in diesem Land wird es in Zukunft wagen dürfen, je- 
mals wieder zu glauben, daß Deutschland schwach wird, oder 
daß das Deutsche Volk jemals wieder seinen Führungsanspruch 
in diesem Ostland fallen läßt. Wenn wir heute dieses stolze, 
zukunftssichere Gelöbnis ablegen dürfen, dann nur deskalb, 
weil vom ersten Tag an getreu dem Befehl des Führers mit dem 
Einsatz der letzten Xraft hier BUBEIBANGR wurde, Ihr, meine 
Pront gestanden mit den Kameraden der Wehrmacht und den Kame- 
raden des Nationalsozialistischen Kraftfahrkorps und der SA, 
Ihr alle habt Euch mit den Schwierigkeiten dieses Raumes ge- 
schlagen und habt mitgeholfen an diesem stolzen Aufbauwerk. 
Ich danke Euch dafür im Namen des Führers und des Reiches. 
Aber es überkommt uns bei diesem Gedanken die ernste Erinne- 
rung an unsere gefallenen Kameraden. - - - - - 

Im Sinne ihres Opfers werden wir weiterhin für Führer und 
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_ Reich hier arbeiten, Ich vertraue Euch voll und ganz diese 


schwere Aufgabe an, die Ordnung und Sicherheit in diesem Ge- 
biet zu gewährleisten, So wie die Wehrmacht den Feind von 
außen, so habt Ihr den Feind im Innern mit allen Waffen an- 
zugehen, 


Ihnen, 55-Obergruppenführer Krüger, danke ich, daß Sie 
in so vorbildlicher Weise dieses Korps getreu den Befehlen 
des Reichsführers aufgebaut haben. Wir besitzen in Euch, Ka- 
meraden, die Gewähr, daß der Führer mit Stolz auf das Gene- 
ralgouvernement schauen kann, Wir gedenken des Führers. 


Unser Führer Adolf Hitler, Sieg Heil! 


Der Herr Generalgouverneur nimmt im Beisein von Reicksfiührer 
55 Himmler, Korpsführer Hühnlein, Reichsminister Seldte 

und Staatsminister Meissner die Parade der SS und Polizei 
auf dem Adolf-Hitler-Platz ab. 


Empfang auf der Burg. 


Festvorstellung des Staatstheaters (Minna von Barnhelm) 


und anschließend Empfang, gegeben vom Höheren SS- und Poli- 
zeiführer im Führerheim der SS. 
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srundsteinle gung für die Heinrich-Himmler-Polizeikaserne. 


Der Herr Generalgouvernenur eröffnet die 


Sonntag, den 27.10.1940, 
| Feier mit folgender Ansprache; 


Kameraden der Polizei und SS! 


Es ist im wohlgefügten Zusammenhang mit der ersten Jahres- 
feier der Entstehung des Generalgzouvernements, daß wir heute die- 
sen Festakt der Grundsteinlegung zur ersten zroßen modernen Poli- 
zeikaserne des General .ouvernements vornehmen. 

Reichsführer SS! Wir Männer des Generälgouvernements heißen 
Sie als den S:höpfer der nationalsozialistischen Polizei, als den 
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Schöpfer der SS, aufs herzlichste willkommen. Es ist für mich als 
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den vom Führer in diesem Gebiet eingesetzten höchsten Repräsen- 
tanten der Reichsmacht eine stolze Genugtuung, Ihnen, Reichsfüh- 
rer, melden zu können, daß sich Ihre Wänner der: Polizei und Ss 

in diesem Jahr des Erstehens des Generaligouvernements im helden- 
haften Einsatz bewährt haben, der in der Geschichte des national- 


tr Ba RL EEE 


sozialistischen Staatsschutzkorps für alle Zukunft einen Ehren- 
platz verdient, Es ist aber für uns Nationalsozialisten der älte- 
sten Epoche auch eine besondere Freude, Sie, Parteigenosse Himm- 
ler, hier in diesem befreiten Ostraum als den unermüdlichen Vor_ 
kämpfer des germanischen Rassegedankens an dieser Stelle mit dem 
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Gelöbnis auch die Versicherung abgeben zu können, daß wir in die- 
sem Sinne diesen großdeutschen Volkskampf weiterführen wollen. 
Ich habe Sie gebeten, Reichsführer, dieser Kaserne, die be- 
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stimmt ist, der Polizei des Generalgouvernements eine symbolisch- 
/präsentative Arbeitszemeinschaft zu ermözlichen, Ihren Namen zu 
geben. Sie haben dem zu meiner Freude zugestimmt. Indem ich über 
die Gräber der im Dienste des Führers und des Reiches im General- 
zgouvernement gefallenen Polizei- und 55-Kameraden hinweg Sie, 

} Reichsführer, begrüße, indem ichtHhr Ihnen und mit allen Natio- 
nalsozialisten vereint weiß, daß dieser Weltkampf des Führers um 
die Wiederfreilegung der edelsten Bestrebungen des germanischen 
Kulturgeistes zu einem glücklichen Ende geführt wird, - indem 
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Sonntag, den 27.10.1940, 


ich dieser Entwicklung gewiß bin, bitte ich Sie, Reichsführer, 
den Grundstein zur Heinrich-Himmler-Polizeikaserne in Krakau le- 
gen zu wollen, 


Reichsführer SS Himmler; 


Herr Generalgouverneur! 
Männer der Polizei und ss! 


Der Herr Generalgouverneur als der vom Führer bestellte 
Statthalter des Reiches und Vertreter der höchsten Reichsautori- 
tät im Generalgouvernement Polen hat Euer und meiner Tätigkeit 
in lobenden unä ehrenden Worten gedacht. Was wir taten, war eine 
Selbstverständlichkeit. Seit mehr als 10 Jahren ist unser Weg 
unbeirrt und kompromisslos dei'selbe gewesen. Wir gehen aus von 
der Erkenntnis des Wertes unseres Blutes, des Wertes unserer Ras- 
se. Wir wußten und haben erkennen gelernt, daß ohne dieses Blut 
und ohne seine Reinhaltung vnser deutsches Yolk nichts ist und 
machtlos wäre, Es ist selbstverständlich, daß wir diesem Gedanken 
Jetzt in der Zeit, da das Großdeutsche Reich geschaffen wurde 
und geschaffen wird, erst recht treu bleiben. In Deutschland 
selbst diesem Gedanken die Treue zu halten, ist nicht Schwer; 
anders ist es in dem Gebiet hier, das wir erobert haben und in 
welches im Laufe der letzten Generationen fremdes Yolk hineinge- 
strömt ist. Hier diesem Gedanken die Treue zu halten, ist unsere 
Pflicht und unsere Aufgabe, Das Generalzouvernement ist vor ei- 
nem Jahr erobert worden. Wir wissen, daß wir hier heute und in Zu- 
kunft unsere Garnisonen haben werden. Die Fahne ist eingeranmmt, 
niemand wird sie nehr wegholen. 

So sind wir denn dem Herrn Generalgouverneur zu besonderem 
Jank verpflichtet, daß er am ersten Jahrestag der Errichtung des 
Generalgouvernements uns diesen Bauplatz für die Kaserne eines 
Polizeirezgiments in Krakau geschenkt hat. Und wenn ich nun mit 
dem Spatenstich in diesen deutschen Boden am Ufer der Weichsel 
Gen Bau beginne, 30 spreche ich dabei zwei Yünsche aus, den einen 
Wunsch, es möge dieses Bauwerk als Bauwerk selbst in seiner 
Schönheit und Größe für Deutschland, für deutsche Kultur und Bau=- 
kunst zeugen, und den zweiten Wunsch, es mögen die Männer, die in 


dieser Kaserne wolınen, immer pflichttreue Soldaten und vorbild- 
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vorbildliche SS-Nänner sein, sie mögen immer in ihrem Herzen, 
ihrem Wesen und Sein deutsche Menschen bleiben. Mit diesen bei- 
den Wünschen tue ich nun den ersten Spatenstich. 

Daß wir hier stehen können, und daß dieses Bauwerk errich- 
tet werden kann, auch das verdanken wir, wie alle Erfolge Deutsch- 
lands aus dem Elend von 1933 bis zur Größe und Höhe des Jahres 
1940, dem Manne, der unser aller Führer und oberster Kriegsherr 
ist, unserem Führer Adolf Hitler, 

Adolf Hitler Sieg Heil, Sieg Heil, Sieg Heil! 


Besprechung mit Reichsarbeitsminister Seldte, ) 
Wen 
An dieser Besyrec.ung nehmen weiter teil: £: 


Abteilungespräsident Dr, Frauenäorfer, 
Ministerialrat Münz (Reichsarbeitsministerium), 
Oberregierungsrat Stamn, 

OÜberregierungsrat Hildebranüt, 
Oberrezierungsrat Letsch, 

Oberregierunzsrat Gschliesser, 

Gewerberat Schneider 

Rezierungsrat Geibel, 

Kesierun-srat Dr. Horre, 

Nach Begrüßung des Reichsministers Seldte und seiner Nit- 
arbeiter aus dem Reichsarbeitsministerium dankt Reichsminister 
Seldte zunächst für die Einladung und gibt dann die Erklärung 
ab, daß er angesichts der wichtigen Stellung des Generalgouverne- 
ments gern bereit sei, auf die Wünsche des Herrn Generalzouver- 
neurs einzugehen, 


4) 


Der ierr Generalsouverneur geht dann auf 
die Besprechung e:.n, die er mit dem Führer uni Reichskanzler am 
2. Oktober gehabt hat, Der Führer habe sich bei dieser Besprechung 
an dem Verhältnis Generalgouvernement - Reich vor allem hinsicht- 
lich der Frage de: Entlohnung der polnischen Arbeiter interessiert 
gezeigt, die sich im Reich befinden. Er, der Generalgouverneur, 
habe sich beim Fülırer darüber beschwert, daß den polnischen Land- 
arbeitern der Lohr um 50 % reduziert worden sei. Ferner sei die- 
ser Lohn zum großen Teil überhaupt für Zwecke verwendet worden, 
die dem Gedanken cieses Arbeitskraftaustausches völlig widerspre- 
chen. Maßzebend sei vor allem der Umstand, daß ein zroßer Teil des 
Arbeitseinkommens dieser polnischen Landarbeiter für den Aufbau 
einer Sozialabgabe verwendet werde, mit der Wirkung, daß das Gene- 
ralzouvernement 
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Generalgouvernement aus staatlichen Mitteln die Fürsorge für die 
Familien übernehmen müsse, deren Ernährer im Reich arbeiten._| 
Darüber hinaus sei an ihn von verschicdenen zentralen Dienststel- 
len immer wieder die Aufforderung ergangen, für die polnischen 
Lendarbeiter Kleidung, Schuhwerk, Decken usw. zu besorgen. Der 
Führer sei über ciese Entwicklung sehr erstaunt gewesen. Der 

Sinn dieser ganzen Maßnahme der Verschickung von polnischen Ar- 
beitsxkräften ins Reich sei doch der, durch eine künstlich oder 
auf natürlichem Wege hervorzerufene Niedrighaltung des Lebens- 
nivesus der Arbeiter im Generalgouvernement den steten Anreiz 

zu bieten, daß die Arbeiter ins Reich gingen, um dort für die 
Saisonbetriebe als Arbeitskräfte eingesetzt zu werden. Voraus- 
setzung sei aber, daß das, was die polnischen Arbeiter im Reich 
verajienten, zum Teil auch für den Unterhalt der Familien im Gene- 
ralgouvernement verwendet werden könne Es gehe unmöglich an, 

daß etwa 400 000 polnische Arbeiter ins Reich gewissermaßen als 
freiwillige Arbeiter hinausgebracht würden, daß sie dann im 

Reich kaserniert würden, daß man ihnen den Lohn kürze und, wenn 
wirklich ein Überschuß vorhanden sei, die Finanzkasse des Reiches 
diesen Überschuß in Gestalt der Sozialabgabe auch noch für sich 
beanspruchte. Angesichts dieser Zustände werde es kaum möglich 
sein, im nächsten Jahr noch eine ausreichende Zahl von polni- 
schen Arbeitern für das Deutsche Reich zu gewinnen. Das Reichs- 
arbeitsministeriun würde sich ein großes Verdienst um die Ge=- 
staltung dieser Dinge erwerben, wenn es dafür sorgte, daß end- ' 
lich einmal das Verhältnis des Deutschen Reiches zum Generalgou- 
vernement auf dem Gebiete der Beschaffung von Arbeitskräften 
sichergestellt werden könne. Gewiß seien Fehler gemacht worden; 
man habe das Gebiet des Generalzouvernements als Beuteobjekt be- 
handelt. Aber auf die Dauer könne man nach diesem Prinzip nicht - 
weiterarbeiten, sondern man müsse endlich zu einem vernünftigen 
System kommen. Über die interne Situation im Generalgouvernement 
werde Reichsminisser Seldte ja von Abteilungspräsidenten Dr. Frau- 
endorfer und seinen Mitarbeitern ins Bild gesetzt worden sein. 

Er danke in diesen Zusammenhang dem Reichsminister Seldte für die 
Zurverfügungstellung von fühigen Beamten für die Abteilung Arbeit 


im Ante des Generalgouverneurs. 


Auf 
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Auf eine Frage des Herrn Generalgouverneurs, wieviel polni- 
sche Arbeiter sich zur Zeit im Deutschen Reich befinden, erwi- 

N dert Abteilungspräsident Dr. Frauendorfer, daß er das Material 

4 Garüber dem Finanzpräsidenten Spindler zur Verfüzung gestellt ha- 
be, Leider könnten über den größeren Teil dieser Arbeiter keine 
Feststellungen getroffen werden. Das beziehe sich übrigens auch 
auf die Kriegsgefanzenen, deren Zahl noch weit größer sei. Im 
übrigen sei die wesentlichste Forderung, daß im Reich die Tarif- 
ordnung für die polnischen Landarbeiter falle, die seinerzeit 


auch entgegen der Auffassung des Reichsarbeitsministerium aufok- 
troyiert worden sei. | 





Reichsminister Seldte schildert die Schwierigkeiten, mit 
'P% denen er in seinen Arbeitsbereich auf dem Gebiete der Beschaf- 
fung von Arbeitskräften zu kämpfen habe. Er erinnert in diesem 
Zusammenhanz an die Sachsengänger, die früher für die Saisonar- 
beit ins Reich ge<ommen seien und sich angesichts der verhältnis- 
mäßig günstigen Bedingungen immer wieder für die Arbeit im Reich 
zur Verfügung gestellt hätten. Zu bedenken sei übrigens auch, daß 
die polnischen Kriegsgefangenen ja letzten Endes, wenn das Gene- 
ralsouvernement endgültiz zum Reich geschlagen werde, als Staats- 
bürger zweiten oder dritten Ranges behandelt werden müßten. Es 
müsse zu einem zerechten Ausgleich zwischen den Lohnsätzen in der 
Landwirtschaft uni denjenigen der Industrie kommen. Es handele 
sich hier um ein sehr schwieriges Kapitel, man müsse jetzt aber 
wenigstens versuchen, eine Vorstufe für eine spätere Lösung zu 
finden. 

Auf die Fra:e des Reichsministers Seldte, mit welcher Zahl 
von polnischen Arbeitern für das Reich man rechnen könne, erwi- 
dert Abteilungsspräsident Dr. Frauendorfer, daß zur Zeit etwa 
300 000 landwirtschaftliche Arbeiter im Reich beschäftizt seien. 
Der übrige Teil setze sich aus gewerblichen Arbeitern zusammen. 


Leider sei die Arteitskraft nicht größer geworden, sonder habe 
abgenommen, 





Reichsminister Seldte nimmt dann in längeren Ausführungen 
zu der Fraze der Feschaifung von Arbeitskräften für das Reich 
= 2207000 m rien ur das Keict 


Stellung und betont dabei, daß sroße Reserven arbeitsfähiser Men- 
schen nicht mehr vorhanden seien. Das Niveau der Arbeitsleistung 
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werde sich eher schwächen als verstärken. 


Der Herr General souvernewur teilt in die- 


sem Zusammenhang mit, daß vor einigen Tagen ein Generalmajor der 
Flieger bei ihm zewesen sei und ihn dringend gebeten habe, der 
Rüstungzsindustris sofort 50 000 Facharbeiter zur Verfüsune zu 
stellen. Er, der seneralgouverneur, habe angesichts der gegen- 
wärtizen Verhältnisse im Generalgouvernement dieses Ersuchen 
selbstverständlich ablehnen müssen, da jede Arbeitskraft ange 
Sichts der Durchführung des Otto-Progsramms dringendst gebraucht 
werde, 

Ministeria\rat Münz betont, daß die Haltung des Reichs- 
arbeitsministeriums in dieser Frage voxnvornherein absolut klar 


gewesen sei. Leider habe man in verschiedenen Sitzung, “an denen 
auch Dienststellen des Generalgouvernements beteiligt waren, nicht 
erreichen können, daß die Sozialtarifordnung für die Landarbei- 
ter fällt, öie sei durchgesetzt worden, weil sich der Reichser- 
nährungsminister und der Stellvertreter des Führers für diese 
Regelung eingesetzt hätten. Man sollte jetzt aber versuchen, ei- | 
nen neuen Vorstoß zu unternehmen, um diese Reselung zu Fall zu 
uringen. Dazu becürfte es einer möglichst baldigen Besprechung 
mit den beteiligten Ressorts. Das Reichsarbei tsministerium wür- 
de es sehr begrüßen, wenn von Seiten des Herrn Generalzouver- 
neurs gegenüber den beteiligten Ressorts die Ansicht vertreten. 
werden würde, die der Führer zum Ausdruck gebracht habe. Weiter 
müsse natürlich die soziale Ausgleichsabgabe aufgehoben werden, 
Diese Abgabe sei eingeführt worden, weil eine gauze Reihe von 
sonstigen Abzaben von ausländischen, auch polnischen Arbeits- 


kräften nicht erhoben worden seien. Ob es aber möglich sein wer- 


de, diese Abgabe sufzuheben, stehe vorläufig noch dahin. Auch 
die Fraze müsse geregelt werden, ob die Weitererhebung dieser 
Abgabe nicht dem Reiel 
kommen soll. 


Reichsminister Seldte hält es für angebracht, in einer 


Sitzung mit den beteiligten Ressorts durch einen prominenten YVer- 
treter des Herrn seneralgouverneurs dessen Standpunkt in dieser 
Fraze darlezen zu lassen. Er, der Reichsarbeitsminister, sei je- 
denfalls durchaus bereit, 


I, Sonderm dem Generalzouvernement zugute 


aus Seiner eigenen Anschauung heraus 


die Wünsche des Herrn Generalgouverneurs vollauf zu vertreten, 
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Er müsse aber als verantwortlicher Minister auch die Belange des 
Deutschen Reiches berücksichtigen, und seine Aufgabe sei es, den 
Einsatz der gesamten Arbeitskräfte des Deutschen Reiches zu len- 
ken. \In diesem Zusammenhang müsse man die Fraze aufwerfen, ob es 
weiterhin angehe, daß man die kriegsgefangenen Polen unü die pol- 
nische Einwohnerschaft des ehemals besetzten Landes noch weiter- 
hin als Gegner betrachten könne. Selbstverständlich seien deut- 
sche Arbeitskräfte wertvoller ‘als die polnischen, man müsse aber 
auch von den polrischen Arbeitern einen erhöhten Einsatz verlan- 
gen. 

Der Herr Seneralzouvernevur hält es nicht 
für notwendig, schon jetzt diese entfernter liegenien staats- 
rechtlichen und Staatsangehörigkeitsfragen mit dem vorliegenden 
Problem in Zusammenhang zu bringen, \Es sei ganz gleichgültig, ob 
man in dem Polen einen Staatsbürger zweiten oder äritten Grades 
oder überhaupt einen Staatsbürger sehe, maßzebend sei das rein 
realpolitische Betrachtungsfeld, und hier komme es vor allem dar- 
auf an, daß in jedem Jahr wieder polnische Arbeitskräfte ins 
Reich geschickt werden können.' Man könne wonl in einem Jahre mit 
gewissen Zwanzsmitteln arbeiten, im nächsten Jähre werde es aber 
nicht wieder gelingen, sie ins Reich zu schicken, es sei denn, da£f 
man die bereits im Reich befinülichen polnischen Arbeiter zwangs- 
weise dortbehalte. Aber auch das sei kein erfreulicher Zustand, 
weil das General-ouvernement finanziell darunter sehr leide und 
unter Umständen die Hilfe des Reiches auch auf diesem Gebiet in 
Anspruch nehmen müßte, | 

Gewerberat Schneider betont, auch die Abteilung Arbeit 
stehe auf dem Standpunkt, daß sich die Behandlung der Polen ins- 
besondere im Hinblick auf die Sozialabgabe politisch nicht ver- 
antworten lasse. Gerade dieses lioment müßte auch den Stellvertre- 
ter des Führers dazu veranlassen, seine Haltung zu ändern. Man 
müsse auch bedenken, daß es vielfach von einem Zufall abhänge, 
ob ein polnischer Arbeiter in die Landwirtschaft oder in die In- 
dustrie komme. Die in der gewerblichen Wirtschaft Beschäftigten 
erhielten höhere Löhne, von ihren Einkünften würden nur 15 % ein- 
behalten, während der polnische Arbeiter, der in der Landäwirt- 
schaft beschäftigt werde, gegenüber dem deutschen Tariflohn um 
40 % schlechter dastehe. Den Polen könne man es garnicht begreif- 
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handele sich hier um eine Frage der allgemeinen Politik, die men 
nicht vom sozialpolitischen Standpunkt allein zu entscheiden ha- 
be. Jedenfalls gehe auch die Abteilung Arbeit von der Erwäsung 
aus, daß die Behandlunz der Polen gleichmäßig sein müsse. Dar- 
über hinaus übe aber auch die Reichstarifordnung für die Polen 
eine gewisse demoralisierende Wirkung auf den deutschen Landwirt 
aus, Er werde es selu,stverständlich vorziehen, auf die billizeren 
polnischen Arbeitskräfte zurückzugreifen, umsomehr denn, wenn == 
zu seinen deutschen Arbeitern’ in einem schlechten Verhältnis ste- 
hey. Die Belastung müsse für den Unternehmer, ob er nun inlän- 
dische oder ausländische Kräfte beschäftige, gleich sein. Wolle 
man schon eine differenzierte Bezahlung durchsetzen, dann müsse 
man eine Ausgleichsabgabe einführen, die der Allgemeinheit, nicht 
aber dem Unternehmer zugute komme. 

Abteilunsspräsident Dr. Frauendorfer bemerkt, daß auch von 
sämtlichen Treuhäöndern die gleiche Auffassung vertreten werde, 
Die aufoktroyierte Zariforänung habe für das Generalgouvernement 
mancherlei Nachteile im Gefolzes Die Angehörigen müßten hier 
unterstützt werden. Was an Geld dafür auigewendet werde, müsse er 
pflichtgemäß verbuchen lassen als im Zusammenhang mit der Land- 
arbeiterfrag ze stehend. Daraus erzebe sich dann, daß wieder ent- 
sprechende Ansprüche gegenüber dem Reichsfinanzministerium erho- 
ben würden, und die Folge sei, daß schließlich doch das Reichs- 
finanzministerium die Differenz zahlen müsse, die infolze der 
Handhabung dieser Tarifordnung gegenüber den Polen entstehe, 


Der Herr General gsouverne ur weist äarauf 


hin, daß man in diese Dinge ja infolge der Stimmung hineingekom- 
men sei, die ursprünglich zegen die Polen geherrscht habe. Mitt- 
lerweile habe man nun Erfahrungen gesammelt, und seines Erachtens 
sei jetzt der Zeitpunkt zekommen, an eine Änderung dieser Dinge 
heranzutreten. Er halte das 


wahrscheinlich se’ 


ganze Problem für so wichtig, daß er 
.bst zu der zeplanten Besprechung in Berlin er_ 
scheinen werde. Eine 'Klarheit müsse baldigst herbei, 


geführt werden, 
sonst stehe man im Frühjahr wieder vor den gleichen Schwierigkei- 
ten, 


Auf 
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Auf eine Frage des Herrn Generalgouverneurs erwidert 
Ministerialrat Minz, daß die polnischen Arbeiter nach Möglichkeit 
über den Winter im Reich gehalten werien sollten. 

sewerberat Schneider gibt zu bedenken, daß damit aber das 
Problem nicht gelöst werde. Viele polnische Arbeiter, die bisher 
in der Landwirtschaft beschäftigt worden seien, würden im Winter 
als Industriearbeiter einzesetzt werden und dort bedeutend mehr 
verdienen als in der Landwirtschaft. Sie würden selbstverständ- 
lich keine Neigung verspüren, wieder als landwirtschaftliche Ar- 
beiter tätig zu sein, 

Reichsminister Seldte weist darauf hin, daß die Arbeits- 
leistung der einheimischen Bevölkerung des Reiches katastrophal 
sinke, Dieser Erscheinung müsse man entscheidendes Gewicht bei- 
legen. Vom rein militärischen Standpunkt werde immer nur mit Zah- 
len gerechnet, man wolle nicht einsehen, daß die Produktion unter 
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E Umständen unter 50 % sinken könne. In diesem Zusammenhang müsse 
t auch dringend davor gewarnt werden, durch Lohnerhöhungen den Ar- 
ee i | 
BD beitern einen Anreiz zu geben. 
Auf die Frage des Reichsarbeitsministers, welche anderen 
} Probleme für das Generalgouvernement noch von besonderer Wichtig- 


keit seien, erwiuert der Herr Generalzsouver ne um’, | 


De 2 


daß ‚auch im Gebiet des Genseralgouvernements der Wohnunzsbau von 
größter Wichtigkeit sei. Vor allem müßten für die deutschen Be- 
amten und Angestellten Wohnungen gebaut werden, und hier bedürfe 
es einer ganz großzügigen Gemeinschaftsarbeit zwischen Reich und 
Generälgouvernement. Man habe im Generalgouvernement bisher zu 
tun versucht, was nur irgend möglich gewesen sei. Man sei jetzt 
dabei, die halbfertigen Häuser auszubauen, auch in den Distrikt- 
hauptstädten und Kreishauptstädten Bauvorhaben durchzuführen. Aber 
das alles brauche Zeit. Jedenfalls sei es seine Absicht, in den 
nächsten Haushalt eine entsprechend hohe Summe für diese Aufzabe 
. einzusetzen. 

| Reichsminister Seldte hält die Errichtung von Wohnungen für 
Beamte und Angestellte für wichtiger als die Erstellung von 
Stastsbauten repräsentativen Charakters, für die eine gewaltize 
Menge von Baustoffen benötigt werden würdeg. Alle diese Aufgaben 
in einem Zuge durchzuführen, werde auch finanziell garnicht mög- 
lich sein. Jedenfalls zeige auch das Reichsarbei tsministerium 


vollstes 













vollstes Interesse für den Wohnungsbau, und es müsse einmal ge- 
prüft werden, wie die dafür notwendigen Aufwendungen im General- 
gouvernement in die Rechnung des gesamten Deutschen Reiches ein- 


gesetzt werden könnten, und ob man dafür vielleicht ein besonde- 
res Konto einrichten müsste. 









Der feerr Generalsouverneur weist darauf 
hin, «daß spätestens bis zum l. April die Planstellen für das Ge- 
neralgouvernement eingerichtet werden würden. Die Schaffung ei- 
nes Stellenplans sei dringend notwendig, damit die Beamten wüßten. 
woran sie sind. Sie müßten Gewißheit haben, wie sie gestellt 
sind, wenn sie aus ihrer heimatlichen Dienststelle ausscheiden. 
Mit der Schaffunz dieses Stellenplans sei auch ein großer Schritt 
getan, man könne dann den Beamten sagen, daß sie sich unbesorgst 












um ihre Zukunft im Generalsouvernement niederlassen könnten. Aber 
auch diese Regelung habe den Bau von Wohnungen zur Voraussetzung. 
Für den dringenden Wohnungsbedarf seien zunächst bei Polen und 
Juden Wohnungen beschlagnahmt worden. Aufdie Dauer sei das aber 
kein Zustand, vor allem deshalb, weil die im Lande sehr stark 


vertretene Wehrmacht über einen großen Teil der Wohnungen verfü- 
ze, 






















Reichsminister Seldte gibt zu, daß die Wehrmacht zur Zeit 
im Generalgouvernement sehr stark vertreten sei, aber doch wohl 
im Laufe der Jahre wieder auf einen normalen Stand zurückzeführt 
werden würde, 

Der dierr Generalgouverneur glaubt nicht, 
daß vorläufig mit einer Verminuerung des Wohnbedürfnisses beson- 
dere auf Seiten des Militärs gerechnet werden könne. Hinzu komme 
noch, daß ja die Wohnungen nicht nur bezogen, sondern zumeist mit 
ihrem gesamten Inventar übernommen würden. Vielfach nehme die ab- 
rückende Truppe alle Mobilien mit sich, und eine neue ins Gene- 
ralzouvernement kommende Truppe stehe dann vor kahlen Wänden. Man 
müsse leider immer noch das Spiel zwischen Beutetrieb und Ordnung 
beobachten. Aus 2ll’ diesen Gründen wäre es sehr zu begrüßen, wenn 
den Beamten unä Angestellten eine gewisse Gewähr dafür gegeben 
würde, daß ihnen Heimstätten zur Verfügung gestellt würden. Für 
eine Hilfe des Reiches auf diesem Gebiet wäre er sehr dankbar. Es 
andele sich vor allem um Schaffung von Kleinwohnungen mit 2 oder 
3 Zimmern und entsprechendem Zubehör. Das Gelände könnte ohne 


weiteres 








weiteres zur Verfügung gestellt werden, sodaß also die Schaffung 
von deutschen Beamtensiedlungen zu wesentlich günstigeren Bedin- 
gungen als im Reich möglich wäre, 


Oberregierungsrat Hildebrandt vcm Reichsarbeitsministerium 
hält es für notwendig, gerade im Generalgouvernement sämtliche 
für die Errichtung von Bauten zuständig Stellen in einer Dienst- 
Stelle zusammenzufassen und in die Abteilung Arbeit einzuordnen. 

Der Herr Genera 1 souvernenur hält diese An- 
regunz für sehr wichtig, zibt aber zu bedenken, daß alle Abtei- 
lungen des Generalzouvernements ein eigenes Bauprozramm auf ge- 
stellt hätten. Selbstverständlich bringe dieses Gegeneinander 
der Zuständigkeitsbereiche auch im. Bauwesen große Gefahren mit 
sich. Die Ostbahn wolle z.B. 20 Millionen für Wohnungsbau aus- 
werfen, sie sei auch bereit, entsprechende Transportmözlichkei- 
ten für die Baustoffe zu beschaffen. Sie wolle dann aber auch 
auf ih:ıen Bahngrundstücken diese Wohnungen in eigener Rezie bauen. 
er, der Generalgouverneur, wolle diese Entwicklung nicht zu stark 
hemmen. Es sei außerordentlich schwierig, im einzelnen die ZU 
ständi keiten abzugrenzen, so notwendig es vielleicht auch wäre, 
manches zusammenzufassen. Vorläufiz solle man es bei der bishe- 
rigen Entwicklung belassen, in der z.B. der Präsident der Ostbahn 
von sich aus den Wohnungsbau in Angriff nehme. In allen Fällen 
aber, in denen ein über den Bereich der einzelnen Abteilungen hin- 
auszehendes Baubedürfnis befriedizt werden solle, könnte sehr 
wohl die Abteilung Arbeit als maßzebende Instanz auf Grund eines 
allzemeinen Organisationsschemas in Frage kommen, das etwa zum 
l. April nächsten Jahres in Kraft treten würde, Dann würde ein 
gewisser Druck insofern bestehen, als alle Anforderungen von zu- 
sätzlichen Reichsmitteln nur Verwirklichung fänden, wenn man sich 
vorher mit dieser Zentralabteilung geeinizt habe, 

Abteilungspräsident Dr. Frauendorfer weist darauf hin, daß 
die grundsätzliche Zuständigkeit auf diesem Gebiet bereits seit 
Beginn der Verwaltunsstätigkeit im Generalgouvernement feststehe. 
Die gesamte Zuständigkeit sei der Abteilung Arbeit vom Reichs- 
arbeitsministeriun übertragen worden. Nach den bisherigen Erfah- 
rungen komme man mit dieser Regelung auch vollkommen aus, es wer- 
de keine Initiative unterdrückt, vielmehr lasse die Abteilung Ar- 
beit auch durch Zurverfügungstellung von Geldmitteln solchen 


Plänen 
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Sonntag, den 27.10.1940, 


Plänen ihre Förderung angedeihen. Allerdinss könne nicht jeder 
Distriktchef nun selbständig vorgehen, sondern diese Frage müsse 
zeniral geregeli; und gelenkt werden. Eine wesentliche Unter- 
stützung der Abteilung Arbeit liege auch darin, daß bisher vom 

| Reich die notwendigen Sachbearbeiter Jederzeit zur Verfügung ge- 
stellt worden seien, 

Reichsminister Seläte hält es für notwendig, daß in der 
Abteilung Arbeit ein Referent über die in Vorbereitung begriffe- 
nen Bauvorhaben unterrichtet wird. 

Abteilungspräsident Dr. Frauendorfer betont, daß das be- 
reits geschehe. So seien auch die Vertreter der Deutschen Post 
Osten und der Ostbalın genötigt gewesen, diese Dinge mit der 4b- 
teilung Arbeit vom allgemeinen Gesichtspunkt auszu regeln. Es sei 
it eine Gesellschaft gezrüniet worden, deren Aufgabe der Wohnunzs- 

bau im Gener algouvernement sei. Für den Wohnungsbau brauche man 
im nächsten Jahre mindestens 200 Millionen Zloty aus dem Reich. 
Abschließend stellt der Herr Generalzsouver- 
4 n eur fest, daß die Zusammenarbeit der Dienststellen des Ge- 
5 neralgouvernements mit dem Reichsarbeitsministerlum bisher her- 
7 vorragend gewesen sei und man bei diesem Ministerium immer das 
z größte Verständnis gefunden habe. Anerkennung verdien®@ vor allem 
auch die Abteilung Arbeit unter ihrem Abteilun ’spräsidenten Dr. 
Frauenäorfer, die wirklich vorbildliche Leistungen gezeirt habe. 
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Montag, den 28.10.1940, 


Besprechung mit Bevollmächtigten Dr. Heuber, 


Im Verlaufe dieser Besprechung verfüst der HerrGene- 
ralzouverneur die Absendung folgenden Telegramms 
an Reichsminister Dr. Lammers: 


"Auf Ihr Telegramm vom 27.d.M. in der Angelegen- 

heit des behaupteten Abtransports von Beständen an 
j s Th | trikau teile ich mit, 

daß ich diese Behauptung schon einmal dem Reichslei- 
ter Bormann gegenüber als unrichtig bezeichnet habe, 

Ich mache aber erneut darauf aufmerksam, daß mit 
Rücksicht auf die dienstliche Unruhe in dieser Ange- 
legenheit entsprechend meinem Antrage die Anordnung 
des Führers vom 2. d.M., mir zugestellt am 9. d.M., 
auch auf diese Existenzfrage des Generalgouverne- 
ments anzuwenden ist. Im übrigen hat der Führer mir 
am 2. Oktober angesichts der außerordentlichen Schwie- 
rigkeiten des von mir geführten Gebietes Jegliche Hil- 
fe zugesagt. 


Besprechung mi Oberbereichsleiter Schalk. 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler, 
Besprechung mit Gouverneur Dr, Wächter, Ministerialrat Wolsezzer 
und Stabsleiter Pavlu. 


Gouverneur Dr, Wächter überreicht dem Herrn Generalgouver 

neur einen von Stabsleiter Pavlu verfaßten | 
Iirbei iz 

Gouverneur Dr. Wächter berichtet dann über die Schwierig- 
keiten, die auf dem Gebiete der Wohnunzsbeschaffuns entstanden 
sind,und teilt dabei mit, daß das Wohnungsamt der Stadt Krakau 
offenbar seiner Aufgabe nicht gewachsen sei. Es werde sich 
empfehlen, eine geeignete, energische Persönlichkeit für die 
Leitung dieses Amtes zu suchen. 

Einige Volksdeutsche hät‘.sn beim Reich darüber Beschwerde 
geführt, daß sie ihre Wohnungen hätten räumen müssen. Soweit er, 
Gouverneur Dr. Wächter, habe feststellen können, habe das Woh- 
nungsamt eine Anzahl von Volksdeutschen angewiesen, ihre Wohnun- 
gen innerhalb wenizer Tage zu räumen und bestimmte Einrichtunes- 
gegenstände in diesen Wohnungen zu belassen. Das Wohnunzsant ha- 
be sich zudem polnischer Angestellter zur Durchführung dieser An- 


ordnung bedient, und die pclnischen Exekutivbeamten hätten offen- 
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Montag, den 28.10.1940, 


offenbar die von den Betroffenen vorgewiesenen Kennkarten nicht 
beachtet, | 

Es wird im weiteren Verlauf der Besprechung zu der Frage 
Stellung genommen, cb und wie die Stellem des Leiters des Woh- 
nungzsamtes neu be etzt werden könne. Dabei zibt der Herr Ge - 
neralzouverneur zu erwägen, ob es sich nicht 
empfehle, die Regelung der Wohnungsfrage auch für das Gebiet des 
Generalzouvernements in die Hand des Distrikts zu lezen. 

Aufl eine Frage des Herrn Generalgouverneurs erwidert Stahs- 
leiter Pavlu, daß in Zakopane eine ganze Reihe der besten Häuser 
vom Militär mit Besc.ılag belegt worden sei, nicht jedoch der Berg- 
hof mit seinem umliegenden Gelände, | 

Der Herr Generalgzouvernevur macht dann . 
von seiner Absicht Mitteilung,- eine Nationalpolitische Erzie- 
hungsanstalt nach Krakau zu legen. Auch sei es sein Wunsch, daß 
int Krakau eine Jugenäherberge des Reiches eröffnet werde. Not- 
wendig sei weiter eine Art Schulungs- oder Ausbildungszentrale 
für Nationalsozialisten im Generalgduvernement, 

Auf Anregung des Gouverneurs Dr. Wächter ordnet der Herr 
Generalsouverneur an, daß „m 8. oder 9, Novem- 
ber eine Zusammenkunft der Kreishauptmänner unter Hinzuziehung 
der Gouverneure und der Abteilungsleiter bei den Distrikten 
stattfindet, 

| Weiter wird zu der Frage Stellung genommen, ob dem Stadt- 
Ip" hauptmann Dr. Schmidt gegebenenfalls eine Persönlichkeit beizu- 
'$ geben ist, die ihn in wichtigen Fragen, so vor allem auf dem Ge- 
biete des Wohnunzs- und Bauwesens, unterstützt. 

Auf eine Frage des Herrn Generalgouverneurs erwidert GOou= 
verneur Dr, Wächter, daß der geplante große Hotelbau demnächst 
in Angriff genommen werde. Es sei bereits eine Reine von Firmen 
und Bauinteressenten für die Durchführung dieses Projektes ge- 
wonnen worden. Dem Vorschlag, diesem Hotelunternehmen die recht- 
liche Form einer Stiftung zu geben, stimmt der Herr Generalgou- 
verneur im Grunde zu, wünscht aber nicht, in dem Sıiftungsbrief 
erwähnt zu werden. 
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Montag, den 28.10.1940, 


Besprechung mit Abteilungspräsidenten Schmidt, Pressechef Haupt- 
schriftleiter Zarske und Pressechef Gassner, 


Der Herr Generalgouvernewur spricht seinen 
Dank und seine Anerkennung für die vorbildliche Art aus, in der 
in der Presse die Feier des einjährigen Bestehens des General- 
gouvernements behandelt worien ist, Sehr erfreulich sei es auch, 
daß die Reichspresse von diesem Ereignis in ei@em Leitartikeln 
gebührend Kenntnis genommen habe, 

Der Herr Generalsouverneur gibt dann seinem Wunsche Aus- 
druck, daß nunmehr in der Berichterstattung über das Generalzou- 
vernement mehr die wirtschaftlichen Fragen in den Yorderzrund 
gestellt werden, Hier könne als erster Ansatzpunkt die bevor- 
stehende Wirtschaftstagung genommen werden. Das Generalgouver- 
nement sei nunmehr konstituiert und sei ein Begrif:! geworden, 
und jetzt müsse auch in der Berichterstattung der Presse die 
nüchterne, praktische Arbeit in den Vordergrund gestellt werden. 

Hauptschriftleiter Zerske macht dann dem Herrn Generalgou- 
verneur Mitteilung von seinem Entschluß, die Hauptschriftleitung 
der Krakauer und Warschauer Zeitung niederzulegen und in den 
Dienst der Transozean zu treten, für die er ein großes selbstän- 
diges Büro in Stockholm leiten solle. Hauptschriftleiter Zarske 
führt als Grund für sein Ausscheiden aus seiner Tätigkeit im Ge- 
neralgouvernement an, daß keine klare Abzrenzung der Zuständig- 
keiten des Pressechefs der Regierung und des Pressechefs des Ge- 
neralgouvernements bestanden habe. 

Der Herr Generalszsouverneur zibt dem gegen- 
über zu bedenken, daß Hauptschriftleiter Zarske sich in dieser 
Frage mit Staatssekretär Dr. Bühler und Abteilunsspräsidenten 
Schmidt hätte ins Benehmen setzen müssen. 

Hauptschriftleiter Zarske bemerkt dem gegenüber, auch 
Staatssekretär Dr. Bühler sei der Ansicht, daß das Vorhandensein 
von zwei Pressechefs Nachteile im Gefolge haben müßte, 

Hauptschriftleiter Zarske gibt dann einen kurzen Überblick 
über dis» Entwicklung der Krakauer und Warschauer Zeitung, die zu- 
sammen mit der Soldatenzeitung eine Auflage von etwa 140 000 
Exemplaren habe, 

Abschließend wird noch zu einigen Fragen des Rundfunks 
Stellung genommen. 
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Mittwoch, den 30.10.1940. 





Besprechung mit Abteilungspräsidenten Dr. Frauendorfer. 


Abteilungspräsiaent Dr. Frauenäorfer macht dem Herrn Gene- 
ralsouverneur Mitteilung von gewissen Differenzen, die er mit 
Ministerialdirigent Dr. Emmerich hinsichtlich der Führune der = 
Werke des Generalsouvernements habe. Ministerialdirisent Dr. 
Emmerich stehe offenbar auf dem Standpunkt, daß er als Betreuer 
der Wirtschaft des Generalgouvernements auch eine Verantwortung 
für die Führung der Werke zu übernehmen habe. Damit vertrete Dr. 
Emmerich eine Auffas:ung, der er, Dr. Frauendorfer, sich nicht 
ohne weiteres anschließen könne. 

Der Herr Generalgouvernevur verweist bei 
diesen Beschwerden des Abteilungspräsidenten Dr. Frauenäorfer auf 
das Beispiel des Verhältnisses des Reichswirtschaftsministeriums 
zu den Staatswerken des Reiches. Dementsprechend könn@®natürlich 
nicht Aufgabe des Generaldirektors der Werke sein, allgemeine 
wirtschaftspolitische Weisungen zu geben und Anoränungen zu tref- 
fen, ohne sich vorher mit dem Leiter der Abteilung Wirtschaft 
ins Einvernehmen gesetzt zu haben. Er gebe jedoch der Hoffnung 
Ausdruck, daß diese Unstimmigkeiten in einer Besprechung mit Ni- 


nisterialdirigent Dr. Emmerich beseitigt weräien können. 


Besprechung mit Landgerichtsrat Dr, Keith. 


Im Verlaufe dieser Besprechung gibt der Herr Gene- 
ralgouvernevur die Anordnung, daß bis auf weiteres 
die Umbenennungen von Öffentlichen Plätzen in "Adolf Hitler Plätze 
zu unterbleiben haben, und in dieser Beziehung weitere Weisun- 


gen abzuwarten sind, 
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Besprechung mit Oberbereichsleiter Schalk. 
| ’ 
12° Besprechung mit Landesbauernführer Körner in Anwesenheit von 


Staatssekretär Dr. Bühler, 


Landesbauernführer Körner gibt einen Bericht über die Ver- 
sorgung der Bevölkerung mit Lebensmitteln, vor allem mit Kartof- 
feln, und kann mitteilen, daß die Versorgung im allgemeinen zur 

|} Zufriedenheit vor sich gehe. Man brauche aber noch für etwa 40 


Tage 
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Mittwoch, den 30.10.1940. 


Tage eine Gestellung von je 600 Waggons je Tag für den Transport 
der Kartoffeln, 

Lanidesbauernführer Körner legt dann dem Herrn Generalgou- 
verneur eine Aufstellunz über die Preisentwicklung vor, Leider 
beständen auf diesem Gebiet immer noch erhebliche Schwierigkeiten, 
Er habe durch das Statistische Amt feststellen lassen, wie die 
Preisentwicklung seit 1929 gelaufen sei. Interessant sei hier die 
Feststellung, daß die Industriepreise im allgemeinen bereits 10 % 
über den Preisen des Reiches lägen, während das Preisniveau in 
der Landwirtschaft immer noch 1/3 niedriger sei als im Reich. 
Landesbauernführer Körner weist in diesem Zusammenhang auf die 
Schwierigkeiten der Preisgestaltung hin und beklagt sich darüber, 
daß in der Abteilung Preisbildung offenbar kein senügendes Ver- 
ständnis für die Belange der landwirtschaftlichen Produktionsför- 
derung bestehe. Die Abteilung Preisbildung weise zumeist Anord- 
nungen seiner Abteilung zurück, weil sie nicht von ihm, dem Lan- 
desbauernführer, persönlich unterzeichnet seien. Angesichts der 
Tatsache, daß viele landwirtschaftliche Bedarfsartikel wie z.B#,. 
Kunstdünger, Kalk, Kohle, landwi. tschaftliche Maschinen usw, aus 
dem Reich bezogen werden müßten, müsse ein gesundes Verhältnis 
der Preise des Generalgouvernements zu denjenigen des Reiches ge- 
funden werden. Es gehe auf die Dauer auch nicht an, daß im Gene- 
ralgouvernement teilweise bessere Löhne gezahlt würden als im 
Reich; denn damit entfalle für die polnischen Arbeiter jeder An- 
reiz, ins Reich zu gehen oder dort zu bleiben, 

Landesbauernführer Körner betont weiter, daß für landwirt- 
schaftliche Fachliteratur und das landwirtschaftliche Zeitschrif- 


tenwesen mehr getan werden müsse, 
Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler. 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler, Finanzpräsident Spindr 
ler, Ministerialdirigent Dr. Emmerich, Bankdirigent Dr. Paersch, 
Ministerialrat Plodeck und Abteilungspräsident Dr. Frauendorfer, 

—n nn nn nn nn 


Ministerieldirigent Dr, Emmerich nimmt zu der Frage+der 
Werke des Generalzouvernements Stellung. Der Herr Generalzsourver- 
TB _. 
neur habe ihm einen Auftrag erteilt, den er in dieser Form nicht 


erfüllen könne, weil er sich offenbar mit dem an Dr. Frauendorfer 


erteilten 
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=} 


sich über die Abgrenzung der Zuständigkeit nicht verständigen 


rteilten Auftrag überschneide, Dr, Frauendorfer und er nätten 


können. 

Auf eine Frage des Herrn Generalzouverneurs erwidert Ab- 
teilunzspräsident Dr. Prauendorfer, daß die Satzungen der Werke 
des Generalzouvernements am 1. Oktober in Kraft gesetzt worden 
seien, doch sei es aniesichts der Kürze der Zeit noch nicht mög- 
lich gewesen, alle Werke zu übernehmen. 

Ministerialdirigent Dr, Emmerich beruft sich auf den ihm 
vom Herrn Generalzouverneur erteilten Auftrag, nach welchem er 
hinsichtlich der Werke des Generalgouvernements Anweisungen ge- 
ben und üamit eine Verantwortung übernehmen solle, die naturge- 
mäß über die Rechte eines Mitgliedes des Aufsichtsrats hinaus- 
gehen müßten, Andererseits berufe sich Dr. Frauendorfer auf die 
ihm vom Herrn Generalgouverneur erteiltef Weisungen,die selbstän- 
dige Führung der Werke zu übernehmen. Er habe bei der ersten Be- 
sprechung über diese Probleme betont, daß es sich hier nicht um 
eine beliebige Gesellschaft, um irgendein Elektrizitätswerk oder 
irgendetwas anderes handele, sondern um einen außerordentlich 
wichtigen Sektor der Wirtschaft. Er halte es für zweckmäßig, daß 
die unmittelbar beteiligten Ressorts für Entscheidungen grund- 
sätzlicher Art ein Mitzeichnungsrechti erhielten. Der Sektor, der 
hier herausgeschnitten werde, sei das Kernstück der Wirtschaft, 
die er als Leiter der Abteilung Wirtschaft zu betreuen habe. Wenn 
er hinsichtlich der Betreuung dieses Kernstücks auf die Pflichten 
eines Aufsichtsratsmitgliedes beschränkt, im übrigen aber die ge- 
sante Geschäftspolitik von Dr. Prauendorfer bestimmt werde und so 
in dessem Ermessen liege, ihn an den Dingen zu beteiligen oder 
nicht, dann könne sr keine Verantwortung übernehmen. 

Abteilungspräsident Dr. Frauendorfer betont, daß er vonvofn- 
herein Ministerialdirigent Dr. Emmerich und Ministerialrat Plodeck 
gegenüber erklärt habe, er. sei zur loyalsten Zusammenarbeit be- 
reit und sei auch auf sie angewiesen, Dieser sein Wunsch sei von 
allen 5eteiligten auch richtig aufgefaßt worden, nur Ministerial- 


dirizent Dr. Emmerich glaube, in dieser privaten Gesellschaft 
mehr Rechte haben zu müssen, als sie einem Aufsichtsratsmitglied 
zuständen, 
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Mittwoch, den 30.10.1940, 


Der ierr Generalzouverneur ordnet an, daß 
in die Verfügung über die Organisation und Leitung der Werke fol- 
gender Passus eingefügt wirds "und übt es durch den Leiter der 
Abteilung Wirtschaft im Amte des Generalsouverneurs aus", 

Abteilungspräsident Dr, Fraueniorfer bittet um die Fest- 
stellung, daß dieses Weisungsrecht ein selbstverständlicher Aus- 
fluß der Tatsache sei, daß Ministerialdirigent Dr, Emmerich Lei- 
ter der Abteilung Wirtschaft ist, daß es sich hier aber nicht um 
einen Sonderauftrag handele, 

Der Herr Generalgzouverneur hält es für 
zweckmäßig, daß Ministerialdirigent Dr. Emmerich aus dem Auf- 
sichtsrat ausscheide? Zu Dr. Frauendorfer habe er das Vertrauen, 
daß er als alter Nationalsozialist und leidenschaftlicher Kämpfer 
das Notwendige tun werde, um diesen Werken eine Aktivität zu ver- 
leihen,Er sehe die Gesellschaft nicht als eine beliebige Privat- 
gesellschaft an, sondern als eine der prominentesten Staatsein- 
richtungen des Generalgouvernements. Aufgabe des Leiters der Ab- 
teilung Wirtschaft sei es, die staatlichen Belange im Auftrage 
des Generalzouvernements gegenüber Dr. Frauendorfer zu vertreten. 

Ministerieläirigent Dr. Emmerich will zum Ausdruck ge- 
bracht sehen, daß er selber mit der Übernahme dieser Aufgabe durclt 
Dr. Frauendorfer einverstanden sei. Er müsse im Interesse eines 
guien Verhältnisses zum Leiter der Abteilung Arbeit Wert darauf 
legen, daß Reibungen vonvornherein ausgeschaltet seien. Dr. Frau- 
endorfer betrachte die Wirtschaft als Parteimann aus der Vogel- 
perspektive: Er sei nie Betriebsleiter im eigentlichen Sinne ge- 
wesen. Er, Ninisterialdirigent Dr, Emmerich, komme aus dem kauf- 
männischen Leben und sei auf dem Umwege über die Wirtschaft in 
die Verwaltunz gekommen. Er habe infolge seiner Erfahrungen eine 
viel trockene" Auffassung von diesen Dingen und sehe seine Aufga- 
be darin, in der besten Weise dafür zu sorgen, daß die politi- 
schen Ziele des Generalzouvernements verwirklicht werden, 

Der dierr Generalgzouvernewur sieht nach 
alledem die Frage noch nicht als genügend geklärt an und hält es 
für zweckmäßig, daß die Dinge nochmals einer Besprechung unterzo- 
gen werden. Es müsse unbedingt dafür gesorgt werden, daß die Wer- 


ke als Staatseigentum möglichst förderlich im Interi:sse des Ge- 
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Mittwoch, den 30.10.1940, 


semeinschaftsnutzens betreut werden. Die Gese_lschaft müsse 
auch hinsichtlich der Verfügung über die einzelnen Werke so 
aufgebaut sein, daß sie jegliche Elastizität gewährleistet. 
Selbstverständlich müsse für einen solchen Riesenkomplex ein 
Sonderorgan geschaffen werden, und für die Leitung der Werke 
komme deshalb auch nur ein junger Aktivist in Frage. Der Leiter 
der Werke müsse dem seneralgouverneur gegenüber verantwortlich 
sein. Der Herr Generalgouverneur unterstelle diese wegen 
ihrer eminenten Wichtigkeit direkt der Abteilung Wirtschaft. Es 
gehe natürlich nicht an, daß der Leiter der abteilung Wirtschaft 
die Führung der Werke übernehme, und er werde dem auch nie zu- 
stimmen. Die Abteilung Wirtschaft habe völlig andere Aufgaben als 
die Werke des Generalzouvernements. Deshalb dürften auch dem Ge- 
neraäldirektor der Werke keine Fesseln angelegt werden. Selbst- 
verständlich unterstehe er in allen grundsätzlichen Angelegenhei- 
ten der Abteiluns Wirtschaft. 

Auf eine Frage des Ministerialrats Plodeck erwidert der 
Herr Generalzouverneur, daß dem Generaldirektor der Hermann-6ö- 
rinz-Werke die Auskunft erteilt werden könne, daß von Seiten des 
Generalgouvernements garkeine Bedenken beständen, wenn der Teil 
der Werke des Generalgouvernements, den die Hermann-Göring-Werke 
beanspruchten, pachtweise von ihnen übernommen würde, 

Anschließenä beauftragt der Herr Generalgouverneur Staats- 
sekretär Dr. Bühler, eine nochmalise Besprechung der beteiligten 
Herren anzusetzen und in ihr alle bestehenden Zweifelsfragen end- 
gültig zu klären. 

Im Anschluß an die Besprechung wird noch kurz zu der 


Sozialausgleichsabgabe Stellung genommen. 
Finanzpräsident Spinäler hat festgestellt, daß diese Abga- 


be nur von den gewerblichen, nicht aber von den landwirtschaft- 
lichen Arbeitern erlıoben werde. Diese Abgabe fließe in die Reichs- 
kasse, 

Der Herr Generalzsouverneur oränet an, daß 
ihm unverzüglich Entwürfe für Schreiben an den Reichsfinanzmi- 
nister, den Arbeitsminister, den Reichsernährunssminister, den 
Reichswirtschaftsminister und an Staatssekretär Körner vorgelest 
werden, in denen zu dieser Frage Stellung genommen wird. Der g0- 
genwärtige Zustand sei auf die Dauer unmöglich, und in dieser 

Auffassung 
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Auffassung stimme auch der Reichsarbeitsminister mit ihm über- 
ein. 


Der Herr Generalgouverneur empfängt die beiden Vertreter des 
m en nn 

Hoover-Komitees Mr. Hartigan und Mr. Murray. 

a ————— 


Bei diesem Empfan. sind zugegen: Gesandter von Wühlisch, Konsul 
Baum, Konsul von Berchem, Leiter der Abteilung Bevölkerungswesen- 
und Fürsorge, Dr, Föhl,Legationsrat Stahlberg, Sanitätsführer 
Arning vom Roten Kreuz, 


In der anschließenden Besprechung wird eingehend zu der 






Frage der Versorzung d Olnischen Bevölkerung mit Lebensmitteln 
llung genommen. 

Mr, Hartigan gibt dabei seiner Genugtuung über die vorzüg- 
liche Organisation Ausdruck, die im Generalgouvernement für die 
Weiterleitung der Lebensmittel an die Bevölkerung geschaffen wor- 
den sei, | 

Der ierr Generalszsouverneur weist insbe- 
sondere auf die Transportschwierizkeiten hin, die vielfach einer 


ER | #1 | 
reibungslosen Durchführung des Prograums im Wege standen. Im übri- 


gen sei aber alles mörliche für die Durchführung dieser Aktion 
geschehen, man habe auch schon Läger angelegt, und er sei gern 
bereit, den Vertretern des Hoover-Komitees die Unterlagen dafür 
zu übermitteln. 

Der Herr Generalzouverneur gibt dann einen Überblick tiber 
die Maßnahmen, die auf dem Gebiete der Lebensmittelversorgzung 
im Generalsouvernement ergriffen worden seien. Er betont dabei, 
daß bei der Verteilung der vom Hoover-Komitee bereitgestellten 
Nahrungsmittel kein Unterschied zwischen Polen und Juden gemacht 
werde, Allerdings seien die Juden den Polen gezenüber sehr miß- 
trauisch und wollten für die Verteilung eigene Vertrauensmänner 
bestimmt sehen. Leider müsse auch hier wieder die Feststellung 
gemacht werden, daß die Juden dieses Lebensmittel untereinander 
verschacherten. Deswegen würde es sich empfehlen, die Handlungen, 
die dem Zweck und Sinn der Hoover-Aktion zuwiderliefen, unter 
Strafe zu stellen. Im übrigen werde er alles tun, um diese Aktion 
zu fördern. Im ersten Jahre habe sich die Organisation noch nicht 


ganz zufriedenstellend einspielen können, es werde aber angesichts 


der Tatsache, daß nunmehr der Behördenapparat einwandfrei funktio- 
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funktioniere,, im nächsten Jahr wesentlich besser werden. Woran 
es der Bevölkerung hauptsächlich fehle, seien Fette und Kleidung. 

Lezationsrat Stahlberg und Abteilungsleiter Dr. Föhl machen 
noch nähere Ausführungen über die Durchführung dieser Aktion und 
weisen dabei ebenfalls auf die Schwierigkeiten der Transportfra- 
ge hin. 

Aus einem Bericht über die Tätigkeit des Hoover-Komitees 
in den vom Kriege heimgesuchten Ländern verliest Legationsrat 
Stahlberg folgenden Passus: "Die Kommission für polnische Hilfe 
hat während der letzten 6 Monate Nahrunzsmittel nach Zentralpolen 
einzseführt. Ursprünzlich gelangten die Nahrungsmittel mit eng- 
lischer Genehmigung durch die Blockade. Später mußten sie aber 
unter der freundlichen Zusammenarbeit mit den baltischen und 
Balkanstaaten herbeigeschafft werden. Eine Verteilungsorganisa- 
tion, die lediglich aus polnischen Beauftragten bestand, wurde 
in Polen eingerichtet, und zwar unter der Kontrolle unabhängiger 
amerikanischer Beauftragter. Diese Amerikaner berichten, daß sie 
mit den deutschen Behörden gut zusammengearbeitet haben, daß es 
nicht eine einzige Störung gegeben hat, und daß die Nahrungsmit- 
tel ausschließlich an die polnische Bevölkerung verteilt worden 
sind, 

Was die Frage angeht, ob die Zurverfügungstellung von Nah- 
rungsmitteln für die unter der Besetzung lebende Bevölkerung 
auch für die Deutschen ausgenutzt wird, so kann ohne weiteres ge- 
sagt werden, daß der Vorschlag von Mr. Hoover keinen direkten 
Vorteil für die Deutschen gebracht hat. Allerdings werden inäi- 
rekte Vorteile erwähnt, und zwar insofern, als die Gefahr er- 
ringert wird, daß die hungernde Bevölkerung etwa zum Aufruhr 
schreiten könnte, bevor sie stirbt, weiter, daß Seuchen und Krank- 
heiten, die nach Deutschland übergreifen könnten, sich weniger 
leicht entwickeln werden, Aber die tatsächliche Antwort auf die- 
se Frage kann dafür nur seins Ist denn die Humanität so tief Ze= 
sunken, daß etwa 10 Millionen unschuldiger Frauen und Kinder 
sterben müssen? Wir können uns mit Leuten dieser Art nicht aus“ 
einandersetzen, | 

Zu der Frage, ob ein Einfluß auf die zwischen den Deutschen 
und den Engländern geführte Aushungerungsschlacht damit ausgeübt 
wird, kann ohne weiteres gesagt werden, daß am Ende des letzten 


Krieges 
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Krieges ganz offensichtlich die Deutschen unter dem Druck der 
Blockade verhungerten. Das war auch eine der hauptsächlichsten 
Ursachen für ihren Zusammenbruch. Andererseits ist das Leben der 
Menschen in Belgien und Nord-Frankreich durch die vorhandenen 
Hilfsmittel gerettet worden. Mit anderen Worten: die Hilfe für 
die besetzten Gebiete hat keinen Einfluß auf den Druck der briti- 
schen Blockade auf Deutschland", 
Der derr Generslgouverneur dankt den ame- 

ikanischen Vertretern und ihren Mitarbeitern für ihre segens- 
reiche Tätigkeit, die sie im Zuge dieser Aktion entfaltet haben. 
Er bittet, diesen Dank auch dem Herrn Präsidenten Hoover zu 
übermitteln. | 


Mr, Hartigan spricht dem Herrn Generalzouverneur den Dank 
der Kommission für die vorbildliche Arbeit der deutschen Behör- 
den aus, denen es zu verdanken sei, daß man schon recht erheb- 
liche Hilfe der Bevölkerung habe zuteil werden lassen können. Er 
habe mit seinen Mitarbeitern den Eindruck, daß alle beteiligten 
Stellen sich üie.er Arbeit freudig unterzözgen, 

Besprechung mit dem Führer der Technischen Nothilfe, S3-Gruppen- 


ED 
führer Wnreich und Sereitschaftsführer von Zastrow. 


SS-Gruppenführer Weinreich berichtet über den Einsatz und 
nn rn 
die Tätizkeit der TN. im Gebiet des Generalzouvernements. Es be- 
ss sus WERE nn nn nn En wen 
stehe eine Zentralstelle in Krakau und eine Ingenieurgruppe in 


Werschau, Augenblicklich seien noch 54 Angehörige der TN im Ge- 
neralsouvernement tätig. Von den ursprünglich im General :ouver- 
nement eingesetzten 130 Männern sei der größere Teil angesichts 
der kriererischen Verhältnisse in Frankreich und Belgien dorthin 
versetzt worden, 

Der Herr Generalszouverneur dankt Gruppen- 
führer Weinräch für die vorbildliche lätiskeit der TN. und gibt 
seinem Wunsche Ausiruck, daß auch die Distrikts- und Kreishaupt- 
städte mit ihren Verkehrseinrichtungen und Öffentlichen Betrie- 
ben nach Möglichkeit in den Schutz der TN, gestellt werden soll- 
ten. Er bittet Gruppenführer Weinreich, ihm eine Aufstellung der 
zu schützenden Öffehtlichen Betriebe zuzuleiten. Angesichts der 
nutzbringenden Arbeit der TI werde es unbedingt notwendig sein, 
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die Zahl der zur Verfügung stehenden Männer wieder zum mindesten 
auf 130 zu erhöhen, und er sei bereit, beim Reichsinnenministe- 
rium dafür einzutreten, 

ruppenführer Weinreich macht noch weitere Ausführungen 
über den Einsatz der TN-Männer in den Betrieben. Auch er halte 
es für dringend notwendig, daß die Zahl der TN-Männer wesentlich 
erhöht wird, um den Betrieben einen genüzenden Schutz zu gewähr- 
leisten. Im übrigen sei die Zusammenarbeit mit der Oränungspoli- 
zei ausgezeichnet. Herr Generalmajor Rieze erkenne die Notwendig- 
keit des Einsatzes der TN vollkommen an. 

Bereitschaftsführer von Zastrow berichtet noch im einzelnen 
über den Einsatz der TN. Schon das bloße Vorhandensein von Män- 
nern, die die Betriebe kennten und zumeist als Facharbeiter zu 
beurteilen wüßten, genüge, um polnische Unternehmer in ihren 
Schranken zu halten. 

sruppenführer Weinreich bittet den Herrn Generalgouver- 
neur, dafür eintreten zu wollen, daß von der Tätigkeit der TN, 
im Generalgouvernement auch von der Presse mehr als bisher Notiz 
genommen wird. Vor allem müßten die Betriebsleiter über den Wert 


und die Notwendickeit dieser Einrichtung besser ins Bild gesetzt 


werden, 


mit Präsident Lauxmann. 





räsident Lauxzmann teilt mit, daß von der Zentralabteilung 
des Reichspostministeriums ihm gegenüber die Herausgabe der Über- 
druckmarken aus Anlaß des ljährigen Bestehens des Generalzouverne- 
ments durch die Deutsche Post Osten bemaüngelt worden sei. Man 
beanspruche in der Zentrale den Erlös aus dem Markenverkauf in 
Höhe von 200 000 Mark. 

Derderr Generalgouverneur oränet an, daß 
diese Summe von 200 000 Mark dem Reich zurückerstattet werde. Was 
im übrigen aus dem Verkauf von Marken, insbesondere auch Beute- 
Marken, aufkomme, gebühre dem Generalgouvernement. 

Der Herr Generalgouverneur weist Präsident Lauxmann an, 
mit der Berliner Zentrale über diese Frage Rücksprache zu neh- 
men, 
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| 2. Vollsitzung des Wirtschaftsrats des Generalsouvernements 


(Protokoll siehe Beiakten.) 
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Sonnabend, den 2.11.1940, 


Jardessen im Kasino der Burg. 





r 
v 
| - 
” 
>» 
. 
iR 
- 
‘ Fun 
% 
> 
Fo 
‚ 
’ 
’ 
a 
" ET rn 
ET N a en 
EEE Een er ee ERSTE Te en 
| VENETIEN Fe er ne u 
e 











Zu 
4 
u: 
> 


in“ 
2 
r 
” 








Krakau-Burg. 


-—t- — Rs. rg —— .. PER . 


Sonntag, den 3.11.1940, 





Der Herr Generalznuverneur empfängt Reichsstatthalter Greiser 
ee 

und hat dann eine längere Besprechung mit Reichsstatthalter 

Greiser, Staatssekretär Dr, Bühler und Oberregierungsrat Dr. 


Schepers, 


Eröffnung des Schachkongresses, 

Die Mitglieder des Schachkongresses werden von Abteilungs- 
präsidenten Schmidt und Schatzmeister des Großdeutschen Schach- 
bundes Miehe dem Herrn Generalzouverneur vorgestellt, 

Der Herr Generalgouverneur richtet dann 
eine Ansprache an die Teilnehmer des Kongresses, in der er seiner 
Freude Ausdruck gibt, daß es gelungen ist, diesen Schachkonsreß 


m Generalgouvernement zu veranstalten. Der Herr Generalgouver- 


te: 


neur heißt die Mitglieder des Kongresses willkommen und wünscht 
ihnen für die Durchführung des Tourniers alles Gute. Er gipt 
weiter seiner Genuztuung darüber Ausdruck, daß es trotz der 
Schwierigkeit der Lage möglich gewesen sei, in Krakau ein Schach- 
tournier aufzuziehen. Man könne mit diesem Erfolg sehr zuffieden 
sein, und er hoffe, daß die Veranstaltung dazu beitragen werde, 
dem deutschen Schachspiel neue Anhänger zu gewinnen. Man werde Ze= 
wiss im Reich darüber erstaut sein, daß man im General ouverne- 
ment ein so großes Schachtonrnier zu veranstalten in der Lage 

sei. 

Der Herr Generalgouverneur erklärt dann den Schachkongreß 
für eröffnet, 

An der Eröffnung des Kongresses nahmen u.a. teil; Stadt- 
hauptmann Schmidt, Presseche? Gassner, Referenten König und Kort 
von der Abteilung Volksaufklärung und Propaganda, und der Leiter 
der Abteilung Volksaufklärung und Propaganda des Distrikts Radom. 

Im Anschluß an die Eröffnung werden im Filmsaal der Burg 
drei Filme aufgeführt: 1. "Eine kleine Königstragödie", 2, "Das 


Schachdorf Strömbe:k", 3, ein Spitzwez-Film, deren Autor Blon- 
berg sich auch zu der sröffnung des Schachkongsresses eingefunden 

















Mittwoch, den 6.November 1940, 


Ankunft des Herrn Generalgouverneurs in Trzebinia, 


Ankunft in Haus Kressendorf. 


Burg - Krakau 
Besprechung mit Herrn Staatssekretär Dr. Bühler 


Der Herr Generalgouverneur überreicht in 
Gegenwart des Staatssekretärs Dr. Bühler und des Unterstaats- 
sekretärs Kundt dem bisherigen Oberlanärat Dr,Westerkamp_ 
die Urkunde über seine Bestallung als Leiter der Abteilung 
„Innere Verwaltung" und gibt der Erwartung Ausdruck, daß 
Dr.Westerkamp die ihm gestellten Aufgaben gewissenhaft er- 
füllen werde. 


In einer anschließenden Besprechung weist der Herrn 
Generalgouverneur darauf hin, daß der Staatssekretär, der 
Unterstaatssekretär und der Leiter der Abteilung Innere Ve 
wal tung auf das engste zusammenarbeiten müssen. 


Der Herr Generalgouverneur berichtet sodann über die 
Besprechung, die er mit dem Führer und Reichskanzler am 
4.November gehabt hat, Der Führer habe dabei erneut darauf 


‚hingewiesen, daß der Generalgouverneur die maßgebende Per- 
sönlichkeit im Generalgouvernement sei. Es werde fürderhin 


auch @ürek die Wehrmacht keine Möglichkeit geben, Anorädnun- 
gen des Generalgouverneurs zuwiderzuhandeln. Wenn z.B. die 
Wehrmacht glaube, der Einsiedlung von Polen und Juden ins 
Generalgouvernement widersprechen zu müssen, so könne die 
auf eine solche Maßnahme keinen Einfluß nehmen. Nach dem Wil- 
len des Führers habe der Generalgouverneur eine politische 
Sendung zu erfüllen und seinen Weisungen habe sich auch die 
Wehrmacht zu fügen, 


Der Herr Generalgouverneur weist 
Staatssekretär Dr.Bühler an, unverzüglich zu veranlassen, 
daß das Oberkommando der Wehrmacht üjese seine Entscheidung 
an die maßgebenden Stellen weitergibt. 


Der Herr Generalgouverneur geht dann 
auf die Besprechung ein, die er am 3.November mit Reichsstatt- 
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halter Greiser gehabt hat, In dieser Besprechung habe er 
Reichsstatthalter Greiser gegenüber unzweideutig erklärt, 

daß eine Abtretung von Tomaschow bezw, Petrikau für ihn unter 
keinen Umständen in Frage komme. Das Ergebnis der Besprechung 
sei dann auch ein an den Führer gerichtetes Schreiben, in 
welchem Reichsstatthalter Greiser und er den Führer baten, 
diese Frage endgültig als erledigt anzusehen und es bei dem 
bisherigen Zustand zu belassen. - In der erwähnten Besprechung 
habe der Führer den dringenden Wunsch ausgesprochen, daß eine 
weitere Anzahl von Polen in das Generalgouvernement aufge- 
nommen werdef, deren Ernährung und Bekleidung unter Umständen 
vom Reich sichergestellt werden müßte, Im übrigen habe der 
Führer mit aller Schärfe erklärt, daß das Generalgouvernement 
nunmehr als absolut hermetisch abgeschlossenes, selbständiges 
Nebenland des Deutschm Reiches zu betrachten sei. Es komme 
weder eine Zoll- noch Wirtschafts- oder Währungsunion zwi- 
schen dem Deutschen Reich und dem Generalgouvernement in Fra- 
ge. Das Generalgouvernement müsse seine eigene straffe Ver- 
waltung haben,und zwar unter selbstsicherer Haltung der deut - 
schen Führungselemente, Daraus folge weiter die schärfste 
Betonung der Vollmachten des Generalgouverneurs gegenüber 

der Wehrmacht. Bei aller Aufrechterhaltung der Autarkie und 
Selbständigkeit des Generalgpouvernements müßte Jedoch ande- 
rerseits die beste Fühlung mit den Berliner Zentralstellen 
bestehen bleiben. 


DberHerr Generalgouverneur berichtet 
dann über die Unterredung, die er mit Staatssekretär Stuckart_ 
in Berlin gehabt hat, Hierbei habe er unter anderem auf den 
katastrophalen Mangel an mittleren Beamten im Generalgouver- 
nement hingewiesen; diesem Mangel solle nunmehr nach Möglich- 
keit abgeholfen werden, - Nach dem Wunsch des Staatssekretärs 
Stuckart solle jetzt in der Polizeifrage keine wesentliche 
Änderung eingeführt werden, da es nicht angehe, daß Regelungen 
auf diesem Gebiete dem Gesamt#®@reich vorweg genommen wür den, 


Der Herr Generalgouverneur geht dann 
auf die Frage der im Reich beschäftigten polnischen Landarbei- 
ter ein, über die er in Berlin auch mit Reichsleiter Bormann 
gesprochen habe, Er habe mit allem Nachdruck darauf hirgewie- 


sen, 
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sen, daß es unmöglich sein werde, unter den bisherigen Be- 


dingungen noch weitere polnische Arbeiter ins Reich zu schik- 
ken. 


Der Herr Generalgouverneur erteilt 
dann Oberlandrat Dr. Westerkamp Weisungen für seine Arbeit 
und betont dabei, daß der Inneren Verwaltung für die Zukunft 
eine gewaltige Autorität zufalien werde. Weiter hebt der 
Herr Generalgouverneur die Schwierigkeiten hervor, die der 
kommende Winter mit sich bringen werde, 


Der Herr Generalgpuverneur verbietet sodann mis sofor- 
tiger Wirkung, daß von den Abteilungsleitern im Amte des Ge- 
neralgouverneurs direkte Berichte an die Berliner Zentralstel- 
len gerichtet werden. Dies dürfe nur mit Gen&migung des 
Staatssekretärs geschehen, dem der Bericht selbst vorgelegt 
werden müsse. Ebenso bedürften auch Gutachten, Polizeil: 
berichte usw., die auf Anfragen der Reichszentralstellen zu 
erstatten wären, der Genehmigung des Generalgouverneurs. 





Der Herr Generalgouvernaur geht weiter auf Fragen der 
Polizeiverwaltung ein und betont hierbei, daß der Höhere 
55- und Polizeiführer unbedingt dem Generalgouverneur unter- 
stellt werden müsse, 


Besprechung mit ! Ministerialdirigent Emmerich, Direktor See- 
bauer, Dr. Gade, und Dr. Reuter, | 


—_— 


Der Herr Generalgouverneur berichtet 
über die Besprechung, die er am 4.November mit dem Führer und 
Reichskanzler gehabt hat, in der auch zu wirtschaftlichen 
Fragen des Generalgouve rnements Stellung genommen worden sei, 
Im Vordergrund der wirtschaftlichen Fragen stehe nach wie 
vor das Problem der Verschickung von polnischen Arbeitern 
ins Reich. Aber auch eine Fülle anderer Fragen sei von grüöß- 
ter Wichtigkeit. Eine irgendwie geartete Wirtschaft außerhalb 
des staatlichen Sektors bestehe vorläufig im Generalgouverne- 
ment noch nicht, Deshalb habe es auch noch keinen Wert, das 
Preisgefüge des Generalgouvernements in ein Verhältnis zu dem- 
Jenigen des Reiches zu setzen. Jedenfalls müsse die Arbeiter- 
frage einer baldigen befriedigenden Lösung zugeführt werden. 


Vor 
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Vor allem misse mehr denn je dafür gesorgt werden, daß den 
Arbeitern Nahrung, Kleidung und Heizung gegeben und sie ge- 
sund erhalten würden. Zur Erreichung dieses Zieles bedarf 
es von seiten des Staates gewisser Voraussetzungen, |Im all- 
gemeinen seien die Preise im Gere ralgouvernement wesentlich 
höher als im Reich, Mit der Auffassung, daß in Polen alles 
billig sei, müsse endlich Schluß gemacht werden, 


Besprechung mit Verlagsleiter Stroczyk, Pressechef Gassner 
und Hauptschriftleiter Zarske. 


Auch in dieser Besprechung berichtet der Herr Gen e- | 
ralgouverneur über seine Unterredung mit dem 
Führer und Reichskanzler und hebt dabei hervor, daß die Auto- | 
rität des Generalgouverneurs durch die Entscheidung des Füh- 
rers mehr als je gefestigt worden sei, - Zur Pressefrage 
übergehend gibt der Herr Generalgouverneur seinem Wunsche 
Ausdruck, die „Krakauer und Warschauer Zeitung" in ein end- 
gültiges System gebracht zu sehen. 


Verlagsleiter Stroczyk bemerkt, daß vom 1.Januar 1941 
ab nur noch die „Krakauer Zeitung" als Tageszeitung des Gene- 
ralgouvernements erscheinen werde, 


Fressechef Gassner macht den Vorschlag, den Vertrieb 
der Zeitung einer NMonopolgesellschaft zu übertragen, wogegen 
der Herr Generalgouverneur nichts einzuwenden hat, - 

Eine wichtige Rolle spiele weiter die Tatsache, daß neuer- 
dings in verbreitetem Umfange Verlage gegründet würden, so 
2.B. die Abteilungen Forsten, Landwirtschaft und Ernährung 
und Gesundheitswesen. Er halte es für notwendig, diese Frage 
durch eine Verordnung zu regeln, Zweckmäßig werde es viel- 


Jeicht sein, einen großen Zeitschriftenverlag ins Leben zu 
rufen, 


Der Err Generalgouverneur erläßkt 
hierauf folgende Verfügung: 
1) Die Gründungsgeschichte des 
a) Verlages der Abteilung Forsten 


b) des sog. Agrarverlages der Abteilung Landwirtschaft 
c) des Verlages der Abteilung Gesundheitswesen 
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ist unverzüglich zu untersuchen. Die in Betracht kommen- 
den Abteilungsleiter sind zu befragen, wie sie zu diesen 
Gründungen gekommen sind. Es ist festzustellen, da die- 
se Verlage nur unter engster Eingliederung in den Verlag 
der „Krakauer-Warschauer Zeitung" bestehen bleiben können f 
und zwar mit der Wirkung, daß dieser Verlag die absolute 
wirtschaftliche Führung besitzt. 


2) Ber? Staatssekretär wird mit der Durchführung dieser Ver- 
fügung beauftragt. 

Besprechung mit Landesbauemführer Körner und Stabsleiter 

Fachmann, 


ber EerrGeneralgouverneu r weist Lan- 





desbauernführer Körner an, sich baldigst in der Frage der 
polnischen Landarbeiter mit Reichsernährungsminister Darr& 
ins Benehmen zu setzen. Die Art und Weise, in der diese Frag: 
bisher behandelt worden sei, könne unmöglich auf die Dauer 
beibehalten werden, Wan müsse endlich zu einem bestimmten 


System kommen, 


Der Herr Generalgouverneur äußert dann seine schwer- 
wiegenden Bedenken gegen das Bestehen eines Asrarverlages, 
wie er durch die Abteilung für Ernährung und Landwirtschaft 
gegründet worden sei. Er könne unmöglich dulden, daß im amt- 
lichen Sektor mehrere Verlage nebeneinander bestünden ‚und 
müsse darauf dringen, daß eine einheitliche wirtschaftliche 


Führung aller solcher Verlage geschaffen werde. 


Der Herr General gouverneur verabschie 
det hierauf den aus den Diensten des Generalgouvernements 
scheidenden Stabsleiter Fachmann, 


Besprechung mit Geheimrat Rattinger und Schloßhauptmann Löv, 


Der Herr General gvouvernewur oränet 
an, daß mit der Stadtplanung im Laufe des Winters zu begin- 
nen sei, und rsucht Geheimrat Rattinger, ihm ein vorläufi- 
ges Frogramm demnächst vorzulegen, - Weiter ordnet der Herr 


Generalgo.ıverneur an, daß ihm durch Geheimrat Rattinger 


ein 
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ein Bericht über die genaue amtliche Nachprüfung der bisher 


abgeschlossenen Bauten vorgelegt wird, 
Bd nn ann Ah a En > 


Über den Fortgang der Bauten in den Schlössern Belve- 





dere und Lazienki sowie den dazugehörigen kleinen Gebäuden 
berichtet Schloßhauptmann Löv, der in diesem Zusammenhang 


für eine bessere Verpflegung der bei diesen Bauten beschäf- 
tigten Arbeiter eintritt, 





, 
18 v Besprechung mit Oberbere ichsleiter Schalk und Gerichtsasses- 
Sur tVeIeLchSl et ScCHäalK 





sor Schulz. 
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Gegenstand der Besprechung sind die Vorbereitungen 
für die Feiern des 8, und 9.November, 
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19 Abteilungsleitersitzune im Regierungsgebäude, 
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Krakau-Burg, 
VE EEE nn un SIT 
Donnerstas, den 7. November 1940. 
—.mnn N ursi 19740. 


Eintreffen des Reichsorganisationsleiters Dr, [Le auf der Burg 
DB > SE "2 


zu Krakau, 

Reichsorgenisationsleiter Dr. Ley schreitet mit dem Herrn 
Generalgouvemeur die Front de: im Burshof aufzesteliten Ehren- 
formationen - einer Ehrenkompanie der SS mit Musikzug, einer 
Hundertschaft politischer Leiter unä einer Ehrenkompanie der 
Oränungspolizei - ab. 

Reichsorganisationsleiter Dr. Ley wird dann vom Herrn CGe- 
neralsouverneur in die “urg geführt, wo ein kürzer Enpfans statt- 
findet, 


Besichtigung der “äumlichkeiten der Burg und der Kathedrale. 


Frühstück zu Ehren des Reichsorganisationsleiters Dr. Ley. 
En nn nn 

Der Herr General so ouvernenur hält folgende 
Begrüßsungsansprache an Dr. Ley: 


Herr Reichsleiter, Parteigenosse Dr. Ley! 


Im Namen der Regierung de: General -ouvernements darf ich 
Sie hier auf der Surg zu Krakau herzlichst willkommen heißen. 
Für uns bedeutet es eine große Freude, daß Sie zum ersten Mal 
Ihren von uns schon längst erbetenen Besuch in Krakau haben wahr- 
machen können. Wenn man in Deutschland, wie wir alte Partei renose 
sen, Ihr Wirken seit Jahr und lag verfolst hat, wenn man sich 
verzegenwärtigt, welche Unsunmme von wahrhaft gizantischen Lei- 
Stungen mit Ihrem Namen für alle Zukunft im Dritten Reich ver- 
bunden bleibt, wenn man auch weiß, mit welch! ungeheurem Einsatz 
Ihrer letzten Kraft Sie gerade jetzt wieder im Kriege die Auf- 
Ssabex der NSDAP erfüllen, das Volk weltanschaulich in Oränung, 
Klarheit und Disziplin zu halten, so istes für uns, die wir hier 
im Östlichsten Nachtbereich des Führers eine nationalsozialisti- 
sche Mission erfüllen, eine wirkliche Bezlückung, Sie hier bei 
uns hezrüßen zu können. Ich kann ruhig sagen, daß diese Aufgabe, 
wie sie uns der Führer hier gestellt hat, nur nach dem Stil dexx 
gelöst werden konnte, den Sie sich, Parteizenosse Dr. Ley, für 


Ihr 
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Ihr Lebenswerk zum Vorbild gemacht haben, - nach jenem stil, der 
Sie zu diesen großen Erfolgen geführt hat. Das ununterbrochene 
isealistische Jagen hinter den Problemen, das unermüdliche Auf- 
lockern, das unausgesetzte Mahnen, Lehren, Anorünen, Regeln, Ver- 
sammeln, Befehle ausgeben, Besichtigen, - das ist es, was auch 
ir uns hier in unserem Dienstbereich vorzenommen haben und was 

- ich kann ruhig sagen -, es ermöglicht hat, daß wir, ein Häuf- 
lein deutscher Männera, über 14 Millionen Angehörige fremäer Völ- 
ker ein absolut sicheres Herrschaftssystem aufrichten konnten. 
Ich wünschte nur, Farteigenosse Dr. ‚Ley, daß das für Sie auch 

den Ein.ruck hinterlassen möge, der in Ihnen den Wunsch rege wer- 
den läßt, sich für eine längere Zeit freizumachen, um dann wie- 
der nach Krakau zu kommen. Wenn Sie Krakau gesehen haben, haben 
Sie vom Generalgouvernement zwar einen der schönsten und ein- 
ädrucksvollsten Punkte kennen gelernt, aber das Generalgouverne- 
ment bedarf einer Pülle von Besichtigungen, damit man die Viel- 
falt der völlig eigenartigen Einärücke sammeln kann, die dieses 
Land mit sich brinet. 

Parteigenosse Dr. Leg, ich kann Ihnen heute für d-en staat- 
lichen Sektor - morgen werde ich Sie im Namen der Partei besrüßen 
können - die Versicherung abgeben, daß auch im staatlichen Be- 
reich des Generalsouvernements die nationalsozialistische Kampf- 
met.iiode die Methode ist, mit der wir die Probleme zu meistern 
gewillt sind. Müde, verstaubte Aktenmenschen, bürokratis:h ver- 
sippte Gesellen, können wir hier nicht gebrauchen; die haben wir 
im Reich genug, und h}er haben wir sie hinausgeworfen. Was Sie 
hier an Männern sehen! ist der Abzuß wahrer Tüchtigkeit, der nac 
1, einem Jahre übrig geb,ieben ist: das sind alles absolut polen- 

r vernichtungsentsschlos:;ene Recken, 

3 Möge Ihnen, Farjeigenosse Dr. Ley, diese Burg als ein Zeuge 
stolzer deutscher Baukunst immer ein Gedenken bleiben; mögen 

Sie, wenn Sie bei Ihren großen frohen und doch auch wieder so 
sorgenreichen Fahrten durch das deutsche Vaterland sich nun wei- 
terhin für den Führer unermüdlich betätigen, immer wieder nach 
der Burg in Krakau ale dem Ostbollwerk des nati nalsozialisti- 
schen Reiches Adolf Hitlers blicken. Und so würde ich mich denn 
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auch freuen, wenn Sie die Güte hätten, als Erinnerung an Ihren 
Besuch ein Bild, das ein Künstler hier von der Burg in Krakau 
gemalt hat, mit nach Hause zu nehmen. - Ich heiße Sie nochmals 
herzlich willkommen und bitte alle Anwesenden, ihr Glas zu er- 
heben und auf das Wohl des Herrn Reichsorganisationsleiters Dr. 
Ley zu trinken, 


Reichsorganisationsleiter Dr, Ley erwidert mit folgenden Worten, 


Lieber Parteigenosse Dr, Frank! 


Ich danke Ihnen herzlich für den freundlichen Empfang. Es 
muß schon ein erhabenes Gefühl sein, von einer so stolzen Burg, 
deren Entstehung vor unserer Zeit lag, ins Land schauen und sich 
sazen zu dürfens. dieses Länd ist unser. Das Gefühl, Herr zu sein, 
ist eines der schönsten,die der Mensch haben kann, ®s ist das 
herrlichste, was ein Mann vom Schicksal erbitten kann. Nichts 
Shöheres gibt es, Essen und Trinken und Kleidung, ja selbst Kultur 
und Kunst sind nicht so schön wie dieses Gefühl. Wir können jetzt 
dank unserem Pührer und seiner Kraft dieses Bewußtsein haben. 

Ich bin überzeugt, daß alle inneren Kämpfe in Deutschland ihre 
Wurzel darin hatten, daß das deutsche Yolk so lange Zeit kein 
sefühl dafür hatte. Alle marxistischen, bügerlichen und konfessi- 
onellen Kämpfe en:sprangen doch schließlich der Ursache, daß der 
Deutsche, ohne es zu wissen oder mit dem Verstand zu verstehen, 
in seinem Inneren empfunden hat, daß er an sich von Geburt aus 
ein Herr ist. Aber das Schicksal hatte es ihm bisher verwehrt, 

es auch wirklich zu werden. Wir Deutsche sind nun glücklich, daß 
wir dieses Ziel erreicht haben und stolz sein können im Bewußt- 
sein dieses Herrentuns. 


Ich erhebe mein Glas und trinke auf Ihr Wohl, Partei zenosse 
Dr. Frank, und aller Anwesenden Wohl. Heil Hitler! 
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Besichtigungsftahrt durch die Stadt Krakau. 
Tee-Empfang bei Staatssekretär Dr, Bühler, 


Festaufführung im Theater, Zur Aufführung gelanst das Drama 
von Max Halbe: "Der Strom". Der Theateraufführung wohnen neben 
dem Herrn Generalgouverneur Reichsorganisationsleiter Dr. Ley 
und der Dichter Max Halbe bei, 
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Abfahrt des Herrn Generalgzouverneurs zur Weihe des Hauses der 
NSDAP, in Krakau, 


Der Herr Generalzouverneur schreitet die Front der vor dem Hause 
der NSDAP. aufgestellten Ehrenformationen ab, 


Appell der Führerschaft der NSDAP. und Weihe des Hauses der 
NSDAP, 


Die Feier wird durch die Ouvertüre zur Oper Titus von Mozart 
eingeleitet. Es spielt das Orchester des Staatstheaters unter 
Leitung des Dirigenten Antolitsch. 

Oberbereichsleiter Schalk eröffnet den ersten Appeil der 
Führerschaft der NSDAP. des Generalzouvernements. 

Der Herr Generalzgzouvernenur ergreift dann 
das Wort zu folzender Ansprache: 


Parteigenossen! 


In Anwesenheit des zu unserer großen Freude zu uns ge- 
kommenen Reichsorganisationsleiters Pg. Dr, Ley, den wir aufs 
herzlichste bezrüßen, begehen wir Deutsche des Generalzouverne- 
ments heute einen Pesttag von besonderer Bedeutung. Der 3. No- 
vemser ist in der Geschichte des Kampfes unserer Bewegung ein 
Markstein wuchtizster Grö3e, Als wir uns vor 17 Jahren an die- 
sem 8. November im Bürgerbräukeller versammelten, da war die 
Stunde der größten Entscheidung für die Bewegung gekommen. Für 
alle, die diesen 38. November und seine Fortsetzung am 9. Novem- 
ber erleben durften, ist das auch die entscheidende Stunde ih- 
res Lebens geworden. Alles, was heute zroß ist um den deutschen 
Namen, geht aus von der Entschlossenheit dieses Mannes Adolf 
Hitler, :alles,.wss gesiegt hat, trägt seines Geistes und seiner 
Genialität Zeichen. Es zibt keine dementarere Bewahrheitung des 
Satzes, daß Männ-r und Ideen die Geschichte formen, als diese 
einmalige Aufbaufolge des Weltreiches Adolf Hitlers vom 8./9. 
November 1923 bis zum November 1940. Heute steht Adolf Hitler 
nicht mehr in einer innerpolitischen Auseinandersetzung, in der 
er zunächst einmal um die Macht ringen mußte, sondern heute 


steht er längst als der Führer, äls der Oränungsrepräsentant 
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aller g.äubizen und für die weitere Kulturentwicklung bedeut- 
samen Völker an der Spitze dieser Zeit, dieses Jahrhunderts, ja 
des nunmehr begonnenen Jahrtausends. Wir Deutsche im Generalzou- 
vernement haben dise imperiale Sendung des Nationalsozialisten 
zum ersten Mal in die jat umzusetzen gehabt. Uns hat der Führer 
ie Aufgabe gege.en, die nationalsozialistische Weltanschauung, 
Oränung, Disziplin, die Gläubigkeit, die absolute Tatentschlos- 
senheit als Nationalsozialisten in einem vom Führer auch als sol- 
chen anerkannten fremdvölkischen Siedlungsgebiet zu bewähren. Das 
Generalgouvernement hat sich in einem Jahr in dieser staatlichen 
Begriffsform geprägt, und heute stellt es in seiner Bestimmung 
eine Sammlung von fertigen Leistungen, aber auch von Plänen und 
von Zukunftsaussichten dar, Nichts wäre hier geworden, wenn nicht 
diese Nationalsozialisten aus allen Ländern und Gauen des Reiches, 
aus allen Ämtern, Gliederungen, angeschlossenen Verbänden sich 
zu diesem Werke hier zusammengefunden hätten. Als die grandiose 
Wehrmacht des Dritten Reiches den herrlichen Sieg über Polen da- 
von getrazen hatte, da war es nunmehr Aufgabe der Bewegung ge- 
worden, dieses militätisch eroberte Gebiet politisch für alle 
Zukunft in das nationalsozialistische Imperium einzubauen. 
Parteigenossen, wir könneu mit Fug und Recht sagen, daß sich 
die Bewegung in diesem Jahre hier bewährt hat. Der Führer hat uns 
eine Auszeichnung dadurch zuteil werden lassen, daß er genehmig- 
te, daß dieses Webiet, das zunächst noch als besetztes Gebiet 
damals geführt werden sollte, nunmehr als Generalzouvernement 
schlechthin Dauerbestendteil der deutschen Machthoheit werden 
durfte, Wir stechen heute swmit als die Nationalsozialisten des 
ER ee un 
Nebenlandes des Deutschen Reiches /mitten in der Machthoheit, 3e- 
re 0 in der Souveränität des Führers wie alle anderen Teile des 
Großüeutschen Reiches, Juristisch möge dieses Gebiet nach seinen 
eigenen Gesetzen leben; das ist notwendig. Aber die Partei ist 
überall dieselbe. Die Nationalsozialisten sind hier die gleichen 
wie im Reich, und sie sind im Reich nicht anders als hier, Yir 
kennen nur diesen einen Typ des entschlossenen Kämpfers, der mit 
allen Schwierigkeiten fertig wird, weil er an Adolf Hitler glaubt, 
das Wort des Führers in sich trägt und als Ziel nur die Bewahr= 
heitung des Satzes siehts auch wenn wir sterben müssen, Deutsch- 


land muß und wird leben. 
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Wenn also irzendwo die a u des Nationalsozialismus 


notwendig ist, dann.hier in diesem Gebiet. Die Lauen, die Schwa- 
chen, die Müden, die irgendwie reaktionär oder traditionell Ge- 
bundenen können wir hier nicht brauchen, Hier muß die frische 
Luft der Jugend dieses Reiches herrschen. Und das ist daher auch 
der Sinn und der Grund, weshalb die Bewegung hier aufgerichtet 
wird. Hier handelt es sich nicht um irgendwelche bürokratische, 
reaktionäre Weiterspinnerei von müden Fäden, hier herrschen we- 
der Aktendunst noch bürokratische Kultformen alter Art, Hier 
handelt es sich um die Durchsetzung des Anspruches der deutschen 
Nation auf die Führung über ein Volk, das nur berufen sein kann, 
unter unserer Führung zu stehen, 

Daher ist es auch klar, daß, so stolz wir hier auch auf 
uns gestellt sein mögen, wir doch einer auf den anderen angewie- 
sen sind. Hier gibt es unä darf es keinen Persüönlichkeitsdünkel, 
keine Rangkämpfe, keine Sesselfragen, Tischoränungsprobleme und 
all solchen Kram und Mist geben. Die Bewegung wird dafür sorgen, 
daß dieser lächerliche Popanz hier nicht auftaucht. Dieses Ge- 
biet, das durch das Blut der besten deutschen Männer erkämpft 
werden mußte, darf nicht einem Typ von Händlergeist ausgeliefert 
sein, nicht Menschen, die da glauben, nach Art der Kolonialpira- 
terie sich hier nur Vorteile materieller Art versprechen zu kön- 
nen. Unä die dewesuns wird weiter dafür sorgen, daß hier auch 
keine Abspaltung und Absplitterung nach Kolle giumbereichen oder 
Bildungszonen oder nach Kategorien mittlerer, gehobener mittle- 
rer Degaser stattfindet. Wir sind hier als Deutsche allein mit 
dem Beuuich der Persönlichkeit einem Volk gezenübergestellt, das 
uns zwar an Zehl übertrifft, uns aber an Wert auch nicht an die 
Stiefelspitzen reicht, 

Ich bin daher, meine lieben Parteigenossen, gerade ent- 
schlossen, aus diesem Arbeitsbereich Generalzouvernement der 
NSDAP. eins der härtesten unä entschlossensten Voirfelder der Be- 
wegung zu machen, 

Mir als Generalsouvırneur bedeutet es eine Freude, aus den 
Mitteln des Generalgouvernements dieses Haus Ihnen allen, Fartei- 
genossen, zur Verfügung stellen zu können. Ich danke zunächst 
Ihnen, Parteigenosse Schalk, der Sie, zu mir vom Stellvertreter 
des Führers berufen, in monatelanger wirklich intensiver, echt 


nationalsozialistischer Arbeit dieses Werk hier aufgebaut haben. 


Sie 
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Sie und Ihre nationalsozialistischen Mitarbeiter sind ein Vor- 
ji bild von Entschlossenheit und Tatkraft und stellen die Aktions- 
24 energien der Bewegung dar. Dieses Haus möge somit, auf die NSDAP 
11 Üübergehend, die Weihe von Ihnen, Parteizenosse Dr. Ley, empfan- 

| gen. Daß Sie, Parteigenosse Dr. Ley, trotz Ihrer ungeheuren 

B Leistung, die gerade jetzt im Kriege auf Ihnen liegt, heute zu 
uns gekommen sind und zu uns sprechen wollen, das verpflichtet 
uns Ihnen ganz besonders. Der Führer hat Sie, Parteigenosse Dr. 
Ley, mit dem hohen Ehrentitel des größten Idealisten der Bewe- 
gung ausgezeichnet. Parteigenosse Dr, Ley, der Sie nunmehr in 

& unermüdlichem Ringen diese zwei wahrhaften Weltwunder, die Deut- 
| sche Arbeitsfront und die Organisation Kraft durch Freude, ge- 
schaffen haben, der Sie als Organisationsleiter derNSpAP. das 
ge.-amte Gefüge unserer Bewegung mit dem inbrünstigen Empfinden 
des Glaubens an die echtecte Kameraädschaftszugehörigkeit erfüllen, 
der Sie Ihre letzte Kraft einsetzen, um von Punkt zu Punkt, von 
Stadt zu Stadt, von Gau zu Gau, von Land zu Land zu fahren, um 
unausgesetzt im Auftrage des Führers der Mentor des deutschen 
Volkes zu sein, - das Sie sich entschlossen haben, dieses Haus 
vi zu weihen, daß danken wir Ihnen von Herzen. Wir grüßen den Par- 
| teigenossen Dr, Leg. | 


(Die Versammlung erhebt sich.) 


Herr Reichsleiter, nehmen Sie von uns allen die Erklärung 
entgegen, daß wir hier als Nationalsozialisten im fernsten Teil 
des großdeutschen Machtbereiches unsere Pflicht tun wollen, ge- 

'E treu den Notwendiskeiten der Organisation, getreu den alten Grund- 
B sätzen der Hingebung, des Gehorsams und des blinden Einsatzes 
, für Führer und NSDAP. 
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Hierauf nimmt Reichsorganisationsleiter Dr, Ley zu einer 


Ansprache das Wort, in der er die Parteisenossen des Generalzou- 
vernements auf ihre Pflichten hinweist und ihnen zugleich auch 
im Namen des Pührers und Reichskanzlers Lob und Anerkennung für 
ihre vorbildliche Arbeit ausspricht, 


Mit dem auf den Führer von Oberbereichsleiter Schalk aus- 
gebrachten "Sieg Heil" und den Liedern der Nation schließt die 
Feier, 


Führung durch das Haus der NSDAP. und Besichtigung der Dienst- 


stelle, 


Empfang der Kreis- und Stadthauptmänner des Generalzgouvernements 
durch den Herrn Generalgzouverneur im großen Saal (lürkenzelt) 
der Burg. 
Anwesend sinds Staatssekretär Dr. Bühler, 
Unterstaatssekretär Kundt, 
die Abteilunsspräsidenten, 
die Gouverneure und die 
Chefs der Amter der Gouverneure. 





Oberlanärat Westerkamp meldet dem Herrn Generalgouverneur 
die Kreis- und Stadthauptmänner, die sich deme der Herr General- 
gouverneur vorstellen läßt. 

Der Herr Generalzouvernenur hält dann 
eine Ansprache, in der er u.a, ausführt: 


Meine lieben Kreishauptmänner und Stadthauptmänner! 


Es wa$r mir schon längst ein großes Bedürfnis, Ihnen hier 
auf der Burg zu Krakau einmal gegenüber zu treten als Ihr Chef, 
als derjenige, der, an der Spitze der politischen Führung die- 
Ses zeteeseerjebietes stehend, doch immer wieder aufs neue er- 
messen kann, welche ungeheuren Leistungen in den Kreisen des Ge- 
neralzouvernements und seinen Stadtbereichen vollhracht werden. 
Zu meiner großen Freuie kann ich Ihnen mitteilen, daß der Führer 
die Anerkennung, üie ich Ihnen als Generalgouverneur ausspreche, 
in vollem Umfange Ihnen ebenfalls aussprechen läßt. Was die 
Chefs der Amter in den Distrikten, was die Leiter der Abteilun- 


gen bei den Distrikten, was vor allem auch die Kreishauptmänner 


ununterbrochen 
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ununterbrochen leisten und in den schwierigsten Monaten zelei- 
stet haben, wird 'ür alle Zukunft eines der großartissten Do- 
kumente deutscher nationalsozialistischer Führungs- und Aufbau- 
kunst darstellen. Immer wieder haben mir die Herren Distrikt- 
chefs berichtet, welche vortrefflichen Männer sie in den Krei- 
sen hätten und mit welch! ungeheurer Tatkraft diese draußen 
unter den schwierigsten Umständen ihre Pflicht erfüllten. Yie}- 
leicht mag Ihnen oft der Gedanke gekommen sein, ob wohl der Füh- 
rer unä Ihr Generelgouverneur wissen, was Sie äraußen leisten, 
wie Sie dort oft in ganz zerstörten Ortschaften, weit abgele- 
gen von jeglichem Verkehr, leben müssen, und wie ßie manchmal 
sus dem Schutt und den Trümmern zerstörter Gemeinden sich eine 
Amtsstätte und eine Wohnung aufgebaut haben. Seien Sie überzeugt, 
daß ich oft ehr in Gedanken bei Ihnen bin, als Sie glauben. Bei 
meinen Reisen durch üje Distrikte des Landes habe ich mich per- 
sönlich davon überzeugen können, was Ihre Tatkraf- geschaffen, 
da5 Sie manchmal schier unmöglich scheinendes geleistet haben. 
Sie haben Straßen wieder hergestellt, haben Fabriken und Produk- 
tionsstätten wieder hergerichtet, Sie haben die Versorgung der 
Bevölkerung sichergestellt, Sie haben die Terwaltung aufgebaut 
und der Führung hier in Krakau zeholfen, die große Linie äurch- 
zusetzen. Der Führer, das Reich und Ihr Generalzouverneur sowohl 
wie Ihre Distriktchefs erwarten von Ihnen, daß Sie so wie bis- 
her Ihren Verpflichtungen nachkommen. Der Führer hat durch seine 
Entscheidung vom &. Juni anerkannt, daß das Generalgouvernement 
nicht mehr besetztes Gebiet ist. Es ist nicht zuletzt auch Ihr 
Verdienst, daß es gelungen ist, den Führer restlus mit der Über- 
zeugung zu erfüllen, daß dieses Gebiet nunmehr von Deutschland 
beherrscht werden kann. Der Führer hat aber noch am 4. November, 
als er mich in Berlin empfing, mir persönlich gesagt, daß er 
gerade das Wirken dieser äraußen auf einsamen Posten stehenden 
Beamten des Generalzsouvernement zu würdigen wisse. Der Führer 
hat weiter eine Verfüzung erlassen, nach welcher von Reichswegen 
alles getan werden muß, um die Führung dieses Gebietes personell 
sicherzustellen und den Kreishauptmännern die Möglichkeit zu Le- 
ben, ihr Werk fortzusetzen. 


Gleichfalls 
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Gleichfalls am 4. November bestätigte mir der Führer, daß 
die Aufgabe des Generalzouvernements in erster Linie politischer 
Art ist. In meiner Anwesenheit hat der Führer auch dem General 
Jodel als Vertreter des Oberkommanios der Wehrmacht erklärt; so- 
fern der Generalzouverneur und seine Behörden im Feneralgouver- 
nement Befehle erteilen, die im Sinne der politischen Richtli- 
nien liegen, die der Führer dem Generalgouvernement anvertraut 
hat, gibt es keine Gegenstellunznahme der Wehrmacht in diesem 
sebiet, und von jetzt ab ist ausschließlich die politische Füh- 
rung entscheidend, Ich bitte Sie, meine Herren Kreishauptleute, 
das amtlich zur Kenntnis zu nehmen. Vor allem ist danach keine 
Örtliche Instanz der Wehrmacht mehr imstande, Ihnen aus militä- 
rischen Gründen Ihre politische Arbeit zu erschweren. Dem Ober- 
kommando der Wehrmacht des Generalgouvernements ist diese Ent- 
scheidung des Führers bereits nach Spala bekannt zegeben worden. 

In wenigen Tagen findet voraussichtlich der Besuch eines 
der höbhsten Staatsmänner der Sowjetunion in Berlin statt. Viel- 
leicht können Sie daran ermessen, daß das Generalgouvernement als 
der Östlichste Block des deutschen Msachtbereiches keine militä- 
rische, sondern eine politische Aufzabezu erfüllen hat. Die Auf- 
gabe läßt das Generalzgouvernement in erster Linie berufen sein, 
die ostpolitische Sendung des nationalsozialistischen Reiches 
Adolf Hitlers zu erwecken. Unsere Aufgabe muß vor allem darin 
besiehen, aus dem Generalgouvernement ein Arbeiterreservoir für 
das Reich zu machen und es für immer sicherzustellen. Nach alle- 
dem werien Sie nunverstehen, daß der Führer in jeder Form die 
Autorität unserer Verwaltung stützt und fördert und alles tut, um 
diese Autorität sicherzustellen. 

Was Sie für den persönlichen Einsatz geleistet haben, daß 
weiß ich sehr wohl zu würdigen; daß jeder einzelne von Ihnen in 
seinem Kreise fast ein Wunderwerk vollführt hat, weiß ich auch. 
Ebenso haben die Distriktchefs es verstanden, die Einheit der Ver- 
waltung und Führung in ihren Distrikten sicherzustellen. In dem 
Zusammenhang bitte ich Sie, in mir, in Ihren Distriktchefs und 
in den Mitgliedern der Regierung des Generalsouvernements nicht 
etwa nur die Vorgesetzten, sondern vor allem Ihre Kameraden und 
Ihre Interessenwahrer sehen zu wollen. Wir sind hier als Kamera- 
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Kameraden, als deutsche Menschen, zur Erfüllung einer schweren 
F historischen Aufsabe zusammansefüst. Wo immer Sie auch in Ihrem 

| künftigen Leben in unserem weiten herrlichen Großüeutschen Reich 
I Verwendung finden mögen, Sie werden immer voll $tolz an die Zeit 
zurückdenken, in der der Flügelschlag der Weltgeschichte sich 

in Ihrer eigenen Brust regte. Sie werden stolz sein auf die Zeit, 
| da Sie während des größten Krieges des deutschen Volkes, in wel- 
4 chem es um Sein oder Nichtsein der Größe des Reiches Adolf Hit- 
| lers geht, berufen waren, an entscheidender Stelle sich betäti- 
r gen zu dürfen. 

Was ich im zweiten Jauıre des Bestehens des Generalgouver- 
nements zu tun gedenke, habe ich gestern den Abteilungsleitern 
gesagt. Ich werde nunmehr, gestärkt durch die neuen Vollmachten, 
die der Führer mir am 4. November erteilt hat, die politische 
Sendung des Generalgouvernements im Namen des Führers und Reiches 
mit ler Gewalt, mit aller Macht und mit kühnster Willensent- 
schlossenheit fortsetzen. Wir sind, um wieder ein Wort des Füh- 
rers zu gebrauchen, das einzige Nebenlanä des Deutschen Reiches. 
Daher ist auch auf uns, auf jeden einzelnen von uns eine ent- 
sprechend größere Verantwortung gelegt worden. Im zweiten Jahre 
werden wir alles tun, um die Methoden zu verfeinern, um die Zu- 
sammenarbeit noch enger zu gestalten, um die Entwicklung auf al- 
len Gebieten noch mehr zu föruern und so eine verschworene Ar- 
beitsgemeinschaft im Dienste des Führers, des nationaıisozia- 
listischen Weltreiches und der deutschen Nation zu werden. 

Ich halte meine persönlichen Beziehungen mit jedem einzel- 
nen von Ihnen aufrecht. Ich überschaue Ihr persönliches Werk; Sie 
schicken mir persönlich Ihre Berichte. Das geschieht unbeschadet 
der Autorität des Distriktchefs als des Repräsdäntanten der Ein- 
heit der Verwaltung im Distrikt. Wenn nun einer von Ihnen müde 
werden sollte, wenn es einem von Ihnen nicht mehr paßt, dann soll 
er es offen sagen. Jeder kann, ohne daß ihn ein Vorwurf treffen 
soll, von uns fortgehen, Der Wechsel ist ja das Schicksal alles 
Menschlichen, Ich glaube aber doch, daß wir allmählich immer 
mehr zu einer harten Kaste von Mitgliedern eines Ordens zusam- 
mengeschweißt werden, von dem Parteigenosse Dr. Ley vorhin sprach, 
Undin diesem Sinne bitte ich Sie, weiter am Werk zu bleiben und 
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Was an mir liegt, um persönlich bei Ihnen zu erscheinen, 
wird gewiß geschehen, Haben Sie aber auch bitte Verständnis da- 
für, daß es mir nicht immer möglich ist, zu jedem einzelnen von 
Ihnen zu kommen. Im Lauf der kommenden Jahre werde ich wieder 
große Besichtigungsreisen unternehmen, unä dann hat wieder je- 
der Gelegenheit, mir an Ort und Stelle seine Nünsche und Be- 
schwerden vorzutragen. Im übrigen habe ich die Krei shauptmänner 
ersuchen lassen, sich bei ihren Besuchen in Krakau bei mir an- 
zumelden und bei mir vorzusprechen. Ich bitte Sie, davon noch 
mehr als bisher Gebrauch zu machen. Ich freue dich immer, wenn 


Te 


y 


4 

Y 
» x" 4 
“% j 
we 
Di 
: 
u" 


es mir möglich ist, die Herren einzeln zu empfangen. Sie können 
mir dann erzählen, was Sie beürückt, und ich werde stets gern 
bereit sein, Ihnen zu helfen. Auch zu den Distriktchefs können 
Sie als Ihren Kameraden volles Vertrauen haben. Im übrigen werde 
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ich im Bereich des Generalgouvernements keine Spezialverwaltun- 
3 sen dulden. Hier gibt es weder einen Staat im Staate roch irzend- 


=: welche Sonderverwaltungen. In diesem Lande besteht keine andere 
4 Autorität als die des Führers, und sie wird durch den General- 
a gouverneur ausgeübt, nicht durch irgendwelche Berliner Zentral- 
BE stellen. 


Wie Sie wohl schon wissen, arbeiten wir zur Zeit in Ver- 
bindung mit den Reichszentralen an der Aufstellung eines Stellen- 
gi) planes, - eine Arbeit, die durchaus nicht so schwierig ist, wie 
sie anfinglich schien. Ich kann Ihnen schon heute erklären, daß 
Ihre Stellung als Kreishauptmann der gehobenen Stellung etwa ei- 
nes Oberlandrats entsprechen wird. Es ist klar, daß diese Stel- 
BD Jung dann für jeden einzelnen von Ihnen eine Vorstufe zu weite- 
rer persönlicher Entwicklung sein kann. Wie wichtig der Dienst 
im Osten vor allem vom Führer genommen wird, können Sie daraus 


FE ersehen, daß der Führer die Entscheidung treffen wird, daß nie- 
| mand künftig aufsteigen kann, der nicht mindestens ein halbes 
E Jahr hier im Osten eine Dienstleistung vollzogen hat. Das gilt 


| auch für die Partei. Es wird dafür gesorgt werden, daß der Dienst 
im Generälgouvernement als höchster Ehrendienst gewertet wird, 
niemals aberfür Strafversetzungen in Betracht kommt. Ich wünsche 

} einem jeden Kreishauptmann in seiner Kreishauptstadt ein würdiges 


Heim, wie es für deutsche führende Menschen geeignet iet. In 
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jeder Kreishauptstadt wird notfalls auf Rechnung des General- 
zouvernements, in der Regel aber ınter Zuhilfenahme der Mittel 
des Gesamthaushalts im Laufe der Zeit ein Deutsches Haus als 
Treffpunkt üer Parteigenossen, der Peamnten, der deutschen Men- 
schen zu erstehen haben, ferner ein deutsches Kino, eine deut- 
sche Versammlungsstätte, vielleicht auch ein deutsches Theater. 
Ebenso muß für zguie Wohnungen zesorgt werden. Wir müssen uns 
hier eben auf die Dauer einrichten. 

Meine Herren, Sie können sich in jeder Beziehung auf mich 
verlassen, wie ich mich auf Sie blindlings verlasse. Ich bin 
der festen Überzeugung, daß jede Ihrer : sn entschieden 
im Sinne der Politik des Führers „ umsomehr in einem unterwor- 
fenen Lande, liegen wixzg werden. Sie können sich darauf verlas- 
sen, daß ich mich für Sie, für Ihre Interessen und Ihre Arbeit 
jederzeit rücksichtslos beim Führer einsetzen werde. 


Im Anschiuß an seine Rede überreicht der Herr Gene- 
ralzouverneur den Kreishau.tmänneng‘den Stadthaupt- 
männern und den Abteilungsleitern bei den Distrikten die Aus- 
zeichnung des Kriegsverdienstkreuzes II. Klasse nebst Besitz- 


urkunde., 


Der Herr Generalzouverne ur schließt 
den Festakt mit folgenden Worten: 


Meine Herren! 

Ich beglückwünsche Sie zu der Ihnen vom Führer verliehe- 
nen Auszeichnung. Ich darf besonders darauf hinweiser, daß jede 
einzelne Auszeichnung persönlich vom Führer xgeprüft wird. Es at 
keine serienweise Weggabe eines Verdienstkreuzes, wie man sie 
vielleicht frührer kannte, sondern In dieser Auszeichnung liegt 
eine echte persönliche Würdigung, und als solche wünscht der 
Führer diese Auszeichnung auch gewertet zu sehen. Meine Herren, 
ich bin stolz, Ihr Chef zu sein. 

Wir grüßen den Führer. Unser Führer Adolf Hitler Sieg Heil! 
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Besprechung mit Staatssekretär Dr, Bühler und Unterstaatssekre- 
tär Kundt, 

R In dieser Besprechung wird kurz zu der Frage Stellung ge- 
F nommen, ob von Seiten der Distriktchefs oder anderer hoher Be- 
1:1 amter des Generalzsouvernements im Reiche Vorträge über die Ver- 
Bi hältnisse im Generalgouvernement gehalten werden können, 

1 2 Der Herr Generalsouvernevur wendet sich 

1 grundsätzlich dagegen unä will höchstens für einen Einzelfall 

Ä eine Ausnahme zulassen, dann allerdings unter der Voraussetzung, 

| daß solche Vorträge an Hand eines Konzepts gehalten werden. 


Der Herr Generalzouvernevur überreicht dem Prä- 
sidenten der Ostbahn Gerteis das diesem vom Führer verliehene 


u Verdienstkreuz Il. Klasse nebst Urkunde. 


Ar Besprechung mit Präsident Gerteis, Präsident Emmrich, den Ni- 


nisterialräten Schnell und Fessel vom Reichsverkehrsministerium 
Er in Gegenwart des Staatssekretär Dr, Bühler, des Unterstaatsse- 
Y kretärs Kundt und des Pressechefs Gassner. 
Präsident Gerteis bemerkt einleitend, daß die drei Herren 
; vom Reichsverkehrsministerium auf einise Tage ins Generalgouver- 
3 nement gekommen seien, um sich über die Verhältnisse der Ostbahn 
zu informieren. Er habe bei dieser Gelegenheit darauf hingewie- 
Ä sen, daß die an die Leistungsfähiskeit der Ostbahn gestellten An- 
Eu forderungen etwas zurückgeschraubt werden müßten. In einer Sitzung 
# die am Sonnabend, dem 9. November,in Berlin stattfinde, an der 
auch der Transportchef General Gehrkes und der Reichskohlenkonm- 
missar teilnähmen, werde man eingehend die Probleme erörtern, die 
sich auf eisenbahntechnischem Gebiete sowohl für die Reichsbahn 
wie auch für die Ostbahn ergäben. Wenn auch in-absehbarer Zeit 
[ die Erntetransporte wegficlen, so würde doch andererseits die 

2 Leistungsfähigkeit der Ostbahn zwangsläufig durch den Eintritt 
des Winters einze chränkt werden. 

Ministerialrat ‚Schnell weist darauf hin, daß die Verkehrs- 
lage bei der Ostbahn angesichts der aus dem Otto-Programm sich 
ergebenden Belastı nE sehr gespannt sei. Aber auch der gesamte 
Apparat der Reichsbehn sei zur Zeit überlastet und werde durch 





die zusätzliche Beanspruchung im Zuge des Otto-Programms einer 
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noch größeren Belastung unterzogen werden. Aus diesen Gründen 


dürfe man keine zu }ohen Anforderungen an die Leistungsfähigkeit 
der Bahnen et-1len, 


Präside:.‘ serteis hebt in diesem Zusämmenhang hervor, daß 
das Verhältnis der Ostbahn zur Reichsbahn durchaus zufrieden- 
stellend sei. Er finde mit allen seinen Anregungen und Wünschen 
beim Reichsverkehrsministerium volles Verständnis, Gewiß sei die 
Frage der Lokomotiven immer etwas prekär gewesen, auch in jüng- 
ster Zeit mit Rücksicht darauf, daß man im Hinblick auf die 
Durchführung des Otto-Programms und die Verzehnfachung der Wehr- 
macht im Generalsouvernement vor ganz neue verkehrstechnischen 
Situationen gestellt worden sei. Im allgemeinen sei aber der Yer- 
kehr ziemlich reibunzslos abgewickelt worden. Eine Vermehrung 
des Fahrzeugparkes habe sich als notwendig erwiesen. Die mit der 
Reichsbahn geschlossene Güterwagenzeneinschaft funktioniere gut 

Der Herr Generalzsouverneur hält die ein- 
heitliche Ausrichtung des politisch unerhört schwierigen Gebie- 
tes des Generälzouvernements auch hinsichtlich der Yerkehrsver- 
hältnisse für unbedingt notwendig, umsomehr, da nach der Ent- 
scheidung des Führers uas 
des Deutschen Reic 


Generalgouvernement jetzt ein Nebenland 
es mit eigener Verwaltung geworden sei. Die se 
Natur des Generalsouvernements als eines völlig selbständige zu 
verwaltenden Nebenlandes des Deutschen Reiches bringe Vorteile, 
aber auch Nachteile nit sich. Ein Vorteil liege z.B. darin, daß 
die Organe des Generälgouvernements absolut sicher funktionierten, 
der Nachteil liege drin, daß vom Reich aus das Gefühl entstehe, 
es gebe im Generalzouvernement eine Art Eigenleben, in das man 
hineinregieren könne; Selbstverständlich sei eine Zusammenarbeit 
der Ostbahn mit der Reichsbahn unbedingt notwendig. Andererseits 


gehe es aber nicht ar, daß vom Reichsverkehrsministerium ein Er- 
laß herausgegeben werde, jn we 
Betrieb 


Ichem von einer Generaldirektion 
sleitung Ost die Rede sei. Ein solcher Erlaß sei natürlich 
völlig unwirksam. Er wünsche allerdings nicht, daß aus solchen 
Vorkommnissen sich Erschwernisse rein praktischer Art ergeben, 


Ministerialrat 
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Ministefralrat Schnell betont dem.gegenüber, daß es keines- 


wegs die Absicht des Reichsverkehrsministeriums sei, sich in den 
Betrieb der Ostbaın einzumischen, sondern es wolle nur helfen, 

wo Hilfe notwendig sei. Der Eisenbahnbetrieb mache Ja nicht an 
der Grenze des Reiches bzw. des Generalgouvernements Halt, son- 
dern die einzelnen Gebiete seien stark miteinander verflochten. 
Man brauche beispielsweise nur an den Transportweg zu denken, den 
etwa die oberschlesische Kohle nehme. Alle solche betrieblichen 
Notwendigkeiten brächten es mit sich, daß man im Reichsverkehrs- 
ministerium wissen müsse, wie es im Generalgouvernement aussehe, 
um gegebenenfalls helfend eingreifen zu können. Es könnten Über- 
lastungen vorkommen, die mit dem Bestand an Lokomotiven der Ost- 
vahn nicht zu bewältigen seien. Nur so sei der Wunsch des Reichs- 
verkehrsministers aufzufassen, daß man von Seiten der Berliner 
Zentrale die Situation im Generalzouvernement kennen lerne. 

Der derr Generalgouverneur sieht die Si- 
tuation für durchgus geklärt an. Seine Punktion und dienstliche 
Stellung als Generalgouverneur liege weit über der eines Reichs- 
ministerse und könne selbstverständlich nicht durch die Anordnun- 
gen eines Reichsminister$ tangiert werden. Soweit es sich bei 
der Ostbahn um die Kenntnisnahme von betrieblichen Verhältnissen 
handele, werde selbstverständlich jederzeit die Möglichkeit be- 
stehen, Vertretern des Reichsverkehrministeriums Einblick in 





' die Dinge zu verschaffen. 

u Präsident Gerteis bemerkt, daß ihm der erwähnte Erlaß des 
5 Reichsverkehrsministeriums erst heute bekannt geworden sei. Er 
& habe deshalb auch noch nicht die erforderlichen Konsequenzen zie- 


hen können. Der Reichsverkehrsminister habe es offenbar für zweck- 
mäßig gehalten, angesichts der neuen Situation die Generaläirek- 
|; tion der Ostbahn der Generalbetriebsleitung Ost zu unterstellen, 
IE und habe ihn ersucht, freiwillig diese Unterstellung vorzunehmen. 
erg Er habe selbstverständlich noch keinen Entschluß gefaßt und wolle 
| die Entscheidung dem Herrn Generalgouverneur überlassen. 
Ministerialrat Schnell meint, daß das Wort "Unterstellung" 
vielleicht nicht ganz glücklich gewählt sei. Es handele sich le- 
diglich darum, daß eine größere Zaiıl von Direktionen unteyeiner 
Zentralbetriebeleitung zusammengefaßt werde, und diese Maßnahme 
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halte man offenbar auch für das Verhältnis der Ustbahn zur Reichs- 
bahn für zweckmäßig. 

Der dieerr Generalsouverneur betont, daß 
nach der Verordnung des Führers sämtliche öweige staatlicher Tä- 
tigkeit ausschließlich im Generalgouvernement zusammengefaßt sei- 
en. Das gelte für Eisenbahn, Post, Forsten, Polizei und neuerdings 
euch für die Unternehmunzen der Wehrmacht. Die Unterstellung ei- 
nes Teiles der staatlichen Tätigkeit des Generalgouvernements 
unter eine Reichsbehörde sei deshalb nicht möglich. 

Präsident Gerteis weist darauf hin, daß man auch ohne Unter- 
stellung der Ustbahn unter das Reichsverkehrsministerium in An- 
lehnung an die Generalbetriebsleitung arbeiten könne.’ Er macht 
dann Ausführungen über die Größe des Streckennetzes, die Einnah- 
men der Ostbahn und den Personen- und Güterverkehr. 2 h 

Der Präsident der Generalbetriebsdirektion Ost/teilt mit, 
daß dieser Generalbetriebsdirektion schon 11 Reichsbahndirektio- 
nen zugeteilt worden seien. Zweck dieser Zusammenfassung sei die 
Leistungssteigerung, 

Präsident Gerteis gibt eine eingehende Schilderung der an 
die Ustbahn gestellten Anforderungen we weist in diesem Zusan- 
menhang insbesondere auf das Kohlenproblem hin und hebt mit be- 
sonderem Nachdruck kervor, daß angesichts der aus der Durchfüh- 
rung des Otto-Prosramms und der anderen wichtigen Aufgaben sich 
ergebenden Notwendigkeiten die Leistungsfähigkeit des Strecken- 
netzes und des Wazenparkes nahezu erschöpft sei. Auch das Perso- 
nal sei den an sie gestellten Anforderungen nicht mehr gewachsen. 
5 Der däerr Generalzouverne ur hält es für 
unbedingt notwendig, daß man sich auch hinsichtlich der Ernährung 
und Bekleidung der polnischen Eisenbahner auf ein Programm eini- 
ge, nach welchem vom Reich in irgendeiner Form dem Generalgou- 
vernement eine Hilfe gegeben werde. 

Im weiteren Verlauf der Besprechung wird dann vor allem 
zur Fraze einer Vermehrung des Lokomotivenpärkes für die Ostbahn 
Stellung genommen. Hier kann Ministerialrat Fessel darauf hin- 
weisen, daß die Ostbahn demnächst mit einer genügenden Zahl 


brauchbarer Maschinen werde versorgt werden. Es sei gelungen, 
Gie Zahl von 68 verschiedenen Lokomotivgattungen auf 26 herab- 
zusetzen. Die Verminderung der Zahl der einzelnen Gattungen sei 
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auch für die Unterhaltung und Reparatur der Lokomotiven von 
großer Wichtizkeit. 

Präsident Gerteis hält die Hilfe in Gestalt der Bereit- 
stellung von Lokomotiven für nicht so wirksam, wie sie zx& sein 
könnte, weil die Ostbahn sich immer noch mit einer ganzen Anzahl 
amerikanischer Maschinen begnügen müsse, die praktisch mur zu 
50 % verwertet werden könnten. - Er erwidert dann auf eine Fra- 
se des Herrn Generalgouverneurs, daß er zum Zwecke der Aufrecht- 
erhaltung eines geselligen Verkehrs der Beamten und Angestellten 
zwei Heime zemietet bzw. gepachtet habe. Weiter kann er in Aus= 
Sicht stellen, daß demnächst auf den Strecken Krakau-Krynica und 
Krakau-Zakopane Triebwa:en in Dienst gestellt werden würden. Auch 
solle ein Kurierzug eingerichtet werden, 

Abschließend gibt der Herr Generalzouverneur der Hoffnung 
Ausdruck, daß die Besprechung bei den Vertretern des Reichsver- 
kehministeriums den Einäruck hervorgerufen habe, daß die Regie- 
rung des Generalzouvernements gewillt sei, den Belangen der Reichs 
bahn in jeder Beziehung gerecht zu werden. 


Besprechung mit Oberregierungsrat Radke in Gegenwart des Unter- 


Staatssekretärs Kundt, 
— nn nn 


Gegenstand der Besprechung ist der Stellenplan, 


Besprechung mit Oberregierungsrat Radke, Hauptsturmführer Buchner, 
Obersteuerinspektor Bentin, Verwaltungsführer Anzeloch und Rech- 
nunzsführer Zierler. 


Zur Besprechung stehen der Stellenplan für die Burgverwal- 
tung und Verwaltungsangelegenheiten. 


Besprechung mit Baurat ’ 


Baurat berichtet im Auftrage des Reichsmi- 
nisters Dr. *odt über weitere bauliche Maßnahmen im Interesse 
der Reichsverteidizung. Ein Bauvsräsben betreffe die Chemischen 
Werke "Askaniar, die nur mit reichsdeutschen Arbeitern arbeiten 
sollten. Mit dem Bau sei bereits begonnen worden, und man stehe 
jetzt im Begriff, der Schwierigkeiten hinsichtlich der Ernährung 
und Bekleidung dieser reichsdeutschen Arbeiter Herr zu werien. 
Für die Kleidung hoffe man aus den Beständen, die im Westen la- 
gerten, etwas zu erhalten. Für die Ernährung solle die Wehrmacht 


aufkommen. 
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aufkommen. Ein weiteres Bauvorhaben sei in der Ortschaft 
Stepina geplant. Hier müßte dafür Sorge getragen werden, daß 
die Juden, die in dieser Gegend wohnten und einen genauen Ein- 
blick in die Ortschaft hätten, evakuiert werden, Für de Unter- 
bringung der bei den Bauten beschäftigten Reichsdeutschen wür- 
den dringend Baracken gebraucht. 

Der Herr General gouvernenur weist Bau- 
rat an, mit Gouverneur Dr, Wächter zu Sprechen und 
ihn über die Bauvorhaben ins Bild zu Setzen. 


Der Herr General gouverne ur überreicht in 
Gegenwart des Finaänzpräsidenten Spindler und des Präsidenten 
Senkowski einizen höhren und mittleren Beamten der Steuer- und 
Zollverwaltung das ihnen vom Führer verliehene Kriegsverdienst- 
kreuz II. Klasse nebst Urkunde, und richtet dabei folgende Wor- 
te an die Beamten: | 
Ich habe die große Freude, Ihnen im Auftrage des Führers 
das Kriegsverdienstkreuz II. Klasse zu überreichen. Ich möch- 
te diesen Anlaß benutzen, um meirem persönlichen Dank für Ih- 
re hervorragende einsatzbereite Dienstleistung Ausdruck zu 
verleihen, Gerade die Finanzverwaltung mit allen ihren Abtei- 
4 lungen, der eizentlichen Finanzverwaltung, der Monopol=-, 
5 Steuer- und Zollverwaltung ist ja das Rückgrat der georänet- 
heit unseres Staatsaufbaues. Wenn wir nach einem Jahr nunmehr 
E eine gewisse Konsolidierung der inneren Ordnung unseres Ge- 
j bietes feststellen können, wenn diese Arbeit geglückt ist, 
-+73 dann ist das nicht zuletzt Ihr Veriienst, meine Herren. Ich 
» bin glücklich, daß wir mit immer vernünftigen und klaren Er= 
wägungen, das Mögliche und Unmögliche streng trennend, den 
Weg des Möglichen beschritten haben, daß jedenfalls die Situ- 
ation im Generalgzouvernement nicht als Fehlerauelle erscheint, 
daß vor allem andere Faktoren nicht verpflichtet sind oder im 
wesentlichen nicht verpflichtet sein werden, irgendwie an dem 
zu korrigieren, was wir aufgebaut haben. Es ist manchmal 
schwer, gerade die Autoritätsrechte durchzusetzen, weil Jeder 
immer nur sein eigenes Interessengebiet sieht. Aber im allge- 
meinen hat diese ruhige, selbstsichere und üoch sehr elasti- 
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sche Art der Finanzgebafirung des Generalgouvernements aufbau- 
a s - . 
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Freitag, den 8,.November 1940, 


aufbauliche Arbeit geleistet, 

Wenn ich Ihnen nunmehr diese Auszeichnung, nachdem sie 
die Präsidenten Spindler und Senkowski erhalten haben, auf 
B-2 Vorschlag des Herrn Präsidenten Spinäler im engsten Einver- 





B nenmen mit Ihrem Heimatministerium verkakır überreiche, so 




























| bringe ich Ilınen damit Zleichzeitig auch die Anerkennung des 
a Führers und des Reiches zum Ausdruck, 
n Bat In einer anschließenden Besprechung teilt Finanzpräsident 
E2 Spindler mit, daß den Angehörigen der Wehrmacht der Sold im Ver- 
j a hältnis von 1 s 3 ausgezahlt werde. Die Soldaten erhielten also 
a 3 Zloty für eine Reichsmark. Darin liege aber keine Entwertung 
| des Zloty, sondern in dieser Berechnungsart komme lediglich zum 
3 Ausdruck, daß der Angehörige der Wehrmacht eine Zulage von 50 % 
| ‚alte. An dem Kursverhältnis des Zloty werde dadurch ei 
‚a nichts geändert. 
| Der Herr General gouvernenur stellt ange- 
; ji sichts dieser Sachlage seine Bedenken zurück und weist dann dar- 
{ a auf hin, daß dx als Hauptproblem eine ailzemeine K] larlegung der 
| 3 Finanzsituation über rhaupt ins Auge gefaßt werden müsse. In die- 
5 sen Zusammenhang zehöre auch die Einstufung der Beamten in den 
i Stellenplan, 
P% Besprec t Geheimrat Rattinze 
5 segenstand der Besprechung sind die Vorschläze der Bau- 
{ 2 direktion für die Gestaltung des Regierungsviertels, 
| E Anschließend werden bei der Baudirektion und im Rathause 
j f die Pläne für die Bebauung der Stadt Krakau besichtigt. 
= 
\ 





Sonnabend, den 9.November 1940, 
m, en z.november 1940. 






Abfahrt des Herrn Generalgouverneurs von Trezebinia nach 
München. 
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Freitag, den 22. November 1940, 
A 






Sonnabend, den 





. November 1940 
nn ne. 


Sonntag, den 24. November 1940 





BE Tagung der Akademie für Deutsches Recht in München 
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Donnerstag, den 28,November 1940, 


Ankunft des Herrn Generalgouverneurs in 
Trzebinia und Fahrt nach Haus Kressendar fi 


Besprechung des Herrn Generalgouverneurs 
mit Staatssekretär Dr. Bühler und Unterstaatssekretär Kundt 
unter Beiziehung des Leiters der Inneren Verwaltung, Ober- 


landrat Dr, Vest erkamp . 
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Freitag, den 29,November 1940, 


Der Herr Generalgouverneur empfängt Land- 
gerichtsrat Dr, Petersen zur Verabschiedung und dankt ihm 
für die im Generalgouvernement geleistete Arbeit. 






Oberbereichsleiter Schalk berichtet dem Herm Generalgouver- 
nd 


neur über die Arbeiten seiner Dienststelle und teilt ihm mit, 
daß folgende Veranstaltungen in Aussicht genommen seien; 






14,Dezember: Weihnachtsfeier im Parteiheim der NSDAP. 


17.Dezember : 119° Dienstbesprechung der Amtsleiter des Ar- 
beitsbereichs im Festsaal des Hauses der NSDAP. 


21.Dezember: Öffentliche deutsche Weihnachtsfeier in Krakau 


rg im Deutschen Theater oder in der Ura- 
nia), 







Er bittet den Herm Generalgouverneur um die Teilnahme 
an diesen Veranstaltungen. Der Herr Generalgou- 
vernenur erklärt sich mit den vorgeschlagenen Terminen 
einverstanden und sagt seine Teilnahme zu. 






Besprechung des Herrn Gen eralgouverneurs 
mit Staatssekretär Kjeinmann vom Reichsverkehrsminist erium, 
m IT Zar Aleinmann 


Präsident Gerteis, Staatssekretär Dr.Bühler und Unterstaats- 
sekretär Kundt, | 








Den Gegenstand der Besprechung bilden die im Güterver- 
kehr zwischen dem Reich und dem Generalgouvernement aufgetre- 
tenen Schwierigkeiten, die wiederholt zu langwierigen Ver- 
Stopfungen von Bahnhöfen führten und den Verkehr in unerträg- 
licher Weise verzögerten, Der Generalgouverneur äußert den 
lebhaften Wunsch nach einer möglichst raschen und nachhalti- 
gen Beseitigung dieser Zustände, Staatssekretär Kleinmann 
erläuterte die technischen Schwierigkeiten, die unter den 
gegenwärtigen Umständen einen reibungslosen und flüssigen 
Verkehr unmöglich machen, und schlägt vor, um eine einheit- 
liche Lenkung des Verkehrs zwischen dem Reich und dem Gene- 


ralgouvernement zu erreichen, die Dienststellen der Ostbahn 
der Reichsbahn zu unterstellen, 
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Der Herr General gvouvernenur wendet 
sich mit Entschiedenheit gegen diesen Vorschlag, da eine ir- 
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29,November 1940, 


genäwie geartete Unterstellung von Dienststellen des Generai- 
gouvernements unter eine Reichsstelle dem vom Führer wieder- 
holt betonten Gedanken der Einheitlichkeit der Verwaltung 

im Generalgouvernement widersprechen, Er schlägt vor, ein 
Übereinkommen dahin zu treffen, daß die Reichsbahn in allen 
einschlägigen Fragen Ersuchen an die Generaldirektion der 
Ostbahn richtet und daß er, der Generalgouverneur, dem Prä- 
sidenten der Ostbahn die Anweisung gebe, diese Ersuchen der 
Reichsbahn als Anordnung des Generalgouverneurs zu betrach- 
ten und zu behand&ln, Von allgemeinen Anweisungen der Reichs- 
bahn bitte er, der Direktion der Ostbahn nachrichtlich Kennt- 
nis zu geben, 


Staatssekretär Dr.Kjeinmann erklärt sich mit diesem 
Vorschlag einverstanden, 


Der Herr Generalgouverneur richtet 
abschließend an Staatssekretär Kleinman noch die Bitte, zur 
Ergänzung des Lokomotivbestandes der Ostbahn einige moderne 
Lokomotiven zur Verfügung zu stellen. 








zu 








Freitag, den 23. November 1940, 


erlandesgerichtsrat Dr. Weh legt dem Herrn Generalgouverneur 
vor: 


l. eine Verorünung über die REIT a htun-serklärung, die 
alle nichtdeutschen Beämten, Anse stellten n und I Arbeiter 
abgeben sollen, 

2. eine Veroränung über die Verpflichtung zur Anmeldung von 
Erdölberechtigungen, 


3. eine Verordnung über Gebietsänderungen- von Gemeinden, 





4. eine Veroränung über die Herstellung von Seifenersatz- 
mittelı 1, 

>. eine Verordnung über die Ausbildung von Kraftfahrzeuz- 
führern, we RT 








6. eine Veroränung über die Aufhebung auslänüischer Urneber- 








7. eine Veroränung über die Gestaltung der Arbeitslosen- 
hilfe, 





8. eine Verordnung zur Änderung des polnischen Gesetzes über 
die Rezelung der Kommunalvorschriften, 
Die Veroränunren werden vom Herrn Generalgouverneur unter- 
schrieben. 
Oberlandesserichtsrat Dr. Weh überreicht dem Herrn Gene- 


ralzouverneur die ersten Nummern des neuerschienenen ntlichen 





Anzeizers für das Generalgouvernement, dessen Auflaz ze zur Zeit 
— [2 
ı 13 000 Exemplare beträgt. 


a 


ilunzspräsidenten Schmidt, 
Aus Anlaß des Scheidens des Herrn Zarske aus seinen Tätig- 
ER ale Hauptschriftleit 


Besprechunz mit Abtei 








er der Krakauer Zeitung und als 
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Pressechef des Generalzouverneurs schlägt Abteilungspräsident 
Schmidt dem Herrn Generalgouverneur vor, von der weiteren Auf- 
rechterhaltung der Stellung eines Pressechefs des Generalzou- 

verneurs abzusehen und eine geeignete Persönlichkeit "zum per- 
sönlichen Referenten in Pressefragen zu machen. - Für die Stel- 
lung des Hauptschriftleiters der Krakauer Ze itung komme gegebe- 
nenfalls ein Schriftleiter des VB. aus München in Betracht. 

Präsident Schmidt berichtet sodann über die Vorbereitun- 
gen für die Konzertreise des ukrainischen National chors, 

Weiter werden Theaterfrasen und Frazen des Rundfunks be- 
Sprochen, wobei Präsident Schmidt darauf hinweist, daß die für 


den Gebrauch der Polen neukonstruierten Runäfunkzeräte demnächst 
a 
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Freitag, 


auf den Markt gebrach 





Präsident Schmi 
n Fu ui und 
und es Filmvertricsbs 
zouverneur über eine 


völliz zentral gesteu 
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den 29. November 1940. 


t werden würden. 


dt nimmt dann zur PFraze der Filmproduktion 





Stellung Herrn General- 


mit 


und berichtet dem 


Unterreäigung, die er in dieser Frage 


boels gehabt hat. Dr. Goebbels habe dabei 
in Ausdruck gegeben, daß Film unä Rundfunk 


ert demnach also das Reich 


werden müßten, 
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erforderlichen Solo-, 


etimmt der Herr Gener 
verstanden, daß die K 
den Etat des Generalz 


Präsident Schmi 
nehmen mit der Inne 
kehrsverordnunz sowei 
noch der endgültigen 
Auf diesem Gebiet wer 
arbeitet. In Berlin s 
Zweck eingerichtet wo 


ner gefunden. 
Präsident Schmi 
dem Bevollmächtisten 
Ausstellung "Deutsche 
zeizt werden soll. 


Besprechunz mit Abtei 
—— nn nn nn 


Hofrat Watzke b 








etwa 130 deuts 
In Prezemysl 


woruen,. Di e Ob 


n 


Gouverneur Ir. 


Abteilung für Op 
-oOuvernements 


ren Verwa 


im Generalgouvernement|und 
she Schulen im 


sei eine 


e 
ich gut und zähle zur Zeit 97 Insassinnen. #n Tomaschow sei 


Lasch vor 


dig und beauftragt Präsidenten Schmidt, 
dieser Richtung zu unternehmen. 


des Präsidenten Schmidt, dem Staatstheater 


ae 
eTerTrTte 


und SpielopXer mit dem 
Chor- und Ballettpersonal anzuzliedern, 

alsouverneur X zu und ist auch damit ein- 

a 600 000 Zloty auf 


übernommen werden 


osten in Höhe von et 


üt teilt dann weiter mit, daß im Einver- 
Ltung der Entwurf einer fremdenver- 
t ausgearbeitet worden sei, daß es nur 
Formulierung dieser Verordnung bedürfe. 
de bereits im Sinne dieser Verordnung ge- 
ei auch schon ein Werbebüro für diesen 


rden. Man habe auch einize gute Fachmän- 


dt bemerkt noch, daß nach Vereinbarung mit 
Dr. Heuber Anfang des nächsten Jahres die 


Leistung im Weichseltaum" in Berlin ze= 


lungspräsidentien Hofrat 


Entwicklunz des Schulwe- 
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erichtet üb 


dabei mit, daß zur Zeit 


Generalsouvernement vorhanden 


neue Oberschule mit 3 


erschule für Mädchen in Rapka 


drei Wochen 


üle Oberschule einze- 
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Freitag, den 29. November 1940. 


eingeweiht worcsen. -'Das polnische wie auch das deutsche Serufs- 
schulwesen befänden sieh in einem höchsterfreulichen Aufbau. Die 


neu äufzebauten Handwerkerschulen entwickelten sich ebenfalls 


Präsident Watzke legt dann dem Herrn Generalzouverneur 


die Frage zur Entscheidung vor, ob an ukrainischen Schulen pol- 
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besondere russische Schulen errichtet werden sollen. 


Der Herr Generalzouverneur stimmt Hof- 


_ 


rat Watzke darin bei, daß eine Erteilung von polnischem Unter- 
richt an ukrainischen Schulen abzulehnen sei, wünscht aber, daß 
sich Hofrat Watzke in der Frage der Errichtung von Russenschulen 


mit dem Staatssekretär Dr. Bühler in Verbindung setze. Er, der 
zeneralzouverneur, wolle die Errichtung von Russenschulen nicht 

iteres ablehnen, \weil er in der Viel’ältigkeit der teils 
ich bekämpfenden Völkerstämme des Generalzouvernements einen 
Vorteil für die deutsche Politik erblicke., 
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sodann zu der Fraxe des Relisionsunter- 
ee 








nt 
richt in den polnischen Schulen Stellung. Von verschiedenen 





2 8 der sogenannten polnischen 
jatlonalkirche an seine Dienststelle gerichtet worden. Es han- 


7 Gn 


ine den Altkstholiken im Reiche ähnliche 
Sekte, die im Generalgouvernenent nicht sehr zahlreich vertre- 
ten sei. - Der Herr Generalzouvernevur het 
sezen die Erteilung des Religionsunterrichts durch Anzehörize 


0 .\ 


dieser Kirchensekte nichts einzuwenden,| zumal diese Kirche im 
gegensätz zu der römisch-kath € 
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i r Polen stehe. 
s Watzke, daß an jüdischen 


"Mit dem Vorschlage des Hofrat 
Schulen nur in hebräischer oder jiddischer Sprache unterrichtet 
werden dürfe, stimmt der Herr Generalgouverneur zu. | 
| Den Bedenken des Hofrats Watzke zegen die Erteilung von 


reschichts- und Geozsra 











hie-Unte”richt will sich der Herr Gene- 
ralzouverneur zwar nicht verschließen, ist jedoch der Auffas- 
sung, daß man auf die Dauer die polnischen Kinder nicht ohne 
einen solchen Unterricht lassen könne. Deshalb werde es sich 
vielleicht empfehlen, für den Gebrauch in den Schulen geeisnete 
Lehrbücher zu schreiben,jin denen z.B. im Hinblick auf die ge- 


schichtliche 
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Freitag, den 29. November 1940. 


seschichtliche Entwicklung Polens auf den Umstand hinzewiesen 


werde, daß die Polen unter deutscher Oberhoheit stets sich wohl- 


zefühlt hätten. 
Hofrat Watzke überreicht dem Herrn Generalgouverneur die 
beiden ersten 


Rechenbühher für die deutsche Jugend im 
seneralzouverreMent, ir” 
ferner die weitere Folge der g i 
Polnischen Schülerzeji techrift, ‚Ster. 
W ‚Narr -reicht Hofrat Watzke dem Herrn Generalgouver- 
neur einen illegalen polnischen Aufsatz über das Schulwesen. 
Hofrat Watzke bittet dann den Herrn Generalzouverneur um 


N . . 4 { 1 “ 1, . 4 x 27 f 1 E x > ” ] yı ya- 2r€ r 
eine Entscheidunz in der Frage, welche Stellunz zu den privaten 





usikschulen einzenommen werden solle. Er habe bisher die Er- 





richtung solcher Schulen wie auch «Gie Eröffnung von Tanzschulen 


seine Entscheidung in dieser Fraze voı 
T Day an; Im 4 - nn. 3 \ mi. I. j * N 7 ft « 
Im Zusammenhang mit der Sibliotheksfrage teilt Hofrat 
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versitätsbibliohh&k EINE” Anzahl Kompositionen von Elsner ent- 





nommen und für seine Legitimation zwei Schreiben des Reichslei- 

erg vorgewiesen habe, und zwar mit dem Bemerken, daß 
hef der Kanzlei Burg die Genehmigung dazu erteilt wor- 
den sei. 

Der Herr Generalzouverneur lehnt die 
Erteilung dieser Genehmizung ab, da sie nur im Einvernehmen mit 
der hehe; Schulwesen gegeben werden könne, 

frat Watzke teilt weiter mit, daß zur Zeit seitens des 
Amtes des Reichzleiters Rosenberg Bestrebungen beständen, die 
sogenannte polnische Bibliothek in Paris für das Ahnenerbe in 
jerlin zubeschl agnahnen. Die BEE Schulwesen sei der Auf- 
fassung, daß die Bestände dieser polnischen Bibliothek in die 


Staatsbibliothek zu Warschau gehörten, weil sich bereits 17000 


Bände in Warschau befänden. 
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\ Der Herr 


daß unverzüglich 


thek aus Paris na 


Hofrat Wat 


nize Apps 
den seien 


Er werde 





eneralszouvernenur ordnet an, 
für die Überführung dieser polnischen Biblio- 
ch Warschau Sorze getragen wird. 


e) 


<D 


ke bemerkt in diesem Zusammenhang, daß auch ei- 


Tale aus der ehemaligen Bergakademie fortzenommen wor- 





ihm aber gelungen, sie wieder zurückzuerhalten. 


€ 
Jetzt nichts mehr herausgeben, habe auch alle seine 
Dienststellen ent 


sprechend verständigt und dem Reichserziehunss- 


ministerium geschrieben, daß lürderhin Ansuchen einzelner Pro- 


fessoren, Institute, Seminare, Hochschulen, Körperschaften usw. 


von ihm überhaupt nicht mehr berücksichtigt werden würden. Er 


habe sich z.B. auch gegen die Sestrebungen Berliner Stellen mit 


„r 


das sich in der 


OÖbermedizinalrat 


gegenüber den Sta 


12 & 


naturwissenschaftlichen Sammlun 
\ finde, nach dem Reich zu überführen.! 
wi 


In der Prage der Fachschulex für Heilberufe habe er mit 


Nachdruck gewendet, :das berühmte Wollnashorn sus der biszeit, 


r in Krakau be- 


a 
DZ 


Dr. »albaum mehrere Aussprachen gehabt und ihm 


ndpunkt einer strikten Ablehnung eingenommen. 


Wit Vertretern des Reichserziehungsministeriums sei ebenfalls 


über die Möglichk 


worden. Es könne 


institut z.B, für 


rn 


redung, die er mi 


hervorzegen ’en se 


eiten einer entsprechenden Rexzelung gesprochen 
höchstens daran gedacht werden, ein Forschungs- 


frachom daraus zu mächen. 


Sesprechung mit Nimisterialdirigent Dr. Emmerich. 


0% * . be 


d’.rigent Dr. Emmerich berichtet über eine Unter- 
t; General Thomas in Berlin gehabt hat, aus der 


i, daß die Oberkommandierenden der drei YWehr- 


machtsteile entsch’sidenden Wert darauf legten, in der Verfügungs- 


gewalt über die Setriebe des Generalzouvernments in keiner Wei- 


EEE 7. 


I 


se beschränkt zu werden. General Thomas habe es für möglich er- 


klärt, daß eich eventuell auch der Reichsverteidägungsrat mit 


diesen Dingen befa.;sen würde, falls man die Rechte der Wehrmacht 


pbeschränken wolle 
und dem Präsident 
geführt worden. P 
Generalzouverneme 
rals Thomas solle 





., Die Verhandlungen in Berlin seien von ihm 


eıı Kehrl im Beisein von Ministerialrat Plodeck 
räsident Kehrl habe dabei den Standpunkt des 
nts durchaus vertreten. Nach Ansicht des Gene- 


& 
die Wehrmacht nicht in die eisenschaffende 


Industrie 
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Freitag, den 29. November 1940. 


Inäustrie eintreten. Das bedeute eine offizielle Verzichter- 
klärung hinsichtli:h des Eigentumerwerbs. Anderersets lege 
offenbar die Luftwaffe entscheidenden Wert auf einzelne Spezial- 
betriebe. Des längeren sei dann noch über die Arbeitsteilung 
zwischen der Verwaltung uni der Rüstungsinspektion gesprochen 
worden, wobei sich General Schindler zu der Bemerkung verstie- 
gen habe, er sei im Generälgouvernement der Generalunternehner, 
Präsident Kehrl zurückgewiesen habe. Bräsxxkdsntxkehri General 
Thomss sei davon peinlich berührt gewesen und habe hinterher 
dem Fräsidenten Kehrl g“genüber gesagt, daß er diese Auffassung 
in keiner Weise teile. - Man werde im Laufe der weiteren Aus- 
einandersetzungen, soweit Pachtverträge in Betracht kämen, dar- 
auf bestehen, das diese Pachtverträge qua Rüstunzsinspektion 
zwar für die Kriezszeit, für das Generalzouvernement aber auch 
für die Zeit nach dem Kriege abgeschlossen würden.- Ministerial- 
rat Flodeck habe Revisoren in die Werke geschickt, um festzu- 
stellen, wer dort tätig sei. Diese Revisoren seien von General- 
Schindler zunäcast als unerwünscht zurückgewiesen worden. Hin- 


sichtlich des Werkes Ostrowiee habe sich General Schindler ent- 
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zenkommend gezeigt. 
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Auf die Frage des Herrn Generalgouverneurs, wie die Werke 


sich entwickelten und ob schon ein einziges Werk in Gang sei, 
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erwidert Ministerialdirigent Dr, Emmerich, daß zunächst Pacht- 
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verträge abzeschlossen werden sollten. Zunächst handele es sich: 


vor Allem um das Stickstoffwerk Mocice und die Zellstoff-Fabrik 
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Jedowice; auch hinsichtlich der Grube Stachicz, in der Pyrit 
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hergestellt | seien Verhandlungen im a ze. ır sei nach 
wie vor der Auffassung, daß man einen wirklich sachrver ständigen 


Fachmann für die Werke gebrauche, der vor allem in der Lage sei, 
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die finanziellen Eıgagements zu überschauen. 


Herr Generalsouverxe gibt seinem 


darüber Ausdruck, daß die ganze Angelezenheit offen- 


bar nicht so laufe: wie er es sich vorgestellt habe. Es dürfe 
nicht weiter so wit; bisher bedacht und manövriert werden. Die 


ralznuvernements enthielten große Werte, und für 

beiürfe es einer draufgängerischen Persönlichkeit 
nicht eines Bankfa'hmanns. ES müsse endlich einmal festzestellt 
werden, welche Betriebe denn nun zu diesen Werken des General- 


gouvernemenis gehörten, und deshalb müsse ein genaues Yerzeich- 
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Freitag, den 29. November 1940, 


Verzeichnis aufgestellt werden. Es würde sich empfehlen, zu=- 
nächst einmal aus jeder Branche ein Werk herauszunehmen und es 
besonders nakmmheit zu machen, ferner & vielleicht ein zanzsei- 
tiges Inserat über die Werke des Generalgouvernements in den 
sroßen Zeitungen erscheinen zu lassen, damit sie auch im Reich 
bekannt würden. 

Ministerisldirigent Dr, Emmerich berichtet dann über die 
Vorbereitungen für die Aufziehung eines fachlich ausgerichte- 


ten Großhandels in Krakau und Warschau. - Mit dem Textilien- 
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verkauf sei man angesichts der Eisenbahntransportschwierigkei- 
ten etwas in Rückstand gekommen. Gleichwohl komme immerhin noch 
etwas herein. Seine zsrößte Sorge sei die Befriedisung der öf- 
fentlichen Bedarfsträger. Zur Verteilung würden demnächst 70 060 
Paar Gummischuhe gelangen, und sie seien in der Hauptsache für 
die Beamten der Post unü bestimmte Arbeiterkatezorien gedacht, 
Auch die deutschen Beamten würden wahrscheinlich damit versorgt 
werden. Im übrizen sei man wirklich bestrebt, die Industrie 
wieder in Gang zu bringen. Sein Textilreferent habe kürzlich 
alle Betriebe besichtigt. Auch bemühe sich x Dipl.-Ing Dr. 
zöbel, für die Leistungssteigerung der Industrie alle irzgend- 
wie gangbaren Betriebe mit Kohstoffen zu versorgen. Diese Be- 


-.o 


mühungen würden in Bälde zute Erzebnisse zeitigen. 
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dirigent Dr, Emmerich und Abteilungs- 
— | “ 
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7 s > Y ‘ 1 .., nyn % -* . 
räsisent Dr. Prauendorier,. 





Dr. Frauenäorfer berichtet über die Entwicklung der Werke, 
ale als zufriedenstellend bezeichnet werden könne. Im übrizen 
müßten die Werke noch geprüft werden. Die nächste Entwicklungs- 
stufe werde die sein, daß die Werke, die von ihm im Einverneh- 


men mit Dr. Emmerich herausgesucht worden seien, in den Mantel 


der A.-G, übernommen würden, Er habe sich Über diese Frage mit 


£2, 


dem Präsidenien Kehrl unterhalten, unä dieser habe ihm die vol- 


1In+ a+/i} Tem N DEI naht m PT emsin? + a an 4:72 m) 
le vntrersturzung (des Reichswirtschaftsministeriuns zugesichert, 


Auf eine Frage des Herrn Genersalgouverneurs erwidert 
Abteilungspräsident Dr, Frauendorfer, daß sofort genaue Unter- 





Art und Zahl Ger in Betracht kommenden Werke und 









n werden könnten. Schwierizokeiten bereite immer 
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Freitax, den 29. November 1940. 
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Samstag, den 30.November 1940. 


Eröffnung der Krakauer Mustermesse im Festsaal des Rathauses, 
| Der Chef des Distrikts Krakau, Gouverneur Dr. Wächter, be- 
38 grüßt den Hrn Generalgouverneur und die 
E erschienenen Gäste und weist auf die Bedeutung der heute zu 
u eröffnenden NMustermesse hin, Er bittet den Herrn Generalgou- 
# verneur, aus Anlaß der Messeeröffnung richtunggebende Worte 
über den Aufbau der Wirtschaft des Generalgouvernements an 
die Versammelten zu richten, 


Der Herr Generalgouverneur ergreift 
das Wort zu folgenden Ausführungen : 


In einem von ungeheuerster Spannung durchzogenen welt- 
geschichtlichen Augenblick haben wir uns hier in Krakau zur 
Darstellung der Leistungen des Generalgouvernements auf wirt- 
Pi schaftlichem Gebiet im Distrikt Krakau zusammengefunden. An 
B sich ist es schon ein Zeichen von wirtschaftspolitischer Ent- 
schlußkraft, wenn sich die verantwortlichen Stellen veran- 
laßt sehen, inmitten einer von vielen Augenblicksfaktoren 
negativer Art bedingten Zeitlage eine auf weite Sicht einge- 
richtete Schau zu veranstalten, Aber die Deutschen waren zu 
allen Zeiten die großen Gestalter von Systemen, die, über 
die Gegenwartsgeneration hinausschauend, mit den kleinsten 
Phänomenen des Tages immer die Sicht in ein Jahrhundert ver- 
banden, | 


So ist es auch hier im Generalgouvernement nun schon 
längst zur allgemeinen Auffassung geworden, daß wir uns hier 
nicht betrachten als die durch die zwangsläufige Kriegslage 
hierher gekommenen Repräsentanten einer Orädnungsmaschinerie, 
deren nur vorübergehende Aufgabe es ist, in einem durch 
Kriegsvorgänge zerstörten Gelände wieder einmal Straßen und 
Brücken zu bauen, die Häuser wieder aufzurichten, die Ver- 
waltung wieder in Gang zu bringen, den Verkehr, die Wirt- 
schaft, die Produktion und Ernährung sicherzustellen, um dann 
in irgendeinem absehbaren Zeitpunkt wieder die alte polnische 
Wirtschaft aufblühen zu lassen - nein, der Führer hat das 
Generalgouvernement zum dauernden Bestandteil des großdeut- 
schen Machtbereiches erklärt und damit der gesamten Arbeit 
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30.11.40, 


hier in diesem Gebiet die weitschauende Linie gegeben, die 
J unserer deutschen Art entspricht. 


Herr Gouverneur Dr. Wächter, der zusammen mit seiner 
Verwaltung mit hervorragender Tatkraft diese Mustermesse 
| durchgeführt hat, hat bereits auf den Gegensatz hingewiesen, 
# der sich uns bei einer Betrachtung der Lage vor einem Jahr 
:# im Vergleich mit der jetzigen Situation aufdrängt. Vor einem 
172 Jahr konnte man hier noch von polnischer Wirtschaft in voll- 
ia stem Umfange sprechen. Da waren wir tatsächlich fremd in die- 
sem Land insofern, als charakterlich zwischen den noch sich 
| ausschwingenden Grundsätzen der damaligen Lebens- und Wirt- 
schaftsführung und unseren Anschauungen ein unüberbrückbarer 
Gegensatz bestand. Heute können wir sagen, daß wir die Dinge 
schon mehr in die Hand bekommen haben und daß es möglich ist, 
hier mch Grundsätzen zu arbeiten, die sich denen des Reiches 
En angleichen, Heute können wir sagen, daß sich das Generalgou- 
E | vernement sowohl als Begriff der deutschen Oränungsfunktion 
| im Osten wie auch als Vorstellung einer Heimstätte fremdvöl- 
kischer Bestandteile innerhalb des Großdeutschen Reiches 
Be durchgesetzt hat. Es zeigen sich somit auch in der Wirtschaft 
® schon Entwicklungstendenzen, die von den 3 Faktoren beherrscht 
‘= sind, die heute über aller Wirtschaft hier im Generalgouver- 
nement lagern, Der erste dieser Faktoren liegt im Krieg, der 
zweite in der Verbundenheit des Generalgouvernements mit dem 
Reich und der dritte in der Berücksichtigung der Bedürfnisse 
des Reiches im Hinblick auf die Beziehungen des Reiches zum 
Generalgouvernement, 


ı Der Krieg ist schlechterdings der alles beherrschende 
| Faktor. Daß wir diesen Krieg wirtschaftlich im Großdeutschen 
Reich siegreich bestanden haben, wer könnte das bezweifeln! 
Der Krieg hat Jer deutschen Wirtschaft nicht geschadet, er 
hat in der deutschen Wirtschaft vielmehr Energien entfacht, 
die ihr für alle Zukunft die Führung auf dem Kontinent si- 
Ib cherstellen wird. Der Krieg hat der deutschen Wirtschaft 
| { aber auch Methoden, Gesellschaftsstrukturen, Kreditverhält- 
h nisse und Rohstoffplanungen vermittelt, die uns wirtschaft- 
lich im überwiegenden Teil der Wirtschaftssubstanzen autark 
v machen. Der Krieg hat daher ganz entgegen den Berechnungen 
g der heuchlerischen, kapitalistisch-demokratischen Lordkligue 
in 
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in London, die davon ausging, durch den Krieg die Wirt- 
schaftspotenz des Dritten Reiches zu zerstören, eine gewal- 
tige Steigerung dieser Wirtschaftspotenz bewirkt, Deutsch- 
Jand ist heute wirtschaftlich stärker und unangreifbarer 
denn je. Schon rüstet sich England infolge der durch das 
großdeutsche Reich ausgeübten Blockade sich wirtschaftlich 
einzuschränken und zu schrumpfen. Dieser Schrumpfungsprozeß 
wird sich immer mehr ausdehnen und nicht enden bis zur völ- 
ligen Zerstörung dieses Polypen London, der unter dem Vor- 
wand einer \Weltreichsgründung in Wirklichkeit die größte 
Zentrale der Ausbeutung freier Völker dargestellt hat. Die- 
ser Krieg, der die deutsche Wirtschaft mit neuen Energien 
erfüllt - wenn auch auf vielen Gebieten Erschwernisse ent- 
standen, die allerdings durch die Steigerung der Produktion 
wieder ausgeglichen wurden - war aber für das Gebiet des 
heutigen Generalgouvernements von durchaus nicht so erfolg- 
reichen Folgen begleitet, Ganz abgesehen davon, daß die rein 
technisch-mechanischen Folgen des Krieges, Zerstörungen und 
dergleichen, die Wirtschaftskraft des Landes in weitem Um- 
fang lahmlegten, war es vor allem die notwendige Inanspruch- 
nahme der in diesem Land vorhandenen Rohstoffe- und Fertig- 
warenvorräte, die im Zusammenwirken mit der Umlagerung von 
maschinellen Einrichtungen dazu führte, daß bei Beginn des 
Generalgouvernements eine eigentliche Grundlage für eine 
wieder erstehende gewerbliche Wirtschaft gar nicht mehr vor- 
handen zu sein schien, 


Es ist nun klar, daß man diesen Kriegsfolgen nun nicht 
etwa passiv gegenübertreten darf. Unä wenn die Deutschen 
nicht in diesen Raum gekommen wären und wenn die Polen hier 
Herr geblieben wären, dann hätte sich allerdings wieder jene 
Passivität gegenüber den Kriegsfolgen gezeigt, wie sie von 
uns noch in dem Polen des Jahres 1939 gegenüber den Kriegs- 
folgen von 1914 - 1918 gespürt wurden. Wir sehen auch heute 
noch in diesem Land an den verschiedensten Steilen Holznot- 
brücken, die von deutschen oder österreichisch-ungarischen 
Regimentern damals 'errichtet und dann von den Polen ohne 
weiteres 20 Jahre hindurch als vollwertige Verkehr seinrich- 
tungen beibehalten wurden. In der Folge dieses Krieges wäre 
hier in diesem Gebiet, wenn die Deutschen nicht hierher ge- 
kommen wären, ein entsetzliches Elend ausgebrochen. Es wäre 
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zu Katastrophen unvorsteilbarer Art gekommen. Die 15 Millio- 
nen Menschen der Bevölkerung des Generalgouvernements können 
dem Führer gar nicht dankbar genug sein dafür, daß er in 
dieses Gebiet deutsche Ordnung und Führung gebracht hat und 
daß er die sonst vollkommen der Verwahrlosung ausgelieferten 
Volkstümer dieses Bereiches der Ehre teilhaftig werden ließ, 
nach deutschen Methoden geführt zu werden, Wenn heute über- 
haupt noch von der Bevölkerung dieses Landes als von einem 
irsendwie noch wirtschaftlich fähigen Körper gesprochen 
werden kann, dann nur deshalb, weil die deutsche Führung 
dieses Volk wieder mit Nahrung, Kleidung und wirtschaftli- 
chen Möglichkeiten versehen hat. Der Krieg als derjenige Fak- 
tor, der über allem liegt, hätte dieses Land noch weserk lich 
weiter herabärücken können. Es ist gut, daß diese Feststel- 
lung immer wieder getroffen wird und daß sie auch getroffen 
wird von den maßgeblichen Stellen dieses Landes, damit man 
nicht vergißt, daß alles, was hier an Oränungsarbeit und 
Wiederaufrichtung geschehen ist, von deutschen Menschen aus- 
ging, von den deutschen der Verwaltung und der Wehrmacht. 
Wir haben daher schon Anlaß, einen Umstand wie den, daß wir 
heute mitten im Krieg, knapp ein Jahr nach dem Erstehen der 
ersten deutschen Oränung, diese Krakauer Mustermesse zu er- 
öffnen, zu begrüßen und uns dieses Ereignisses zu freuen. 


Neben dem Kriege sind die wirtschaftlichen Beziehun- 
gen dieses Gebietes von maßgeblicher Bedeutung, Die gesamte 
Wirtschaft dieses Landes orientiert sich nach den Notwendig- 
keiten dieses Reiches. Wir sind hier in diesem Land nicht, 
um eine autarke territoriale Wirtschaft aufzubauen, die al- 
lenfalls sogar in Konkurrenz zur Wirtschaft des Reiches 
tritt, sondern wir haben hier wirtschaftspolitisch gesehen 
die Aufgabe, in jedem Hinblick und mit aller Energie zur 
Entlastung der Wirtschaft des Reiches beizutragen, Wir müs- 
sen allerdings diese Entlastung des Reiches in der Form zu 
erreichen suchen, daß sie möglichst aus den eigenm Kräften 
des Landes entwickelt wird. Das hat, da wir unter einer eige- 
nen Währungs-, Zoll- und auch wirtschaftspolitischen Hoheit 
- um einen Ausdruck des Führers zu gebrauchen - als „Neben- 
land des Großdeutschen Reiches" zu arbeiten haben, verschie- 
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denste Voraussetzungen, Man kann die Wirtschaft dieses Ge- 
bietes nicht betrachten als eine, vom Deutschen Reich aus 
gesehen, absolut ausländische Wirtschaft, Wir sind in so 
vielen Ausstrahlungen und Verzweigungen mit den großen Inte- 
ressenzentren des Reiches verknüpft - ich erinnere an den 
großen Komplex der Rüstungsindustrie, der für das General- 
gouvernement eine so maßgebliche Bedeutung besitzt -, daß 

es gänzlich sinnlos wäre, von einer völlig eigen-gesetz- 
iichen Wirtschaftsentwicklung des Generalgouvernements zu 
sprech en. Auf der anderen Seite aber sind wir alles andere 
als ein Reichsteil, ein Reichsgau, oder eine Reichsprovinz. 
"ir sind in diesem Sinne gegenüber den Wirtschaftsgeschlossen 
heiten des Reiches juristisch heute noch Ausland, wiederum 
mit der Wirkung, daß alles positiv Fördernde, was von der 
Berliner Regierungszentrale aus wirtschaftspolitisch in die 
Teile des Reiches gepumpt wird, an unserer Grenze haltmacht. 
Wir sind also der positiven Verpflichtung nach gegenüber dem 
Reich in jeder Weise in die Aktivität der Reichswirtschaft- 
lichkeit einbezogen, negativ gesehen aber gegenüber dem Reick 
von allen jenen Maßnahmen ausgeschlossen, Gie das Reich er- 
greift, um die Wirtschaft in den alten Gebieten zu fördem. 
Dieser Gegensatz ist das Kennzeichen der wirtschaftspoliti- 
schen Entwicklung des Gem ralgouvernements und er zeigt sich 
unausgesetzt in jeder Einzelmaßnahme, in jeder Planung und 
vor allem in der unermüdlichen Wirkung Ger Behörden des Ge- 
neralgouvernements auf dem wirtschaftspolitischen Sektor. 
Ich möchte nur wünschen, daß die Krakauer NMustermesse den 
Beweis dafür erbringt, mit welcher Entschiedenheit das Ge- 
neralgouvernement daran geht, dieser sehr wierigen Struk- 
tur seiner Wirtschaftsbezogenheit zum Rei: 'nter dem gene- 
rellen Faktor des Krieges und aller seiner Auswirkungen ge- 
recht zu werden, 


Das dritte ist nun das Generalgouvernement selbst, 
Man hat uns die Autarkie großzügig gewährt und gesagt; 
schaut wie Ihr durchkomut. Das Generalgouvernement hat so- 
wohl hinsichtlich seiner gesamten Ernährung wie auch hin- 
sichtlich des Rohstoffbedarfs seiner Industrie vollkommen 
autarke Züge. Dies hat natürlich in den verschiedensten 
Auswirkungen zu maßlosen Schwierigkeiten geführt. Allerorts 
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kamen Klagen über unzureichende Verpflegung, unzureichende 
Bekleidung, unzureichende Transportverhältnisse, über Mängel 
auf dem Gebiete des Wohnungswesens usw, Aber hier konnten wir 
immer und können wir auch heute noch mit Fug und Recht sagen: 
wer klagt, hat keine Ahnung, was es heißt, in so einem Ge- 
biet überhaupt eine Spur, einen ersten Ansatz und ein erstes 
Ingangbringen einer Wirtschaft zu schaffen. Wenn hier so groß: 4 
artige Theoretiker erscheinen und uns vom blauen Himmel herab 

) ihre wohlwollende kritische Meinung offenbaren, so kann man 
BE nur sagen: ein solcher Mann ist fehl am Platze. Wer hier 

| nicht empfindet, daß man mit dem, was wir hier haben, nur 
5 unter äußerster Sparsamkeit gerade noch durchkommt» wer da 
glaubt, daß man hier Erfolgserien erzielen kann, die weit 
über die unmittelbarste Mangeldeckung hinausgehen, hat keine 
Ahnung von den hier herrschenden Verhältnissen. Die Praxis 
sieht in diesem Lande so aus: Der Transport als der Repräsen- 
tant des Blutkreislaufes der Wirtschaft ist im weserk lichen 
wieder in Gang gebracht. Wir können zufrieden sein, daß wir 
um die schlimmste Katastrophe herumgekommen sind und daß heu- 
te die Ostbahn im Stande ist, im wesentlichen und einigermaßer 
zuverlässig den Bedürfnissen des Güterverkehrs zu entsprechen 
In nächster Zeit wird eine spürbare Steigerung der Kohlenzu- 
fuhr in das Generalgouvernement stattfinden. Selbstverstäönd- 
lich steht jetzt im Vordergrund die Versorgung der lebens- 
wichtigen Betriebe des Generalgouvernements mit Brennstoff, 
und die Kohlenzufuhr ist als lebenswichtig für das gesamte 
Wirtschaftsleben dieses Landes anzusehen. Ich habe veranlaßt, 
daß jetzt ab i,Dezember die Kohlenzufuhr in gesteigertem Tem- 
po vor sich geht. Wir werden in diesem Winter, was die Ver- 
sorgung des Generalgouvernements anbelangt, entsprechend den 
verringerten Reichssätzen, durchkommen. Ungeheuerste Anstren- 
gung muß aber von jedem einzelnen verlangt werden, um mit 
der Kohle, diesem höchsten Wertprodukt, so sparsam wie nur 
irgend möglich umzugehen, Ich werde Verstöße gegen dieses 
Prinzip von niemandem in diesem Land hinnehmen, Wir müssen 
uns hier der äußersten Sparsamkeit befleissigen. Im übrigen 
werden sich die Transportverhältnisse hier im Land so gestal- 
ES ten, daß wir glauben, den notwendigen Ansprüchen in jeder 
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mit Herrn Staatssekretär Klei nmann ist nunmehr auch die 
BE letzte Gruppe von Fragen, die zwischen Reichsbahn und Ost- 
bahn bestand, völlig geklärt. Es wird eingehender verkehrs- 
technischer Kontakt zwischen den Dienststellen der Reichs - 
bahn und denen der Ostbahn stattfinden, sodaß es nicht wie- 
der zu irgenäwelchen Verstopfungen von Güterbahnhöfen an 
L der Grenze des Generalgow ernements kommen wird, 


4 Ein zweites sehr wichtiges Kapitel ist die Ernährungs- 
| h lage. Hier muß ich von vornherein betonen, daß unser Landes- 
n bauernführer Körner alles, was in seiner Macht steht, getan 
hat, um die ürmährung aus eigener Kraft sicherzustellen. 
Wir können sagen, daß wir im wesentlichen ohne Zufuhr von 
Lebensmitteln aus dem Reich durchkommen müssen und daher 
auch durchkommen werden. Wir können gar nicht anders, als 
An daß wir die Rationen für die Bevölkerung des Gebietes demnach 
#2 eben so festsetzen, daß jeder das bekommt, was ihm von 
A staatswegen zugesagt ist. Zu diesem Zweck muß die Ration 
aber wirklich auch so eingerichtet werden, daß wir mit dem 
Vorrat, den wir haben, durchkommen, Hier kann ich Klagen 
gar nicht entgegennehmen, Jeder, der hier klagt, weiß nicht, 
wie es heute in der Welt überall aussieht, Länder, die 
früher reich waren an Nahrungsstoffen, sind infolge von Miß- 
ernten und Kriegen zur ungeheuersten Sparsamkeit gezwungen. 
Das gilt selbstverständlich auch für das Gere ralgouvernement. 
Es ist auch angebracht, daß die Bevölkemng dieses Gebietes 
sich so diszipliniert benimmt, wie ihr das zukommt, Ich muß 
daher die Autorität der Ernährungspolitik des Generalgouver- 
N nements jedermann gegenüber mit Nachdruck betonen, Die Sätze 
re sind so eingerichtet und so gestaffet „ daß trotz der Not- 
lage der Zeit gesagt werden kann: Sie sind voll auskömmlich 








14 und ausreichend, wir werden in diesem Lanä weder eine Hungers 
1 not noch auch nur eine Hungerkrise bekommen, Wir werden da- 
bei das deutsche Reich kaum in Anspruch nehmen können, Für 
die Verpflegung der Wehrmacht muß ja das Deutsche Reich ohne- 
dies aus eigenem aufkommen. 


ui 2°’: 
ar a ie dam r 
ER yrrrye . m 


Bei der industriellen Produktion ist im Generalgouver- 
& nement ein deutscher Aufstieg spürbar. Das allgemeine Ver- 
kehrsbild zeigt - und zahlenmäßige Feststellungen bestätigen 
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diesen äußeren Eindruck -, daß trotz aller Schwierigkeiten 
und aller Hemmnisse die Produktionskraft des Generalgouver- 
nements sich in stetigem Aufstieg bewegt, Ich kann für die 
Führung des Generalgouvernements nur sagen, daß wir alles 
tun wollen, um die Produktion auf dem industriellen und ge- 
werblichen Sektor zu steigem, wie das irgend möglich ist. 
Es handelt sich vor allem darum, daß wir sowohl den Auftrags- 
eingang wie die Rohstoffmengen, die Fabrikationsanlagen und 
die Kraft der arbeitenden Menschen in diesen Betrieben si- 
cherzuste.ien. Hierbei ist durch eine zusätzliche Verteilung 
von Nahrung und Kleidung an die arbeitenden Schichten auch 
die Möglichkeit einer Steigerung der Produktion aus psychi- 
schen Gründen gegeben, Es ist denkbar, daß man aus der Be- 
völkerung dieses Gebietes eine reguläre Arbeitsbevölkerung 
erziehen kann, Ich möchte auch diese Gelegenheit hier be- 
nutzen, um den Tausenden und Abertausenden von loyal arbei- 
tenden Menschen des polnischen Volkstums und anderer Volks- 
tümer, die hier im Generalgouvernement seit Monaten brav 
ihre Pflicht erfüllen, Dank und Anerkennung der Regierung 
zum Ausdruck zu bringen. Es ist hier der klarste Beweis da- 
für gegeben, daß es nicht wahr ist, wenn immer wieder ın der 
Velt behauptet wird, daß das polnische Volkstum nicht geeig- 
net wäre, unter deutscher Führung sich zu entwickeln. Man 
kann ruhig sagen, die deutsche Führung ist für die Volkstü- 
mer des Generalgouvernements ein wahrer Segen gewesen, 


In dem weiteren Sektor des Handels ist gleich eine 
Feststellung zu treffen, Wir brauchen Fertigware, wir brau- 
chen Güter, die man kaufen kann, mit denen man handeln kann, 
Der Fertigwarenbedarf des Generalgouvernements kann gar 
nicht hoch genug eingeschätzt werden, Es herrscht im Gene- 
ralgouvernement ein wahrer Fertigwarenhunger und wir müssen 
alles nur irgendwie Erdenkliche tun, um unsere Warenlager 
zu füllen und um die Gelegenheit zu schaffen, einen einiger- 
masse: regulären Handel in Gang zu bringen. Dabei freue ich 
mich ganz besonders, daß durch den Besuch des Führers des 
deutschen Handels, des Parteigenossen Hayler, es möglich war, 
ein Übereinkommen mit den deutschen Handelsorganisationen 
zu treffen, das un!ermöglicht, uns völlig in den Kreislauf 
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der deutschen Warenversorgung einzuschalten. Wir werden in 
zunehmendem Maße mit Fertigwaren versehen werden und dies 
wird dann ohnedies zu einer Verstärkung der Zirkulation der 
Zahlungsmittel führen und damit allmählich auch jenen Wirt- 
schaftsfaktor in Gang bringen, der nicht unmittelbar unter 
staatlicher Führung steht, Diese Handelsingangsetzung im 
Generalgouvernement wird selbstverständlich deshalb so 
schwierig sein, weil wir einen großen Teil der Bevölkerung 
dieses Gebietes erst wieder mit den Handelsmethoden anstän- 
diger Völker vertraut machen müssen. Durch die notwendige 
und absolut rücksichtslos durchzuführende Maßnahme der mög- 
lichsten Ausschaltung des jüdischen Elementes wird eine Fr- 
ziehung der anderen Volksschichten zum Handel hin notwendig 
sein. Es ist klar, man kann hier nicht den Polen dauernd 
warten lassen, bis der Jude kommt und Ware bringt, Jeder 
wird hier erkennen müssen, daß der, der sich in diesem Lande 
nicht rührt, nicht arbeitet und nicht tätig ist, in diesem 
Land auch für die Zukunft keinen Segen für sich und seine 
Familie finden wird, Faulenzer und Drückeberger, Känäl?r, 
die ohne Ware Gewinne einzuheimsen verstehen, darf es hier 
nicht geben, diesen Typ werden wir im Generalgouvernement 
zu Paaren treiben, 


Unterstützt werden alle unsere Bestrebungen auf dem 
weiten Bereich des Wirtschaftslebens durch zwei außerordent- 
lich günstige Umstände: Die Währungslage des Generalgouverne- 
ments ist als vorzüglich zu bezeichnen und die Finanzlage des 
Generalgouvernements im staatlichen Bereich steht völlig ge- 
ordnet da. In einem festen Kurs zur deutschen Reich smark 
stehend und auf der gesunden Entwicklung der Emissionsbank 
aufgebaut, erfreut sich die Währung des Generalgouvernements 
mit Recht des Vertrauens des Landes, Der Zloty des General- 
gouvernements ist durchaus in Ordnung und gesund. Die Finanz- 
lage des Generalgouvernements ist, wenn man die Gesamtsitua- 
tion des Landes betrachtet, vollkommen in Oränung, Die Staats: 
kassen sind liquid, die Steuereingänge und die Monopoleingän- 
ge sind im Steigen begriffen. Es ist daher klar, daß daraus 
für die Zukunft die Möglichkeit ersteht, die Gehaltsregelung 
insbesondere der der Bevölkerung dieses Gebietes angehörenden 
Beamten- und Angestelltenschaft etwas günstiger zu regeln, 
wie das bis jetzt möglich war. Daraus ergibt sich dann wiede- 
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rum eine weitere Steigerung der Kaufkraft. Ich freue mich „ 
heute feststellen zu dürfen, daß, wenn nicht ganz außerge- 
wöhnliche und unberechenbare Umstände eintreten, das Gene- 
ralgouvernement wirtschaftlich, finanziell, ernährungsmäßig 
und währungspolitisch vollkommen gesichert einer ruhigen Zu- 
kunft im Rahmen des großdeutschen Macht bereiches entgegen- 
sehen kann, Wenn wir vollkommen im Rahmen der Wirklichkeits- 
betrachtung und ohne jeden Exzeß in eine lyrische Zukunfts- 
phantastik diese Feststellung treffen, so kommt noch ein wei- 
teres Moment dazu: Die absolute Geschlossenheit im Verwal- 
tungsbereich dieses Gebietes ermöglicht die Steuerung der 
Anwendung der Wirtschaftsgesetze in diesem Bereich mit der 
Sicherheit einer maschinellen Operation, Es kann daher auch 
das Element der großen wirtschaftsfördernden Staatsaufträge 
des Generalgouvernements in volle positive Rechnung gesetzt 
werden, Allein das Wohnungsbauprogramm des Generalgouverne- 
ments wird viele, viele Millionen Zloty umfassen, Es wird, 
wie das bei allen Bauvorhaben der Fall ist, in eine Fülle 
von einzelnen Gewinn- und Verdienstchanoen ausmünden, Es ist 
ganz klar, daß daneben die bereits in Durchfükrung begriffe- 
nen Projekte des Ausbaues des Straßen- und Wegenetzes, des 
Eisenbahn- und Postnetzes, des Ausbaues der Kanalisation und 
sonstiger moderner Einrichtungen, daß alle diese großen 
Staatsaufträge wie ein befruchtender Frühlingsregen auf die 
Wirtschaft des Generalgouvernements segensreich wirken wer- 
den, 


Ich glaube daher, sagen zu können: Die Krakauer llu- 
stermesse ist ein weiterer Beweis für den aufsteigenden Cha- 
rakter der immer geschlossener, sicherer und erfolgreicher 
werdenden Arbeit der dewt schen Führung im Generalgouverne- 
ment. Ich habe dabei nun heute allen denen besonders zu dan- 
ken, die sich um diese Krakauer Mustermesse verdient machten. 
0b das nun der Herr Gouverneur, der Herr Stadthauptmann, 
der Leiter der Abteilung Wirtschaft und der Leiter der Wirt- 
schaftskammer sind, ob es die einzelnen sich an der Nesse 
Beteiligenden sind, allen sei hiermit Dank und Anerkennung 
ausgesprochen, Ich möchte aber zum Schluß noch ein anderes 
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Wort sagen. Soweit es sich hier bei den 5 Ausstellern um 
Firmen handelt, die im Reich ihren Hauptsitz haben, möchte 
ich hervorheben, daß wir nichts so sehr begrüßen, wie das 
allmähliche Hereinströmen solider Vertreter solider deut- 
scher Firmen. Wir wollen immer mehr dazu übergehen, die nur 
vorübergehenä gedachte Einrichtung des Treuhänderwesens ab- 
zubauen und an deren Stelle klare wirtschaftliche Besitz- 
und Verantwortungsverhältnisse zu setzen. Es muß sich jeder, 
der in diesem Gebiet wirtschaftspolitisch zu arbeiten be- 
ginnt, darüber klar sein, daß gerade der deutsche Geschäfts- 
mann, eine deutsche Firma, eine deutsche Bank oder ein deut- 
scher Kaufmann verpflichtet sind, nicht nur wirtschaftlich 
zu denken, sondern nationalpolitisch. Jeder muß sich nicht 
nur vorstellen, welche Gewinnchance er hier rechnerisch hat, 
sondem er muß sich vorstellen, welche Gewinnchance sein Wir- 
ken für das Ansehen der gesamten Nation in diesem Raum bie- 
tet. Daher ist klar, daß wir von staatsseiten diese Entwick- 
lung unter schärfster Kontrolle halten und daß nun nicht 
etwa der lleinung Raum gegeben wird, daß wir hier eine Art 
Ablegegebiet seien, in dem jeder nach Lust seine eigenen 
Früchte reifen lassen kann. Ich wünsche hier weder Schieber 
noch Händler schlimmen inflationistischen Typs, noch irgend- 
welche Leute, die glauben, der Ostraum sei nur dazu da, ihre 
wirtschaftliche Unfähigkeit, die sie im West», offenbarten, 
verhüllen zu können, Es ist selbstverständlica, daß hier der 
Beste gerade gut genug ist, So wie ich das von den Beamten 
verlange und wie ich das von jedem Angestellten verlange, 
der hier in den Dienst des Generalgouvernements tritt, genau 
so muß ich das auch von den wirtschaftenden deutschen Nen- 
schen verlangen, Wir können hier keinen Abguß brauchen, Auch 


für diese Klärungstendenz in der Entwicklung der wirtschafts- 
politischen Bedeutung des Gebietes sei die Krakauer Muster- 


messe begrüßt. 
Ich erkläre die Mustermesse 1940 für eröffnet. 


Mit einem Sieg Heil auf den Führer, ausgebracht von 
Stadthauptmann Schmidt, und den Liedern der Nation, findet 
die Feier im Rathaus ihren Abschluß. Anschließend daran be- 


gibt sichder Herr Generalgouvemeur mit seiner Begleitung in 
das Ausstellungsgebäude am Stefansplatz zur Besichtigung der 
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Der Herr Generalzouverneur hält folzen- 
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R Beschaffung von zroßen Maschinen und Traktoren 
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< lage des Generalgouvernements ermögliche die Her 

| diten an die Großbetriebe. 
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Abteilung für Ernährung und Landwirtschaft, 
r bearbeitet von Oberlanäwirtschaftsrat Dr. Kahsnitz. 
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a 6°° Besprechung mit Finanzpräsidenten Spindler und Oberregierungs- 
GT 5 


rat Radtke in Gezenwart des Staatssekretärs Dr, Bühler. 
Finanzpräsident Spinäler berichtet dem Herrn Generalgou- 
verneur über die La>e des Haushalts des Generalzouvernements. 


H Die endgültige Aufstellun 
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| Auch die Lohnsteuer werde von den Werken oränunzsmäßig abge- 
R 
9 führt. Die Umsatzsteuer falle insoweit nicht an, als von den 
ri 
E" Werken für den Heeresbedarf ins Altreich geliefert werde. Hin- 
r ichtlich der Körperschaftssteuer sei bisher noch nichts ver- 
e® snlaßt worden. - Was die Besteuerung der Reichsdeutschen an- 
| gehe, so werde den Beamten, die vom Reich nach dem Generälsgou- 
8 vernement seoränet seien, der Steuerabzug in der Heimat ein- 
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des Generalzouvernements besteuert. Leider bestehe eine gewis- 
se Differenzierung insofern, als auf Grund einer Veroränun; 
= des Reichsverteidigungsrats der 50 %ige Kriegszuschlag zur 
nkommensteuer in den eingegliederten Ostgebieten nicht er- 


eiche er für die Beamten des Gene- 


ralgouvernements, denen die Gehälter im Reich ausgezahlt wür- 
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selbstverständlich überhaupt nicht in Frage. 
Die Besprechung wendet sich dann der Frage des Stellenpla- 
nes zu. Staatssekretär Dr. Bühler hat das Reichsfinanzministe- 





rium und das Reichsinnenministerium von der Absicht, einen 
Stellenplan aufzustellen, in Kenntnis gesetzt. In der Zeit zwii- 
schen dem 9. und 14. Dezember würden darüber Verhandlunsen ststt- 
finien. Pür das Generalzsouvernement müsse ein eigener St:llen- 
plan geschaffen werden, und zwar im Gegensatz zu der Lage im 
Frotektorat völlig unabhängig, allerdings mit einer Verankerung 
der Planstellen im Haushalt des Reiches. Der Weg würde der sein, 
daß dem Haushalt eine Schlußbestimmung angefügt werde: zur Ver- 
fügung für abseordnete Beamte 10 Ministerialräte, 50 Oberregie- 
rungsräte usw. Die Beamten des Generalgouvernements könnten dann 
das Gefühl haben, daß sie vollkommen in ihrer Reichsstellung 
blieben, vieleicht nach einigen Jahren wieder ins Reich zurück- 
kommen und dann eine Stelle im Rahmen des Reichshaushalts er- 
halten könnten. 

Im weiteren Verlauf der Besprechung wird zu den Fragen 
der Einstufung Unterstaatssekretärs und der Abteilunzs- 
präsidenten sowie der Gouverneure Stellung genommen. Hierbei 
stellt der Herr Generalgouverneur fest, 
zwischen den Präsidenten der großen Abteilungen als Mitgliedern 
de: Regier ng des Generalzouvernements und den sonstizen Ab- 
teilunesleitern ein Unterschieä zu machen ist. Auf diesem Weze 
enden Beamtengruppen kommen: Staatssekretär, 
Unterstaatssekretär, Ministerialdirektor, Ministerialdirigent, 
Ministerialrat usw, Die Gouverneure müßten zum mindesten, wenn 
nicht die Stellung von Oberpräsidenten, so doch diejenige von 
sehobenen Regierungspräsidenten haben. 

Finanzpräsident Spindler hat angesichts der Tatsache, daß 
der Haushalt mit einem Defizit abschließt, zrundsätzlich Be- 
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denken zezen üie Erhöhung ndwelcher Ausgaben. Allerdinzs 
erde es sich nicht umgehen lassen, die untersten Stufen der 
sehälter der ehemals polnischen Beamten etwas aufzubessern, Sso- 
weit dies ohne Gefährdung der Etatslage möglich sei. - Was die 
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aus Berlin grundsätzlich die Zustimmung zu ihrer Aufhebung ge- 
geben werden. Auch sei das Reichsarbeitsministerium grunädsätz- 


lich 
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Montag, den 2, Dezember 1940. 
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undsätzlich bereit, die Beträge, die vom Generalgouvernement 
für die Familienfürsorze aufgewendet würden, zu erstatten. Eine 
4 Rate von 6 Millionen sei bereits gezahlt worden. 

FR Für den neu zwerrichtenden Rechnunzshof des Generalgouver- 

nements glaube er eine geeignete Persönlichkeit in der Yıxhezrix 

Mi xerx Person des bisherigen Präsidenten des Rechnunzshofes des 
Freistaates Danzig, Blauert, zefunden zu haben, der ein ausge- 
zeichneter Fachmann sei, und/auch eine Anzahl geschulter Beam- 
ten mitbringen würde. Von der Abteilung Finanzen sei übrigens 
schon insofern eine gewisse Vorarbeit geleistet worden, als man 


eine Rechnungsprüfungsstelle eingerichtet habe. 


- 


. 


Abschließend wird noch zu Baufragen Stellung genommen, 
und hier weist Finanzpräsident Spinäler auf gewisse Unstimmig- 
keiten hin, die sich bei Bauten und Bauvorhaben im Jistrikt Ra- 
dom ergeben hätten. 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. PBünler, Unterstaatssekretär 


Kundt, Präsident Baucder und Oberlanärat Dr, Westerkamp. 





Präsident Bauder berichtet über den z:zenwärtigen Stand 
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der Straßenbauten, und hebt uabei hervor, daß das Reich ver- 
sucht, sich in ziemlich weitgehendem Umfange in diese Arbeiten 
sinzuschälten. Was die Arbeiten selbst angehe, so müsse er lei- 

ein gewisses Versazen der Ostbahın in der Transportirage 
feststellen. 

Präsident Bauder gibt sodanı einen Überblick üher die 
im Bau begriffenen bzw. schon vollendeten Sträßen. 
Herr Generalzouvernenur wnterbricht 

hierauf die Besprechung und oränet an, daß Präsident Gerteis 


sofort telefonisch herbeigerufen wird. 


Präsident Lauxmann berichtet dem Herrn Generalgouverneur von 
Bestrebungen des Reichspostministeriums, die Deutsche Post 
Osten dem Reiche zu unterstellen. Leider spielten hier auch 
persönliche Motive eine Rolle, die sich gegen ihn richteten. 
Zwei höheren Postbeamten sei es gelungen, den bisherigen Ni- 
nisteiraldirektor Dr. Rüsch zu Fall zu bringen, in welchem er 
bisher stets eine Persönlichkeit gefunden habe, die volles Ver- 


stänänis für die Belange der deutschen Post Osten gezeigt habe, 
DTE PO EEE EEEESCEEEEEEEEEEEEEEEEUGTEENEEEIE ERGEBEN 


Der 


Montag, den 2. Dezember 1940. 


Der Herr Generalzouvernenur weist Präsi- 





den+ Lauxmann an, ihm ein Schreiben an das Reichspostministerium 
zu entwerfen, in welchem auf die einzelnen Punkte Bezug zenommen 
und mit allem N:chdruck darauf hingewiesen wird, daß angesichts 
der Struktur des Generalgouvernements als eines Nebenlandes des 


‚| 


Deutschen Reiches eine Unterstellung der Deutschen Post Osten 


— 


unter die Reichspostverwaltung nicht denkbar sei. | 


Fortsetzung der Besprechung mit Präsident Bauder und Präsident 





Gerteis in Gezsenwart des Staatssekretärs Dr, Bühler, des Unter- 
stastssekretärs Kundt und des Oberlanärats Westerkamp. 


Präsident Gerteis berichtet über das Programm, das kürz- 





lich mit dem Reich hinsichtlich des Wechselverkehrs festgelegt 
worden iet. Der Binnenverkehr werde von der Ostbahn selbst ge- 
leitet. Er sehe zunächst 960 Wagen Kohle außer der Wehrmacht- 
kohle vor. Einsehließlich kämen des Straßenbauprogramms kämen 
täglich 30 bis 45 Züge in Betracht. 


al 


Der Herr Generalgouverneur hat aus der 


ir 


Fr i . un 4 . n e > 
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Besprechung mit Staatssekretär Kleirmann den Eindruck gewonnen, 
daß die Reichsbahnverwaltung bereit sei, dem Generalgouverne- 


ment zu helfen. Daher müßte es doch möglich sein, daß auch die 


Ger 


Forderungen des Präsidenten Bauder für die Durchführung seinee 


Pen 





’ Programms erfüllt würden. 

5 Im weiteren Verlauf der Besprechung weist Präsident 

& Yerteis auf die Schwierigkeiten hin, mit denen die Ostbahn 

Ei nach wie vor zu kämpfen habe. Es zgeschehe das möglichste, um 
€ den von allen Seiten gestellten Anforderungen zu genügen. Vor- 
u aussetzung für eine bessere Gestaltung der Träansportlage sei 
' allerdings auch, daß er über die Bedüffniese der einzelnen 
R Stellen auf dem Gebiete der Wagengestellung möglichst frühzei- 
5 tig ins Bild gesetzt werde. 
13 Der KEerr Generalzouverneur ist eben- 


falls der Auffassung, daß auf diesem Gebiete alle Stellen im 
engsten Kontakt miteinander arbeiten müßten,, und richtet ins- 
besondere das.Ersuchen an den Präsidenten „ die General- 
direktion der Ostbahn über die von ihm zu stellenden Forderun- 


gen rechtzeitizg ins Bild zu Setzen. 
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Montag, Gen 2. Dezember 1940. 


» 





Besprechung mit Landgerichtsdirektor Barth, 
er Herr Generalxgo uverne ur berichtet 


EZ 
über den großen Erfolg, den die +azung der Akademie für Deut- 


sches Recht Ende November in- München gehabt hat,und beauftragt 





Landgerichtsdirektor Barth, die Leitung des Reichsrechtsamts zu 

übernehmen. 

Besprechung mit Ober)andforstmeister Dr. #-ißfeldt. 
Oberlandforstmeister Dr. #Zißfeldt lezt dem Herrn General- 

zouverneur den Entwurf eines Schreibens an die Reichsforstver- 

waltung vor, in welchem über verschiedene wichtige Punkte Ver- 

einbarungen getroffen werden. 


Das Schreiben wird vom Herrn Generalzouverneur unter- 


zeichnet. 


Besprechunz mit Ministerialdirigent Dr. Zmmerich. 





Ministerialdirigent Dr, Emmerich macht dem Herrn General- 
zouverneur davon Mitteilung, Gdaß beim Reichswirtschaftsministe- 
rium ein Brief Ges Reichsministers Dr. Lammers eingelaufen sei, 
chem zu uer PFraze der Definition des Begriffes "General- 


zsouvernement" und der Festlegung der Aufgaben des Generalgou- 


vernements als eines Nebenlandes des Deutschen Reiches Stellung 


genommen werde. Man wünsche offenbar eine Einschränkung die- 


r Definition «dahin, daß das Generalgzouvernement nicht autar- 
" +. I n m 2 n m : mn Wi oa 0 de gr - 
kisch entwickelt werden, sondern seine Wirtschaft als eine Er- 
gänzung der Wirtschaft des Reiches zelenkt werden solle. So ha- 
be z.B. der Reichskommissar den Wunsch geäußert, die #isenprei- 


eln. Für diesen Zweck werde ein Syndikat gebildet. Er, 
Dr. Emmerich, habe nun das Bestreben, möglichst einen Einheits- 
preis für Gas Generalzouvernement in der Weise zu schaffen, daß 
das billige Eisen aus dem Reich dazu benutzt werde, um den teu- 
ren Roheisenpre im Generalzouvernement zu senken. Dabei er- 
zebe sich übrigens die Frage, ob es überhaupt einen großen Ge- 
winn für das Generalgouvernement bedeutet, wenn man sich auf 

üäie Hochofenproduktion stütze, statt mit dem billigen Eisen ei- 
ne Veredelung ‚swirtsch 18.1 aufzuziehen. 

Der Herr General gouverne ur ist demgezen- 


über der Auffassung, daß alles geschehen müsse, um eine eigene, 


selbständige Eisenproduktion sicherzustellen. 
Ministerialdirigent 
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Montag, den 2. Dezember 1940. 


Dun 





ent Dr, ämmerich glaubt jedoch, daß die 
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vernements auf diesem Gebiet zerade in der 
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Freitag, den 6. Dezember 1940. 
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Freitag, den 1%,Dezember 1940. 







S5-Obergruppenführer Krüger stellt dem Herrn General- 
gouverneur den 55-Brigadeführer Demmelhuber vor, 








Besprechung des Herrn Generalgouverneurs 
mit Staatssekretär Dr, Bühler, Unterstaatssekretär Kundt 
und SS-Obergruppenführer Krüger. 






IE Der HEerrr Generalgouverneur oränet 

E für 19.Dezember die Einberufung einer Abteilungsleitersitzung 
4 an, an der wegen des vertraulichen Charakters der zu behan- 
delnden Fragen nur der Staatssekretär, der Unterstaatssekre- 
E tär, der Höhere SS- und Polizeiführer mit den Chefs der Si- 
cherheits- und Ordnungspolizei, die Gouverneure und die Ab- 
teilungspräsidenten und der Präsident der Generaldirektion 

| der Monopole teilnehmen sollen, Eine Vertretung eines ver- 
hinderten Abteilungspräsidenten sei bei dieser Sitzung nicht 
5 statthaft., 












Hinsichtlich des Verhältnisses zwischen den Verbindungs 
offizieren des Heeres und der Luftwaffe verfügt der Herr 
Generalgouverneur die völlige Gleichstel- 
lung von Oberstleutnant von Tschammer und Osten und Major 
von Dazur, | 








Mit dem Vorschlag des Staatssekretärs, die Belange der 
zivilen Luftfahrt im Generalgouvernement intern zu regeln 
und mit dieser Aufgabe Major von Dazur zu betrauen, erklärt 
sich der Herr Generalgouverneur einverstanden. 








Staatssekretär Dr. Bühler teilt mit, daß es zwischen 
Abteilungspräsidenten Schmiüt von der Abteilung Volksauf- 
klärung und Propaganda und Pressechef Gassner zu einer schwe- 
ren persönlich Auseinandersetzung gekommen sei. Der Vor- 
fall zeige erneut die Notwendigkeit der Schaffung einer Dis- 
ziplinarkammer, Es wäre zweckmäßig, ein solches Gremium aus 
dem Höheren SS- und Polizeiführer, dem Unterstaatssekretär 
und einem Beisitzer aus der Beamtenlaufbahn, aus der der An - 
geklagte stamme, zu bilden. Ein solches vorläufiges Unter- 
suchungsgremium könne dann später in den Disziplinarhof des 

















Generalgpuvernements 
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MS 


13.12.40, 


Generalgouvernements einmünden. Vorläufig hätte der Unter- 
suchungsausschuß allerdings nur die Möglichkeit, sich dar- 
über schlüssig zu werden, ob ein Beamter ins Reich zurückge- 
schickt werden solle oder nicht, 


Der Herr Generalgouverneur beauf- 
tragt Staatssekretär Dr. Bühler, die Angelegenheit Abtei- 


lungspräsident Schmiät „./. Pressechef Gassner zu untersuchen 
und das Nötige zu veranlassen. 


Staatssekretär Dr. Bühler regt an, eine Entscheidung 
zu treffen in der Frage des Verkehrs mit Polinnen,. Eine sol- 
che Regelung werde insbesondere im Hinblick darauf, daß bei 
der Wehrmacht jetzt eine andere Praxis geübt werde, sich als 
notwendig erweisen, 


Der Herr Generalgouverneur legt in 
vertraulichen Ausführungen die Schwierigkeiten dar, die mit 
einer solchen Regelung verbunden sind, betont aber mit aller 
Entschiedenheit, daß nach wie vor, soweit es sich um höhere 
Beamte handle, an dem bisherigen strengen Maßstab festgehal- 
ten werden müsse, 


Staatssekretär Dr. Bühler teilt mit, daß als Nachfolger 
für den aus dem Amte scheidenden Amtschef des Distriktschefs 
Warschau, Reichsamtsleiter Dr, Barth, Staatsanwalii Hummel 
in Aussicht genommen sei. 


Der Herr Generalgouvernenur erklärt 
sich mit diesem Vorschlag einverstanden, 


Es werden dann noch Fragen der bevorstehenden Aussied- 
lung von Polen aus den Ostgebieten des Reiches in das Gene- 
ralgouvernement besprochen, 


Der Herr Generalgouvernenur erklärt 
hierzu, daß für die aus dem Reich einzusiedelnden Polen ver- 
langt werden müsse: 


1) Ein finanzieller Zuschuß in die Kasse des Generalgouverne- 
ments; 


2) Sicherstellung der Ernährung; 


3) 
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3) Material für die £rrichtung von Baracken usw, auf Rech- 
nung des Reiches; 


4) Zurverfügungstellung von Ärzten und Sanitätspersonal im 
Hinblick auf die bestehende Seuchengefahr, 


Staatssekretär Dr, Bühler teilt mit, daß in der Zufuhr 
von Kohle allmählich eine Besserung eintrete; er lasse sich 
hierüber tägliche Berichte von der Eisenbahn geben. 





Der Berr Generalgouverneur bespricht 
dann noch Fragen des Verhältnisses zwischen Polizei und Ver- 
waltung und weist darauf hin, daß das Schreiben des Reichs- 
führers SS an ihn Vorschläge hinsichtlich der Polizei ent- 
halte, die weit über das,was bisher beabsichtigt gewesen sei, 

| 


4 
| 


hinausgehen, Er, der Generalgouverneur, werde demnächst mit 

Reichsführer 55 Himmler persönlich über die Fragen sprechen; 

bis dorthin habe es bei der bisherigen Prxis zu verbleiben. 
[ Auf keinen Fall werde er dulden, daß die Einheit der Verwal- 
j' tung irgendwie gesprengt werde, 


In naher Zukunft werde sich die Durchführung einer 
| 4 außerordentlichen Befriedungsaktion als notwendig erweisen, 
=: Der Führer habe für dieses Vorgehen in jeder Weise Verständ- 
5 nis, 
x 


} Hinsichtlich der Verteilung der Polizeikräfte im Gene- 
j 


ralgouvernement sei zu fordern, daß jeder Kreishauptmann 
über die Anzahl von Gendarmen verfüge, die er unbedingt 

| brauche, Die Ordnungspolizei müsse zum Einzeldienst heran- 
| [ gezogen werden, soweit dies möglich sei. 


abschließend den Wunsch aus, alle wichtigen Fragen mit dem 
Gremium 
Staatssekretär - Unterstaatssekretär - 


Der Herr Generalgouvernewur spricht 
Höherer SS- und Polizeiführer 


zu besprechen, Es müsse vermieden werden, daß einer vor dem 
anderen irgendwelche Geheimnisse habe, Alles müsse offen be- 
sprochen werden; dann sei die Gewähr für eine wirklich vor- 
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biläliche Arbeit gegeben. 


Zu den Besprechungen wird noch SS-Brisadeführer @1o- 
ee Se 


bocznik beigezogen, der dem Herm Generalgouverneur Einzel- 


3 
heiten über den Fall Damrau berichtet. Br teilt ferner 
mit, daß sich der Leiter der Paßstelle im Distrikt Lublin 
durch Polen habe bestehen lassen. Er sei ledislich zu einer 
Gefüingnisstrafe von 6 Wochen verurteilt worden, was der 


r- 


Schwere des Deliktes in keiner Weise entspreche. 


DerHerr General gspuverneur verfigt, 
daß ihm dieser Pall amtlich zur Kenntnis gebracht werde. 
Es müßten die Staatsanwälte und Richter darauf aufmerksam 
gemacht werden, diesen Dingen in erhöhtem Maße ihr Augen- 
merk zuzuwenden. Delikte dieser Art müßten einer besonderen 
urch eine Verordnung zu schaffenden strengen Vorschrift 
unterlieren. 

Brisadeführer Globocznik hält es für notwendig, daß 
nunmehr im Distrikt Lublin mit srößerer Schärfe gepen die 
Juden vorgeranzen werde. Fr empfiehlt die Unterbringung 
ler Juden in eigens hierfür zu bestimmenden Orten, wo sie 
Zwangsarbeit zu leisten hätten. 


Brissdefiührer Globocznik bittet den Herm General gou- 
edle 
verneur, zur Einweihung des nunmehr fertiggestellten 
Hauses der NSDAP. nach Lublin zu kommen. 


Der Eeerr Generalsouverne u.r gibt seine 


Zusage für die Zeit zwischen 15. und 30.Januar 1941. 


Brissdeführer Globocznik kommt sodann auf den Sonder- 
(an nennen ne —— ——— nn 


dienst zu sprechen und bittet um seine Enthebung von 


seinen hiermit zusammenhängenden Aufgaben. 


Der Herr Generaelgouverneur erklärt 
rigadeführer Globocznik, daß er dieser Bitte nicht statt- 
gebe. Brigadeführer Globocznik solle nicht den Eindruck 
haben, daß seitens des Generaleouremeurs irgendein Miß- 
trauen gegen ihn bestehe. Der Sonderdienst habe sich be- 
währt, ein Personalwechsel mitten im Kriege sei nicht en- 
gängig. 








Samstag, den 14,Dezember 1940, 






Staatsanwalt Dr. Hammerle berichtet dem Herrn General- 
— 
gspouvernenwrRr in Gegenwart von Unterstaatssekretär 






Kundt und Abteilungspräsidenten Westerkamp über den Sonder- 
dienst, 





Zur Zeit befänden sich 200 Volksdeutsche in Ausbildung 
und ab 15.Januar kämen die ersten Ukrainer zur Ausbildung, 
Von allen Dienststellen des Generalgouvernements kämen Anfor- 
derungen auf Zuteilung von Sonderdienstmännern, 
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Der Herr Generalgouverneur hebt die 
außergewöhnliche Bedeutung des Sonderdienstes hervor. Diese 
Bedeutung sei so groß, daß man nach außen hin die Sache be- 
wußt bagatellisieren müsse, um das Augenmerk anderer Kreise 
hiervon abzulenken, Der Sonderdienst müsse zu einer Elite- 
truppe des Verwaltungsschutzes werden. Die Leute müssen ent- 
sprechend uniformiert, ihre Dienstbezüge und ihre Versoraungs- 
ansprüche müßten sich.ergestellt werden. Zahlenmäßig sei der 
Sonderdienst nicht beschränkt, sodaß Jederzeit eine beliebi- 
ge Verstärkung erfolgen könne, 


Abteilungspräsident Westerkamp hält es für richtig, 
wenn Brigadeführer Globocznik weiterhin mit der Ausbildung 


des Sonderdienstes betraut bleibt, aber von der Verwaltungs- 
arbeit, auf die er nicht eingerichtet sei, befreit werde, 
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Staatsanwalt Dr.Hammerle erklärt, daß er am Montag 
nach Spala fahre und wegen der Zurverfügungstellung von Un- 
terführern verhandle, die in den Kreisstädten als Beauftrag- 
te für den Sonderdienst eingesetzt werden solien. Die Kreis- 
hauptleute seien nicht in der Lage, sich mit diesen Dingen 
zu befassen, da sie nicht genügend Personal besitzen, Es 
werde versucht, daß jede Kreishauptmannschaft Je einen Unter- 
führer von der Wehrmach,t bekomne, 

















Der Herr Generalgouverneur erklärt sich hiermit einver- 
standen und beauftragt Staatsanwalt Dr.Hammerle, über den 
gesamten Komplex des Sonderdienstes einen schriftlichen Be- 
richt vorzulegen, 
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Oberlandesgerichtsrat Dr. W e h legt folgende Verordnungen 


vor; 


1) VO. zur Änderung der VO. über die deutsche Gerichtsbarkeit 
und der VO. über den Personenstand der Deutschen im Gene- 
ralgouvernement, 


2) VO. über Vereinheitlichung des Vermessungswesens im Gene- 
ralgouvernement, 


3) VO. über Vorlegung von Jahresabschlüssen, 
4) VO. gegen mißbräuchliche Inanspruchnahme der Eisenbahn. 
5) 2. VO. über den Arbeitsfonds, 


6) Durchführungsveroränung über die Gestaltung der Arbeits- 
bedingungen und den Arbeitsschutz im Generalgouvernement, 


Ferner teilt Oberlandesgerichtsrat Dr.Weh dem Herrn 
Generalgouvernenur den Inhalt eines Verord- 
nungsentwurfs über die Einführung deutschen Luftrechts im 
Generalgouvernement mit, 


Der Herr Generalgouverneur setzt Präsiden- 
ten Lauxmann von seiner Unterredung mit Reichspostminister 
Ohnesorge in Kenntnis. Er habe gegenüber Reichsminister Oh- 
nesorge die eis abgegeben, daß eine Übernahme der Rang 
de nicht in Frage komme, daß aber alles geschehen solle, um 
einen reibungslosen Ablauf des technischen Betriebes zwi- 
schen Reich und Generalgouvernement zu gewährleisten. Direk- 
te Befehle des Reichspostministeriums an den Präsidenten 
der Abteilung Post im Generalgouvernement seien nicht mög- 
lich, sondern nur Ersuchen, denen der Präsident der Abtei- 
lung Post dort, wo es möglich sei, entsprechen solle, 


Dem Wunsche des Reichspostministeriums bei Gebühren, 
an denen es ein. Interesse habe, vorher seine Zustimmung ein- 
zuholen, könne entsprochen werden. 






Der Herr Generalgouvernenur empfängt den 
Präsidenten der Abteilung für Volksaufklärung und Propagaen- 
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da Schmidt und Pressechef Gassner. Er hebt den beiden Herren 
gegenüber mit allem Nachäruck hervor, daß die zwischen ihnen 
bestehenden persönlichen Differenzen im Interesse der Wah- 
rung der dienstlichen Belange zu beheben seien, Nach Be- 
sprechung des Vorfalls macht der Herr Generalgouvemeur zum 
Zwecke der endgültigen Bereinigung der Angelegenheit folgen- 
den Vorschlag: 


1) Die gesamte Angelegenheit Streit zwischen Präsidenten 
Schmidt und Pressechef der Regierung Gassner wird für er- 
ledigt erklärt, 


2) Der dem Staatssekretär erteilte Auftrag, die Angelegenheit 
eingehend zu untersuchen, wird zurückgenommen. 


3) Beide Herren erklären dem Herrn Generalgouverneur gegen- 
über, daß sie den Vorfall gegenseitig bedauern und daß 
sie sich verpflichten, weder aus diesem noch aus anderen 
Anlaß sich irgendwelche dienstlichen Schwierigkeiten zu 
bereiten. Sie verpflichten sich zu absoluter, die Autori- 
tät des Amtes in den Vordergrund stellender Aufrechter- 
haltung persönlicher und dienstlicher Beziehungen. 


4) Zu der von Herrn Gassner gegebenen Sachdarstellung, wo- 
nach Präsident Schmidt ihm unter 4 Augen im Zusammenhang 
mit den Ereignissen im Kasino gesagt habe, er habe Mate- 
rial gegen ihn und werde in den nächsten Tagen verschie- 
denes verbieten müssen, erklärt Präsident Schmidt, daß 
er gegen Herrn Gassner weder dessen Ehre noch dessen 
dienstliche Stellung gefährdendes Material besitze, daß 
er vielmehr nur vorhatte, mit ihm über allgemeine, im re» 
gulären Ablauf des Dienstes vorgekommene Angelegenheiten 
zu sprechen,und daß er ihm auch nur Verbote für gewisses 
Verhalten im Rahmen seiner dienstlichen Zuständigkeit, 
nicht aber aus irgendwelcher persönlicher Kritik des per- 
sönlichen Verhaltens des Herrn Gassner ausprechen wollte, 
dies ja auch gar nicht könnte, da er einen diesbezügli- 
chen Anlaß gegenüber Herrn Gassner gar nicht hatte, 





Abteilungspräsident Schmidt und Pressechef Gassner 
erklären sich mit der vom Herrm Generalgouverneur vorgeschla- 
genen Erledigung der Angelegenheit einverstanden. 
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Verlagsdirektor Strozyk teilt dem Herrn Generalgou- 
verneur mit, daß in der Frage der Besetzung des Haupt 
schriftleiterpostens für die Krakauer und Warschauer Zeitung 





noch keine Entscheidung getroffen sei. Der Herr Generalgou- 
verneur betont, daß es durchaus nicht seine Absicht sei, ir- 
gendeinen bestimmten Mann hierfür zu bestimmen; er verlange | 
lediglich, daß die Wahl auf einen Mann falle, der an selb- 
ständiges Arbeiten gewöhnt sei und den besonderen Erforder- 
nissen des Dienstes gewachsen sei, 








Hauptschriftleiter Strozyk berichtet dann noch über 
den Absatz der Zeitung, der ständig im Wachsen begriffen sei, 


Dies gelte insbesondere auch für die polnischen Zeitunge. 


rn. I. ne) er? £ 


Der Eerr Generalgouverneur spricht 
den Wunsch aus, daß die Krakauer und Warschauer Zeitung ein 
größeres Format erhalten möge, 
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Was die finanzielle Entwicklung des Verlages betreffe, 
so müsse er verlangen, daß vom Gewinn so viel zurückgelegt 
werde, daß in absehbarer Zeit ein großes Zeitungsgebäude 
errichtet werden könne, 


“ yyr Der Herr Generalgouvernenur empfängt Gene- 
N raldirektor Ullrich und Herrm Rottmüller von der Versiche- 
rungsgesellschaft Gotha. Die beiden Herren berichten ihm 
I über ihre Unterredung mit Abteilungspräsidenten Emmerich, 
4 der Bedenken dagegen geäußert habe, jetzt schon deutsche 
Versicherungsgesellschaften im Generalgouvernement zuzulas- 


sen. Grundsätzlich stehe Präsident Emmerich einer Zulassung 
positiv gegenüber, 


Der Herr Generalgouverneur empfiehlt 
Herrn Generaldirektor Ullrich,in einem an ihn zu richtenden 
Brief eingehend darzulegen, was beabsichtigt sei und warum 
trotz der Absage, die im gegenwärtigen Zeitpunkt vom Präsi- 
denten der Abteilung Wirtschaft gegeben worden sei, noch- 
mals auf die Probleme zurückgekommen werden solle, 
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Sonntag, den 15, Dezember 1940. 


Anschließend an eine Stadtrundfahrt und eine Besichtigung 
des Instituts für Deutsche Ostarbeit begibt sich der Herr 
Generalgouverneur mit Herm Reichs justiz- 


minister Dr. Gürtner und dessen Begleitung in das Gebäude 
— des Deutschen Gerichts, Der Leiter der Abteilung Justiz beim 


Chef des Distrikts Krakau, Landgerichtsäirektor Müller, 


stellt dem Herrm Reichsjustizminister die Beamten seines Ge- 
schäftsbereiches vor, Hierauf begrüßt Abteilungspräsident 
Ministerialrat Dr. Wille in Gegenwart sämtlicher Beamten 


und Angestellten der Justizbehörden in Krakau den Herrn Reiches 
Justizminister. 


Der Herr Generalgou verneur ergreift 
_\ das Wort zu folgender Ansprache; 


Herr Reichsjustizminister! Ich möchte über den Rahmen 
der eigentlichen Justiz hinaus Ihnen danken für den Besuch, 
den Sie hier nicht nur dem Generalgouvernenment als Nebenland 
des Deutschen Reiches, nicht uur mir und der Regierung, son- 
dern vor allem Ihren eigenen Beamten gemacht haben, ich möch- 
te Ihnen danken für die große Hilfe, die Ihr Ministerium ins- 
gesamt in diesem Aufbauwerk des Ostens geleistet hat, Ihre 
Beamten sind nicht nur in der Justiz tätig, sie sind ebenso 
in der Zentrale, in der Regierung des Generalgouvernenents, 
sie sind bei den Distriktschefs und bei den Kreishauptmännnem 
Überall stoßen wir auf die solide, erprobte, metmlisch siche- 
re und dabei doch mtionalsozialistisch echte, aufrechte Ar-_ 
beit der Männer der Justiz, Es ist für mich eine besondere 
Freude, Ihnen, Herr Dr. Gürtner, zu sagen, daß gerade diese 
solide Erziehung des Rechtsarbeiters für die politisch und 
führungsmäßig so außergewöhnlich komplizierten Aufgaben die- 
ses Bereiches eine ungewöhnlich stabile Arbeitsgewähr geben. 
Daher möchte ich an Sie auch die Bitte richten, uns wohlge- 
neigtest audı in Zukunft bei der Erfüllung unserer Aufgaben 
durch zur Verfügungstellung von Arbeitskräften zu helfen. 

Wer die bewährte larke des deutschen nationalsozialistischen 
Justizdienstes in seinem Zeugnis mit sich führt, wird hier 
gerne und ohne weitere Nachprüfung als absolut geeignet an- 
gesehen werden, saubere Arbeit zu leisten, Die Autorität des 


Rechtes 















Rechtes haben wir hier nationalsozialistisch sichergestellt, 
Bei dieser Arbeit hat mir insbesondere Herr Ministerialrat 
Wille als Präsident der Abteilung Justiz sehr geholfen, Es 
ist mir eine Freude, in Anwesenheit Ihres höchsten Chefs, 
Ihnen, Präsident Wille, meinen Dank dafür zum Ausäruck zu 
bringen, daß Sie unter den schwierigsten Verhältnissen, die 
auch nicht vergleichsweise irgendwie durch den Hinweis auf 
andere Zustände erläutert werden können, also unter einmalig 
schwierigen Umständen ein festes Gebäude der Justizverwaltung 
und der Rechtsfindung im Generalgouvernement aufgerichtet 
haben, Dafür gebührt Ihnen der besondere Dank des Führers 
und des Reiches, Über Sie hinaus möchte ich auch allen Be- 
amten und Angestellten der Justizverwaltung des Generalgou- 
vernements für die hervorragende Leistung des Aufbaues eines 
gesicherten Rechtslebens hier im Generaigouvernement danken. 

































Herr Dr. Gürtner, Sie haben im Verlauf Ihrer Reise Ge- 
le genheit gehabt, zu sehen, wie wir hier arbeiten, Es ist 
auf einem weiten Untergrund von fast 15 Millionen einer 
7 nichtdeutschen Bevölkerung schwierig, das Führungsinstrument 
ües Reiches, wie es der Führer befohlen hat, aufzurichten. 
Aber ih kann ruhig sagen; Heute sehe ich mit absoluter Zuver- 
sicht in die Entwicklung unserer Arbeit hier im Osten. Was 
E vielleicht noch vor einem Jahr gefährdet erscheinen mochte, 





j3 hat heute den Rang einer absoluten Zukunftssicherheit erhal- 
a ten. Der Führer hat das Generalgouvernement zum dauernden Be- 


! 

N standteil der deutschen Machthoheit erklärt. Die Träume eines 
| sogenannten polnischen Reststaates sind ausgeträumt. Wir bEPi- 
# ben Nebenland des Deutschen Reiches mit eigener Verwalt ung, 
eigener Währung, eigener Arbeits- und Wirtschaftspolitik. Wir 
haben die Aufgabe dafür zu sorgen, daß aus diesem Gebiet an 
Energien und Kräften für das deutsche Gemeinschaftske ben al- 
les erarbeitet wird, was möglich ist, daß aber andererseits 
das Gebiet befriedet ist und durch Zurverfügungstellung von 
menschlicher Arbeitskraft dem Deutschen Reiche dient. Es ist 
daher dieses Nebenland des Deutschen Reiches wahrscheinlich 
in Zukunft auch ein bevorzugtes Objekt juristischer Untersu- 
chungen, Ich kann mir vorstellen, daß mancher Dektorand in 
der Wahl seines Dissertationsthemas nicht sehr fehlgehen wird, 
wenn er das Gemeralgouvernement als Stoff wählt, Es gibt viel- 


fältigen 
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fältigen Anlaß, juristische Überle gungen anzusteilen über 

das Verhältnis von Reich und Generalgouvernement, von Heimat- 
ministerium und den hier eingesetzten Beamten, über die Si- 
tuation der hier in diesem Bereich eingesetzten Beamten, über 
den Stellenplan und einige andere Dinge mehr. Wir werden 

hier auf neue Formen kommen müssen. Die Beamten, Angestell- 

ten und Arbeiter der deutschen Verwaltung im Gemralgouver- 
nement müssen die Gewähr haben, daß durch diesen Dienst im 
Osten ihre Heimatlaufbahn nicht nur nicht gefährdet oder ge- 
schädigt werden kann, sondern daß vielmehr der Dienst im 

Osten als vorzügliche Bewährung und als eine besonders ver- 
dienstvolle Arbeitsk istung angesehen wird. Wir sind mitten 

in dieser Konstruktion und die Verhandlungen in Berlin, die 

das Schicksal des deutschen Beamten hier im Generalgouveme- 
ment klären sollen, sind in vollem Gang. Unser Ziel muß sein, | 
daß bei voller Aufrechterhaltung der absolut einheitlichen 7 
Verwaltungsführung im Generalgouvernement doch alle jene | 
Rechte gewährleistet werden, die dem unheimlichen Pflichten- 
ausmaß der Beamten hier in diesem Gebiet entsprechen. Auf 

diese Weise wird dann auch eine Stabilität in die Situation 

der Beamten-, Angestellten- und Arbeiterschaft der Verwaltung 
Kommen . Es ist eine große Freude, feststellen zu können, daß 
so ungern die deutschen Männer nach dem Osten gehen, sie doch, 
wenn sie einmal hier sind, im allgemeinen gerne hier bleiben 
wollen, Ich habe die Hoffnung, daß, wenn heute der Krieg aus- 
geht, ich nicht gänzlich allein im Generalgouvernement übrig 
bleiben werde, sondern daß einige der bewährten ostpolitisch 
interessierten Mitarbeiter bei mir bleiben werden, 


l Was an mir liegt, das Schicksal der Beamten hier in 
diesem Gebiet günstig zu gestalten, das tue ich. Herr Reichs- 
Justizminister, was Sie mir an Beamten schicken, das wird von 
mir und von allen Stellen des Generalgouvernements offen und 
herziich aufgenommen werden „ Sie brauchen keine Sorge zu 
haben, daß die Beamten Ihres Ressorts, die hier beschäftigt 
sind, irgendwie nicht der Würde der Justiz entsprechend hier 
arbeiten können. Im Gegenteil, ich möchte Ihnen erklären, 
daß gerade ich, der ich ja aus dem Rechtsleben komme, es mir 
zur besonderen Ehre anrechne, im Generalgouvernement dem 
deutschen Rechtsleben eine besondere Ehrenstelle der Arbeit 
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zu bisden, 


Wir haben auch das polnische Rechtsle ben in Gang ge- 
setzt und sind damit in eine Kulturerfüllung eingetreten, die 
eigentlich der Pole gar nicht verdient hätte. Wir haben mit 
jenem Weitblick und jener Selbstsicherheit, die dem imperialer 
Rang unseres Reiches ent sprechen, den unter dem Schutz des 
Führers stehenden polnischen und anderen Völkerschaften die 
Gewährleistung einer eigenen Rechtsprechung Sichergestellt, 
Das hat sich bewährt. Der Deutsche hier hat die #ührung und 
der Pole hat das geschützte Leben und die Möglichkeit, sich 
durch Arbeit seine eigene Hilfe sicherzustellen, Ich glaube, 
Ba daßsich auf diesem Wege eine Art polnischen Rechtslebens durch 
Bi aus entwickeln kann. Ich will mich auch durchaus einer inner- 
Ss politischen Entwicklung der polnischen Gesetzeslage in der 
=. Richtung einer Modernisierung nicht widersetzen,. 





Wenn es z.B. 


Ze nötig sein sollte, das polnische Ehrerecht zu modernisieren 
1: oder an gewissen anderen grundsätzlichen Gegebenheiten des 
<® Polnischen Rechtes Änderungen vorzunehmen, die im Sinne der 
4 deutschen Machtarbeit liegen oder der Nutzbarmachung der po.- 
wu 


nischen Arbeitskraft im Dienste des Reiches dienen, so können 


.-— 
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x wir durchaus an eine dementsprechende Gestaltung des legisla- 


Besuch uns eine klare Bestätigung dafür 
ist, daß das Reich uns hier im Osten auch auf Ihrem Arbeits- 
gebiete helfen wird. Seien Sie willkommen geheißen, bedankt 
und begrüßt und mit der Erwartung hier in unserer Witte ge- 
feiert, daß gerade aus dem Linklang zwischen Reichs justizver- 
waltung und Rechtsarbeit im Generalgoßvernement ein allgemei- 
nor Segen für die deutsche Arbeit im Osten erstehen mag. Mögen 
Ihre Beamten wieder zu Ihnen zurückkehren in der Bewußtheit, 
daß ihr Dienst im Generalgouvernement ein stolzes Blatt in der 


Lebensgeschichte jedes einzelnen Dienstträgers des Reiches dar. 
stellt! 


2 tiven Materials herangehen. Selb stverständlich bedarf das 

| Er einer wohlweisen Überlegung, es soli aber grundsätzlich nicht 

= ausgeschalt et sein, 

| a Viele Probleme rechtlicher Art bewegen uns hier, Sie 
2 haben in diesen Tagen mit resem Interesse Anteil genommen an 
# unserer Arbeit. Ich möchte Ihnen hier in Gegenwart Ihrer Be- 
' amten sagen, daß Ihr 

















Reichsjustizminister 
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Reichsjustizminister Dr. Gürtner antwortet: Herr Gene- 


ralgouverneur! Ich stehe am Ende einer kurzen, aber inhalts- 
reichen Reise durch das Generalgouvernement. Ich bin sehr 

| spät hierher gekommen, weil andere Bezirke mit ähnlichen, ich 

| möchte beinahe sagen schwierigeren Verhältnissen mich vorher 

in Anspruch genommen haben. Ich bereue es nicht, erst nach 

einer verhältnismäßig langen Arbeitszeit dieses Gebiet be- 

treten zu haben, Ich darf Ihnen sagen, Herr Generalgouverneur: 

Ich bin überwältigt von den Eindrücken, die ich hier empfan- 

gen habe und ich bin allen, die hier im Generalgouvernement 

berufen sind, zu regieren und zu verwalten, in Sonderheit Ih- 

nen, Herr Generalgouverneur, aber auch allen Dienststellen 

j in den Distrikten und in den Kreisen und darüber hinaus den 
Leitern der Fabriken und Werke, die ich besichtigt habe, dank- 
bar für die Aufgeschlossenheit und Offerheit, mit der ich 
überall aufgenommen wurde und für die Bereitwilligkeit, mit 

. der mir eine reiche Fülle von Eindrücken vermittelt wurde, ” 

\ | 

; 

h 
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Herr Generalgouverneur, Sie haben am Anfang Ihrer Worte 
| darauf hingewiesen, daß ein Gebiet, das man im höchsten Sinn 
13 des Wortes ein Aufbaugebiet nennen muß, einer festen Grundla;e 

nämlich der Grundlage des Rechtes nicht entbehren kana. Das 

| ist ein Satz, über den sich theoretisch alles einig ist. Der 
E Unterschied zwischen hier und dem Reich ist nur der, daß hier 
E die Wahrheit dieses Satzes praktisch erlebt und Jeden Tag er- 
| probt werden muß, Es muß für Sie, Herr Generalgouverneur, eine 
besonders reizvolle Aufgabe sein, das, worüber man jahrelang, 
Ja ein ganzes lienschenalter lang, gesprochen hat, hier nun 

ö praktisch in die Wirklichkeit umzusetzen, Das ist der Teil der 
| Aufgabe, um den ich und wir alle Sie beneiden. 


| Ich bin hierher gekommen nicht bloß um Fragen der Justiz 

| und des Rechtes zu beobachten und zu studieren, sondem um die 
ganze Aufbauarbeit, die im abgelaufenen Jahr hier geleistet 

| wurde, als zanzes auf mich wirken zu lassen, Gleich beim Ein- 

F tritt in das Gebiet des Generalgouvernements ist mir von den 

I Regierungsstellen, die ich dort antraf, versichert worden, 

| daß das Personal, das aus dem alten Reich hierher abgeoränet 
ist, samt und sonders den Erwartungen bestens entsprochen hat. 
Dieses Lob habe ich auf meiner weiteren Reise auf den einzel- 
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Stationen, die ich besuchte, gewissermaßen auf Schritt und 
Tritt honoriert und valutiert gesehen. Heute, wo ich eigent- 
lich an der letzten Station meiner Reise angekommen bin, haben 
Sie, Herr Generalgouverneur, in besonders feierlicher und zu 
Herzen gehenier Weise mir gegenüber dieses Lob wiederholt, Ich 
brauche Ihnen nicht zu versichern, daß das eines der schönsten 
und erfreulichsten Erlebnisse meiner Fahrt gewesen ist, Seien 
Sie versichert, Herr Generalgouverneur, daß so oft und so bald 
| R an uns wiederum die Aufgabe herantritt, das Personal zur Ver- 
fügung zu stellen, das Sie für eine besondere oder allgemeine 
Aufgabe brauchen - sei es für die Justiz im engeren Sinn, sei 
es für die Verwaltugg -, wir auch in Zukunft nach keinen an- 
deren Grundsätzen verfahren werden als denen, daß hier der 
Platz ist, für den der Beamte besonders ausgewänlt werden muß, 
i Der Beamte, der hier tätig werden soll, muß neben den selbst- 
1 verständlichen fachlichen Fähigkeiten noch besondere Fähigkei- 
ten mben, weil er hier eine Arbeit zu leisten hat, die weit 
hinausgeht über die Anforderungen eines speziellen fachlichen 
Berufes, Ich selbst bin der Meinung gewesen - und bin in die- 
ser WMeinung jetzt erst recht bestärkt - daß die Aufgabe, vor 
Be der das Deutsche Reich im Generalgouvernement steht, gewisser- 
u maßen ein Beispiel, ein Vorbild, ein Exerzitium sein wird und 
bereits ist für das, was wir im Reich der Zukunft an anderen 
05 Stellen, vielleicht unter anderen Bedingungen, aber doch mit 
dem gleichen Ziel noch öfter werden zu bestehen haben, Solange 
das Deutsche Reich völkisch ein völlig homogenes Gebilde war, 
l: solange rassische und völkische Unterschiede innerhalb der 
Reichsgrenzen nicht auftraten, solange waren viele Probleme 
sehr viel einfacher als das in Zukunft der Fall sein wird. An 
uns wird in immer steigendem Maße die große Aufgabe herantre- 
t8 ten: wie kann man die Fähigkeiten, die Arbeitskraft und die 
besonderen sonstigen Eigenschaften irgendeines fremdblütigen 
und fremdstänmigen Volkes, das im Schutze des Deutschen Reiches 
| sich befindet so in Werte - nicht bloß der Wirtschaft, sondem 
| auch der Kultur - umwandeln, daß sowohl das Deutsche Volk als 
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auch das Schutzvolk davon den größten Gewinn haben? Wir haben 
in der Lösung dieser Probleme in der letzten Vergangenheit kei - 
ne große Übung gehabt. Wir haben uns seit Verlust der Kolonien 
an diesen Problemen nicht erproben können und unsere Kräfte 
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daran nicht gemessen, Freilich hat das deutsche Wesen und 


> 
a Te ee 


4 der deutsche Mensch durch alle Jahrhunderte hindurch alle 
| Völker der ärde irgendwie befruchtet. “ir brauchen nur an 
iM das Beispiel dieser Stadt zu denken: Alle großen kulturellen 
Fi und ewigen \Verte, die Sie hier in so reicher Zahl vor sich 
PB #- sehen, entstammen einer deutschen Werkstatt und der Hand eines 
ER deutschen Meisters. So muß es uns auch gelingen in den deut- 

' en Schen Menshhen, die hier zu arbeiten berufen sind, allmählich 
n: ein Heimatgefühl zu erwecken, 


5s ist wohl überflüssig zu versichem, daß der Dienst 
in diesem Land, wenn er gut geleistet wird, kein Minus, son- 
B: dern ein Plus in der gesamten dienstlichen Laufbahn darstellt, 
® Ich habe den Wunsch und das Vertrauen, daß unsere jungen Leu- 
te einen Dienst in diesem oder einen anderen Gebiet, das nicht 
als eigentlich völkisch angesprochen werden kann, nicht mur 
|. aus Abenteuerlust anstreben, sondern daß sie angereizt wer- 
Bi den durch die Besonderheiten des Dienstes außerhalb der eng- 
ie sten Grenzen des Reiches. Ich habe dieses Vertrauen, denn 
der Deutsche war immer dazu geneigt, im Ausland sein Wesen, 
3 seine Kraft und seinen Geist wirken zu lassen, Leider sind 
Mi viele Früchte und viele Ansätze solcher Arbeit von der Geschid 
1 te einfach zunichte gemacht worden, Heute ist diese Gefahr - 
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die sich oft darin äußerte, daß der Deutsche vielleicht nur 
6 noch 2 - Generationen seine Heimatsprache redete - nicht 
di 
\% 


En mehr vorhanden, Es gibt heute keinen Platz mehr auf der Nelt, 
» wo der Deutsche sich ganz allein überlassen wäre, Überall fin- 


| det er Anlehnung und wäre es nur eine kleine Ortsgruppe von 
af 53 oder 4 Mann, 


x Wenn ich jetzt sozusagen anfange, wenigstens dienstlich 
E Abschied zu nehmen, so möchte ich der Pflicht genügen, nun- 
IE mehr auch meinerseits Ihnen Dank und Anerkennung für Ihre bis- 
B herigen Arbeiten auszusprechen. Ich fühle mich dazu berech- 
E' tigt und legitimiert durch alles das, was ich hier gesehen 

» 


und gehört habe und vor allem durch das Zeugnis, das der Herr 
= Generalgouverneur, selbst Ihnen ausgestellt hat. Ich verlasse 
H das Land mit außerordentlich starken und vielseitigen Eindrük- 
B ken und mit der Überzeugung, daß in diesem ersten Jahr der 
Aufbauerbeit unendlich viel mehr und Schneller gearbeitet wor- 
den ist, als man das irgendwie hätte erwarten können, Ich 
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scheide aus dem Generalgouvernement mit der festen Zuver- 
sicht, daß Sie wie bisher Ihre Arbeit fortsetzen mit dem Ge- 
fühl, an einer der verantwortlichsten Stellen des Reiches 
tätig sein zu dürfen. Ich wünsche Ihnen, Herr Generalgou- 


verneur und Ihrer ganzen Gefolg schaft den besten Erfolg Ih- 
rer Arbeit, 


Mit einem Sieg-Heil auf den Führer und den Liedern der 
Nation findet die Weihestunde ihren Abschluß. 


Empfang auf der Burg zu Ihren des Herrn Reichsjustizministers 
Dr. Gürtner. 


Der Herr Gemeralgouverneur richtet an Herm Reichsju- 
stizminister folgende Worte: \Ich freue mich ganz besonders, 
daß Sie, Herr Reichsjustizminister, nach Abschluß oder nahe 
am Abschluß Ihrer Reise durch das Generalgouvernement hier 
auf der alten Burg zu Krakau inmitten der Regierung des Ge- 
neralgouwvernements aufs herzlichste begrüßen zu dürfen. Yir 
freuen uns über Ihren Besuch und wir stellen zu unserer gro- 
ßen Genugtuung fest, welch hohes Interesse Sie, Herr Reichs- 
Justizminister, an den Geschehnissen im Generalgouvernement 
nehmen, Ihre schönen Worte über die freundlichen Eindrücke, 
die Sie während Ihrer Reise festzustellen die Güte hatten, 
sind uns eine aufrichtige Genugtuung gewesen, 


Wir können hier von dieser stolzen alten Burg weit ins 
Land sehen, Wir sehen nach Westen das ehern gefügte gewalti- 
ge Reich Adolf Hitlers, das in einer Schlußphase des Krieges 
steht, dessen Ergebnis an sich nicht mehr zu bezweifeln ist, 
In diesem großen mächtigen Deutschen Reich bewegen sich die 
Führungsgedanken der Reichsregierung nunmehr ausschließlich 
dem Siege gu. |Jenseits dieses Sieges wird die große organisa- 
torische Mission des Deutschen Reiches insbesondere eine 
Rechtsmission sein und da wird es die ganz besondere Aufgabe 
der Rechtsgestalter, Rechtsbekenner und Rechtswahrer dieses 
Reiches sein, den neuen Oränungsnotwendigkeiten dieses Konti- 
nents zu entsprechen. Es wäre eine Verkennung des Begriffes 
der Macht, wollte man sie mit Waffenmacht allein identifizie- 
ren, Die Wacht lediglich gestützt auf Härte und auf die bru- 
tale Anwendung der Machtmöglichkeiten wäre ein hinfälliges 
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Beginnen. Daher ist die Rechtsidee eine der stolzesten und 
kulturhöchsten Ideen, deren Sich aufrechte Kulturvölker be- 
wußt sind, Ich entbiete Ihnen, Herr Reichsjustizminister, 


als dem Vertreter dieser großen Rechtsidee im Dritten Reich, 
unseren Gruß, 


Wir stehen im Generalgouvernement auf Befehl des Führers 
um diesen Raum im Interesse des Lebensrechtes unseres Volkes 
als Dauerbestandteil der Machthoheit des Reiches verwaltungs- 
mäßig der deutschen Führung einzugliedern. Es ist mir eine be- 
sondere Freude, in Ihnen, Herr General Krenzki, den Vertreter 
der Wehrmacht herzlich begrüßen zu können, die durch ihren 
unvergleichlich großartigen Sieg dieses Aufbauwerk erst ermög- 
licht hat und mit der zusammenzuarbeiten stets eine der stolze 
sten Aufgaben des Generalgow ernements sein wird. 





Wenn wir von hier nach Osten Schauen, sehen wir ein an- 
deres, territorial und bevölkerungsmäßig gewaltiges Reich, 
5 das vom Osten des Generalgouvernements bis Wladiwostok sich 
e erstreckt und auf einer Entfernung von fast 20 000 km die 
4 einheitliche Machtfülle des Sowjetstaates darstellt. Als den 
| östlichsten Ausläufer des Großdeutschen Reiches ist uns hier 
die gigantische Aufgabe gestellt, die Wacht des Reiches gegen- 
über diesem gewaltigen Ostblock zu sein. So sind die Handlun- 
R gen der Regierung dieses Generalgouvernements aus der vollen 
| emsthaften ürfassung der Totalität dieser Ihrer Aufgabe er- 
wachsen und ih kann hier in diesem Zusammenhang nur feststel- 
len, daß das Reich unserer Arbeit ob dieser ihrer Bedeutung 
und ihrer notwendigen Geschlossenheit führungs- verwaltungs- 
und auch ideenmäßig alle Hilfe gewährt. Sie, Herr Reichsjustiz- 
4 minister, haben aus Ihrem Ressort uns wertvolle, tapfere, sach- 
j lich hocherfahrene und menschlich-charakterlich wertvolle it- 
FR arbeiter geschenkt, Ich habe Ihnen heute früh hierfür schon 
er: - gedankt, Wir bekennen uns hier zu den Notwendigkeiten einer 
Verwaltung und einer Führung nach den bewährten Grundsätzen 
des sachlichen Dienstes und nicht des Herumdilletantierens. 
Durchärungen von gfühendster Begeisterung für die Ideale des 
Führers, erfüllt von der siegessicheren Mission, die wir im 
j Osten haben, sind wir zugleich die objektivsten und sachlich- 
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sten Gestalter und Beherrscher der Probleme des Tages. In 
diesem Einklang von Machtklarheit, Zielsicherheit und Sach- 
beherrschung liegt das Charakteristikum der Arbeit des Gene- 
ralgouvernements. Ich weiß, daß wir damit die Tradition der 
besten Bestandteile der deutschen Verwaltungsgeschichte er- 
reichen, 


Herr Reichsjustizminister! Die Justiz halten wir hier 
\im Generalgowvernement in Ehren, Wir haben Sie mit der ihr 
gebührenden Wirde und Achtung ihren Aufbau vollziehen lassen 
und alle Mitglieder der Regierung und alle Instanzen und Be- 
hörden des Generalgouvernements fühlen die Notwendigkeit, 
diese Achtung mit Dauer zu versehen. Indem ich Sie, Herr 
' Be Reichsjusti zminister, grüße, danke ich den bewährten Männern 
= Ihrer Verwaltung, Ihres Ressorts, die hier im Generalgouver- 
nement tätig sind und ohne deren Hilfe dieses Aufbauwerk nicht 
e vollzogen werden könnte; ich bitte Sie, immer wieder zu uns 





x zu kommen und immer den engsten Kontakt zwischen Ihrem Res- 
20 sort und unserer gesamten Arbeit aufrecht zuerhalten. Wir freu- 
Ei en uns darüber, achten wir doch in Ihnen einen der bewährt 
= treuesten Mitarbeiter unseres Führers. Herr Reichsjustizmini- 


ster ich erhebe mein Glas auf Ihr Wohl! 


2 Reichsjustizminister Dr.Gürtner; Herr Generalgouverneur! 


I Ich danke Ihnen von ganzem Herzen für die freundlichen Worte, 
r mit denen Sie zum Willkommen und gewissermaßen gleichzeitig 
zum Abschied zu mir gesprochen haben, Wir haben in den letzten 
Tagen so oft und so vielfältig über Gedanken gesprochen, die 
uns alle bewegen, daß es kein Wunder ist, daß auch jetzt beim 
Abschied die gleichen Gedanken uns bewegen. 


Wenn ich kurz vor dem Schluß meiner Reise durch das Ge- 

ı neralgouvernement mit einigen Worten zusammenfassen darf, was 

| | mir diese Reise bedeutet hat, so kann ich mit großer Befriedi- 

Il gung feststellen, daß Sie mir nicht bloß Eindrücke in die Ver 
'R hältnisse jenes Bereiches der Verwaltung vermittelt hat, der 
j meinen Händen anvertraut ist, sondern darüber hinaus eine Ge- 

samtschau der deutschen Arbeit und auch der deutschen YWirt- 

schaft hier in diesem Bereich, Alle Stellen und alle Menschen, 

mit denen ich hier in Beziehung trat, sind mir mit einer über- 

3 aus großen Offenheit, Weitblick und Aufschlußbereitschaft ent- 


gegengekommen. 
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entgegengekommen. Ich darf zusammenfassend allen Beteiligten, 
insbesondere Herrn Generalgouverneur selbst, aber auch allen 
seinen Dienststellen und Beamten und auch den Vertretern der 
Wirtschaft, die ich auf meinem Wege getroffen habe, ganz all- 
gemein meinen tiefempfundenen Dank aussprechen, 


Es waren nicht allen Fragen, die mein Ressort angehen, 
Cie mich hierher geführt haben, sondern auch das tiefe Bedürf- 
nis, einmal in diesem Land die Dinge und Wenschen zu sehen und 
nicht bloß auf Urteile anderer und auf mündliche oder schrift- 
liche Berichte angewiesen zu sein. Die Dinge habe ich nun ge- 
sehen und einen großen Teil derführenden Männer habe ich kenner 
gelernt. Daneben sind mir auch Einärücke von diesem Land und 
seiner Vergangenheit zuteil geworden, wie sie durch das Studi- 
um eines dickleibigen Buches nicht gewonnen werden könnten, 
Ich habe hier im Land eigentlich erst so recht erkannt, wie 
weitreichend und von wie tiefer Bedeutung die Aufgabe ist, die 
uns allen hier in diesem Raum gestellt ist. Es handelt sich 
nicht bloß darum, in einem Land, in dem Zucht u,.Ordnung, 
Fuenktlichkeit und Genauigkeit sehr stark beschädigt worden 
sind, wieder Ordnung zu schaffen. Es handelt sich hier ım 
viel mehr, nämlich darum, zum ersten Mal während des Bestan- 
des des Dritten Reiches uns selbst und damit der Welt zu zei- 
gen, wie wir mit den fremdblütigen und fremdartigen Völkem 
zu leben verstehen werden, die unter deutschem Schutz sich 
befinden. Das ist der Kern und Inhalt der Arbeit, die hier in 
diesem Land geleistet werden muß und die, wie wir alle wissen 
und hoffen, an manch anderem Platz noch zu leisten sein wird. 
Ich habe heute früh mir schon gestattet, im Kreise derjenigen 
Herren, die aus meinem Ressort stammen, darauf hinzuweisen 
und ich kann es jetzt nur wiederholen; nicht die gewissenhaf- 
te und genaue Erledigung der Tagesarbeit allein ist hier die 
Aufgabe ,„ sondern die Arbeit für das deutsche Wesen und die 
deutsche Art und die deutsche Nacht an der Ostgrenze des Rei- 
ches, Wit tiefer Bewunderung und unauslöschlicher Dankbarkeit 
gedenken wir der Tage vor mehr als einem Jahr, in denen in 
fantastischer Kürze mit blitzartiger Geschwindigkeit dieses 
Land dem deutschen Schwert botmäßig geworden ist. [Wenn wir urB 
daran erinnern, dann mögen wir auch nie vergessen, wie außer- 
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ordentlich wichtig nunmehr die andere Gewinnung des Landes 
ist, die richt dadurch erfolgt, daß man auf der Karte nit 
I dem Bleistift die Grenzen zieht, sondern dadurch, daß man 
\ ein Land erfüllt mit dem, was wir Deutschen Geist nennen, 
5 deutsche Ordnung und Aufbau auf dem festen Fundament, von 
| E dem der Herr Generalgpuverneur wiederholt gesprochen hat, 
4 dem Fundament des Rechtes und der Gerechtigkeit, Ganz sicher 
# kann eine Nacht, die im letzten Ende nur auf der Anwend ung 
B der Gewalt beruht, kein tragender Pfeiler irgendeiner Ge- 
meinschaft sein, wenigstens nicht auf die Dauer. So betrach- 
tet hat mn allen Anlaß, die Herren, die hier nunmehr seit 
über einem Jehr tätig sind, nicht bloß zu beglückwünschen zu 
dem, was bisher geschehen ist, sondem geradezu zu beglück- 
wünschen zu der Aufgabe, die ihnen gestellt wurde und deren 
Erfüllung noch viel Zeit, Mühe und Arbeit beanspruchen wird. 


v 


Ich verlasse dieses Land erfüllt von dem Glauben, daß 
es dem Deutschen Volk unter unserer Regierung gelingen wird, 
nicht bloß mit deutschem Wissen, deutschem Fleiß und deutschem 
Geist fremle Völker zu beglücken, wie das viele Jahrhunderte 
hindurch geschehen ist, sondern, daß es dem Deutschen Volk 
unter der Führung Adolf Hitlers gewiß gelingen wird, dort, 
wo Ansatzpunkte aus der Vergangenheit vorhanden sind, und 
dort, wo andere Gründe es notwendig machen, Gebiete unter 
unseren Schutz zu nehmen, deutsches Wesen auch wurzelfest zu 
machen, Das sehe ich als das Fernziel aller unserer Arbeit an, 
Die Methode, mit fremdstämmigen und fremdartigen Völkern die- 
ses Ziel zu erreichen, die Methode, wie sie hier im General- 
gouvemnemmt geübt wurde, soll der Weit und uns selbst bei- 
spielhaft sein. Zu dieser Aufgabe und zu dem, was bisher ge- 
leistet wurde, bitte ich Sie alle, den Herm Generalgouverneur 
MR und jeden einzelnen von Ihnen meine besten Wünsche ent gegenzu- 
j nehmen und weiterhin zum guten Gelingen Ihres Werkes! 





Burg unter der Leitung des Chefdirigenten Dr.Rohr ein Konzert 


j Anschließend an den Festempfang fand in den Räumen der 
3b 
t 

der Philharmonie des Generalgouvernements statt. 
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Diensta ‚„ den 17. Dezember 1940. 
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Im Anschluß an die Bes erläßt üer Herr Generalgou- 
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spricht es nicht dem Wunsch de: 
Herrn Generalzouverneurs, daß sich staatliche Anstalten eige- 
ne Verlaze zulegen. Bei Gründunz von Verlagen im Feneralgou- 
vern@ment muß der Kraksu- Wars:shauer Zeitungsverlag genau so 


>»i % des Anteils ER wie dies zuzunsten des Eher-Ver- 


lages im Reich bei allen partei- und staatsinteressierten Ver- 





agen aer Fall ist, 
Ya Diese Verfüzung ist dem Herrn Staatssekretär Dr. Bühler mit- 
\ teilen. 
Gaß Reicheminister 
ir. Seyb=-Inquart und die Gauleiter der östlichen Caue beabsichti- 
„en, demnächst für eine Sonderbeilage der Nünchener Neuensten 
Ih carichien Artikel zu veröffentlichen, gibt der Herr Gene- 
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präsident Dr, Frauendorfer an ihn das Ersuchen -estelit habe, 
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Wbertragen wird. Er halte eine Ämteranhäufung bei einer Person 
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Dienstag, den 17. Dezember 1940. 







Ein Ausweg könne vielleicht darin gefunden werden, daß der Partei- 






beauftragte für den Sport zuzleich auch Beauftragter des General- 
zouvernements sei. 






Der Herr General] gouvernenur beauftra-t 





Oberbereichsleiter Schalk, ihm auf dieser Grundlage einen Vor- 
schlag zu unterbreiten. | 






Abschließend wird dann noch zu der Fraze der Errichtung 
a Ze Beh 






einer Urdensburg Stellung genommen. 
a 









sprecnuns 





mit Präsident Senkowski,; Überregierungsrat von 






Streit und dem Direktor des Rechnungsprüfunzsamte: Danzig, 
UT. Blauert . 
—— 






Der derr Generalgzgouverneuür legtin län- 






Na +4 


eren Ausführungen die Nctwendigkeit der Schaffunz eines nech- 
nd (En nenn 





nun-sprüfunzsamtes für das seneralzouvernement dar, 
ee Vet Minds 
Dr, lauert erklärt sich bereit, die Leitung Jieses Antes 
=——- —_—_-— oo  — ..... 





zu Übernehmen, das den Namen "überrechnungskammer" führen soll. 






Der dierr Seneralzouverneur weist Präsi- 





dent Senkowski an, den Entwurf einer Verordnung über die Errich- 






tung und die Aufzaben dieser Vberrechnungskammer vorzubereiten. 


pi“ 







Vberstleutnant von Tschämmer und Osten meldet sich beim Herrn 
> ———_—__——_——, une 
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‘ „“ u. .. - . a y s Dan 4 en) be | Br” ı WTorht a Art aze - B| 
rszuieräizouverneur in seiner neuen Stellung als Veı vı1naun-rsolil- 
——_———— 





slier 





Überbefei.lshabers des Heeres und überreicht dem Herm 
TE un A u en nn 


de 
reneralgouverneur das Beglaubigungsschreiben. 






Im weiteren Verlauf der Besprechung wird zu der Frage der 


- 






(-K-Stellung von für den Dienst im gGeneralgouvernement abkomman- 
m ———neil _ 
ülerten Beamten und Anzestellten Stellung genommen. 








Besprechung mit Ninisterialrat Floüdeck, 
De ee ._—_— an 





Winisterialrat Plodeck teilt mit, daß er sich mit Gouver- 
reur Dr. Wächter über die zrundsätzliche F 






age unterhalten habe, 
Gb es möglich sei, daß seitens der Distriktsverwaltung im Be- 
“arisfalle auf die in der Treuhan 







verwaltung anfallenden Konten 









Aurückgegriffen werde. Er habe sich über diese Frage auch mit 







Staatssekretär Dr. Bühler besprochen, der seinen Standpunkt voll- 






etändiz teile unä beabsichtige, einen Runderlaß an die Distrikts- 






chefs herauszugeben, in welchem daran? hingewiesen werde, daß 






zur Vermeidunz von nesreßansprüchen hier der ordentliche Weg über 
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Dienstag, den 17. Dezember 1940. 


die Zentralverwaltung eingehalten werden müsse. 
Weiter teilt Ministerialrat Plodeck mit, daß beim Distrikt 
SIR \ 
eine Stiftung ins Leben zerufen sei, die die Zusammenfassung 


von 7 industriellen Werken zum Gezenstand habe. Es handele sich 
T—€—€—€—€—€—€—€—€—€—€€—€—€°—,———— wenn 


im wesentlichen um Ziegzeleien und Kalkwerke, ferner um die Möbel- 
— En 0 — — — ( — 


.r., 


tabrik Manne. Diese Möbelfabrik solle in erster Linie den Be- 
dürfnissen des Generalzouverneurs dienen. Unter Umständen würüe 
nun dadurch ein gewisses Nebeneinander von Aufträgen des Genseral- 
gouverneurs und solchen des Gouverneurs entstehen. 


ır 
Y 


on der Treuhandverwaltung seien bis jetzt zweimal je 
> Millionen Zloty an die Finanzverwaltung abgeliefert worden. 
an werde auch in der Lage sein, einen gleichen Betrag in abseh- 
varer Zeit wieder abzuführen. Abgesehen von der Judenaktion, für 
die man 2 Millionen Zlotg zur Verfügung gestellt habe, seien von 
der Treuhänäverwaltung nicht unerhebliche Kredite in mehreren Fäl 
len an die Wirtschaft gezeben worden, so beispielsweise für die 
Papierfabrik Tschenstochau ein Betrag von 750 000 Zloty. 
Ministerialrat Plodeck berichtet dann dem Herm General- 
gouverneur über das Abrechnunesverhältnis zwischen dem Reich und 
dem Generalsouvernement, Die [reuhandverwsltung habe versucht, 
von Ger Verwertungsgesellschaft in Lietzmannstait, die die Ver- 
mögensverwaltung zezenüber der Haupttreuhandstelle Ost habe, ze- 
naue Angaben über den Stand dieser Abrechnung zu erhalten, über 
den Schon seit langen Monaten gestritten werde. Er habe Jetzt 
eus Berlin die Nachricht erhalten, daß in diesen Tagen als erste 
Akontozahlung ein Betrag von % 10,6 Millionen Zloty überwiesen 
werden solle, wozu noch später einige Millionen hinzukommen wür- 
den. Die latsache, daß so wenig überwiesen werde, werde damit 
begründet, daß man Regreßansprüche befürchte. Alles in allem wer- 
de man kaum mit einem höheren Betrage als 15 bis 20 Millionen 


- 


rechnen Können. 


Alteilungspräsident Dr, Frau ndorfer überreicht dem Herrn Gene- 
rilgouverneur einen 


Elan für die Schaffung eines Antes für Sozialpolitik 
im Arbeitsbereich der NSDAP. Generalzouvernement. 
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Der 
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Dienstag, den 17. Dezember 1940. 






Der Herr Generalgzouverneur nimmt diesen 









Plan zur Kenntnis, hat aber Bedenken, üie Leitung des Amtes für 





Sozialpolitik dem Herrn Abteilungspräsidenten Dr. Frauendorfer 






zu Übertragen. Er sei aber bereit, einen Leiter im Benehmen mit 






Dr. Frauendorfer zu ernennen und diesen Leiter zu verpflichten, 





im en 






gsten Einvernehmen mit Dr. Frauendcorfer zu arbeiten. 






Abteilungsspräsident Dr, Frauendorfer berichtet sodann über 





eine Sitzung, die beim Reichsarbei ‚eninisterium stattgefunden 







und die Frage der Verschickunz von polnischen Arbeitern ins Reich 
| nm —_—__ u nn nn 
zum Gegenstand gehabt hat. Leider sei man in dieser Sitzung zu 






keiner Einigung gekommen. Es werde wohl nichts anderes übrig blei. 





ben, als daß der Herr Generalgouverneur dem Führer und Reichs- 















kanzler die Herausgabe eines Erlasses über diese Frage empfehle, 
Ki: Weiter habe in Berlin eine Verhandlung mit der Wehrmacht 
Ir wegen der Werke und Rüstungsbetriebe des Generalzouvernements 

N } stattgeiunden. Hier sei die Zwischenlösung gefunden worden, daß 
te die Wehrmacht eine sogenannte Ausschließlichkeitsliste der Be- 
triebe aufstellen solle, die sie übernnehme. Wenn die Liste nicht 


} zu umlangr-ich werde, werde man vielleicht auf dieser Basis ar- 
. beiten können, An sich sei jedenfalls von der Wehrmacht der 

4 
. 


BE srundsatz schon verlassen worden, “aß sie das Ei gentum an sänt- 
(u lichen Werken beanspruchfe. 
j Abteilungspräsident Dr. PFrauendorfer macht dann Nittei- 
7 lung von der Übernahme weiterer Werke und Betriebe in die Werke 









j des a ements A.-G.. UÜbernommen würden demnächst das 





offwerk Niedowice und das Stickstoffwerk Mosczice. Bei ei- 






- . if: rnyı u I. Lu) ne ; f I j E Y zZ nf Mr } [® nn Yy f |’ y . 2 
nizen Werken stehe die Entscheidung noch aus, da sie noch nicht 





natten überprüit werden können. 
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in alesem Zusammennäng wünscht der Herr GSeneral- 
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ierke des Generalsouvernaments, die angesichts des gewaltigen 





waris an Möneln von besonderer Bedeutung sei. 










mit Landesbauernführer Körner. 
— mn nn 


Landesbauernführer Körner überreicht dem Herrn General- 





zouverneur ein Schreiben betreffend 
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17. Dezember 1940, 























Besprechunz mit Dr, Rohr, 





Dr. Rohrs Herr Generalgouverneur, als Sie am 17. Juli die 
Philharmonie eizentlich gründeten, haben Sie nicht blos protokol- 
larisch, sondern gewissermaßen als Gesetz festgelegt, daß die 





Der Generalzouvernevur 0; Sie wollen das 


ausnutzen? 

Dr, Rohr: Dann sagten Sie in Gezenwart des Abteilungsprä- 
sidenten Schmiät zu mir, Sie würden helfen, Als ich nun das 
wort "helfen" dem Präsidenten Schmidt gegenüber gebrauchte, saz- 
te ers ich bin Vertreter des Reichsministers Goebbels, ich habe 
nichts zu helfen, Ich sagte darauf; nehmen Sie den Besriff des 
Helfens in der feinsten Form. Und nun ist es ja auch so - und 
das ist auch festzelezt worden -, daß wir Ihnen direkt unter- 
stellt sind, So ist die Sache auch von Äerrn Staatssekretär Dr. 
Bühler behandelt worden. 

Der Generalzouverneur 0: Wenn man Schwie- 
riskeiten machen sollte, werde ich davon rücksichtslos Gebrauch 
machen, Ich liebe es mur nicht, wenn hier Sonderregelungen ze=- 
troffen werden. Allerdings erkläre ich ganz offen: wenn Sie 
irgendwelche Schwierigkeiten haben, helfe ich Ihnen, sie aus 
zugleichen. Ich werde Ihnen immer helfen, ich bin auch immer für 
Sie da, Sie können sich auch immer an mich wenden. Suchen Sie 
sich einen sicheren Verbindungssmann, schreiben Sie Herrn Land- 
»erichtsrat Dr. Keith. Das möchte ich Ihnen absolut deutlich 
sazens in allem, wo Siespüren, daß die amtliche Apparatur sowieso 
ihre Pflichten Ihnen gegenüber erfüllt, nehmen Sie das ruhig an. 
Wo Sie schwierizkeiten haben, kommen Sie zu mir. Ich wünsche 
nicht, daß Sie es sozusagen den Leuten hintenherum sagen. Sie 
haben nichts mit ihnen zu tun, solanze de Leute die Dinge rich- 
tig betreuen. Also, wenn die Ihnen das Leben regulär lassen, 
ne men Sie es hin. Wenn Sie aber S,hwierigkeiten spüren, dann 
rufen Sie Herrn Keith an oder versuchen Sie, mich zu erreichen, 
dann greife ich durch. Sie müssen mir aber auch helfen und eine 


zewisse Diplomatie verfolgen. 





AN NEE EN LER LS EEE EERLLEELEENE TEN i 


Mittwoch, den 13,Dezember 1940, 


Besprechung des Herrn General gouverneurs 
mit Staatssekretär Dr.Bühler, Präsidenten Senkowski und 
Oberregierungsrat von Streit, 


Auf die Frage des Herrn General gouver- 
neurs nach der Entwicklung der Finanzen teilt Ober- 
regierungsrat von Streit mit, daß die Entwicklung als befrie- 
digenä bezeichnet werden ‚könne; allerdings werde sich vor- 
aussichtlich ein Defizit von 60-70 Millionen ergeben. Der 
gesamte Haushalt beziffere sich auf etwa 1 Milliarde Zloty, 


DberHerrr Generalgouverneur hebt die 
Notwendigkeit hervor, allmählich gewisse Reserven im Staats- 
haushalt aufzubauen, Nach Fertigstellung des Etats habe eine 
Sitzung stattzufinden, an der außer dem Generalgouverneur 
der Staatssekretär, der Unterstaatssekretär und die zustän- 
digen Herren der Finanabteilung teilzunehmen haben, Präsi- 
dent Spindler oder sein Vertreter müsse in dieser Sitzung 
Vortrag über den Etat erstatten. | 


Auf die weitere Frage des Herrn Generalgowerneurs, 
wie sich das Preisniveau gestalte, erklärt Staatssekretär 
Dr.Bühler, daß sich der Brotpreis stabilisiert habe, ebenso 
der Preis für Fleisch, soweit es auf Karten abgegeben werde, 
Sehr teuer sei Schweinefleisch, es kostet 10 Zioty pro Kilo. 
Im Schleichhandel gebe es alles, von den Juden sei eir Menge 
seltener Sachen aufgespeichert worden und diese Waren werden 
nun zu horrenden Preisen abgesetzt. 


Präsident Senkowski wendet sich gegen die immer wieder 
verbreiteten beunruhigenden und nicht der Wahrheit entspre- 
chenden Gerichte über die Versorgung nit Monopolartikeln, 
Was die Preise betreffe, so werde bei Zigarretten heute nir- 
gends mehr als der Monopolpreis bezahlt, während dagegen bei 
Zigarren immer noch Preistreibereien zu verzeichnen seien, 
ins besondere durch Gaststätten. 


DerHerr Generalgouverneur äußert 
den Wunsch, daß die Packungen der Monopoltabakwaren mit einer 
anderen liarke versehen werden, aus denen deutlich hervorgehe, 
daß es sich um Erzeugnisse der Generaläirektion der Monopole 


des | 





des Generalgouvernements handle, Das wichtigste sei, daß 
der Begriff im „Generalgouvernement" in ärscheinung trete, 
damit Verwechslungen mit anderen Monopolen vermieden würden, 
Es handelt sich hierbei um die gleiche Tendenz, die bei al- 
len anderen Gründungen im Generalgouvernement - z.B. bei 
den Werken des Generalgouvernenments - verfolgt werde und 
deren Ziel es sei, die Einheit dieses Gebietes auch nach 
außen in Erscheinung treten zu lassen. 


Präsident Senkowski sagt zu, daß er sich bemühen 
werde, diesem Wunsche des Generalgouverneurs zu entsprechen, 


verweist aber auch auf die nicht unerheblichen technischen 
Schwierigkeiten. 


NSKK-Obergruppenführer Höfle spricht dem Herrn Generalgou- 


verneur in Gegenwart des NSKK-Staffelführers Diederich sei- 
ne Wünsche zu den bevorstehenden Festtagen aus und über- 
reicht dem Herrn Generalgouverneur ein von einen Angehörigen 
der NSKK-Kurierkompanie gefertigtes Aquarellbild der Burg 

zu Krakau. 


Es erfol&t sodann unter Beiziehung des Burghauptmanns 
Buchner und des SS-Stumbannführers Pohle eine Besprechung 
über Quartierfragen des NSKK und über den Straßenverkehrs- 
dienst den das NSKK durchzuführen habe. 


Zum ersteren Punkt teilt der Herr General go Uu- 
verneur mit, daß er im Laufe der kommenden Monate 
Gewicht darauf legen müsse, daß die SS das unmittelbar im 
Burgbereich gelegene Kasernengebäude räume. Er erklärt sich 
bereit, finanziell zu helfen für den Fall, daß die SS ir- 
gendwo eine Ersatzunterkunft bauen oder errichten wolle, 
Ferner bittet der Herr Generalgouverneur in gegenseitigem 





Zur Frage des Verkehrsschutzdienstes verfügt der Herr 
Generalgouverneur eine eingehende Bericht- 
erstattung äurch das NSKK, welche für Mitte Januar zugesagt 
wird, 


Der Herr Generalgouverneur empfängt den 
Befehlshaber des Luftwaffenübungsplatzes Sandomir, General 








































Krocker, Er sagt ihm jede Unterstützung bei der Errichtung 
des Luftwaffenübungsplatzes zu, bittet aber dringendst, die 
Fragen der Aussiedlung der im Gelände des Übungsplatzes woh- 
nenden Bevölkerung sowie alle technischen, organisatorischen 
und baulichen Fragen in engstem Einvernehmen mit den zustän- 
digen örtlichen Distriktdienststellen lösen zu wollen, Im 
übrigen erklärt sich der Herr Generalgouverneur bereit, ir- 
gendwelcte sich ergebenden Schwierigkeiten sofort einer Lö- 
sung zuzuführen, 


Gesandter a.D. Dr.Rümelin berichtet dem HerrnGeneral- 
gouverneur über die Tätigkeit seiner Dienststelle, 
Es sei ihm gelungen, mit Ungarn, der Slowakei und Finnland 

in erfolgreiche Handelsbeziehun ungen zu treten, Ungarn, das an- 
fänglich nur Bitterwasser, Blutegel und Wein liefern wollte, 
sei nunmehr bereit, wertvolie Lebensmittel wie Äpfel, Fleisch 
Konserven und Wein zu liefern, Als Gegenleistung werde Salz 
geliefert. Aus der Slowakei kämen ebenfalls Lebensmittel und 
aus Finnland Zellulose, Ein Abkommen mit Schweden über die 











et Lieferung schwedischer Erze stehe bevor; wenn es gelinge, 
a diese Erzlieferungen zu bekommen, sei ein wesentlicher Fort- 
| 7 schritt erzielt. Es sei damit zu rechnen, daß die ersten 
r Erzlieferungen in etwa 3 Monaten erfolgen. Die Gegenleistung 
A bestehe auch hier in Salz, das im Generalgouvernement in un- 
| 3 beschränkten Mengen zur Verfügung stehe. Im übrigen werde 
% auch der Export anderer Waren und industrieller Erzeugnisse 
; vorbereitet. Präsident Frauendorfer habe sich bereit erklärt, 
ä daß entsprechende für die Fabrikation von Exportartikeln zu 
= veranlassen. Um die Arbeiten der damit beschäftigten Werke 


zu fördern, sei vorgesehen, daß den Arbeitern dieser Werke 
mit entsprechenden Zuweisungen aus dem eingeführten Lebens- 
mitteln geholfen werde, Eine solche Hilfe mit Lebensmitteln 
und Kleidern sei für die Arbeiter von größere: Bedeutung 
als eine Erhöhung der Löhne. 


Die Arbeiten der Dienststelle werden mit einem denkbar 
geringen Aufwand an Personal bewältigt; der ganze Apparat 
bestehe aus nur 5 Leuten, die aber als außerordentlich tüch- 
tig bezeichnet werden müssen. 
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Der EberrGeneralgouverneur dankt 
Gesanäten Dr,Rümelin für die von ihm geleistete hervorragen- 
de Arbeit, die einen wertvolen Beitrag zur wirtschaftlichen 
Weiterentwicklung des Generalgouvernements darstellt, 
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Hauptschriftleiter Zarske teilt in Gegenwart von Abteilungs- 
präsidenten Schmidt dem Herrn Generalgouverneur mit, daß 

er ab 1.1.1941 als Korrespondent des „Transozean" in Buda- 
pest tätig sei. 
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Der Herr Generalgouvernenur ersucht 
Herrn Zarske sich nach Erledigung seiner persönlichen Ange- 
le genheiten noch einmal bei ihm einzufinden, damit dann 
seine Verabschiedung vorgenommen werden könne, 
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Weihnachtsfeier der Kanzlei des Generalgouverneurs im Beisein 


des Hrn Generalgouverneurs und des Herm 
Staatssekretärs Dr,Bühler, 
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Der Chef der Kanzlei des Generalgouverneurs, Oberlan- 


d*sgerichtsrat Dr.Keith eröffnete die Feier mit folgeuder 
Ansprache: 
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Hochverehrter Herr Generalgouverneur! Sehr geehrter 
Herr Staatssekretär, liebe Kameradinnen und Kameraden! 


Ich habe die große Ehre, Sie, Herr Generalgouverneur, 
im Namen meiner Mitarbeiter herzlich willkommen zu heißen, 


Wir empfinden es als eine ganz besondere Ehre, daß Sie, Herr 
Generalgouverneur, mit Ihrem engsten Mitarbeiter, Herrn 
Staatssekretär Dr.Bühler, unserer Weihnachtsfeier ein beson- 


deres Gepräge geber. Ich darf Sie versichern, daß keiner von 
uns diese Weihnachtsfeier je vergessen wird, 





Weihnachten ist im Reich das Fest der Familie, das 
Fest unter dem strahlenden Weihnachtsbaum, das Fest, an dem 
sich die Familienmitglieder gegenseitig beschenken und sich 
ihrer Zuneigung versichern. Der Nationalsozialismus hat die- 
se echte Feier der engsten Zelle des Staates, der Familie, 
herausgeführt in die Gemeinschaften der Arbeit, der Fabriken, 
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der Büros und der Dienststellen, Wir hier im Osten, die 

wir gezwungen sind, fern von unserer Heimat Weihnachten 

zu feiern, empfinden es als besondere Freude, hier ein ech- 
tes Weihnachtsfest erleben zu können. 50 haben wir es uns 
hier im Rahmen der Kanzlei vorgenommen, uns gegenseitig 

wie enkte Familienmitglieder zu beschenken, und diese Parok 
ist von allen - worüber ich besonders erfreut bin - mit of- 
fenem Herzen aufgenommen worden, wie der Erßlg zeigt, den 
Sie noch sehen werden, 





Weihnachten ist ein deutsches Fest. Wir haben alley- 
düngs hier im Osten einen nicht ganz deutschen zugelassen, 
nämlich den Nikolaus, der wegen seiner saisonmäßigen lang- 
Jährigen Bet“tigung im Reich immerhin die Vermutung für sich 
hat, daß er Volksdeutscher kat ist und ich nehme an, daß 
er wohl bald seine Kennkarte bekommen wird. Wir haben ihm 
den Zutritt gestattet, er wird nachher erscheinen und wird 
seinem Wesen gemäß Gaben verteilen, Nun ist dieses Märchen 
vom Nikolaus leider nicht ganz so wahr. Alles, was Sie hier 
sehen im wunderbaren warmen Kerzenlicht, die geschmückte 
Tafel und die Päckchen, das alles stammt nicht von Heinzel- 
männchen, sondern ist das Arbeitsergebnis mancher langen 
Nacht. Ich möchte für das Gelingen dieses Abends allen dan- 
ken, denn alle sind am Gelingen gleich beteiligt. Ganz be- 
sonders gilt mein Dank der Weihnachtskommission, die in 
vorbilälicher Weise mit Liebe und viel Verständnis gearbei- 
tet hat, 


Hochverehrter Herr Generalgouverneur! Wir feiern diese 
Weihnacht im Rahmen eines Kameradschaftsabends Ihrer Kanzlei, 
Deswegen sei mir auch ein kurzer Rückblick auf deren Werde- 
ganga Wir feiern heute gewissermaßen auch den ersten Jahres- 
tag ihres Bestehens, Am 2,Dezember des vorigen Jahres haben 
Sie, Herr Generalgouverneur, die Kanzlei Burg gegründet, Aus 
den damals 2-3 Mann ist heute diese stattliche Gefo& schaft 
geworden, Wir alle hier haben uns bemüht, unsere Pflicht 
zu tun - ob mit Erfolg, unterliegt nicht meiner Beurteilung- 
aber im Gang der Entwicklung hat diese Dienststelle mit dem 
von Herrn Staatssekretär Dr.Bühlsr geleitet Amt wohl 
Schritt gehalten. Aus der allgemeinen Anerkennung und dem 


allgemeinen 





allgemeinen Ansehen, das die Kahikei im Amt des General- 
£ruverneurs und bei anderen Dienststellen genießt, darf 
ich auf weitere gedeihliche Entwicklung hoffen. 


Nicht weniger wichtig als die äußere war auch die 
innere Entwicklung der Kanzlei. Wir kamen hier her, ein 
Teil von uns war berufen, allein auf Grund Ihres Vertrauens, 
Herr Generalgouverneur, ein anderer Teil auf Grunä der Emp- 
fehlung anderer Dienststellen, Wir kannten uns zum großen 
Teil überhaupt nicht und wir standen uns zunächst fremd und 
abwartend gegenüber und es bestand nun die Aufgabe, aus der 
Vielheit von Einzelpersonen eine auf gegenseitiges Vertrauen 
begründete Arbeitsgemeinschaft zu schaffen. Yenn wir heute 
auf die Entwicklung eines Jahres zurückblicken, dann dürfen 
wir sagen, daß trotz der besonderen Schwierigkeiten, die 
aus dem ständigen Zusammenleben, auch außerdienstlich, sich 
ergeben mußten - Schwierigkeiten, von dena die meisten 
Dienststellen anderer Art frei sind - es gelungen ist, das 
Ziel zu erreichen, das man zu erreichen erwarten durfte, 
Ich will nicht verkennen, daß es häufig zu ernsten Ausspra- 
chen gekommen ist, Aber durch diese Aussprachen von Mann zu 
Mann und von mir auch zu den Damen ist es zu einen gegensei- 
tigen Vertrauen gekommen, sodaß wir heute eine einheitliche, 
 kameraäschaftlich aufgeschlossene Arbeitsgemeinschaft bilden, 
innerhalb derinan sich Auch gegenseitig offen und ohne sich 
verletzt zu fühlen, seine Fehler sagen darf in dem Bestreben, 
sich zu vervollkommnen. 
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Wir stehen am Ende dieses ersten Jahres treu, pflicht- 
bewußt und gewillt, alle die Aufgaben zu erfüllen, die Sie, 
Herr Generalgouverneur, uns vielleicht auch in Zukunft anver- 
trauen werden. Wir sind dabei von der großen gewaltig Auf- 
gabe, die Ihnen der Führer übertragen hat, von ihrer Größe 
und Wichtigkeit eben:o durchdrungen, wie wir überzeugt sind, 
Fi von der einmaligen GÜ»sialität Ihrer Person, Ich darf Ihnen 
verraten, daß manche Auseinandersetzung unter uns geendigt 
hat in der Ansicht, daß wir persönliche Dinge zurückstelien 
müssen, um Ihnen in der Effüllung Ihrer Aufgabe zu dienen, 


Ich habe an diesem Abend auch die Verpflichtung, Ihnen 


im 





im Namen von uns allen ganz besonders herzlich und offen 
zu danken für das persönliche Interesse, das Sie an jedem 
einzelnen von uns nehmen, und für die größe Fürsorge, die 
Sie, angefangen von der Sorge für Wohnung und Arbeitsplatz, 
Jedem einzelnen gezeigt haben, Insbesondere gilt mein Dank 
und unser aller Dank Ihrem unbegrenzten Vertrauen, das Sie 
sowohl in unseren Arbeitswillen wie auch in unsere Arbeits- 


kraft gesetzt haben, Ich darf Ihnen nochmals herzlichst 
danken! | 


Meine Arbeitskameraden, ich bitte Sie, Ihr Glas zu 
erheben auf das Wohl des Herrn Generalgouverneurs! 


Der Eerr Generalgonuverne ur antwortet 
mit folgender Ansprache; 


Es ist mir eine herzliche Freude, Ianen, Herr Oberlan- 
desgerichtsrat Dr,.Keith auf das herzlichste zu danken für 
die schönen Worte der Begrüßung, die Sie mir gewidmet haben. 
Ich möchte diesen Dank auch namens des Parteigenossen Staats- 
sekretär Dr.Bühler Ihnen und allen Mitgliedern der Gefolg- 


schaft aussprechen, Die Kanzlei des Generalgouverneurs, von 
Hof- und echtester Staatsluft umwittert, ist sozusagen das 
Krönungsspitzengebäude in dem organisatorischen Aufbau des 
Generalgouvernements, Es ist schön, daß gerade hier, in die- 
ser Höhenzone, eine so echt kameradschaftliche Atmosphäre ge- 
schaffen wurde, Seien Sie überzeugt, lieber Herr Keith, daß 
ich sehr wohl im Stande bin, zu beurteilen, welches Maß an 
Verantwortung Sie selbst hier übernommen haben und wie schön 
und wirklich anerkennenswert Sie Ihre nicht leichte Aufgabe 
bewältigt haben, Ich möchte Ihnen dafür persönlich meinen 
Dank aussprechen und Ihnen nicht etwa nur dafür danken, .daß 
Sie dieses Aufbauwerk so schön und reibungslos unä so harmo- 
nisch durchgeführt haben, sondern ich möchte Ihnen darüber 
hinaus auch danken, daß Sie in die Vielfalt und in die ver- 
schiedenartigsten Ausstrahlungen dieses Betriebes eine klare 
Linie gebracht haben, Sie haben, angefaugen von zeremoniel- 
len Empfängen bis zum Dienstbesuch irgenäwelcher Abteilungs- 
präsidenten die Angele genhei.terhier in der Kanzlei des Gene- 
ralgouverneurs hervorragend gemeistert, Das verdient wahr- 


haft Bewunderung und Anerkennung. Es hat mich an Ihnen von 


; so interessiert, daß ich Sie 
Anfang an ein gewisses Etwas So \ a 
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gar nicht wieder zu Bühler zurückließ, Was mir an Ihnen ge- 
fiel, war jene potsdamsche Haltung, über die ich trotz mei- 
nes bajuwarischen Naturells dienstlich als Offizier zu ver- 
fügen gelernt habe, diese Mischung von eleganter Schnodärig- 
keit und schnodäriger Eleganz. 


Der Dienst in Ihrem Arbeitsbereich stellt an Sie, Herr 
Oberlandesgerichtsrat Keith, große Anforderungen, insbeson- 
dere in psychologischer Hinsicht, in der Kunst der Menschen- 
behandlung, Sie haben es verstanden, je nach den Gegebenhei- 
ten des Augenblicks aus dem Repräsentanten des höfischen Ze- 
remoniells zum Vertreter des Potsdamer Kasernenhofes zu wer- 
den. Unä das muß auch so sein. Ich kann.Ihnen jedenfalls ver- 
sichern: Die Kanzlei des Generalgouverneurs macht dem Gene- 
ralgouverneur Ehre und macht ihm viel Freude, Ich glaube, 
Herr Keith, Sie sind hier der Mann am richtigen Platz} Ich 
weiß, es ist nicht immer leicht, in der Nähe des obersten 
Chefs zu sein und immer den Strahlungen der Person und Strö- 
mungen ganz. besomlerer Art ausgesetzt zu sein, Sie haben, 
Herr Keith, mir in der Kanzlei des Generalgouverneurs eine 
wirklich schöne Behörde aufgebaut. Ich danke Ihnen dafür. 
Die Gefolgschaft der Kanzlei des Generalgouverneurs ist ja 
nun mit einbezogen in all das, was ich sagte, 


Wir haben in diesem Jahr den Übergang von der Kanzlei 
Burg zur Kanzlei des Generalgouverneurs stillschweigend 
vollzogen, Diese Änderung war sehr wichtig, denn die Kanzlei 
Burg war die Privatkanzlei und die Kanzlei des Generalgouver- 
neurs ist eine Staatskanzlei. Sie ist in zunehmendem liaße 
bestimmt,zur Entlastung der Regierungsgeschäfte dadurch 
beizutragen, daß dem Generalgouverneur unmittelbar zur 
dienstlichen ärledigung gewisse Aufgaben zustehen, nämlich 
alles das, was sich selbst unmittelbar entscheiden muß, 
Ich werde im kommenden Jahr diese Urganisation entsprechend 
den krfahrungen dieses Jahres ausbauen, und ich hoffe, daß 
es gelingt, in absehbarer Zeit das schüne Verwaltungsge- 
bäude herzustellen, sodaß auch endlich allen Wünschen 
nach einer auch technisch etwas zweckmäßigeren Anlage und 
nach einer Nodernisierung entsprochen wird. 


Der Herr Staatssekretär hat uns durch seinen Besuch 
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gar nicht wieder zu Bühler zurückließ. Was mir an Ihnen ge- 

fiel, war jene potsdamsche Haltung, über die ich trotz mei- 

nes bajuwarischen Naturells dienstlich als Offizier zu ver- 

fügen gelernt habe, diese Mischung von eleganter Schnodirig- 
keit und schnodäriger Eleganz, 


Der Dienst in Ihrem Arbeitsbereich stellt an Sie, Herr 
Oberlandesgerichtsrat Keith, große Anforderungen, insbeson- 
dere in psychologischer Hinsicht, in der Kunst der Menschen- 
behandlung, Sie haben es verstanden, je nach den Gegebenhei- 
ten des Augenblicks aus dem Repräsentanten des höfischen Ze- 
remoniells zum Vertreter des Potsdamer Kasernenhofes zu wer- 
den. Und das muß auch so sein. Ich kann-Ihnen jedenfalls ver- 
sichern: Die Kanzlei des Generalgouverneurs macht dem Gene- 
ralgowrerneur Ehre und macht ihm viel Freude, Ich glaube, 
Herr Keith, Sie sind hier der Mann am richtigen Platzi Ich 
weiß, es ist nicht immer leicht, in der Nähe des obersten 
Chefs zu sein und immer den Strahlungen der Person und Strö- 
mungen ganz. besomMerer Art ausgesetzt zu sein, Sie haben, 
Herr Keith, mir in der Kanzlei ües Generalgouverneurs eine 
wirklich schüne Behörde aufgebaut. Ich danke Ihnen dafür. 
Die Gefolgschaft der Kanzlei des Generalgowerneurs ist ja 
nun mit einbezogen in all das, was ich sagte, 


Wir haben in diesem Jahr den Übergang von der Kanzlei 
Burg zur Kanzlei des Generalgouverneurs stillschweigend 
vollzogen, Diese Änderung war sehr wichtig; denn die Kanzlei 
Burg war die Privatkanzlei und die Kanzlei des Generalgouver- 
neurs ist eine Staatskanzlei, Sie ist in zunehmendem Maße 
bestimmt,zur Entlastung der Regierungsgeschäfte dadurch 
beizutragen, daß dem Generalgouverneur unmittelbar zur 
dienstlichen Erledigung gewisse Aufgaben zustehen, nämlich 
alles das, was sich selbst unmittelbar entscheiden muß. 
Ich werde im kommenden Jahr diese Urganisation entsprechend 
den üurfahrungen dieses Jahres ausbauen, und ich hoffe, daß 
es gelingt, in absehbarer Zeit das schöne Verwaltungsge- 
bäude herzustellen, sodaß auch endlich allen Wünschen 
nach einer auch technisch etwas zweckmäßigeren Anlage und 
nach einer Nodernisierung entsprochen wird, 


Der Herr Staatssekretär hat uns durch seinen Besuch 
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gar nicht wieder zu Bühler zurückließ. Was mir an Ihnen ge- 
fiel, war jene potsdamsche Haltung, über die ich trotz mei- 
nes bajuwarischen Naturells dienstlich als Offizier zu ver- 


fügen gelernt habe, diese Mischung von eleganter Schnodärig- 
keit und schnodäriger Eleganz. 


Der Dienst in Ihrem Arbeitsbereich stellt an Sie, Herr 
Oberlandesgerichtsrat Keith, große Anforderungen, insbeson- 
dere in psychologischer Hinsicht, in der Kunst der NMenschen- 
behandlung, Sie haben es verstanden, je nach den Gegebenhei- 
ten des Augenblicks aus dem Repräsentanten des höfischen Ze- 
remoniells zum Vertreter des Potsdamer Kasernenhofes zu wer- 
den, Und das muß auch so sein. Ich kann.Ihnen jedenfalis ver- 
sichern: Die Kanzlei des Generalgouverneurs macht dem Gene- 
ralgouverneur Ehre und macht ihm viel Freude, Ich glaube, 
Herr Keith, Sie sind hier der Mann am richtigen Platz| Ich 
weiß, es ist nicht immer leicht, in der Nähe des obersten 
Chefs zu sein und immer den Strahlungen der Person und Strö- 
mungen ganz. besomlerer Art ausgesetzt zu sein, Sie haben, 
Herr Keith, mir in der Kanzlei des Generalgouverneurs eine 
wirklich schöne Behörde aufgebaut. Ich danke Ihnen dafür. 
Die Gefolgschaft der Kanzlei des Generalgouverneurs ist ja 
nun mit einbezogen in all das, was ich sagte, 


Wir haben in diesem Jahr den Übergang von der Kanzlei 
Burg zur Kanzlei des Generalgouverneurs stillschweigend 
vollzogen. Diese Änderung war sehr wichtig, denn die Kanzlei 
Burg war die Privatkanzlei und die Kanzlei des Generalgouver- 
neurs ist eine Staatskanzlei. Sie ist in zunehmendem Maße 
bestimmt,zur Entlastung der Regierungsgeschäfte dadurch 
beizutragen, üaß dem Generalgouverneur unmittelbar zur 
dienstlichen ärledigung gewisse Aufgaben zustehen, nämlich 
alles das, was sich selbst unmittelbar entscheiden muß. 
Ich werde im kommenden Jahr diese Urganisation entsprechend 
den brfahrungen dieses Jahres ausbauen, und ich hoffe, daß 
es gelingt, in absehbarer Zeit das schöne Verwaltungsge- 
bäude herzustellen, sodaß auch endlich alien Wünschen 
nach einer auch technisch etwas zweckmäßigeren Anlage und 
nach einer Modernisierung entsprochen wird, 


Der Herr Staatssekretär hat uns durch seinen Besuch 












































zu erkennen gegeben, daß uns die Regierung verziehen hat, 

Man hat uns verziehen, daß wir diese Kanzlei errichtet haben 
und daß wir sie ausgebaut haben, Mit glühendem Dank nehmen 
wir dieses Verzeihen entgegen, und hoffen weiterhin auf be- 
stes Einvernahmen zwischen Regierung und Kanzlei. Ich wünsche, 
daß auch innerhalb der Gefolgschaftsmitglieder der persönli- 
che Kontakt zwischen den beiden Dienststellen gefördert und 
gepflegt wird. Der im kommenden Sommer wieder aufzunehmende 
Sportbetrieb würde hierzu die beste Gelegenheit geben, Ich 
bin glücklich, daß Sie unter sich selbst gute Kameradschaft 
halten, aber Sie müssen diese Kameradschaft auch erstrecken 
auf die Gefolgschaftsmitglieder der Regierung. Hieran fehlt 

es leider heute noch etwas. Bei künftigen Neubesetzungen von 
Stellen der Kanzlei - und die Kanzlei wird ja noch wesent- 
lich erweitert werden - wird darauf zu achten sein, Arbeits- 
kräfte aus dem bewährten Amtsbereich der Regierung heranzu- 
ziehen. Es soll nicht etwa so sein, daß hier nur ein erlese- 
ner Dauerkreis tätig ist, sondern es soll eine gewisse fluk- 
tuierende Bewegung in der Beschäftigung des Nachwuchses statt- 
finden, 


Ich möchte Ihnen, Herr Oberlandesgerichtsrat Keith, 
vor allem dafür danken, daß Sie die Erklärung abgegeben haben, 
daß Sie im neuen Jahre ebenso wie im abgelaufenen in Treue und 
Arbeitsbereitschaft mir zu Seite stehen wollen, Was kann ein 
Mann meiner Art sich mehr wünschen, als Mitarbeiter? Was wä- 
ren wir, die Gestalter, Schöpfer und politischen Träger des 
Schicksals des Reiches, wenn wir nicht diejenigen hätten, die 
uns helfen, dasjenige in die fat umzusetzen, was uns aufge- 
geben ist? Ich stehe 21 Jahre im Dienste des Führers. Als ich 
ihn kennenlernte, war ich noch ein Gymnasiast und er war ein 
unter den Kriegsverletzungen leidender Soldat. Seit dieser 
Zeit gehe ich mit dem Führer. Was wir auch immer an Titeln, 
Würden, Stellungen und Anerkennungen bekommen und erhalten, 
es ist alles nicht anders, wie Kleider, die uns angezogen 
werden. An unserem Wesen selbst ändern sie nichts. Ob ich 
daher in dieser Burg oder wo anders dem Führer diene, ist für 
mich gänzlich unwesentlich. Es ist das Schicksal unseres Vol- 
kes so hineingestellt in die Größe der letzten Zusammenhänge, 
daß es auf das Einzelschicksal gar nicht ankommt. Wenn so vie: 
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le bereit sind in den Tod für die Gemeinschaft zu gehen, 
sollen wir, die wir das Glück haben in die Arbeit gehen 
zu dürfen, uns wirklich glücklich preisen, 






Das Licht, das Symbol der Weihnachtsfeier, ist das 
größte Wunder der Welt. So ist es auch mit unserem Volk, 
Wir haben jetzt diese Weihnachtsfeiern überall und überall 
treffen sich deutsche Männer und Frauen zur Feier dieses 
deutschen Festes, Wenn der Dezember kommt, wird jeder weih- 
nachtlich gestimmt, man wird wieder jung, man sieht sich 
wieder als kleines Kind bei den Eltern. Dagß wir heute be- 
rufen sind, dieses Weihnachtsfest hier auf dieser Burg zu 
feiern, die einst die Trutzburg der größten Hasser des 
Deutschtums war, ist ein besonderes Erlebnis. Hier haben 
viele Jahrhunderte hindurch polnische Könige mit ihren Fa- 
milien gehaust und sich zum Krieg gegen das Deutschtum ge- 
rüös tet. Jeder von uns kann alt werden. Aber er wird nie 
diese Weihnacht auf der Burg zu Krakau vergessen. Wohin 
ihr auch immer in Eurem künftigen Leben kommen mögt, an je - 
dem Weihnachtsfest wird die Erinnerung an diese Feier in 
diesem NMärchenschlos in Euch aufleben. Wir müssen das ir- 
gendwie als ein Geschenk des Himmels hinnehmen und uns ir- 
gendwie ausgezeichnet fühlen, daß wir das erleben dürfen. 
Von dieser Burg aus schauen wir hinunter in das Land, in 
dem fast 15 Millionen Polen leben. Wir sind ein Häuflein 
deutscher lienschen in diesem Land. Als Deutsche wohnen wir 
hier auf dieser ehemaligen Trutzburg der Polen, die nunmehr 
der Dienstsitz des Generalgouvemeurs ist. Es ist ein viel 
bedachtes Problem, ob es Wunder giht. Es gibt Narren, die 
das Wunder suchen, weil sie die echten Wunder nicht sehen, 
Sie sehen nicht die Wunder die täglich um uns herum sind, 
sie sehen nicht das Wunder, daß plötzlich jenseits des Win- 
ters der Frihling kommt, sie sehen nicht die Wunder, die in 
uns selbst sind, in unseren Gedanken und in unseren Stimmun- 
gen. Sie sehen das Wunder nicht, daß wir glücklich sind, ob - 
wohl wir wissen, daß alles, was lebt, einmal enden wird. 
Sie sehen das Wunder nicht, das in den Kimieraugen liegt und 
das Wunder, das in dem Glück liegt, auf dem Planeten einen 
Kameraden zu haben, Sie sehen alle diese Wunder nicht. Diese 
Fremägewordenen werden wir mit dem Bewußtsein erfüllen müs- 
sen, daß alles Große und Schöne in der Welt existiert, wenn 
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nur die Menschen wollen, und daß sie nicht auf den Messias 
zu warten brauchen, weil jeder die Erlösungskraft in sich 
trägt. Man darf nicht sagen: „Das Leben ist nichts" nein, 


das Leben ist etwas Unerhörtes, etwas Großes und Wundervolles, 


Wir wollen sie nicht, diese negativen Pessimisten, diese 
Würmer, diese Nachtalben, diese Zweifler, wir wollen die 
Lebensfreude und den Glauben, daß durch die Hingabe an eine 
große Idee dem Leben letzte Wunderkräfte abgerungen werden 
können. Es ist gerade für uns hier notwendig, daß wir diesen 
Idealismus haben, denn wer hier nur als Materialist arbeiten 
wollte, der würde bald abgewirtschaftet haben, Wir National- 
sozialisten glauben an das Wunder des Lebens und darum ist 
für uns auch die Frage, ob christlich oder nicht, ob prote- 
stantish oder katholisch, vollkour.cn gleichgültig. Wir wol- 
len uns darüber gar nicht zanken, sondern jedem den Weg zu 


Gott lassen, den er für sich sieht. Wir müssen an das Höchste 


glauben, für unser Volks an das absolut Höchste glauben und 
dann gibt uns der ewige Herrgott auch die Kraft, daß wir 
diesen Glauben in die Tat umsetzen. 2000 Jahre später wird 
man ähnliche Worte finden, Unser Volks ist unsterblich, es 
gibt keinen Untergang des Abendlandes, es gibt keinen Unter- 
gang unseres Volkes, sondern nur einen ewigen Aufstieg. 


Sie, Herr Keith, haben von der Kanzlei des Generalgou- 
verneurs als von einer Familie gesprochen, daß hier ein so 
schönes Zusammenhalten sei, wie in einer Familie. Möge es 
immer so bleiben und möge Sie immer dieser kameradschaft- 
liche Geist umschließen! Das ist eine schöne Gemeinschafts- 
aufgabe, Herr Keith, ich trinke auf Ihr Wohl und auf das 
Wohl Ihrer NWitarbeiter, 
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5 Adterlungsl eıterselzu ng. 
(5: Peiakten) 


er Herr Generalzouverneur nimmt an der Weih- 
nach‘sfeier des 1. Wachbataillons Krakau (I.R.645) teil. 

Oberstleutnant von Tschammer und Osten zeleitet den Herrn 

‚ralgouverneur zur Käserne des Wachbataillons, wo der Herr 

generalzouverneur vom Bataillonskommandeur, Hauptmann Maurer, 
empflanzsen wird. 

Der Herr enera zouvernevur überreicht 
Hauptmann Maurer sein Bild mit Widmung. 

Hauptmann Maurer dankt dem Herrn Generalzouverneur in herz- 
lichen Worten für sein Erscheinen. 

Der frerr Generalszouvernenunr richtet dann 


Zolgende Anspra an die Soldaten des Wachbat„nillons; 


Hauptmann, Professor Maurer, 
Kameraden! 


Ich möche meiner ganz besonderen Freude darüber Ausdruck 
verleihen, daß es möglich geworden ist, daß wir heute zusammen 
ein soldatisches Weihnachtsfest feiern. Ich habe mich zeradezu 
danach gesehnt, einmal wieder im Kreise von Soldaten zu weilen. 
Denn es ist nicht einfach für den Offizier einer im Kanpfe stehen- 
den Truppe, plötzlich den Befehl zu erhalten, eine Verwäaltungs- 
aufgabe zu übernelimen.| Als ich damals vom Führer diese Aufgabe 
hier übertrazen erhielt, ca nahm ich wirklich schweren Herzens 
Abschied von der Truppe. Aber die Aufgabe, die hisr zu erfüllen 
ist, hat ja nun auch ihre große kriegerische Bedeutung. Es ist 
mir eine wirkliche Freude, Ihnen, Herr Haubtmänn, die Versiche- 
runz abgeben zu können, daß ich mich auch als Verweltunsschef 
dieses Gebietes nach wie vor als Soldat fühle und versuche, die 
soldatischen Prinzipien der Kameraäschaft, der Disziplin, der 
Autorität, der Hinzabe an ein großes gemeinschaftliches Ziel in 
einer völlig unbürokratischen Weise von den Überresten alter 
vermoderter Formen der manchmal noch üblichen Praxis unseres Yer- 
waliungslebens abzusondern und hier etwas völlig Neues,Kriegs- 


- 
mäßiges, Revolutionäres, aufzubauen. Wenn es in einem Jahre Zze= 


glückt ist, aus einem Lande der Zerstörung, des Hungers, des 


Elendäs, 
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Elenäüs, der Seuchen mit wenizen Männern ein immerhin erträgliches 


Verwaltungzsgebäude aufzurichten, dann war das nur mözlich in An- 
wendung dieser srundsätzg. Sie, Herr Hauptmann, haben hierbei ei- 
ne besondere Aufgabe gelöst, Ich möchte Ihnen als einen der her- 
vorragendsten Fachmänner des deutschen Landbaues danken und für 
die so ausgezeichnete Unterstützung meine Anerkennunz aussprechen, 
die Sie mir in allen den weiten Bereichen der Kultivierung die- 
ses Gebietes haben zuteil werden lassen. Ich verabschiede mich 
von Ihnen auch im Namen der Regierung des Generalrouvernements 
und neiume diese Ihre Denkschrift als außerordentlichen wertvollen 
Beitrag für die weitere Yerfahrensweise auf diesem Gebiet ent-. 
gegen. Ich hoffe, daß Sie uns auch fernerhin persönlich und prak- 
tisch verbunden bleiben werden. 

Vor wenizen lagen habe ich Gelegenheit gehabt, in Berlin 
in der Reichskanzlei mit dem Führer persönlich zu sprechen. Der 
Eindruck, den der Führer auch in einer solchen persönlichsten 
Aussprache macht, ist der eines Mannes, der absolut siege:zuver- 
sichtlich in seinen schweren Kampf geht. Welch’ herrliche Worte 
der Führer da wieder von seinen Soldaten, also von Euch, zespro- 
chen hat, das kann einen nur in der Seele bewegen. Was sind alle 
Upfer, die die anderen Volkszenossen bringen, gezenüber dem Opfer 
dessen, der heute seinen jeruf, seine Lebens saufzabe, ja seine 
Pamilie zurückstellt, den Rock des Soldaten an ızijeht, sich der 
“isziplin und den dienstlich:n Notwendi ‚keiten des Soldatischen 
beust, um seinem Yaterlande zu helfen. Es gibt keinen höheren 
seruf als den des Soldaten, und es gibt such kein srößeres Opfer, 
&s ist fürwahr Yan dem, cab man etwas derartizes heute stimmungs- 
zemä3 etwa zur Ermunterung sazen sollte; denn die deutsche YWehr- 
macht, wie sie heute dasteht, hat es nicht nötig. Die ernste Ent- 
schlossenheit, das Wissen, daß es jetzt um das alleräußerste zeht, 
hat jeder deutsche Soldat, Die Haltung der Iruppe ist überall her- 
vorrazend,. Der Führer erzählte mir von dem Eindmu ck, den er bei 
seiner Fahrt durch Frankreich von der Haltung der Truppe zewann. 
r sagte mir: Das ist keine Eta; pentruppe, das sind Soldaten von 
zröster Tapferkeit, von zeschlossenster militärischer Haltung. 
Heute besteht zwischen Offizier und Mann das absolut geschlossene- 
Gefühl der Volksverbundenheit, das Gefühl, einer großen Aufgabe 
verschworen zu sein. Kameraden, wenn Sie heute ihren Roc! US” 
ziehen und wieder zu ihrer friedlichen Aufgabe zurückkehren, 
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- was für ein Reich steht dann da? das ist nicht das gleiche 
Deutschland von früher, in welchem sich Länder und Stände, Klas- 
sen und Konfessionen gegenseitig zerfetzt haben, in welchem sich 
der Kriegsteilnehmer, der völlig verelendet war, auf der Straße 
mühseliz die Brocken zusammensuchen konnte, die ihm andere znädig 
überließen, wo der galizischen Jude alles aufgekauft hat, wo die 
Schieber und Wucherer triumphierten. Als die Soldaten damals von 
der Front zurückkehrten, mußten wir erleben, daß alle Stellungen 
längst in den Händen anderer weren. Diesmal ist dafür gesorgt, 
daß in erster Linie nur der Anteil haben soll am Reich, der mit 
für dieses Reich zekämpft, der wirklich mit seinem Blut, seinem 
Leben und seinem Opfer sich auch für dieses Reich eingesetzt hat. 
Und noch eins hat mir der Führer vor wenicen Tazen in vol- 
lem Ernst gesagt, deß das alte A Sprichwort seine Gel- 
tung behalten soll, daß da lautet: Nach dem Siege bindet den Helm 
fester. Kameraden, wir werden niemals wieder ein schwaches Reich 
sein. Die Wehrmacht wird die Krönung der Gemeinschaftserziehung 
darstellen. So, wie die Nationalsozialistische Deutsche Arbeiter- 
partei die Krönung der sozialen, der politischen, der weltan- 
schaulichen Führung ist, so wird auch die Wehrmacht der Inbezriff 
der Wehrerziehung, der stolzen und sauberen Haltung unseres Yol- 
kes sein. Und Ihr könnt sasens Ihr seid als Soldsten dabei ZEWe- 


sen. Ich bin sehr zlücklich über diese Stunde der Wehrmacht; denn 


sie verb ndet uns alle. von Euch hat der eine seine Mutter, seine 
Eltern, der andere seine Frau, seine Braut, seinen Bruder, seine 
Kincer zu Hause. Die werden nun in allen diesen Wochen an Euch 
denken und werden sich sagens mein Gott, da sitzt der nun drüben 
in Polen, wo es so viele Läuse und Juden zibt, vielleicht hungert 
und friert er, er getraut sich vielleicht nicht zu schreiben.. D&ä 
wäre es vielleicht ganz nett, wenn wir den Lieben zu Hause ein 
Bildc schicken und ihnen sagen würden: nun, es ist nicht mehr so 
schlimm mit den Läusen und den Juden, es ist hier m Generalgou- 
\vernement schon etwas anders und besser zeworden,fFrei {lie h, in 
einem Jahre konnte ich weder sämtliche Läuse noch sämtliche Juden 
beseitizen (Heiterkeit). Aber im Laufe der Zeit und vor allem 


dann, 
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a 
dann, wenn Ihr mir helft, wirü sich das schon erreichen lassen. 


Es ist ja auch nicht notwendiz, daß wir alles in einem Jahre und. 


alles gleich tun, denn weas hätten sonst diejenizen, die nach uns 


kommen, noch zu schaffen? 

Man hört jetzt soviel Reden, da sagen die Leute: mein Gott, 
wie wird das nur gehen? - da sinä doch einize Schwierigkeiten in 
Albanien und Afrika aufgetreten. Meine Kameraden, seien Sie ganz 
sicher; es ist nicht entscheidend, was irgendwo in der Welt ge- 
schieht, sondern entscheidend ist allein dag, was der Führer nit 
seinen deutschen Soldaten macht und wie sich üas deutsche Schwert 
durchsetzt. Daher können wir auch voll klarer Zuversicht in das 
kommende Jahr gehen. Der Führer hat das große Wort auszesprochen: 
Mögen sie hölnen, er wird den Zeitpunkt des Schlußkampfes selber 
bestimmen, und er weiß es, daß dieser Zeitpunkt der sein wird, 
der die geringst möglichen Opfer verspricht. Denn nicht darum 
zeht es, nun unter allen Umständen einen Prestigeerfolz herbei- 
zuführen und Tausende und Abert.usende von lienschen in den Todk 
zu jagen, — nein, das haben wir nicht nötig. Der Führer weiß, 
daß der Sieg sowieso sein ist, er weiß auch, daß das deutsche 
Volk es ihm danken wird, weun der Sieg’so erfochten wird, daß mör- 
lichst wenige deutsche Familien in Trauer geraten. Und das ist zut 
so. Der Führer ist seiner ganzen Grundhaltung nach ein Soldat, 
er hängt an Euch, er schätzt Euch als äie Männer, die so wie er 
selber aus ihrem soldatischen Leben heraus ihren Beruf erfüllen 
müssen. Er spricht Tag und Nacht nur von Euch. Nachts, wenn Ihr 
schlaft, dann wacht der Führer für Euch. Es ist kaum eine Nacht, 
in der dieser Mann vor 5 oder 6 Uhr morgens ins Bett kommt. Er 

und sorgt, er arbeitet und schafft und denkt, er hat seine 
Pläne, seine Karten und seine Berechnungen vor sich, er schaut 
stolz wie ein Adler in die Welt. Wir können ihm garnicht genug 
dafür dariken, was er sus a uns gemacht hat. Was waren wir noch 
vor wenigen Jahren, und was sind wir heute? Was waren wir vor 
20 Jahren, und was sind wir heute? Ist nicht alles wieder gutge- 
macht worden? und wehe dem, der es wagen sollte, an dieser Yor- 
herrschaft Deutschlanis in Europa jetzt noch zu zweifeln: er wird 
nicht lange zweifeln, sonderner wird niedergeschlagen, niederge- 
stoßen und zermalmt werden. Daher müssen wir auch dem Führer an 
diesem Weihnachtsfeste den Wunsch unter den Baum legen; Führer, 
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laß Dich nicht drangen, Du kannst Dich auf Dein Volk und Deine 
Soldaten verlassen; den Zeitpunkt, mag er sein, wann er will, 
mußt Du bestimm=:n. Wir aber werden als deutsche Soldaten unsere 
Pflicht tun unä jedes Opfer bringen. Und so, glaube ich, ist 
das ein schönes Weihnachtsfest. Die nächste Weihnacht wird dann 
eine Friedensweihnacht sein. Es dauert nicht mehr lanze, diese 


lächerliche Insel wird einmal nicht mehr sein. Es ist ja auch 
s»anz klar, laß es so nicht mehr weitergeht. 2s ist schon spürbar: 
die Herren Churchill und Konsorten werden schon weich - man nennt 
dass knieweich,. Sie fangen schon an, den Kut zu verlieren. Und 
wenn Sie, meine Jiameraden, die Bilder von der wirklichen Lage in 
England, von den zerstörten Stidten, gesehen haben, wenn Sie von 


den Verlusten hören, die auf allen Gebieten eintreten, von dem 
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4 Hunger, dem Elenä und „en Seuchen, die leute schon in den großen 
Be Städten herrschen, dann werden Sie es begreifen, daß jetzt der 
ie frühere amerikanische Botschafter in London, Mister Kennedy,in 

E: € Amerika herumreist, seine warnende Stimme erhebt und den Leuten 
F e\ sagt: was wollt ihr? - seid ihr waınsinnig? England ist verloren, 
K: Una England ist auch verloren, Jetzt wird Schluß gemacht, diese 
E: Räuber werden zur Verantdwrtung gezogen werden. Wir werden wohl 

E & im Frühjahr des nächsten Jahres die stärkste Wehrmacht haben, 

| | die es je auf der ärde gezeben hat, sowohl menschlich wie der 

E 3 Haltung, den Waffen, der Kraft und der technischen Fertigkeit 
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und das wird eine durchexerzierte, klargeführte Truppe sein. 


Daraus kann man schon ohne weiteres schließen, was zu erwärten 


. ist. Wir brauchen daher nicht unser Licht unter den Scheffel zu 
® stellen. Wir sinüi so weit, daß die ganze Welt auf uns sieht. Sie 
B:$ 
=“ soll jetzt den deutschen Soldaten aber auch noch in seinen letzten 
} \ Formen kennen lernen. Wenn es irgendwo in Europa nicht stimmt, 
) : dann werden eini-e Divisionen dort hinbeorciert werden und die 
+ Kerle davonjazen, und zwar dahin, wohin sie der Führer haben will. 
E5 Es ist schon sos der Deutsche muß es wieder allein machen, und 


- Dar euer 


der Deutsche schafft es auch, Wir haben dafür dann auch am 


chluß die absolute Führuns dieses Kontinents. Nehmen Sie einmal 


u) 





die gesamte Kraft «es europäischen Kontinents und denken Sie sich 
in eine Ordnung zusammengefügt. Stellen Sie sich vor, daß die 
gesamte 


are 
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Energie der Kulturvölker Europas in einen Willen zusammengefaßt 
RT ui y 0 € irü 6 la ” 


z: wird, - was wirä das dann r ein Aufstieg werden? Und wenn ein- 
mal fr.her alle 10, 15 .der 20 Jahre ein Krieg zwischen Ländern 


























Ee Zuropas tobte, - nun, unsere Kinder und Kindeskinder werden kei- 


nen Kriez mehr erleben, dessen werden wir gewiß sein. Wenn einer 





heute noch frech wird, . dann wird sein Land sofort kassiert. Wir 
werden nicht lanre fackeln, Wir haben jetzt schon so viele Länder 


’w seschluckt, daß es auf einize weitere auch nicht mehr ankommt. 


ö | Wir haben ein Protektorat, wir haben ein Generalzouvernement, 
(g: wir haben Reichskommissariate, dann werden wir vielleicht Reichs- 
Bei 

i missjionare einführen. (Heiterkeit) Jedenfalls wird in keinem Win- 
h kel Europas etwas geschehen, was der führer nicht will. Ich zlau- 


ı En be, dann könnst Ihr auch beruhigt wieder friedlich Eurem Beruf 
= nachgehen, - der eine wird z.B. wieder Gärtner werden. ein 
keit) Aber ich bitte Sie, vergessen Sie dann uns alte Krakaue 
aicht, schicken Sie uns ab und zu mal einen Rettich. (Erneute 
Heiterkeit) Mögen Sie uns nicht vergessen, wie wir Sie auch nicht 
u vergessen werden. Aber das eine ist klars Die Soldaten sollen 
F leben, diese uralte herrliche kraftvolle ilännlichkeit des Solda- 


ten soll weiterbestehen bleiben, denn sie ist unserem Volke vor: Te 


- 


! zeichnet, sie ist das Kennzeichen deutscher Kraft. Und so soll 

3 es bleiben. Denn nur der, der «en Mut zur Waffe hat, ist in Wahr- 

f heit berufen, einem zroßen: Volke änzuzehören., 

’ = -" 

ı oh erhehe mein Mlas. a? Asa Wıah? 8 ( tsehen AnıAadstor 

2 wii erne De Ile LI JL.GOD All Wüs nonl “es Geut scıen Do LdA ve iy 
E I auf den Siez und die Größe des Reiches Adolf Hitlers. 
B (anhaltender lebhafter Beifall.) | 
Der ierr Generalzouvernevur nimmt an der Weih- 


nachisteier «der Burzm ache im "Ffaffens töckl" teil 
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Burgheuptmann, 5 S-Hauptsturmführer Buchner, bezrüßt namens 
der Kameraden den Herrn Generalzouverneur herzlich und gibt der 
Freude darüber Ausdruck, daß der Herr seneralzouverneur der 3urge- 
wache die Ehre zezreben habe, wie im vorizen Jahre an diesem Jul- 
fest teilzunehmen. Er gibt cie Versicherung ab, daßdie Männer der 
Surgwache zenau so gewissenhaft und treu wie im vergangenen Jahre 
auch ferner ihre Pflicht tun werden. 


Burshauprtmann 
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4 Surghauptmann Buchner bringt ein dreifaches Sieg Heil auf 
E Hi den Herrn G-neralrouverneur aus. 
ai Der ierr seneralgouverneur richtet dann 
[ folzende Ansprache an «ie Mannschaften der Burgzwache: 
N Kameracen! 
a‘ Ich freue mich, daß Ihr Euch heute zur Feier des Licht- 
1 festes hier vereinizt habt. Es ist sehr schön, daß wir auch ein- 


R mal zemütlich zusammenkommen. Diese Burg zu Krakau hat viele 


EN Schicksale erlebt, Das größte war ihr dadurch beschieden, daß 


N 


F; sie vom Führer zum Sitz der Östlichsten Regierungsgewalt des 
deutschen Nschtbereiches bestimmt wurde. Von dieser Burg aus ha- 


D ben polnische Könize lanse Zeit hindurch den Kampf zexen das 


ae 


3 Jeusschtum geführt; hier wurden die finstersten Pläne geschmie- 
©) det, um irgeniwie dem deutschen Volke Haßerfüllt Abbruch tun zu 
2 können. Diese ganze Bastion wurde errichtet und gebaut, um immer 


H 2 wieder mit ihren kühnen Mauern und stolz auiragenden Türmen zum 
z Ausdruck zu bringen, daß man entschlossen wäre, dem deutschen 
Ä Vormarsch gegen Usten ein Ende zu bereiten. Daß nun g 
Be Burg vom Führer ausersehen wurde, das Zentrum dieses östlichen 
Vorfeldes der deutschen Nacht zu sein, das muß Euch jedes Mal beim 
sang. durch diese Burg bewezen. Diese Burg ist eine der stolzesten 
Burgen der deutschen Nacht. Weithin nach Westen stehen ährlich 
trutzige Werke aus deutschem Geist. Sie sind jetzt auch vom Füh- 
| we rer befreit worden, Das Gezenstück zu dieser Burg ist das Straß- 
burger KMünster, (cas, am Rhein aufragend, nunmehr auch in die 
| I, deutsche Nachthoheit zurückzekehrt ist. Ihr könnt Euch, meine 
Jungen Kameraden, vorstellen, was es für uns als alte National- 
sozialisten bedeutet, auf dieser Burg arbeiten zudürfen. Es ist 
ein Blick weit zurück in die Gescliichte unseres Volkes, in eine 
seschichte voller Ohnmacht, voller innerer Zerriss senheit, voller 
ie Entschlußlosickeit, in eine Zeit, in der beste deutsche Yolksan- 
| gehörige, die auf heimischem Boden keine Existenz mehr Zanden, 
ch neue Lebens- und Arbeitsplätze in der Welt suchen mußten. 


Damals und durch die Jahrhunderte sich. fortsetzenä, verlor Deutsch- 


land Tausende 'und Abertausende der besten Deutschen, die = 


weit verteilt, als Volkssplitter unter anderen Yölkern leben 
händlichsten Verfolzungen auszeliefert waren. Sie Ka 


ır 


“auernd in der Verteidisung und lebten in wirtschaftlicher 
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und persönlicher Entrechkung. Heute ist die deutsche Macht her 


re © 
eg ge 
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stellt; der Führer hat sie, gestützt auf seine nationalsozialisti- 


e 


sche Weltanschauung und auf seine Bewegung, von der aus alles neu 
erstand, auizerichtet, und niemand wird sie mehr Br ümmern, wenn 
die Deutschen in alle Zukunft hinein nicht mehr vergessen, welche 


furchtbaren Anstrengungen es gekostet hat, um noch einmal das Rad 


< 


Geschichte zum Vorteil Deutschlands zu wenden. 
Adolf Hitler hat auch diese Volkssplitter, diese wertvoll- 
sten deutschen Volksanzehörizen, wieder ins große Reich zurück 


zeholt, und viele von Euch, Ihr Kameraden, bezrüßen wir hier zum 


an Wa s ı Kanhthatio! Bun da £ ° 
ersten Mal in r deutschen Machthoheit. Wenn ich Eure jung 

a a a an min 05) . wein 5 Inf «ri Tan Pay - 
sesichi\er vor mir sehe, so weiß ich, daß viele von Euch aus einem 


dieser umkämpftesten Gebiete stammen, aus dem Südosten Europas 
n welchem sich bestes deutsches Blut zehalten hat. 2s ist auch 


in Wahrheit eine zroßartige geschichtliche Häufuns von Momenten, 


=> 


> Y 


daß gerade Ihr diese Burz von Krakau mit Eurem Wachdienst betreu- 
en dürft. Ich glaube, in der kurzen Zeit, in der Ihr hier lebt, 
werdet Ihr verspürt haben, daß dieses Deutschland ein anderes 
ist, als es jemals war. Wir sind auch entschlossen, dieses Deutsch. 
land in der Richtung fortzuentwickeln. Ihr sollt in dieses 
Deutschland hineinwachsen. Ihr h.bt Zuch zur stolzen Truppe der 


SS bekannt. Die 55 hat Ger Führer in der äußersten Notzeit der 


ewezung geschaflen, als es damals galt, innerhalb der SA die 
tcuesten und entschlossensten Kämpfer zusammenzufassen. Die SS, 
die seither von meinem zarteigenossen Himmler zu einem der groß- 
artigsten Instrumente des Dritten Reiches entwickelt wurde, hat 


alese stolze Wache der NSDAP als eine geschichtliche Aufgabe 
übernommen. Für mich als Generalgsouverneur dieses Landes, als 
Vertreter des Führers und der höchsten Reichsmacht in diesem 
östlichen Bereich, bedeuiet es eine besondere Preude, Euch, Ihr 
Jungen 5S5-Kameraden, bei der Ehrenwache der Burg zu Krakau zu 
wissen. Das ist etwas, was Euch besonders verflichten muß, was 
sure Jungen Herzen höher schlagen lassen muß, unä was Euch mit 
innerster rue zu erfüllen hat, daß Ihr nun zurückkehrt 
in das Reich, von dem einst Eure Väter, Eure Großväter und Ur- 


‚roßväter ausgezogen sina. Ihr kommt jetzt in dieses Reich hin- 








ınd seid bereits in eine der swolzesten Trurpen düies:s Rei- 








einsereiht. Dieser Euxer Rock verpflichtet und wird Euch 











Soldaten verpflichten. Ihr müßt Euch “arüber klar sein, 
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Donnerstag, den 19. Dezember 1940, 


der Beruf, den Ihr erzriffen habt, sei es nun für die Dauer des 
Krieges ouer für längere Zeit, der einzig männliche 3eruf ist. 
Ein Volk, das den Soldaten nicht in den Voriergrund der Würde 
rückt, ist verloren; ein Volk, das den Hänüler, den Pfaffen, den 
Kapitalisten, den Politikaster in den Vordergrund rückt, ist ver- 


loren. Immer kommt es “darauf an, daß ein Volk entschlossen ist, 


| Soldatisch mit der Waffe in der Hand und mit absoluter Todebereit- 
} schait Jedem Feind entgegenzutreten. Daher ist auch diese Eure 
y i ersie Aufgabe, Soldat zu sein, in dieser Zeit die stolzeste. Ganz 
E zleich, wo Ihr Euren Dienst tut, ob Ihr Wache steht, ob Ihr schon 
u -leich an der Front seid oder spät er an die Front kommt, ob Ihr 
schießen lernt oder Euch in dem sonstigen militärischen Dienst 
Ä betätigt, — wenn Ihr entschlossen seid, im Sinne der großartigen 
: soldatischen Tracition unseres deutschen Volkes Euch als treue 
u: “deutsche Männer zu bewähren, dann werdet Ihr Eure Pflicht als Sol- 
* Gaten tun. Aber Ihr seid nicht nur Soldaten, Ihr seid auch Nänner 
'@ | Ger 55, der Bewegung Adolf Hitlers und müßt Euch dessen bemußt 


n} 


sein, daß man Euch als solchen eine besoniere Aufgabe zurewiesen 
& hat, Ihr müßt Euch immer bewußt sein, daß ohne diese Bewegung 
“ nichts geworden wäre, Wir haben damals alles zehabt, wir haben 
| EM Soldaten, wir haben Länder, wir haben zroße Reiche besessen, wir 
3 5 hatten auch Kolonien. Weiß Gott, welche Schätze in der Welt wir 
er hatten. Im Jahre 1914 war Deutschland eines der stolzesten Reiche, 
| 


j Wir haben uns den Luxus geleist et, nicht nur ein deutsches Reich 
We | ’ i 
m zu haben, sondern daneben äuch noch könlge und Fürsten. Es za 
= 3 Re E # 2 as 
= 5 viele stolze Kronen und Erönlein und Purpurmäntel,. Aber wir hat- 
u 


f ten eins nicht, nämlich eine Weltanschauung, die uns die letzte 
I ‚efahr zeigte. Währenü der deutsche Soldat an cer Front stand 
\ h| > 2 9 

und das deutsche Yolk aus tausend Wunden blutete, haben die da- 


© maligen Repräsentanten des Reiches eine verachtungswürdige Poli- 
di -. 
Me tik getrieben. Sie waren nicht entschlossen genug, für die Würde 


und Ehre des Volkes allee einzusetzen. Und dann kamen die Schie- 


Ex 


ber und Gauner, die Lumpen und Juden, die Hetzer und Zersetzer, 
und die Parteien bekämpften sich gezenseitig auf das schmählichsteys 
die einen hatten die rote Flagge, die anderen trugen noch ihr 
„B, Krönlein auf dem Haupt. Statt daß sie alle aufgehänzt worden wären, 
' er 4 . r . r . . . . . 
2; haben sie das Heft in der Hand behalven, bis dann einige gsalizi- 

4 

4 

je 






sche Juden kamen und diesen Staat zertrümmerten, dieweil die be- 
E sten Männer an der Front waren. 
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Donnerstag, den 19, Dezember 1940, 


Meine jungen Kameraden, Ihr seid nicht nur Soldaten, Ihr 
seid diejenizen, die mit die Gewähr dafür zu übernehmen haben, 
daß das deutsche Volk trotz seiner Soldaten und trotz seiner 
üeere nie wieder in diese Zersetzung zurückfüllt, Das ist eine 
der grandiosesten und größt.n Missionen, die die Geschichte 
kennt. Daß Ihr Euch als SS-Männer dieser Aufgabe verschrieben 
habt, ehrt Euch und ehrt uns von der Bewezung. Die Partei ist 
die geniale Erfinäung Adolf Hitlers. Ic! war sclon 1919 im Sep- 
sember dabei, als ein kleiner unbekannter Soldat in einem Neben- 
zimmer des Sternecker-Bkus zu München zum ersten Mal zu einem 
kleinen Kreis von deutschen Männern sprach. Dieses erste Auftre- 

en des Führers in dem kleinen Kreis war für uns schon ein Er- 
lebnis,. Als er damals kurze Zeit darauf nach der -arteizründung 
zum ersten Nal seine Fahne brachte, als er diese Fahne mit dem 
roten Grunde und dem Hakenkreuz im weißen Felde vor uns auf den 
te ers Sntweder wird diese Fahne einmal über 
ocder Deutschland wird nicht mehr sein. Und je- 
ger von uns hat die tiefste Bedeutung dieser Worte besriffen, 

da ıpf so richtig begann = in den Jahren 1919, 

1920, 1921, 1922 - als wir 19253 an der Pelüherrenhallte zum er- 
en Mal versuchten, die Macht zu erobern, da kam zum ersten Mal 
die Gezenwehr. Auch der Burzhauptmann war damals Gabei. Wir beide 
haben die neue Rezierung auszerı fen, Am Odeonsplatz in jener No-= 
vembernacht des Jahres 1933 ; wir sind auch mitmarschiert, 

Und so kam es denn, meine jungen Kameraden, daß der Führer 
damals ins Gefüncsnis zehen mußte. Als er im a: saß, da 
203 nun aber seine Bewezungs in die Herzen des utschen Volkes, 
Als der Führer 1925 wieder aus dem vefängnis S da war die Be- 
wegung stark, weitverbreitet und verwurzelt, und sie wuchs ins 


+ 


> 4 


Tan N. hn PIREE A rn 2 om! N r ı;} 
vwlzentische,. Sie hatte länest die innerpolitische Bedeutunz über- 
Bar) 


wunden, sie war zu einem großen weltpolitischen Ereignis zeworden, 


Sud 


n 
zu einer jener großen Entwicklungen, die den Stemvel einer Bedeu- 


e 
tung über Jahrtausende hinaus in sich tragen. Di: se Bewegung hat 
nun gekämpft und zeblutet, sie hat ihre ae: ihre Märtyrer, 
allen voran immer wieder die kämpfende Garde der SA und der S$. 

0 Seid Ihr nun berufen, diese stolze Tradition der kämpfen- 
den NSDAP fortzusetzen. Ihr seid nicht nur Soldaten, Ihr seid 


SS-Männer, Ihr seid das stolze Bollwerk der nstjionälsozialisti- 


schen Gesinnung und Wertung. Man muß immer wieder darauf hinwei- 
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hinweisen, daß die Bewegung besteht, daß sie der Ausgansspunkt 
von allem ist, daß nichts gekommen wäre, wenn der Führer nicht 
mit seiner NSDAP das Volk emporzehoben hätte. Denn nicht die alte 
Welt war es, die plötzlich sich eines anderen besann, sondern der 
Führer hatte einen harten Kampf zezen alle die Schwächlinge, die 


Zweideutizen und Halben und Lauen im Lande zu führen. Daß er nun- 
mehr unbestritten in seiner Größe herrlich dasteht als der zrößte 
Mensch, den die Erde trägt, daß seine Bewegung stolz das Haupt 
erheben und sagen kann, wir Nationalsozialisten haben dieses Reich 
Iien, Gas müßt Ihr, meine jungen Kameraden, stets bedenken. 
lt uns daher willkömmen sein. Ihr kommt aus dem deutschen 
Kampf, und Ihr werdet in diesem deutschen Kampf Euren Mann 
- das weiß ich. Nir als dem Herrn der Burg obliest &es, Euch und 
suren Kameraden von der Polizei zu danken, zu danken dafür, daß 
Ihr die Burg bewacht, daß Ihr, vermummt in Eure Mäntel, Jetzt 
herunsteigt wie die Wintermänner, daß Ihr mix immer so laut und 
so prächtig,+mich,.an mein Potsdam erinnernd, Euren Wachruf er- 
schallen laßt, Es freut mich, Euch hier zu wissen, ich fühls mich 
so außerordentlich geborgen und sicher, seid ich weiß, daß Ihr 
ich bewacht. Ihr sollt aber auch wissen, daß, wenn ich mal so 
sin zrimmiges Gesicht mache, das sozusagen ein Beru/s- oder Dienst- 
gesjeht ist, daß ich andererseits aber auch ab und zu so harmlos 
lachen kann wie ein anderer. Denn ich bilde mir nicht ein, Gene- 
ralfelümarschall oder auch "S=-Obergruppenführer zu sein. 

Meine lieben junzen Freunde, Ihr seid wohlzeborzen unter dem 
Schutz des Führers unä seines stolzen mächtizen Reiches, das in 
nameracschalt jJeiem umfaßt, der seine Pflicht erfüll+. In diesem 
Reich kann jeder die höchste Stufe erlanzen, in diesem Reich steht 


Jedem tüchtigen llann der höchsten Weg offen. In diesem Reich ist 


& iil 
Y, Ki atmen 7 tu. nt # Arne wmoYy Sins DPI, AI spnfPi:)77 4 uw... m) 
vVz25 Gle Wänre #7 ilElt, üal, wel seine Pilich erfüllt, sıicen stolz 


entwickeln kann. Das ist die wahre Freiheit, daß bei uns nieht 
irzendein Judenknecht nochmals das Volk vergewaltigen kann. Es. 
ist die Freiheit, die wir einer ganzen Welt gegenüber durchsetzen 
werden, Diese Freiheit wollen wir dann, wenn der Friede Kommt, 
auch entsprechend ausbauen. Wir haben schon einize Länder ge- 
schluckt, vielleicht schlucken wir noch ein paar dazu. Jezt kommts 


nicht mehr darauf an, Der Appetit kommt beim essen. In der Poli- 


tik gilt der Grundsatz: Nehmen und nehmen lassen. Und, mein Gott, 
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mitnehmen muß, hab 


nicht alle sind eo tüchtig wie wir. Ein paar Leute, die man so 


n so ein bißchen Unglück erlebt. Ich denke 


ı 


e 
en Albanien und Afrika. Aber da herrscht ja schließlich auch ein 
nueres Klima, Das ist jecoch nicht entscheidend. England geht 
vor die Hunde, Enzland ist bereits im Krematorium. Ich glaube, 
an Euch wirds zar nicht mehr kommen. Bis Ihr soweit seid, daß 
Ihr schießen könnt, daß Ihr ein Gewehr von einen Spazierstock 
unterscheiden könnt, ist der Krieg vielleicht schon aus. Viel- 
leicht könnt Ihr dann die Burg in London bewachen. Die ist aber 
nicht so schön wie in Krakau, 

Keine Jungen Kameraden, die absolute Siezeszuversicht des 
Pührers, seiner Rezierung und seiner Männer soll Euch Gewißheit 
brinzen. Vor wenizen +azen erst hat der Führer wieder davon in 
seiner Reichskanzlei gesprochen. Da sitzt dieser Mann einsam, äar- 
veitend, denkend und forschend. Da sitzt er vor seinen Karten und 
seinen Plänen, Denkt daran, daß Ihr schlaft, der führer aber 
schläft nicht, er ist jeden Morgen um 5 Uhr noch an seinem 
ı, Nacht um Nacht. Die Generäle haben in Serlin auch 
kein so zemütliches Leben. Sie riskieren, daß sie um 2 oder 3 Uhr 
nachts zum Führer befohlen werden. Ihr dürft Euch auch keinem 
Zweifel hinzseben, der Führer muß von Euch ı verlangen, daß Ihr Eure 
Pflicht erfüllt; denn er erfüllt sie für Euch genau 80. Ihr seid 
nun bei uns, weil der Pührer mit seiner Bewezung ein Reich un 
mit diesem Reich die Wehrmacht geschaffen hat. Ich danke „uch für 
Euren Dienst und wünsche Euch das Beste. Dieses Fest feiern die 
Deutschen bei Kerzenschein und Lichter 
Jahren. Es ist eines der schönsten Ba unserer deutschen fGe- 
mütsgeschichte, Immer haben wir bei der Wintersonnenwende Aes 
sroßen Ge 


on 


tirne zedacht, von dem alles Leben auszeht. Immer haben 
die Deutschen dieses Gestirn in die Wälder getragen, sie haben 


y; 


Lichter an die Bäume gesteckt und so der h rrlichen Naturverbun- 
denheit des deutschen Wesens zauberhaften Ausdruck verliehen. Das 
ist unsere wahre Heimat, dieser Glaube ans Licht, dieser Zusammen- 
hang mit der eh mit dem Urdement der Kraft. Das ist auch die 
Höhe unseres deutschen Denkens, unseres Weltrinzens. Denn wir 
könnten das re Weltreich haben und wären Asch nichts, wenn 

wir nicht die grüßte 'Seele und den höch tfliegenden Gedanken hät- 


ten, den die Welt kennt, Großdeutsc} ıland, nicht ein territorial 


. großes Land, sonlern ein Land zroßdenkender und großhandelnier 


Menschen. 
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Donnerstag, den 19. ‚Dezember 1940. 


Wahrha!t zroße Deutsche müssen wir sein, wenn wir die- 


“ 


erfüllen wollen. So klingt und muß in Eurem Dienst, in 





— 


Eurer Arbeit die Größe dieser Zeit und die herrliche Beschwinzt- 
eutschem Idealismus klingen, Nehmt es äuf Euch und trast 
je der Führer mit seinen ältesten Nit- 
u kämpfern einmal aufgerichtet hat. Das ist Eure Aufgabe, die Ihr 


Ilen habt, dann wird das Licht über Deutschland nie mehr 
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erlöschen. - Ich danke Euch, 
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zE telefonischer Rücksprache mit Präsident 3auder 


F N 
1: 


Besprechunz 
ee 


lichen 


»hmid und Lancwirtschaftsrat Dr. 





nit Oberbaurat Hofer 


'elunz 


ist die Neure 


ezrenstand der 


—_ 


Besprechung 


Tätizkeit des Überbaurats 


I 


DZ 


Hofer, 


Der Herr Generiı ouvernewur trifft nach 


Oberbaurat 


Zouverneurs 


Hofer, Leiter der Baudirektion des Gene- 
ral: tritt mit 


die By 


Seiner gesamten Dienststelle in 


De- 


28= und 


Bauwesen als viertes Dezernat neben das 


zernat Hochbauwesen unter Leitung des Oberregierun 


-Baurats Eckhardt, 


sprechunz mit Pressechef Gassner. 


ER Un; 22 
Frühstück 


. ni ai A ad a. r P Y Io £ . . », Ba: 
Als Gäste sind zeladen aaupımann Naurer, 


Albert 


Stadthauptmann 


Professor liaurer er 


a eingehenden Plan über die Führung der gesamten Gertenkultur im 
= zeneralzouv me und die Schaffung einer eirenen Abteilung 
| sartenbau innerhn]b «er Abteilung Ernährunz und Landwiı schaft. 
x Der Herr eneral ouverı eur erklärt sich 
2 ereit, di: Plan mit Abteilunsspräsidenten Körner zu bespre- 


im 
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ıinver 


Oberlandeszericht; 


di eQ 


sor Maurer nahe, die Leitung 


Deutsche 


einee etwa 
Östarbeit zu schaffenden 


u = no... 
a y . | y 
Instituts für 





sartenbau-Lehranstalt zu übernehmen. - 
en 
Professor llaurer weist auf die Schwierizkeiten hin, die ihm 


»ines solchen Instituts neben derjenicen des 


erwachsen würden, erklärt sich aber rund 


standen, einem solchen Institut im Nebenamte vorzustehen, 





at Dr, Weh lest dem Herrn Generalrouverneur 


Entwürfe vor 


einer Verordnung 
Straßenverkehr, 
mn nn m nn 


Zulassun: von Personen zum 


einer Veroı a über das Trazen von Orden wuıd Ehrenzeichen 
im Generalzouvernement, 

einer Verordnung über die Errichtung eines Wohnbaufonds 

des General "ouver nements, 


einer 2. Veroränunz über die Gewährung von Y 
an " wiederbeschäftigte ehemals polnische Bea 
nn 1 


ütunzen 
und Ar 10=- 


5. 





der dienst- 


Tolzende Anoränung: 


ntwirft dem ee reneralrouverneur einen 


Da 
sätzlich 












Pre.tag, den 20. Dezember 1940 


einer Verordnung zum Schutze des zur Anfertigung von 
Baxknknoten verwendeten Papiers, 

einer Verordnung über die Behandlung von Falschzeldä 
im Generälzouvernement, 

einer Verordnung über die Bekämpfung des Trachoms, 
einer ], Durchführunssvorschrift d2zu, 


einer Verordnung über die Sinführuns einer Arbeitskarte 
m Per ı er on . Zu €, — 
im Generalzouvernement, 


einer Zrsten Durchführunssvorschrift dazu, 
einer Verordnung über die Errichtung von Fremdenverkehrs- 
verbänden im Generalzouvernement. 
Der ierr Generalzouverneur unterzeichnet 
die Verordnungen. 
Oberlandeszerichtsrat Dr. Weh teilt sodann mit, daß die 
Irennung des Verordnunzsblattes in. zwei Teile, die bislang immer- 
hin eine Erschwerung der Lektüre mit sich gebracht hat, durch die 


Einführung des amtlichen Anzeizers hinfällig geworden ist. 


En (Der Herr Generalsouverneur begibt sich in Be- 
| zleitung des Polizeiobersten Müller zum Julfest der Oränungspoli- 


zei, in deren Unterkunft in einem ehemalizsen Priesterseminar. 

Der Kompaniechef der Polizeieinheit begrüßt den Herrn Gene- 
ralgouverneur und heißt ihn namens der versammelten Männer der 
Urdnungspolizei herzlich willkommen. 

eneralszouvernevur hält dann fol- 


y 


gende Ansprache; 


Kameraden der Polizei! 
kuer Kompaniechef hat eben in echten deutschen und natio- 
nalsozialistischen Worten zu Euch gesprochen, Pür mich ist es 
ein besonderes Erlebnis, zu hören, in welch’ starker Form der Na- 
tionalsozialismus in seiner besten Prüzung Zuch vorzetragen wird, 
Ich danke vom Herrn Oberleutnant und Kompaniechef für diese unse- 


wöhnlich echte Ansprache, die er uns hier gegeben hat. Ich bezlück- 
wünsche Euch zu diesem Geist, der in Eurer Truppe herrscht. für 
mich bedeutet es auch eine besondere Preude, in diesem Lande, dass 
der Führer als Nebenland des Deutschen Reiches mit vollkommen ei- 
genen Verwaltunzsinstitutionen eingerichtet hat, indem er mir per- 
sönlich die Aufgabe erteilte, hier auf einem verhältniemäißig großem 


sebiet mit über 15 Millionen Polen, Ukrainern und Juden die 


deutsche 
neue: 


n mn” 
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Freitag, den 20, Dezember 1940, 


BE deutsche Führung verwaltungsmäßig und politisch zu g währleisten, 


ze 
es ist für mich ein Trost, zu wissen, daß Ihr Euch so entschlos- 
sen und Mannhaft in diesem Lande zur Verfügung gestellt habt. Im 
Namen des Führers nehme ich auch die lreueerklärung entgegen, ich 
nke Euch dafür, daß Ihr Euch auch im kommenden Jahre wie bis- 
tapfer und getreu Eurem Eide einsetzen werdet. 

Über den Rahmen des heutizen Abends hinaus möchte ich aber 
auch meiner Dank und meine Anerkennung allen den Männern der 
Geutschen Crdnunzspolizei im Gencralgouvernement aussprechen, am 
liebsten möchte ich durch das ganze Generalzouvernement reisen 
und all überall im kleinsten Kreise von Mann zu Mann sprechen. 
Der Dienst, der Euch hier erwartet hat, war nicht leicht. Als Ihr 
von der Heimat Abschied nalımt, da mag manche besorgte Mutter, 
manche besorgte Gattin zu Euch gesagt haben: was, zu den Polen 
zehst Du, wo es lauter Läuse und so viele Juden gibt? Ihr werdet 
vielleicht damals Schreckenszefühle zehabt und Euch gesagt haben; 
warum müssen wir denn in dieses Land gehen, wären wir doch lie- 

ber nach Paris oder sonst einem Ort gekommen, an dem es moderner 
und schöner und billiger ist als in diesem Ostland, wo alles so 
teuer und Schlecht ist. Nun, ich hoffe, daß dieser Euer Eindruck 
allmählich etwas besser geworden isty)Man kann natürlich in einem 
Jahre nicht sämtliche Läuse und Juden hinaustreiben; das wird im 
Laufe der Zeit geschehen müssen. Und man kann such nicht in einem 
zebiet, das vollkommen zerstört und durch die hindurchziehenden 
Armeen ausgehöhlt war, bei noch so starker Tatkraft aller hier 
tätigen Deutschen ein Nusterland aufbauen. Eins muß aber doch 

fe stellt werdens Was die deutschen Volksgenossen aller Berufe 
und Stänce, aller Dienstränge hier in diesem Gebiet in einem Jahr 
geleistet haben, ist ein Vorbild, ja, fast ein Wunderwerk. Es wäre 
ohne Euch, Ihr Männer der Oränungspolizei, nicht geschaffen wor- 
den, Ihr wart es, die dem senerälzouverneur zum ersten Mal such 
die Autorität mit der Waffe in der Hand zur Verfügung stellten, 
und ich bin dem Parteisenossen Himmler außerordentlich dankbar 
dafür, daß er zerade seine hervorragend bewührte Polizeitruppe 
mir immer in so großzügiger Weise zur Verfüsung stellte. Ihr 
wart eine solche bewährte Polizeitruppe und sollt es auch weiter 
sein. Eure Kameraden, die vor Euch hier weren, haben es viel- 
leicht schlimmer gehabt, mußten sie doch dafür sorgen, daß hier 


überhaupt erst einmal aus dem Chaos allmählich ein Orünungsgefüge 


m mit 





nit klarer Befehlssicherheit und mit dem Aufbau eines )rzanis- 


En 
_ 






mus erstanı, Ger selbstsieher die Autorität des Reiches ebens 

| ı gewährleistet wie die Arbeit der Behörden. 

'F keine Kameraden, die Polizei iß Dritten Reich ist anders 

- sartet, als es die Polizei im früheren Reich war, ebenso anders 

N a geartet, als auch die Politik und die Führung dieses Reiches jetzt 
j BE eine andere ist. Die Vorstellung von den Polizeibeamten im alten 

| 3 Reich wEr, sagen wir einmal, milde, fast möchte man sagen, spieß- 
I 3 bürgerlich, Heute aber schwebt Euch das lieal des Sold: tischen 
Br 


== vor. Eure Haltung, Eure Disziplin, Euer Aufbau, Euer Befehlsbe- 
I v reich entsprechen in allem den ı präzisen Formen des militärischen 
I = Dienstes. Das kann aber mur ein Gewinn für die innere Oränung, 
= Kuhe und Sicherheit des Reiches sein. Ihr seid die Soldaten Züx 


“ 

Ai der Macht des Reiches nach innen und schafft damit eine der zro-= 
BEE Ben Voraussetzungen für die Macht des Reiches nach außen, die 
| E zu hüten Aufgabe der Wehrmacht ist. So ist Euer Ranz nicht zerin- 
: = ger als der anderer Soldaten. Ic} möchte gerade hier im General- 
'. = zouvernement Euch auch das Lob und die Anerkennung zollen, daß 
2 Eure Haltung durchaus soldatisch, präzis und vorbildlich ist. Ich 


D 
-_— 
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stolz darauf, auf der Burg zu Krakau wie in allen anderen 


Zentren des Lebens im Generalzouvernement zerade Eure Ehrenkom- 


Ba panien unseren Gästen aus dem Reich zeizen zu können, Ihr habt 
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Beer demit das starke und klare Bild, cas uns für den Aufbau vorschwebt, 
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BEE sichergestellt. Ich bin Geshalb auch durchaus bereit, Eure Belanze 
r 2: zu vertreten und Eure Interessen zu wahren. Im Generalsouvernement 
ZE soll üie Polizei wissen, daß sie geehrt und geachtet ist, daß ch 
we den Ehrgeiz habe, Euch hier eine diens tliche Heimstätte sicherzu- 
= Stellen, die Euren höchsten Wünschen gerecht wergen soll. 

j Meine Kameraden, die schönen, zu Herzen zehenden Worte Eures 


mpaniechefs zeisen ja Schon, werum es jetzt geht. Wir sind heu- 
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te hier nicht versammelt, um uns traurigen Gedanken hinzugeben. 
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Viele von Euch haben sich den Polizeidienst als Lebensberuf er- 


“ii 


wählt. Ich bezlückwünsche Sie dazu. Es ist ein schöner, stolzer, 


wenn auch harter Beruf. Andere von Zuch werden näch Ablauf des 







Krieges wieder in den bürgerlichen Beruf zurückkehren, und fü 
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alle wird Platz und sniwicklung und Fortkommen in diesen sroßen 


eich des Führers sein. Der Sieg ist sicher. Vor wenizen Tagen 


be ich noch das zroße Glück gehabt, mit dem Führer in der 
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Reichskanzlei zu sprechen. Er hat mir den Eindruck einer ganz 
ungewöhnlich starken Siegeszuversicht gemacht. Er ist felsenfest 
von üem endgültigen Siege überzeugt. Er kann es auch sein; denn 
er weiß, daß im nächsten Jahre die Entscheidung zu Gunsten des 
> fällt, Und er läßt sich auch durch nichts aus der 

Ruhe bringen. Wenn man uns sagt: Ihr seid feise, - warum greift 

ünzland nicht an? — so hat der Führer das mit dem Worte zu- 
rückzewiesen; Wichtiger als ein schnelles Vorgehen gegen Ensland 
una ein Schneller Sieg ist ihm der Wunsch, daß möglichst wenise 
deutsche Menschen in Trauer, Elend und Kumme: 
vielleicht die zrößte Stärke eines Staaten mannes, 

‚eben hat, daß er dem Hohn einer genzen Welt gezenüber stark 
und nart und ruhis bleibt, daß er sa &t3 Ihr könnt mich nicht ir- 
senäwie in Aufrezuns versetzen; denn das Leben meiner Volksgenos- 
sen, auch wenn es Soldaten sind, ist mir tausendmal wertvoller. 
Man wird einmal dieses Verhalten des Führers in der Geschichte 
als das zrößte Zeuenis dafür feiern, wie sehr der Führer sein 
Volk nicht nur zu führen verstand, sondern wie sehr er es liebte, 

Meine Kameraden, wir werden im kommenden Jahre auch der Po- 
lizei wieder einire neue Bereiche für die Besetzung zuführen. In 
Ger Politik gilt ja der Satzs Nehmen und nehmen lassen. Daher 
werden wir zu den Ländern, die wir schon haben, vielleicht noch 
einire ninzubekommen. Wer sich y wehrt, ist verloren. Das Deutsche 
Reich wird nun einmal die Führung haben, und der Nationalsozia- 
lismus wird die totale Weltan schauung des wiedererwachenden Kul- 
surböwußtseins sein. Ihr aber, meine Männer Ger Polizei, laßt 
buch nicht von traurigen Gedanken beherrschen. Es ist das größte 
slück und muß die größte Freude für uns alle sein, hier im Dienst 
für die, die in «er Heimat zeblieben sind, in dieser Zeit leben 
und wirken und arbeiten zu können. Wie werden uns die kommenden 
Generationen darun beneiden, daß wir Zeitgenossen des Führers 
sein durften, wie werden aber Eure Nachkommen Euch beneiden, wenn 
sie hören, daß Ihr dabei gewesen Seid und im Dienste des Führers 
zekämpft habt/ Welch’ stolze, großartige Zeit, deren Kitgestalter 
Ihr seid! 

Was wäre die Staa atsführung ohne die Autorität der Polizei, 
was w.re heute das Dritte Reich, wenn nicht diese klare Behandlung 
der EEREET Dinge voriianden wäre? Bewußtsein der Stärke auch 


über Jahrtausende hinaus und die Entschlossenheit, nie zu weichen, 
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iber erst loszuschlagen, wo sich Schwierizkeiten bieten, ist das 
Kennzeichen dieser Zeit. Und die Insel da drüben, diese Piraten- 
heimat, dieses Raäubritternest des Herrn Churchill, werden wir aus- 
räuchern, und den Churchill können wir dann nach Dachau abführen. 


lachtbereich des Deutschen Reiches. Ich nehme an, daß Ihr, wie 
das wohl auch erwünscht ist, einmal wieder in anderen Teilen des 
Deutschen Reiches Dienst tun werdet. Ich hoffe, daß-Ihr Krakaus 
und des Generalzouvernements dann nicht zanz schlecht gedenkt, 
Sollte es daran fehlen, solltet Ihr noch Wünsche haben, die ich 
erfüllen kann, dann bin ich gern bereit, zu he lien; was an mir 
liezt, sol] 


dann gebe ich buch das Haus des Erzbischofs oder des Fürstbi- 


geschehen. Wenn Euch das Priesterseminar nicht genügt, 
schois. Und wenn es Euch sonst nach irgendetwas selüstet, was 
öuch den Dienst erleichtern könnte, - ich bin gern bereit, solche 
Wünsche zu erfüllen, Aber Ihr sollt das Gefühl haben, daß Ihr 
icht als Fremde hier seid, daß Ihr nicht nur von früh bis abends 
Diengt machen müßt und man Euch vergessen hat. So, wie wir hier 
in diesem kleinen Kreise zusammensitzen, so versammelt sich das 
anze deutsche Volk in den nächsten Tagen. Im Norden, im Osten 
und überall in der Heimat sehen alle in das Licht, weil wir Deut- 
sche berufen sind, Licht auf die Erde zu bringen, und weil dieser 
Kempf nun auch entschieden ist. Die Welt will von der Finsternis 
der kapitalistischen Ausbeutung und der jerfetzung durch Juden- 
tum und Pfaffentum frei werden. Wir wollen einen sozialen Yolks- 
staat haben, in welchem die Leistung entscheidet. 21 Jahre sind 
es nun, daß ich mit dem Führer marschiere. Es ist auch ganz 
gleich: wo immer wir zusammenkommen, da gibt es nur ein Volk, ein 
keichsbewußtsein, einen Führerglauben. Wir brauchen heute keine 
Sorge zu haben, Aus Albanien und aus Afrika hört man so gewisse 
abenteuerliche Dinge. Aber das berührt uns nicht. Der Deutsche 
mußte seine Sache immer allein machen, es war noch nie anders, 
und schließlich ist es auch gut so. Der Führer wird Europa neu 
ordnen, und er will später sagen könnens das ist unser sroßer 
Stolz, daß der deutsche Soldat, der deutsche Mann es geschafft 
hat. Und er wird es auch weiter schaffen. Ihr Männer von der Poli- 


zei könnt Euch ruhig sagen, daß auch Euer Dienst Kriessdienst in 


diesem 
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diesem gigantischen Volkskampf ist, der längst, kriegsgeschicht- 
lich gesehen, den Wert ües Begriffes der Pront wesentlich er- 
weitert hat. Heute. liegt die Front in 3erlin genau so wie hier 
in Krakau. Und die volkspolitische Front ist zum mindesten so 
wichtig wie die starren Fronten am Bug oder Atlantik. Und darum 
muß ich auch immer wieder an das Opfer der vielen Polizeibeamten 
erinnern, die hier im Kampfe gegen das polnische Untermenschentum 
gefallen, die im Dienste des Reiches im Generäl-ouvern:ment er- 
morcet worden sind. Diese braven Kameraden haben ihren harten 
Dienst mit dem höchsten Üpfer besiegelt, das man von ihnen ver- 
langen üurfte. Das ist aber die ernste Sprache des Dienstes der 
Polizei, der so oft verkannt, kritisiert und so weniz richtig 
[zefaßt wird. Das zroße Verdienst. des Farteisenossen Himmler 
es, daß er «er Polizei einen neuen Inhalt und eine neue Zu- 
tunft gegeben hat, und wir können ihm dafür richt zenur danken, 
Euch, meine Kameraden, fühle ich mich aufs innerste verbunden. 
Bei jeder Gelegenheit spreche ich demFührer von Euren Einsa;z. 
Bleibt, wie Ihr seid, entwickelt Euch nach dem Ideal, das Euch 
eben von Eurem Kompaniechef gzezei-t wurde, bleibt zetreu dem 
Schwur, den Ihr abgelegt habt, und dann habt Ihr dem Fihr r einen 
seur großen Dienst erwiesen. Ihr werdet dann auch Gelegenheit 
haben, Euch zu bewähren. 
Ich wünsche Euch von Herzen, daß dieses Fest des Lichtes 
Zuren Seelen klingen, in Elch den Idealismus und den Glauben 
‚en Sieg Groß.euischlands stärken möge. 


In Bezleitung des Majors von Dazur begibt sich "er Herr 
seneralzouverneur nach Rakowice zur Teilnahme 
an der Weihnachtsfeier des Fliegerhorstes, Er wird dort von 
Oberst Unzer und dem Kompaniechef Hauptmann Dr. Franke begrüßt. 

Nach einem Willkommensgzruß des Hauptmaanns Dr. Franke und 
e.ner Begrüßung durch Major von Dazur hält der Herr Generalgzou= 
verneur folrende Ansprache; 

Kameraden! 

Mich beschleicht eigentlich eine gewisse wehmut, wenn ich 
so in diesen lacen mitten unter den Soldaten und Kameraden weilen 
darf. Denn als der Führer mich gegen Ende des Polenfeldzuzgs im 
September vorigen Jahres von der Trupse weg in seinen Sonderzug 
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rief,um mir mitzuteilen, daß es jetzt mit dem unmittelbaren Sol- 
datendienst vorbei wäre, daß ich die Führung dieses Landes ber- 
nehmen solle, da wurde mir — das könnt Ihr verstehen - der Ab=- 
schied von meinen Kameraden doch recht schwer. Das ist nun einmal 
unser aller Los. In diesem Kreise zu weilen, ist für mich ein 
echtes Erlebnis, Ich freue mich sehr über Ihre Einladung, Herr 
Hauptmann Dr. Franke, und danke auch Ihnen, Herr Oberst, daß Sie 
mir die Wöglichkeit bieten, einmal hier zu weilen. 

Kameraden) Ich kommez eizentlich direkt vom Führer; vor 
wenisen lagen noch war ich mit ihm zusammen. Ich kann Euch wirk- 
lich sagen: so siegessicher, so absolut voll Vertrauen in die 
Kraft seiner Soldaten wie der Führer ist, ist noch niemals eir. 
Staatsmann in der ganzen Welt gewesen. Der Geist, der jetzt, vom 
Führer ausstrahlend, das ganze deutsche Volk durchzieht, ist 
einzigartig. Noch niemals war das Deutsche Volk so stark, so 
entschlossen, mit diesem Krieg und mit dem Siege des Führers für 
alle Zukunft Schluß zu machen mit den ewigen Kriegen in Europa. 
Wir wollen nun endlich einmal Frieden für Tausende von Jahren ha- 
ben, einen Frieden, der unserm Volk als dem berufenen Volk die 
Möglichkeit einer Entwicklung zibt, die wie verdient haben und die 
Ihr erkämpft habt. Denn das ist Ja das schöne, daß heute das Ge- 
fühl wohl berechtigt ist, daß an der Spitze des Reiches nicht 
irgendein weichlicher oder knöcherner oder vertrockneter Bürokrat 
oder irzend ein zekrüntes Männchen sitzt, sondern ein Mann, der 
selber Soldat war und Zeit seines Lebens nie etwas anderes gewe- 
sen ist, ein Mann, der selber tapfer gekämpft hat wie jeder an- 
dere, ein Mann, der die Nöte seiner Soldaten kennt,unä über des- 
sen Augen - man kann es ruhig sagen - immer ein Schleier von Weh- 
mut kommt, wenn er an die toten und gefallenen Kameraden denkt, 
Üs ist jetzt so -— und der Führer hat es neulich auch in seiner 
Rede gesagt -— er sagt es eigentlich immer wieder bei Jeder Gele- 
genheit: sollen die anderen spotten und höhnen, sollen sie zlau- 
ben, es würde sich für sie noch irgendeine wmadenpause erreichen 
lassen, - der Führer wird den Sieg dann blitzartig herbeizuführen 
wissen, wenn ihm die Möglichkeit gegeben ist, diesen Sieg mit den 
serinzeten Opfern zu erreichen. Und das wird vielleicht einmal 
ier größte Sieg sein, den es jemals gegeben hat; denn er wird 
mit den möglichst geringen Opfern erkämpft worden sein. Und das 







wird man dann vielleicht auch später einmal als die größte Tat 
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des Führers feiern, 

Wie hat der Führer sich bemüht, diesen Krieg zu vermeiden, 
wie hat er immer wieder die Hand zum Frieden geboten, und wie 
schnöde wurde diese Hand zurückzewiesen. Ich habe neulich einen 
Film gesehen, der üie Krakauer Festlichemkeiten vom 14. August 
1939 darstellte. Es war hier in der Nähe der Surg an der Weichsel, 
wo viele Hunderttausende Polaken zusammen gekommen waren, die 
unter Führung des sogenannten Marschalls Rydcz-Smigly einen un- 
glaublichen Hetzfeldzug gezen Deutschland begannen. In diesem 
Film sieht man, wie die Polaken fahnenschwingeng, und auf diesen 
Fahnen steht geschrieben; Danzig gehört zu Polen- Breslau muß wie- 
der polnisch werden - unsere Grenze die Elbe. (zroße Heiterkeit) 
Der Film ist wirklich interessant. Ich werde ihn nach Berlin 
schicken, Auch der Führer hat sich darüber sehr amüsiert. Also 
14 Tage vor Kriexsausbruch hat der Marschall hier in Krakau noch 


gesprochen, Er hat gesagt: die Deutschen sollen es mur wagen, uns 


anzugreifen, wir werden sie rücksichtslos zerschmettern. (erneute 
große Heiterkeit) Wenn man das in einem Augenblick wie dem heu- 
tigen bedenkt, wo wir uns als deutsche Männer hier in demselben 
Lande um einen deutschen Weihnachtsbaum herum versammeln, mit 
den Worten unserer herrlichsten deutschen Gedichte und Lieder 
noch im Herzen, mit dem Gedanken an das Siegreiche kämpfende 
Vaterland, da muß man sagen: ja, ein Wunder ist wirklich über 
Jeu.schland gekommen. Und dieser Lichterbaum, der immer für 
Deutschland Symbol wer, ein Symbol der Sehnsucht nach endlicher 
Befreiung von dem Druck in unserm Volke, er ist Jetzt Wahrheit 
geworden: Über Deutschland ist ein Licht aufgegangen, dieses Licht 
ist der Glaube und die Zuversicht auf den Führer Adolf Hitlers, 

Meine Kameraden, es wird für alle Zukunft der größte Ehren- 
titel sein, daß Ihr in dem rößten Siegesfeldzug aller Zeiten Sol- 
daten des Führers sein durftet. Man wird Euch darum beneiden, daß 
Ihr in dieser Zeit eingeschaltet wart in dieses gewaltige Gesche- 
hen des kämpfenden Reiches, 

Freilich, hier in Polen, in dem früheren Polen - wir sagen 
Jetzt Generalzouvernement - ist noch lange nicht alles so, daß man 
Sazen könnte, man befinde sich in einem deutschen Land. Aber die 
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Läuse kann man nicht in einem Jahre beseitigen, dazu ist 
die Zeit zu kurz. Wir sind jedoch dazu entschlossen. 





Meine Kameraden, es ist doch ein eigenartiges Gefühl, 
in diesem östlichsten Machtbereich der deutschen Hoheit 
zur Zeit zu stehen. Krakau’ war noch nie Bestandteil des 
Deutschen Reiches, aber es war immer Bestandteil der deutschen 
Arbeit. Denn was man hier an Gebäuden und Burgen und alten 
Wepken sieht, ist alles deutsch. Hier waren deutsche Baumeister, 
deutsche Künstler, deutsche schöpferische Menschen aller Art, 
und das Reich stand nicht hinter ihnen, und so mußte dieses 
Werk wieder verfallen. Wenn Sie nach Lublin gehen, nach War- 
schau, nach Radom, wo immer Sie hingehen wollen, Sie werden 
stets finden, daß das schönste Haus in diesen Städten von 
einem Deutschen erbaut ist, daß die einzige Kultur in diesem 
Gebiet immer auf deutsche Leistung zurückgeht. Das war früher 

























nun einmal so: da sind die braven deutschen Männer und ‚Frauen 
in die Fremde gezogen, haben dort ihr Werk gebaut, dann wur- 
den sie wieder verjagt, und die anderen haben das, was die 
Deutschen geschaffen heben, für sich genommen und dann verfal- 
len lassen. Wie haben sie unser Oberschlesien verlassen, und 
wie haben sie es damals übernommen? Blühende Werke waren dort. 
Uns was haben sie uns zurückgegeben? - völlig zerstörte Werke. 
Mit dem polnischen Staat ist es daher für alle Zeit vorbei. 
Die Polen haben sich daran zu gewöhnen, daß sie im Rahmen 

der deutschen Machthoheit nützliche Arbeit zu vollbringen 
haben. Das soll der entscheidenäste Sieg sein, den wir er- 
ringen werden. Denn jetzt steht hinter den leutschen Pionieren 
ein Volk, ein Reich und ein Führer. 





Kameraden, ich freue mich sehr, daß gerade die Iuftwaffe 
in diesem Geiste erzogen ist, daß sie getreu dem Vorbild 





unseres unvergleichlichen Reichsmarschalls Göring lebt und 
wirkt. Ganz gleich, ob Ihr heute über England fliegt oder 






hier auf dem Boden Euren Dienst verseht, es ist derselbe 
Kampfgeist, dieselbe Entschlossenheit, in jedem Augenblick 
sein Leben für den Führer und 
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Gas Reich hinzuzeben. 
Jen Churchill werden wir uns sehr bald Schnappen. Es lohnt 
Sich vielleicht gar nicht Ast: darüber noch be 
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r. Die Gnadenpause 
N halten, wird ihnen da aan teuer zu stehen kommen. Vielleicht 
, wäre es auch gar nicht gut sewesen, wenn England jetzt schon ka- 
| pituliert hätte, denn dann hätten wir vielleicht in 20 Jahren 
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Krieg bekommen. Jetzt gehen sie vollkommen vor die Hunde, 
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Deutsche Reich in den Händen der Juden, der Ga suner, ser Pfaffen, 
der Schwätzer. Für den Soldaten war kein Platz. Heute aber wird 
es anders sein; heute zibt der Führer die sewähr dafür, daß de 

” Soldat, daß der Mann, der sich für das L ben seines Volkes ein- 


auch die Position einnehmen wird und einnel imen eoll 
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in seinem Leben immer so LE daß er sich kann: 
würde der Führer diese Sandlun, illigen, wenn er sie wüßte? 
ttliche Grundregel und dieses ein- 

iür sein Handeln maßzebend sein läßt, dann wird 

"ichtet dastehen. Und wie 

deutsche Volk in der Heimat? - großartig, unver- 

ührer ist von tiefer srgriffenheit über den Opfer- 
all überall, über die “insatzbereitschaft und 
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Ich danke “uch von Herzen für diese Weihn chtsfeier, Ich 
5 bin tief ergriffen, und ich glaube mit Euch an den Sieg unseres 
Volkes, Ich weiß auch, daß der Führer jetzt in Gedanken bei sei- 
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Freitag, den 20. Dezember 1940, 


Nächte hindurch bis in den frühen Morgen. Noch oft kann man um 


1/2 6 Uhr die Lampe des Führers brennen sehen, und sie war die 


Nacht über nicht ausge jängen. So ist dieser Mann ununterbrochen 
tätig, wachend, sorzend und schauend für uns. Wir können gar nicht 
anderes tun, als das Schicksal segnen, daß wir für diesen einzi- 


»” 
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gen Männ tätig sein dürfen. Das ist das schönste Geschank, 


ins der ewige llimmel gemacht hat. In unserm Führer lieg 
größter Reichtum. Man sieht es schen, wie es mit den anderen völ- 
kern geht. Ich will nicht weiter darüber reden, Ihr wißt es ja 
selber. Und wir wissen es Ja, daß wir Deutschen es allein machen 
sen. Wir werden es auch machen. - Heil Kameraden! 
(anhaltender lebhafter Beifall) 
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Samstag, den 21.Dezember 1540. 


Volksdeutsche Weihmchtsfeier im Alten Theater in Krakau, 


Ansprache des Herrn Generalgouverneurs 
Deutsche! Weit über Krakau hinaus grüße ich von hier die in | 
diesem Augenblick all überall im Generalgouvernement ver- 
sammeli en Deutschen und Volksdeutschen, Ich bin sehr glück- 
lich, daß wir nunmehr das 2,Kriegsweihnachten hier verleben 
können, unmittelbar zusammen wir Deutsche aus dem Reich und 
Ihr Volksdeutsche aus dem früheren Polen. Es ist für uns eine 
ungeheure Stunde, daß wir, die wir gewohnt sind, sonst das 
Fest des Friedens, das Fest des Lichterglanzes in der Fami- 
lie zu verbringen, dieses Fest nunmehr in einer geschlossenen 
großen Volksfamilie verleben dürfen, in der all das, was der 
Lichterbaum unserem Volk durch die Jahrhunderte war, in die- 
ser ernstesten Stunde des deutschen Geschehens uns erneut 
seine Lehre gibt, die Lehre nümlich, daß das Deutsche Volk 
berufen ist, den Frieden in Europa nunmehr durch den Sieg 
Adolf Hitlers sicherzustellen. Der Friede, den der Führer 
nunmehr erkämpft, ist der endgültige Friede Europas. Er ist 
der größte Dienst, den der Führer und damit die deutsche Na- 
tion der großen Kultursendung der europäischen Völker er- 
weist, 


Wir sammeln uns heute unter diesem brennenden Baum. 
Lichtübersät ist er ein Gleichnis der schönsten und weihe- 
vollsten Gedanken. Unser Blick äringt weit in die Geschichte 
zurück, Seit Jahrhunderten, ja seit beinahe über 2000 Jahren, 
feiert der deutsche Mensch die Sonnenwende des Winters. Er 
schmückt mit brennenden Lichtern den Baum, den Boten des Wal- 
des, des deutschen Waldes, und er feiert angesichts dieser 
Lichter die Auferstehung der ewigen Wahrheiten. Dieses deut- 
sche Gemüt hat durch 2 Jahrtausende hindurch allerdings viele # 
Nöte zu überstehen gehabt, Während die Deutschen feierten, | 
während wir uns friedlich immer wieder versammelten, loder- 
ten von den Grenzen herein in dieses friedsame deutsche Le- 
ben voll Gemüt unä seelischer Wärme der Haß, der Neid, und 
die Verfolgungswut der Völker sche chtgeführter Art. Wir 
haben hier in Polen die Gräber derer, die für dieses deutsche 
Sehnen und Denken auf das schrecklichste behandelt, auf das 
schrecklichste getötet wurden. Auch ihrer gedenken wir in 
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diesem Augenblick, dieser stummgewordenen deutschen Nen- 
schen, die vielleicht in ihren ietzten Gedanken noch die- 
sen Lrinnerungen ihrer schönsten Jugendstunden unter dem 
lichtglänzenden Baum der Familie sich geweiht hatten. Auch 
derer haben wir zu gedenken, die uns die Freiheit im Osten 
gewährleistet haben, der mannhaften deutschen Soldaten, 
die hier in diesem Land auf Befehl des Führers die Fahnen 
u: der deutschen Macht, der deutschen Autorität, der deutschen 
| z Ordnung und Sicherheit aufgerichtet haben. Viele Tausende 
8 haben diesen Kampf mit ihrem Leben bezahlt, Weit verstreut 
1: im ganzen Generalgouvernement liegen die Gräber unserer Sol- 
5 daten, in den Wäldern, auf den Höhen, in den Städten, an 
den Flußübergängen, einzeln, allein, da und dort in großen 
erschütternden Reihen. Diese deutschen Männer, jung, froh, 
stark, leuchtend, den Lichtglauben in Sich , sie haben ihr 
Höchstes gegeben, auf daß Ihr, Ihr Deutschen dieses Landes, 
und daß wir, die Deutschen, die nunmehr in diesem Land zu 
führen haben, den Befehlen des Führers entsprechen dürfen. 
In Gedanken wollen wir auf diese Gräber, auf die einsamsten 
zuerst diesen Lichterglanz erstrahlen Jassen. Für so manche 
Mutter, so manche Eltern, für so manche Frau oder Braut ist 







































dieses Weihnachten eine £srinnerung an den, der hier im Gene- 
ralgouvernement in der Erde liegt. Sie kamen von allen 
Stämmen Deutschlands: da liegen die Bayern, die Preußen, 

die Ostmärker, die Sudetendeutschen, die Würftemberger, die 
Schleswigholsteiner, die Rheinländer, die Ostpreußen, die 


Ä Schlesier - sie alle liegen in einzelnen würdigen Vertre- 
r Ai tern des deutschen Soldaten zur ewigen Ruhe gebettet, die 
MR 50000, die man insgesamt hier als Opfer feststellen konnte, 
B; venn wir dieser Gräber gedenken, so ist das nun nicht eine 


Aufforderung zur Trauer an sich oder zur lehmut an sich, 
sondern eine Aufforderung dazu, zu erkennen, daß der höch- 
ste Wert und die höchste Gabe, die der ewige Herrgott einem 
in diesem Leben gewähren kann, die ist, Deutscher zu sein. 
Es ist das höchste Geschenk des Himmels, als Deutscher sich 
bekennen zu dürfen und niemand in der weiten Welt weiß zu 
ermessen, welchen Stolz wir heute empfinden, da der deutsche 
Name durch die Welt leuchtet und Adolf Hitler ein Reich er- 
richtet hat, das vom atlantischen Ozean bis zum Bug und von 
den Pyrenäen bis zum Nordkap die deutsche Flagge trägt 
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niemals waren wir so groß, so hoch erhoben und noch niemals 
war der Glaube unddie Gewißheit an die Sendung unseres Volk: 
so stark und lichtdurchstrahlt. Der Führer selbst hat dem 
Deutschen Volk wieder dieses Licht der Hoffnung und der Le- 
bensfreude angesteckt.Wie waren wir tief gesunken, wie waren 
wir zerfallen, zerrissen und elend geworden! Durch die ent- 
setzlichen Katastrophen, die über unser Yolk hinweggegangen 
sind, sind Hunderttausende bester Deutscher vom Mutterlande 
abgedrängt und in ihren natürlichen Rechten brutal vergewal- 
tigt worden. Sie mußten ein Matyrium durchmachen, das uner- 
hört ist in der Wenschheitsgeschichte. Der Führer hat sie 
wieder heimgeholt, er hat das Land wieder aufgebaut, die 
Menschen wieder aufgerichtet, ihnen den Glauben wiedergege- 
ben und er hat in der nationalsozialistischen Bewegung dem 
Deutschen Volk ein Erlebnis von einer Größe und Weihe vermit 
telt, wie es kein anderes Volk in der Weltgeschichte jemals 
erleben durfte. Darum ist der Gedanke an den Führer auch die ; 
eigentliche Weihe unseres Lebens und damit auch unserer heu- 

















tigen Feier. Er, der einsam, erhaben und in der unvergleich- 
baren Größe seiner Einmaligkeit nun über dem deutschen Le- 
bensschicksal gewaltig steht, er, Adolf Hitler, ist aus der 


Tiefe des Volkes empor heute zur unbestrittenen Weltführung 
berufen, 









Meine lieben Kameraden, der Führer ha+ in seiner letz- 
ten großen Rede erneut betont, daß wir den Krieg zu führen 
haben als oberste Pflicht im Dienste des Friedens, im Dien- 
ste der Gerechtigkeit und im Dienste auch einer neuen unä be: 
seren Ordnung Europas. Adolf Hitler führt den Krieg nicht, 
weil er den Siegeslorbeer um seine Stirne winden wollte, er 
hat den Krieg nicht begonnen, der Krieg wurde ihm aufgezwun- 
gen. Heute steht der Führer am Ende dieses Jahres 1940 da 
als der größte Sieger, der größte Feldherr und der größte 
Schlachtengestalter der Weltgeschichte, der die gewaltigsten 
Siege zugleich unter den geringsten Opfern an Menschenleben 
herbeigeführt hat. Wir im östlichsten Machtbereiche des Groß- 
deutschen Reiches können ihm nur unseren 8lühenden Dank sa- 















gen und dieser Dank muß sich ausprägen in unserer Arbeit, 
in unserem Werk und in unserer Aufgabe, In dem abgelaufenen 
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haben wir 
Jahr-/den Aufbau der deutschen Macht hier im Osten ein großes 


entscheidendes Stück vorwärtsgeführt, Heute ist das General- 
gouvernement, diese Schöpfung des Führers, ein klarer Kampf- 
begriff geworden, Dieses Nebenland des Deutschen Reiches ist 
zusammengefaßt in all seinen Energien und Leistungen und maß- 
geblichen \erten im Dienste des Krieges und des Sieges. Die- 
ses Generalgouvernement soll die stolzeste Schule deutschen 
Führertums sein. In ihm soll sich der Deutsche bewähren als 
Träger einer großartigen Ordnungssendung Europas, Wir haben 
hier die Tradition der besten Volksdeutschen fortzusetzen. 
Keine Stadt des Generalgouvernements ohne die herrlichen Bau- 
denkmäler, die großartigen schöpferischen künstlerischen Lei- 
stungen auf allen Gebieten, die Deutsche durch die Jahrhunder 
te hier aufgerichtet haben, Was schön ist und künstlerisch 
wertvoll, was getragen ist von einer geschichtlichen Größe, 
das war in diesem Land seit Jahrhunderten deutsch. Wäre da- 
mals in all diesen Jahrhunderten hinter diesen kühnen Pionie- 
ren unseres Volkes hier im Osten ein starkes Reich gewesen, 
hätten all diese einzelnen nicht wieder ihr Werk verlassen 
müssen, weil das Reich ihnen nicht half, se=dern dann wäre 
dieser Ostram schon seit Jahrhunderten restlos einbezogen 
in die deutsche NMachthoheit. Diese Aufgabe hier wieder zu 
übernehmen - aber nunmehr unter dem Schutz eines gewaltigen 
Reiches - ist uns das Vermächtnis der besten Deutschen, die 
in diesem Gebiet durch die Jahrhunderte hindurch gelebt ha- 
ben. Dieses Kulturwerk der Schaffung von großartigen Denk- 
mälern müssen wir weiterführen. 


Wir müssen hier aber auch zum erstenmal eine Staats- 
autorität aufbauen, Polen wurde im Laufe der Geschichte oft 
aufgeteilt, Die 20 Jahre polnischer Herrschaft von 1918 bis 
1939,sie werden nicht wiederkehren, denn niemals wird eine 

Chance bestehen, das Deutsche Volk so schwach zu sehen, daß 
man ihm derartige ungeheure Schädigungen zufügen könnte, wie 
das im Gefolge der Ereignisse des November 1918 geschehen ist 
Dieses Land ist deutsch und bleibt deutsch und die deutsche 
Staatsautorität wird hier von niemandem jemals wieder ange- 
zweifelt werden. Gerade weil wir diese Stärke besitzen, müsse 
sen wir sie pflegen. Wir müssen uns zusammenfügen im Dienste 
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der großen Oränung dieses Landes. Die Polen sollen nicht 
vergessen, daß das Schicksal, das sie getroffen hat, von 
ihnen selbst verschuldet ist. Es gibt keine Sendung der 
Polen in diesem Raum, denn gäbe es eine Sendung hier, dann 
hätte sie der ewige Herrgott gesegnet, dann hätten die 
Polen den Boden in diesem Land nicht so miserabel verun- 
staltet und nicht eine Herrschaft der Tyrannei, der Bru- 
talität, Unsauberkeit um Korruption hier aufgerichtet, dann 
hätten sie sich nicht selbst gegenseitig so würdelos und 
gemein behandelt, wie das in Polen zu allen Zeiten unter 
den Polen selbst üblich war. Es war höchste Zeit, daß der 
polnische Staat verschwand; er wäre je länger desto mehr 
ein Quell dauernder Unruhe in Europa geworden. Die Polen 
haben sich mit der muen Oränung abzufinden; wer sich nicht 
abfinden will, der fällt. Wir können hier mitten im Kriege, 
der dem Führer gerade durch das polnische Volks aufgezwungen 
wurde, nicht lange hin und her debattieren über Rechte und 
Vorrechte, sondern hier gibt es nur eine Parole: wenn die 
Polen Leben, Freiheit und ihre religiösen Rechte behalten 
wollen, dann haben sie loyal ihre Pflicht zu erfüllen und 
diese Pflicht lautet: Arbeit. Im übrigen aber wird dann 

bei Erfüllung der Machtansprüche, die wir im Interesse des 
Reiches erheben müssen, das Leben der Polen frieülich ver- 
laufen. Wir wollen sie weder auälen noch entnationalisieren 
noch irgeniüwie schikanös behandeln. Unter dem Schutze des 
Deutschen Reiches und Volkes sollen die Polen ihrer Lebens- 
art ert sprechend leben können, Ich verlange aber loyale 
Pflichterfüllung im Dienste der Ordnung des Generalgouver- 
nements. 


Den IIkrainern gebürt ein besonderes Wort. Sie haben 
sich in loyalster Weise von Anfang an den Aufgaben des Gene- 
ralgouvernements zur Verfügung gestellt. Für sie ist die Er- 
richtung des Generalgouvernements eine Freiheitsstunde gewor- 
den. Die Ukrainer, die von den Polen geknechtet und aufs 
wahnwitzigste gequält wurden und die gleich mach den Volks- 
deutschen im Haß der Polen kamen, mögen sicher sein, daß un- 
ter dem Schutz des Reiches sie ihre frieäliche Sendung voll- 
führen können. Das gleiche gilt auch für die anderen Völker- 


schaften 
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schaften des Generalgouvernements. Wir wollen in diesem Land 
eine starke Ordnung aufrichten im Dienste des Reiches und 

so lange der Krieg dauert im Dienste des Sieges. Da das Gene- 
ralgouvernement eine Dauereinrichtung ist und als Nebenland 
des Reiches untrennbar mit dem Schicksal des Reiches verbun- 
den ist, wird es von den Polen selbst abhängen, wie sich ihr 
Leben gestaltet. Ich möchte nicht unerwähnt lassen, daß Tau- 
sende und Abertausende Angehörige der polnischen Volksgruppe 
brav ihre Arbeit und Pflicht erfüllen im Dienste des General- 
gouvernements,. Wir erkennen das gern an und ich glaube, daß 
sich daraus die Wöglichkeit der enägültigen Lösung des Volks- 
tumsproblenms ergibt. Wir selbst, wir Deutsche, haben hier 

wie immer in der Welt. eschichte das Los der Arbeit gezogen. 
Wir wären nicht glücklich, wenn wir nicht alle etwas zu ar- 
beiten hätten. Wir sind ja nicht wie die anderen, daß wir in 
Kolonien und fremde Länder einfallen, sie ausplündern und 
dann von Tantiemen und Dividenden der Gesellschaften leben, 
die wir errichten. Jeder Deutsche müht sich ab und wenn er 
eine Arbeit hat, dann nimmt er noch 3 weitere auf sich. Die 
Partei ist hier von bewährter Aktivität. Die alten Parteige- 
nossen können ein Lieächen davon singen. Wir haben hier die 
schwere Arbeit auf uns genommen, aus einem völlig zertrümmer:- 
ten, chaotisch verwirrten, wirtschaftlich zusammengebfochenen 
Gebiet wieder eine Oräünung aufzurichten und eine Art von Au- 
torität sicherzustellen, Wir mußten ein Volk, das völlig aus- 
einanderlief, das verwirrt war, wieder zur Arbeitsstätte zu- 
rückbringen. Wir Deutschen dieses Landes können diese Arbeit 
auch nur erfüllen, wenn wir uns ununterbrochen bei der Tages- 
arbeit darüber klar sind, daß wir eine große Mission hier zu 
erfüllen haben. Der Ostarbeit soll sih nur verschreiben, wer 
Idealist ist und wer den Glauben an eine höhere Sendung sei- 
nes Volkes in sich trägt. Wer sich nur die Taschen füllen wilü 
der kann hier in diesem Raum nicht bestehen. Wir haben hier 
im Dienste unserer Arbeit die Zinheit unseres Volkes zu pfle- 
gen, Hier im Generalgouvernement müssen wir eine große deut- 
Sche Familie sein, wo sich alle Glieder verstehen, wo man Zzu- 
sammenarbeitet, sich gegenseitig hilft und sich nicht gegen- 
seitig beneidet. Der Wert, der heute hier im Generalgouverne- 
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ment zu vertreten ist, ist der Wert des Deutschen schlecht- 
hin. Ob er als Akademiker oder als Handarbeiter, als Beam- 
ter oder als Angestellter hier ist, in welcher Funktion, 
welc her Dienststellung und Aufgabe er hier tätig ist, das 
ist gleichgültig - entscheidend ist, daß er als Deutscher 
eine Führungsmission in diesem Raum auch an der kleinsten 
Stelle zu erfüllen hat. So müssen wir die Arbeit hier auf- 
bauen auf der einheitlichen Gesinnung der Kameradschaft, der 
Disziplin und der absoluten Geschlossenheit. Soweit dies der 
Staat tun kann, ist es im Aufbau des Generalgouvernements 
geschehen. Das Generalgouvernement ist getreu dem Befehl des 
Führers ein absolut einheitliches und geschlossenes Verwal- 
' | tungsgebilde, Alle Ressorts, Dienststellen, Behörden und 
: öffentlichen Angelegenheiten sind in einer einheitlichen Yer- 
waltungsordnung zusammengefaßt. Nur so war es möglich, daß 
das Generalgow ernement in knapp einem Jahr so stark aufge- 
richtet werden konnte, Die Aufgabe der Kameradschaftspflege, 
die Aufgabe der Zusammenfassung der Deutschen im geistigen 
nt und seelischen Wollen, die Aufrichtung der Deut sc! rer ZU 
einem starken idealistischen Glauben an die Durchsetzung des 
Willens des Führers, das ist die Sendung der Nationalsoziali- 
stischen Deutschen Arbeiterpartei, Arbeitsbereich Generalgou- 





vernement. ls war dies eine entscheidende organisatorische 
Aufgabe, die in diesem Jahr zu erfüllen war. Daß unsere Partsi, 
unsere Bewegung von der der Aufstieg Deutschlands datiert, nun 
mehr im Generalgouvernenent fest verankert ist, das soll uns 
Deutschen ein weiterer \leg zur Heimatgewinnung im Osten sein. 
ir wollen auch die Partei hier nur sehen als Einheit. Ich 
wünsche nicht, daß irgendwelche Sondergliederungen, Sonder- 
sruppen und angeschlossene Verbände sich jetzt gleich beson- 
ders betätigen. Zunächst wollen wir als Nationalsozialisten, 
als Volksgenossen die Kinheit der Bewegung so aufbauen, wie 
wir das einmal in München getan haben, als vor 20 Jahren dort 
die erste Bewegung entstand. Damals sagte man auch nicht 
gleich SA, 55, NSKK, oder irgendwelche angeschlossenen Verbän- 
de, sondern damals hieß es; Nationalsozialist oder nicht! Die- 
se Aufgabe der Partei, diese absolute Zusammengefügtheit, muß 
auch hier unser erstes Ziel sein. Es geht um die Partei und 


um die Bewegung, derm Aufgabe es ist, jene grobe, diszipli- 
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nierte, georäünete und autoritäre Gemeinschaft aufzubauen, 

die nicht der Staat schaffen kann, sondern die nur auf dem 
unsterblichen Gedankengut und derkampfentschlossenheit der 
Partei aufsteigen kann. Von ihr geht auch diese kinheit aus, 
die alles Deutsche wieder unter den Lichterbaum bringt. Is 
gab einmal eine Zeit, wo in den Straßen Deutschlands, als 

die Weihnachtsglocken zu tönen begannen, die roten Banditen 
einherzogen und Volksgenossen niedermetzelten. Es gab eine 
Zeit, in der sich, ab diese Kerzen aufleuchteten, das Schie- 
ber unä Parasitentum unter Führung der WER SRERERE Juden breit 
machen konnte, während andererseits WNillionen neo liesverelende- 
ten und dem Siechtum verfielen. Das war die Zeit, in der die 
Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei Adolf Hitlers 
den leg frei machte zum Licht. Heute haben wir alle diesen 
Lichterglanz in uns. Ihr meine jungen Kameraden und Kamera- 
dinnen von der Hitlerjugend, Ihr sollt dieses Licht strahlend 
in Euch PEN um Euch klingen die Glocken der groben Zu- 
kunft unseres Volkes, die aufsteigt aus der Ewigkeit unseres 
Geschickes. Der ewige Herrgott hat dieses Deutsche Volk ge- 
schaffen, auf daß es das Licht in diese ürde bringe. Diese 
Lichtrasse ist da, um die größten Werte des Menschen auf üie- 
sem Planeten zur Entfaltung zu bringen. Ihr meine jungen Kame- 
raden und Kameradinnen sollt im Glanz einer lichterfüllten 
Volks gemeinschaft Euer Leben aufbauen. Euch hat der Führer 
die Not gebannt, Euch gibt er diese Zukunft, dieses gewaltige 
Reich, in dem jeder seinen Platz finden wird und in dem enü- 
Jich nach vielhundertjährigem Streit dieses einige starke 
Volk aufsteigt, 


So möge diese: Lichterglanz der deutschen Weihnacht 

1940 in den Deutschen des Generalgouvernements aufsteigen. 
Ein mächtiges Gebet dringt aus unseren Herzen empor; ZLwiger 
Herrgott, unter dem Lichterbaum des Deutschen Volkes liegt 
nur ein Wunsch: bewahre uns unseren herrlichen Führer, gib 
ihm Kraft, gib ihm Sieg und gib ilm die Segnung, sein gewal- 
tiges Friederswerk zu verwirklichen. Wir fassen diesen Wunsch 
in dem Ruf zusammen: Unser Führer Adolf Hitler Sieg Heil, 
Sieg Heil!. Sieg Heil! 
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urziehunzswesen 613 
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Fachmann, Stabsleiter in der 
Abteilung »rnährung und 
Landwirtschaft 


vers schiedung 


Fachschulwesen, Polnisches 


Fahringer "teichsversorgungsrecht 


in der Ostmark" 


Falanga, polnisches Filminstitut 


Fälschung von Banknoten 


Familienunterstützung für 
Volksdeutsche 


Fernmeldetechnisches Institut 


Fernsprechwesen 


Se rost 
Feuerwehr, „olnische 
Feuerwerk am Weichselufer 


Filmwesen 


Filminstitut "Falanga" 
in Warschau 


“ilmproduktion 
Filmvertrieb 
Fliegerfilm im General- 
Souvernement 
Kinotheater in Lublin 


„ulturfilm vom General - 
gouvernement 


Staatliche Filmpropaganda- 
und Vertriebsgeselischaft 


Firmen, Deutsche 


1056 


615 


1092 
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Finanzlage des General- 
gouvernements 


Finanzpolitik des General- 
g80uvernements 


FinanzJerwaltung des General- 


 gouvernements 
Anleihemöglichkeit 
sinnahmen 

uniwicsklung der Finanzen 


Finanzielle Aufwendungen 
für Neubauten im General- 
80uvernement 


für Straßenbau, Umsiedlung 
usw. 


“inanzielles Verhältnis 
zwischen keich und 
Generalgouvernement 


Geldflüssigkeit 
vwrüne Schecks 
Kassenberichte 


kreditgewährung für 
Dauvorhäaben 


Lotterie 


wittel für Straßen-und 
weliorationsbauten 


vpernänme von Z30U Wili, Z1- 
hoten aus dem darthegau 


Flachsspinnerei 
Fleischbeschau 
Flughafenbereiche 
Flugplätze 

Flüchtlinge aus Rußland 


Flurbereini;ungsorädnung 


917 


989 
341 
317 
178 
1155 
074 
252 
316 
4538 


317 
250 


>45a 
439 


343 


516. 319. 542. 
455. 457 


175 
103 
385 
b4. 384 
358 


134. 784 
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orsten 
Aufforstung 2397. 851. 857 
Forstirevel (-diebstahl) | 302 
Forstinspektion in iabka 132 
Forstpolitik 848 
‚orstverwaltung 
Aufgaben 856 
Urganisation 848 
Personal 550 
Forstwirtschaft | 135. 791. 848 
“orstwirtschaftsjahr 
Fürsorgefür die Beamten 
Grubenholz 
Harznutzung 
Holzabfuhr | 848. 855 
Holzeinschlag 11. 14. 851. 857 
Holzhandel. | 11. 854 
Holzlage im Keich 14. 
tHolznutzung 850 


Holzwirtschaft 
- Veredlungsveriahren- 853. 854 


Landschaftsbild 848 
weliorationen 855 
Ottoprogramm 858 
Reichsforstamt 134 
Stellenplan 857 
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Stockholzextraktion 851 
lorfgewinnung 852 
Truppenübungsplätze 197 


Vereinbarung mit der 
keichsforstverwaltung 1119 


Waldarbeiterschulung 855 


kaldarten, Verbreitung 

im keneralgouvernement 11 
nald bei spala 518 
walübesitz imtGeneral- 

gouvernement 849 
Waldpflege 
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Waldwirtschaft 
Waldzustandserfassung 


Wasserwirtschaft 
Wegebau 
Wiederbewaldung 
Wildbachverbauung 
Honnungsbau 


Forstschutzkommando 


197 
852 
855 
852 


"83 


853 | 
857 Fi 


297. 5183. 505. 153, 
1735. T37. 354. 


Aufstellung 11 
Besichtigung im Lager Birken- 
tal bei Oppeln 353 
Die nstanweisung 505 
Uniformierung 505 
Fossombrone, di, Graf 
ümplang durch den 
Generalgouverneur 909 
Fotodienst 801 
Franke, Kreishauptmann des 
Kreises Hrubieczow 714 
ür. Freisler, Staatssekretär 275» 277 
Fremdenverkehr 832 
Fremdenverkehrsamt 879 
Fremdenverkehrsverband 8353 
Frendenverkehrsveroränung 1085 
Frontbücherei 696 
Führerbesprechung am 8.7.1940 644 
Führergeburtstagsfeier 260. 330 
Fürsorgewesen, Polnisches >14 
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Garnisonen 


bartenbau 
s. Landwirtschaft 
Gast: tättenwesen 
Schaffun; moderner Gast» 
stätten in Krakau 


weburtstag des Generalsouverneurs 


befängniswesen 

s.a. Justiz 
weiolgschaftsmitglieder des Amte 
des General gouverneurs 


Verpflichtung 


Geiseln 


untlassung von Geiseln 
Geldfälschungen 
meindeverbände 
Gendarmerie 
Abgabe von tschechischen Gen- 


darmen an das Generalgou- 
vernement 


Generalgouvernement 


Wegfall der Bezeichnung "für die 


besetzten polnischen Gebiete" 


snebenland des Deutschen 
neiches 


Generalgouverneur 
keburtstag 
Schriftwechsel des General- 
gouverneurs 
Stellung gegenüber der 
Wehrmacht 


1110 


516 


690. 
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642. 


645 


644. 665. 
740 


701. 
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516 
310 


1052 


811 


395 


696. 
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Geologische Anstalt in Warschau 


Geologische Landesanstalt 


Gerichtsbarkeit, Deutsche 
Verordnung 


Gerichtsbarkeit, Polnische 
Grundbuchauseinandersetzung 


Überleitung 


Überwachung durch die 
VDistriktschefs 


Verfahraa 


Verordnung über die polnische 


Gerichtsbarkeit 


Gerteis, Präsident 
s. Ustbahn 


Gesellschaftsrecht 
Gesetzsammlung 
Gespanndienste 


Gestüte 
Veckhengst Fing-Pong 
Gestüt in Tarnow 


Zuchtgestüt für schweres 


nhalbblut 


Gesundheitswesen 


Abschlußprüfung für polnische, 
ukrainische und jüdische 


wedizinstudenten 


Amtsärzte bei den ıkreis- 


hauptmannschaften 
Ärzte, Deutsche 
Arzte, Jüdische 


Arztliche Betreuung 


Bordelle 
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447 


84 


86 


90 
90 


87 
86 


83 


812 
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Chirurgische Abteilung des 
veutschen Krankenhauses 
in Krakau 


Jeutsches Krankenhaus 
in Krakau 


sinheitliche Zusammenfassung 
des Lesundheitswesens 


Entlausungsanstalt in Lublin 
upidemien 

Fachschule für Heilberufe 
Fleckfiieber 


Geschlechtskrankheiten 


kesundheitszustand im 
bGeneralsouvernement 


kesundheitszustand in 
Krakau 


derzkreislauferkrankungen 
Irrenanstalten 


Krankenanstalten des ehen. 
polnischen Staates 


Krankenhäuser 
Aufsicht 
Kagenerkrankungen 
wedizinische Akademie 
Nikotinmißbrauch 


Polnische Arzte, Zahnärzte, 
ADO theker 


Prostitulertenkontrolle 
uhr 

Seuchenbekänmpfung 
Seuchengefahr 
seuchenstand 

lollwut (Lys$ga) 


Irachom (Agyptische Augen- 
krankheit) 


iyphus 


Zeitschrift "Deutsche 
Gesundheit" 


990 
990 


820 

0498 

e0 

1088 

20. 44. 220. 
819. 961 

20. 30. 990 
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bewerbebetriebe 
Schließung von Gewerbe- 
betrieber 54 
Gewehrfabrik in Radom 525 
Vv. GbLenanth, General der Kav. 511 \ 
Ghetto 
S. Juden 
Gnadenrecht 4. 78. 207 
srlaß über die Ausübung durch 
den bkeneralgouverneur 226 
boralen 
smplang einer Aboränung üurch 
den beneralgouverneur 520 
Gotenhafen | \ 
Besichtigung durch den 
veneralgouverneur 4/0 
Gouverneure 


Arbeitssitzung des General- 
gouverneurs mit den Gou- ' 


verneuren 841 
Größere finanzielle Selb- 
ständigskeit 029 
Stellung der Gouverneure 1 


ür. Goebbels, Kkeichsminister 


Empfang durch den 
Generalgouverneur 115 


wräilich Schaffgott'sche Werke 
naldbesitz im Sowjetgebiet 421 


wreiseyg,bauleiter und Kkeichs- 
statthalter 


smpfang durch den 
Generalgouverneur 140. 1051 
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Grenzen 


wrenzauisichtsstelle Zosin 


wrenzbereinisgung zwischen 
Ustpreußen 


wrenzgraben bei Belzec 
Grenzgraben nach Sowjetrußland 
Grenzschutz 


Grenzverkehr, Kleiner 
mit der Slowakei 


Grenzverletzungen 
an der sowjetgrenze 


Grenzübergang bei Uscilug 
am Dug 
Grenzüberwachung 


Grenzziehung 


715 


396. 629 
128 

695 

10. 30. 235 
313 


217. 614 

713 

716. 

>22 

101. 739. 858 


nach Üstpreußen 629 


im Kreise Socharzew 145 


nach dem Warthegau 7142. 746 


vestzrenze des Leneral- 
gouvernements 
\+Schenstochau-Dombrowa 
=Gebiet) 


10. 158. 257. 245. 249. 
290. 381. 406. 


Gwroßfirmen, Keichsdeutsche 


4ulassung reichsdeutscher Groß- 
ijlrmen zum beneralgouvernement 


Großhandel 
wrundbuchauseinandersetzung 
vummi 


Guthaben 


des Reiches gegenüber dem 
keneralzouvernement 


ür. Gürtner, Reichs justizminister 
desuch des deutschen Gerichts 
in Krakau 
umpfang durch den 
Generalgouverneur 
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Hagemeyer, keichsamtsleiter 


Leiter des Amtes Schrifttuns- 


pflege 
Studienreise 


Halbe, Kax, „ichter 


Handelsabkormen, 
deutsch-slowakisches 


Handelsbeziehunsen des Generat- 


gouvernements 


1. zu Ungarn, Slowasei und 


Finnland 


<<. Handelsbilanz des General- 


gouvernements 
Handelsdelegation, Danziger 


Handelsgesellschaft 


öremer und Hamburger Aaufleute 


Jandelskammern 


Deutsche Handelskammer für 


Polen 


veutscher Kommissar für pol- 


nische kandelskammer 


veutsch-polnische Handels- 


kammer 


Satzung 


Unabhängiskeit vom Reichs- 


wirtschaftsministerium 

Handelskammer für Polen 

Handelskamuer, Polnische, 
Auflösung 


Hauptkammer für wirtschaft- 


liche Selbstverwaltung 


Veroränung über die ärrichtung 


von Handelskammern 
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604 


1061 


220. 245 


1155 
657 
465 


244 


659. 798 


1120 


349 


148. 157. 180. 
245. 254. 659. 
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Handelsregister 





Ss. Justiz 





Hartigan, Vertreter des 
Hoover-komitees 1044 







Haupthilfsausschuß 


polnischer,ukrainischer und 
jüdischer >14 








ES Haupttreuhandstelle Ost 206. 219. 372. 
E% 553. 878 
a Zusammenarbeit mit den Dienst- 

{ stellen des Generalgouvern. 915 











j Haushalt 
H Aufstellung 1 24. 210. 779. 1155 
4 Aufwendung von Haushalts- 
4 mitteln für Straßenbau 24 
j ) Ausgleich des Haushalts 25. 148 
R-\ Außerordentlicher Haushalt 439 
2 für srrichtung von Dienst- 
2 gebäuden 145 
:& sinnahmen 24 
E: Einsehbarkeit des Haushalts 178 
m untwicklung der Haushaltslage 916 
= Fehlbetraz 916. 1115 
: Haushalt des General- 














gouvernements 457 
| Haushaltführung 178 
| Haushaltsplan 180 
aontrolle des Kechnungshofes 178 
keicashaushaltsoränung 59 
neserven im Staatshaushalt 1153 
Städte-Haushalt 67 
Heimatdienst, freiwııliger 
"s für die ukrainische Bevölke- 


123 
| 8: rung 301. 357 
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Heimtückegesetz 
Ss. Justiz 


Heindel, Leiter der Verwertungs- 
G.m.b.H, 


Strafverfahren 


Heirat von Deutschen 
mit Polinnen 
mit Ukrainerinnen 


Heltenstell, Stadtkommissar 
von Ääressendorf 


Ur, Heuber, Bevollmächtigter des 
Generalgouverneurs in Berlin 


Dr. Heuritsch, Kommerzialrat, 


689. 811 


>51 
>51 


895 


309. 319 


stellv. Leiter der Abt. Wirtschaft 416 


Hielscher, Professor 
Hilfskomitee, Polnisches 
Himmler, Reichsführer 55 


Heinrich-Himmler-Polizeikaserne 
Grundsteinlegung 


Hinkel, Arbeitsführer 


Hofer, Überbaurat 
Neuregelung der dienstlichen 
lätigkeit 
Hoheitsfahne der NSDAP. 


Übergabe an den Generalgouver- 
neur durch Überbereichsleiter 
Schalk 


Hoheitszeichen, Polnische 


>50 


216 


47 









Holländische Staatsbank 


Übereinkommen mit der Deutschen 
Reichsbank 761 
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s. Forsten 
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N; Holzhandel 
gt s. Forsten 
| 4 Holzschuhfabrikation 254. 5304. 331 
Holzwirtschaft 
* 8. Forsten 
- Hoover-Aktion 
zugunsten der polnischen 
Bevölkerung 338. 420. 614 
Hoover-komitee 1044 
Empfang von Vertretern durch 
den bveneralgouverneur 1044 
Gotelwesen 
Grand-Hotel in Krakau 505. 610. 611. 905 
3 Hotel Franzuski in Krakau 906 
2 Hotel Polonia in Krakau 905 
Ir Hotelbau in Krakau 691. 894. 986. 1037 
: Hotelzimmer nur für vorüber- 
E gehende Unterkunft 900. 905 
ie Wehrmachtshotel in Krakau 505. 585. 610. 669 
ii Ärubieczow, Kreishauptmannschaft 711 
N Verkehrsproblem 712 
oe Hundesteuer 81% 


Hühnlein, Korpsführer des NSKK. 779. 1001 
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ındustriewerke des Gbeneral- 
gouvernements 


Industriewerke, 
frühere polnische 


inilation 


s. Währung 


Innere Verwaltung 


Ausbau 


Institut für Deutsche Ustarbeit 


Arbeitssitzung, Lrste 
Arbeitstagung, Erste 


Bibliothek 
Urganisation des 
Bichereiwesens 


Seminarbibliotheken 


Jbernahme von Bibliotheken 


Uruckerei 


Verwaltung der früheren 
Universitätsdruckerei 


Feierliche zsröffnung 
mit der kKede des beneral- 
gouverneurs 


Haushalt- und Finanzgebarung 
Kuratorium 
Physikalisches Institut 
ür. Sappok 
satzung 
Sektionen 
Bank- und Börsenwesen 
Bodeniorschung 
Kunst 
Landeskunde | 
Volkstum und Kasse 
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915 


205. 213. 247. 286. 
312. 320. 331. 335. 
414. 417. 786. 847 


568. 574. 618. 
655. 652 
448. 677. 


330 
446. 447 
450 
187 
187 
445 


444. 450 

445. 455 

413; | ji) 
676 hy; 
676 








/Iinstitut für Deutsche Ostarbeit/ 
E Verlag des Instituts 


$ Wissenschaftlicher Arbeits- 
e plan 


Zeitschrift 
"Die Burg" 


"Das beneralgouvernement" 


Internationales Institut 
für Arbeits- und Sozialpolitik 


Interview des bene ralgouverneurs 
mit dem Vertreter des "V.B." 
Kleiß 


Izbica, klinkerfabrik 





569. 371 a 


412 
786 
847 
802. 847. 
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| We 
A 
Jablonna, 
F Gut im Distrikt Lublin 711 
Jasdwesen 
i Hubertusjagd am 2, Nov. 1940 985 
F Jagädregal ob 
j Staats jagien 259. 298 
I Staatsjagdreviere 318. 504 
\ 
| 
Jagiellonische Bibliothek 448 
| Jamamoto, japan. Zeitungsverleger 
E „mplang durch den veneral- 
b gouverneur >91 
varosläaw 
g desichtigung durch den 
i Generalsouverneur 661 
| 
Jedrzejewski, Vorstandsmitslied 
| der kmissionsbank 33 
| Juden 
| 
| Aburteilung vor deutschen 
1 Gerichten 95 
| Advokaten und Anwälte 810 
Aulnahme von Juden ins 
| Generalgouvernema t 359 
| Aussiedlung von Juden 505. 741 
aus dem Reich 646 
aus dem Generalgouvernement 702 
| aus Krakau 4253. 504. 584. 
669. 765 
Auswanderung 505 
Beförderung auf der Ustbahn 406 
Begriffsbestimmung der Juden 5178. 0697 
Behandluns der Juden im 
Generalgouvernement 649 
Benutzung von Kraftäroschken 
und PFostomnibusserı 407 j 
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a; /Juden/ 
ei Beschäftigung arischer Lienst- 
| kräftedurch Juden >18 
Fr Fleckfieber | 221 
is9 Ghetto 
Ra in Litzmannstadt 742 
Bi in Lowicz 961 
12 Gleiche 3ehandlung deutscher 
Rn und polnischer Juden 147 
} Juden im Warthegau R 743 
Judeneinsatz für die 
Abteilung Arbeit 798 
Judenprobolem 142 
Judenräte 631 
Judenwohnungen in Krakau 
Verteilung 505 
Judenzwangsarbeit 25 
Kennzeichnung 853 
Reiseverbot 44 
Schulwesen, Jüdisches 615. 806. 1086 
Straßen- und Flußbauten 352 
Verbot des Betretens des 
KRegierungsgebäudes >09 
Verschickung von Juden ins 
General souvernement 2553 
| Vorgehen gegen Juden im 
| Distrikt Lublin 1127 
| Zeitung, Jüdische 247 
N 
Jugendherberge in Krakau 1037 


Justiz 
A-B- Aktion 660. 690 
Aävokaten und Anwälte, Jüdische 810 
Appellationsgericht, ?Folnisches 


D für den Distrikt Krakau 1406 
| für den Distrikt Kadom 529 
Besuch des deutschen Gerichts 
zu Krakau 


durch den Lkeneralsouverntur 280 


durch Keichs justizministe 
Dr. Gürtner 1133 
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/Justiz/ 
| Bezeichnun; der deutschen 
h.} Gerichte 5 


i Distrikt akadom, Kechtspflege im 153 
n) 


Eröfinung des deutschen Ge- 


2 richtswesens im beneral- j 

! gouvernement 213. 285 

. | ü 

Feriengerichte 631 

Fristsetzung 89 

Gefängnisse | 573. 690. 811 ' 
Zustände in den Leiäng- 

nissen von Kadom 547 

| Geldstrafe 54 


bei Übertretung von 
Preiswuchervorschriften 53 


| Disziplin im berichtssaal 85 
3 Lheschlie jung 89 


. Gerichtsbarkeit, 


deutsche und polnische 4 
Gerichtshof, ÖOberster 
| in Warschau 83 
| Gerichtskissenwesen 815 
1 Gerichtssprache 5. 95 
1 Gerichtstage 84 


Gesetz zum Schutze des deut- 
schen Blutes und der deutschen 


| Ehre (Kassenschande) 5 
| Gnadenrecht 4. 78. 207. 226 
| Grundbuchwesen 89. 90 
| Handelsregister 88 
| Heimtückegesetz 5 N 
Hypothekenämter 84 i 
Hypothekenschreiber 54 
Instanzenzug 5 
Justizpressestelle >39 
| Kriminalität 811 
Obergericht, Deutsches 
in Kadom | 
„röfinung 524 
Personalbeschaffung 809 


Personalbestand 813 
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/Justiz/ 
Zrokuratoren 
polnische und ukrainische 
Staatsanwälte 087 
kKechtsanwälte, Deutsche 85 


Beschäftigung von Kechts- 
anwälten als Kichter und 


Staatsanwälte 6. 315 
Zulassung bei Gerichten des 
Generalsgouvernements 595. 810 | 


kechtshilfe in Zivilsachen 


Abkommen mit dem 


eichsjustizministerium 314 
nechtshilfeverkehr mit dem 
Ausland | 314 
nechtsmittel 05 
Sondergerichte 5. 84. 86. 87. 145. 260 


Zuständigkeit der 5Sonder-, 
Stand- und Polizeigerichte 53 


Staatsanwälte 84 
Strafanstalten 53. 54. 573. 809. 861 
Personalvermehrung 811 
Strafverfahren gegen deutsche 
Beamte 207. 594 
Strafvollzug „Pr 
Strafvollzugsanstalten 53 
lätigseit der Gerichte 
in Generalgouvernement 260 
Todesurteile 39. 60. 188. 260. 315 
Urteile 71 
Verhältnis der deutschen zu 
den polnischen Gerichten 87 | 
Verteidiger in Strafsachen 85 


Vortrag des Staatssekretärs & 
ür. Freisler: 


Die (seschichte des deutschen 
Kechts in Folen 277 


Wechsel- und Scheckrecht 





Verlängerung der Fristen 85 
Wehrmachtsgerichte 53 








X 42 


Kaf& "Waldfrieden" 584 


























Kapitalmarkt 344 


Kameradschaftsabend in Chelm 
Kede des Gbeneralgouverneurs 717 


Kammern für die Gesamtwirtschaft 


| 
RE 
' 
ji 
| 


im Generalgouvernement 1149 
| Kanzlei Burg 665 
Kanzlei des Generalgouverneurs 802 
Verwaltungsgebäude 802. 11219 
Kasimiercz 


Besichtigung durch den: 
Generalgouverneur 707 


Kathedrale zu Chelm 


De WE et 


Ss. Kirchen 


Kattowitz 


„ommunalpol. Tagung 205 
Kennkarte für Volksdeutsche 86 
kielce 


ee nn ee ee en 


FE begrüßung des Generalgouverneurs 
i durch Abordnungen der Volksdeut- 
schen, Ukrainer und Polen 978. 979 


Eenthüllung einer Karmortafel zur 
&srinnerung an den Aufenthalt des 
Führers in Kielce 975 


Erhebung zur kreisfreien Stadt 975 
Kienitz, General der Kavallerie 
Empfanı: durch den 
Generalgouverneur 686 


Kinderheim, Volksdeutsches >51 


Kinotheater in Lublin | 699 


Kirchen 


Venkschrift über die Behand- 
lung kirchlicher Fragen 


Linfluß der Kirche 
svangelische Kirche 


Empfang von leitenden 
Persönlichkeiten 


Kirchenbücher 
Röm.-katholische Kirche 


Ausreiseerlaubnis für poln. 
katholische Priester 


Empfang von Bischöfen 
Griechisch-orthodoxe Kirche 


Bischofskonzil für den. 
ukrainischen Glauben 


Dionysius, “detropolit 


srnennung von ukrainisch 
Bischöfen 312 


Kathedrale in Chelm 28.- 312; 322. 
324. 5379 
Ukrauinische Lkeistlichkeit 717 
Polnische Wationalkirche 1086 


Kirchenglocken 
s. Metallsammlung 


Kleiderkarte 
sinführung im General- 
gouvernement 

Kleinmann, Staatssekretür 
im seichsverkehrsministerium 


Klinkerfabrik Izbica 


Kluge, Generalfeldmarschall 


umpfang durch den 
Generalgouverneur 


Koch, Gauleiter 


ömpfan; durch den General- 
gouverneur 





Kohle 
sohlenkontingent 441 


Aohlenmarktlage des 
Generalgouvernements 12. 441 


Kohlenversorgung aus dem 
Vombrowa-Gebiet #3. Te 


Kohlenverteilungskomnissar i2 
Überwachungsstelle für Kohle 12 


Kolonialstruktur des General- 
gouvernements 657 


Kommunalpolitische Tagung 
in Kattowitz 
Kede des Generalgouverneurs 


Kommunistische Propaganda in 
Polen 


Königsberg 
Deutsche Ostmesse 


Konzertbetrieb 


„onzert des Philh,. Urchesters 
der Stadt Kattowitz in der 
Kadomer "Adria" 


Kraftfahrzeugverordnung 


Kraftfahrzeugverkehr 
Urosselung 
Veroränung 


Kraftfahrzeugwesen 


Ku run 


Besteuerung von Kraftfahrzeugen 


sinheitliche Bezeichnung 
der lagen 


sntwieiilungsaktion 


Wißbräuchliche Verwendung von 
Automobilen zu Privatfahrten 


Selbstiindiges Referat für 
Kraftfahrzeugwesen 


Zulassung; polnischer Wagen 





4) 


Krakau (Distrikt) 
Arbeitsbericht 1036 


Krakau, Hauptstadt des 





Generalgouvernements 644. 665 
Ausbau 823 
Bauvorhaben 682 
Bebauungsplan 667. 671 
Finanzlage 109 
Fleischversorgung 424 
Garnisonstadt 905 
Neugestaltung des Adolf 
-Hitler-FPlatzes 1122 

Preisgestaltung in Krakau 424 
Schrift des ORä. Bartel 

= über die Stadt Krakau 289 

| r "Stadtführer durch Krakau" 

u 3 von Dr. Sappok 422 

we Stadtplanung 1056. 1121 
Stadtplanungsant 671 

f Stadtauartieramt 900 

\ Städtebauliches Bild 691 

F lextilbewirtschaftung 425 

} Versorgung mit Lebensmitteln 31. 424 

| Wasserversorgung, Kanalisation 670 





Wohunungsfrage 


99 


Krakauer NMusternmesse 1094 
Krakauer Philharmonie 574 


Krakauer Zeitung 
Ss. Presse 


- ern An PESWERDTEN BE SGN ’ 2 he we SHE 
L 2 


Krankenhäuser 
s. Lesundheitswesen 


Krasnystaw 711 











Kreditwesen 
Kreditinstitute im 
kenerälgouvernement 
Keichskredit für das 
beneralgouvernement 
Kreishauptmannschaften 
Perscnalmangel 


Kreishauptmänner 
„mpfang durch den 
Generalgouverneur 
Kressendorf 


Fürsorge für die Stadt 
aressendorf 


bartenbaubetrieb 
but bei Kressendorf 
Stadtkommissar Heltenstell 


Verwaltung des kHauses 
„ressendorf 


Verwaltung der Betriebe 


Krzesowice 


Übernahme als Staatszut 


Ariegsbeschädigte, Deutsche 
srholunsskur in Zakopane 


Kriegsbeschädigte, Polnische 


Kriegsgefangene, Polnische 
Beschäftigung bei Autobahn 





Kriegsgräberfürsorge 


Kriegzsschäden 

Festsetzung von Kriegsschäden 
der Heichs- und Volksdeut- 
I schen 


Kriegsschädenveroränung 







ein 


a 


4535 
219 


761. 784 


580 


1066 


895 
O42 
798 
895 


o27 
8713 


240. 298. 336 


225 


2253 


>08 


365. 418. 713 


145 


46 








47 
P 
. Kriegsverdienstkreuz I. Klasse 
Fi Auszeichnung des Leneral- 
: gouverneurs 119. 780. 782. 802 


en 


un N weh 
Pr # E . ya R 
ns re nn ee et 


kriegsverdienstkreuz II. Klasse 
Verleihung an 
bisenbahner 885 
Staatssekretär Dr. Bühler, 
Dr. Heuber und die Gou- 
verneure 932 


Abteilungspräsidenten und 
Abteilungsleiter 1001 


3 | “ 
7 Kreis- und Stadthauptmänner 1071 
FE Abteilungsleiter der 
: Distrikte 1071 
15° deamte der Steuer- und 
BEN Zollverwaltung 1077 
g R | 
RB Kriegswinterhilfswerk 1940/41 
wi hröffnungskundgebung in Warschau 
ai mit Rede des Generalgouverneurs 924 
EB | 
1 kriminalität f 811 
Do 
IB Krynica, Heilbad 222. 264 
Finanzierung u. Verwaltung 152 
R Haus des Generalgouverneurs 1121 
| Kundt, Kreishauptmann 
4: Übernahme der Abteilung Inneres 802 
|: 
| £ Kundt, Unterstaatssekretär 
1-3 Bestqllungsurkunde 914 
>» 
n 
L Kunst 
| Leiter der Abteilung Kunst 382 
Saumlung von Kunstwerken 413. 612 
— 
Kunstgewerbeschule 808 
Kurierdienst 458 


Kurierkompanie des NSKK. 779. 780. 1001 
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Kurow, Gut .b/ Pulawy 
Bewirtschaftung durch die 
11. SS-Standarte 
v. Küchler, Generalobers 
Empfang durch den 
Generalzouverneur 


Kühlräume 


419 


692 


105 

















Labiunka, 
Flußausbau 


Lagerräume 
für die Wehrmacht 


Landarbeiterfrage 


Landarbeiter, Polnische 
Arbeitslosenunterstützung 
Geldüberweisung aus dem Reich 
Löhne in Deutschland 


Meldung für die Landarbeit 
in Deutschland 


Sozial-(ausgleichs) abgabe 


Verschickung von polnischen 
Landarbeitern ins Reich 


Gegenpropaganda 

Gestellungsbefehle 

Zwangsnaßnahmen 
Warthegau 


Werbung für das Reich 


Landesveterinäranstalt in 
Pulawy 


s. Veterinärwesen 
Landschaftsbild in Polen 


Landwirtschaft 


Agrarverlag 


Bedarfsgegenstände für die 
landw. Bevölkerung 


Brotgetreideversorgung 








831 


876 
337 


10553. 1056 

334 

173. 197. 265. 411. 426 
411. 1026 


351. 411 
917. 919. 1026. 1030. 
1116. 


18. 66. 78. 142. 171. 
183. 197. 211. 217. 
225. 253. 308. 333. 


3534. 397. 425. 1054. 


1091. 1114. 1148, 
_ Blick ' 
334 

353. 421. 425. 
334 

232. 411 


848 
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Stickstoffwerke Moszicze 


/Lanäwirtschaft/ 
Brot- und Futtergetreide- 
erfassung 1114 
Dreschkolonne 71 
Dreschmaschinen 71 
1 Düngekalk 16 
ji Ernteaussichten 6553. 797 
Fachliteratur 1040 
Felderbestellung 363 
Flachsanbau 15 
Frühjahrsbestellung 308 
Gartenbau-Lehranstalt 1169 
Gartenkultur 1169 
Hanfanbau 15 
Getreidevrsorgung 16 
Getreidevorräte | 71 
Kartoffeln 16. 71 
| Lagebericht 1112 
| lage der landw., Erzeugung 
1. im Generalgouvernement 830 
l Landmaschinenproduktion 1112 
| Landw. Forschungsinstitut 
in Pulawy Ä 708 
Landw. Schulwesen 807 
Landwirtschaftskammern 36 
Marktorädnung 850 
3 Phosphate 16 
! BeaApPusHtgFlung landw. 1113. 1040 
j Preisfestsetzung 36 
7 Kichtpreise für landw. 
n Produkte 29 
| Produktionshebung 653 
Saatgutbelieferung 1112 
ei Sicherstellung landw. 
Erzeugnisse 659 
Stickstoffproduktion 16 
Stickstoffversorgung 30 


186 





/Landwirtschaft/ 


Tauschverkehr 


Vorratswirtschaft 
Wehrmacht: 


Belieferung der Wehrmacht 
mit Brotgetreide, Hafer, 


Heu usw. 


Eingriffe in die landw. 
Verwaltung 


Wirtschaftsführung, 

Richtlinien 
Zeitschriftenwesen 
Zucker; 


Steigerung der Anbaufläche 


Lazienki, Schloß in Warschau 


Lebensmittelausweise 
5.4. Ernährung 


Lederbestände 
Lederbewirtschaftung 


Ledermarkt 


Dr. Lehmann, Min.Direktor im OKW. 


Lemberg, 
Parade der Bowjettruppen 


Dienstreise des Gouverneurs 


Dr. Wächter 


Dr. Ley, Reichsorganisationsleiter 
Empfang durch den Generalgouv. 


Lieferungen des Generalgouverne- 


ments an das Reich 


Lindner, Volksdeutscher Lehrer 


List, Generalfeldmarschall 


Empfang dırch den Generalgouv. 





51 


37 
172 


952. 962. 1057 


50. 105 


16 


172. 244 


172 


886 


358 
358 


1058 


435. 437. 557. 650. 


251 


935 
915 








Litzmannstadt 


Deutscher Charakter der Stadt 


Löhne 


Kaufkraft der Arbeiterlöhne 


Sicherung des Reallohns in 
den A-Betrieben 


Lorenz, Reichsbahnoberrat 


Lotterie 
s. Finanzverwaltung 


Lowicz, 
Kreis im Distrikt Warschau 
Ghetto in Lowicz 


Lublin, Distrikt 


Besichtigungsfahrt des 
Generalgouverneurs 


Ernährungsrückgrat für 
das Generalgouvernement 


Lublin, Stadt 
Deutsches Haus 


Dienstversammlung der Kreis- 


und Stadthauptmänner 


Fahrt des Generalgouverneurs 


nach Lublin 
Julius-Schreck-Kaserne 
Polizeiregiment Lublin 
Sachsenschenke 
Stadttheater in Lublin 


Luftfahrtindustrie 
Heranziehung geeigneter 
Facharbeiter 
lLuftwaffenübungsplatz 


Lysa-Gora 


Lyssa (Tollwut) 
s. Gesundheitswesen 
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742 
745 


37 
25 


310 


439 


960 
961 


697 


699 


862 
162 
159. 665 
106 
106 
706 
699 


992 
1155 


>40 





I 


Maaß, Direktor der Auto-Union, 
Niederlage in Krakau 9853 





Walkinia, Grenzstation 
Besuch durch den Gbeneralgouv. 134 


Marienburg 247 
Fahrt des Generalgouverneurs 
nach Marienburg zur Kdgabe 

der Ordensritterfahnen 471 

Marionettentheater, Gerharädts' 697 


Marx, Ministerialdirigent im 
Reichs justizministerium 


Empfang durch den Generalgouv. 861 


Maul- und Klauenseuche 
(s. Veterinärwesen) 


Medizinische Akademie 
(s. Gesundheitswesen) 


Meinberg, Staatsrat 359 
Melchiori, General der faschi- 
stischen Miliz 175 
Meliorationswesen 345. 350. 653. 1113 
Baustelle "Obere Labiunka"” 127 
Messewesen 
Breslauer Kesse 304. 4534 
Deutsche Ostmesse in Königs- 
berg 129. 752. 764. 766 
Distriktsmessen 833 
Herbstmesse in Kadom 9653 
Krakauer Nustermesse 8553. 1094 
Messeamt in Krakau 833 











Metall 
Kupfervorräte 


Metallabgabe 
durch Volksdeutsche 
Kirchenglocken 


Metallerfassung 


etallsammlung 
durch Volksdeutsche 


Metallwirtschaft 


Militärbefehlshaber im Generalg. 


Militärgerichtsbarkeit 
Wilitärlasten 
Militärnebenregierung 


Militärstrafgesetzbuch 
Neufassung 


Ministeramt 


Missionen, ausländische 
in Warschau 

Dr. Mlynarski, Professor, 
Vorstandsmitglied der 
kmissionsbank 


Modr&n, 
ukrainisches Dorf im lListrikt 
Lublin 


Moja, Generalmajor der Flieger 


Molkerei in Lublin 
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54 


15 


246 
246 
246. 418 


246. 291. 318 


318. 329. 359. 418 
325 


242 
651 
208 
650 


865 


886 


74 


614 


53 


713 
992 


699 








53 
Monopole 
Einnahmen 987 
Eräölmonopol 452 
Mineralölmonopol 1. 42 
Mineralölwirtschaft, 

Veroräinung 42 
Mineralwasser 395 
Monopolbetriebe 542 
Monopol-Vertriebsgesellschaft 42 
Tabakmonopol 


lUonopolpreis für Zigaretten 1153 


Tabakbestände, Aufteilung 
zwischen Generalgouvernement 


und Keich 687 
Tabakeinfuhr 629 
| Tabakfabrik in Iublin ° 698 
| Tabakwarenpackungen 1153 
| Möbelbeschaffung 902 


s.a. Wohnungsfrage 
Möbelfabrik Manne 1147. 1148 
Museumsangelegenheiten 808 
Musikschulen, private polnische 1087 


Dr. Mühlmann, Staatssekretär 
# Reise nach Tirol 382 


OÖ se Tee Te Fe ne 



























N . 


Nachrichtenübermittlung an die 





polnische Bevölkerung 541 
Naleczow 
Villa Gioja | 706 


Nationalpolitisdhe Erziehungs- 
anstalt in Krakau 1037 


j s Neu-Sternberg, | 
Kreisgut im Distrikt Warschau 958 


Nikotinmißbrauch 
s. Gesundheitswesen 


Nisko, klektrizitätswerk 878 
Notenbank 
; Ausweis - 54je 
Notenumlauf 
+ s. Währung 


Nowy, polnische illustrierte 








# Zeitung 865 
Ss NSDAP. 783 
= Bau von Parteihäusern 818 
Einführung des Bereichs- 
” leiters Schalk 245 
| 5 Einsatzstab 550 
| = Finanzgebarung 828 
we Gemei.nschaft der Parteigenossen 
u im Generalgouvernement 414 
® Gliederungen 817 
Haus in Krakau 648 
Haus in Lublin 1127 
Hoheitsfahne, 






Übergabe an den Generalgouv. 
durch Bereichsleiter Schalk 1008 











/NSDAP./ 


Kundgebung in der "Roma" zu 


Warschau aus Anlaß der Eröff- 


nung des Kriegs-WHW. 


Kundgebungsgelände auf dem 
Pilsudski-Hügel 


Parteiarbeit 

Leitung durch den GenGouv. 
Parteiveranstaltungen 
Standort Burg 


Weihe des Hauses der NSDAP. 
in Krakau 


Zusammenschluß der Partei- 
genossenschaft 


NSKK. 


Dietrich, Staffelführer 
Hühnlein, Korpsführer 
Kurierkompanie 
Wwuartierfrage 
Straßenverkehrsdienst 





922 


506 
289 
414 
817 


414 
1062 


288 


912 
979 
180. 875. 1001 
1154 
1154 














üÜbere Labiunka, 


Baustelle bei Zamosz 


Öberbefehlshaber Ust 


Übergericht, Deutsches in Kadom 
Eröffnung 

Überost 
Ss. Oberbefehlshaber Ost 


Oberrechnungskammer 
für das Generalgcuvernement 


Öle 
Mangel an Tankwagen 
Steigerung der Produktion 


Operette 
8, Staatstheater 


Orchester 
des Krakauer Theaters 
polnisches, 


Abendmusik im Hof der alten 
Jagiellonischen Bibliothek 


Ordensburgen im Generalgouvernen. 
Ordens junker 


Ordensritterfahnen 
(s.a.Marienburg) 
Überbringung nach der 


Marienburg 
Ortsbezeichnung 


Üsservatore Romano 
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1727 
214. 229, 381. 
510. 648 


>24 


1146 


14 
14 


368 


572 
102. 1111. 1146 
144 


247 


311 
552 


340 














Ostbahn 


Anlagenerneuerung 

Anleihe 

Aufschriften, polnische 
Ausbau der Eisenbahnanlagen 


Ausbau des Krakauer 
Hauptbalınhofes 


Ausbesserungswerke 
Ausgaben 

Bahnhof Krakau 

Bahnpolizei 

Bahnschutz 

Bank der Ostbahn 

Beck, Präsident der Ustbahn 


Dank des Generalgouverneurs 
für die Arbeit der deutschen 
Beamten und Angestellten 


Defizit 
Defizitausgleich 

Einnahmen. 
Bisenbahnbedienstete, poln. 
Bisenbahnverkehrsordnung 


urlaß des Reichsverkehrs- 
ministers 


Entwicklung der Ostbahn 


Ernährungslage der polnischen 
Arbeiter 


Finanzielle Lage der Ustbahn 
Fremdenverkehrsamt 
Generalbetriebsdirektion Ost 
Generaldirektion der Ustbahn 
eigenes Gebäude 
Gerteis, Präsident 
Bestallung 
Linführung in sein Ant 
Grenzverkehr 
Güterverkehr 
Güterwagengestellung 
Hachmuth, Betriebsinspektor 
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401 
405 
262 
789 


668 
192 
400 
>07 
884 
406 
194 
128. 270 


269 


24. 261. 827 


404 
791. 794 
884 
738 


1074 
188 


884 
193 
880 
1075 
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261 
269 
790 
>99. 1082 
790 
195 
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/Ustbahn/ 
Haushalt der Ostbahn 


Haushaltsausgleich 


Heime für Beamte und 
Angestellte 


Inanspruchnahme der Ostbahn 
durch die Wehrmacht 


Italienische Kohlentransporte 


Juden 


Beförderung auf der Ostbahn 
Verbot von Reisen 


Kleinmann, Staatssekretär 
im Reichsverkehrsministerium 


Kohlenlieferungen 
Kohlentransport 
Kredit 
Leistungsfähigkeit 


Leistungssteigerung 
Lokomotiven 


Löhne 


Otto-Programm 
Personal 
Personal, deutsches 
Personalbestand 
Personenverkehr 
Einschränkung 
Reiseverkehr 
Russentransporte 
Sachausgaben 
Schwarzfahrten 
Sonderzug des GenGourv. 
Sonderzüge 


Binschränkung des Verkehrs 
von Sonderzügen 


Speisewagen des GenGouv. 
Stellenplan 


406 
402 


1076 


788 
262 


406 
44 


1082 
189 
1126 
611 
1072 
261 


1 
400 
885 


192. 1075. 1114 


400 
262 


399. 791 


193 


60 


191. 884. 1073. 1075. 
083 














/Ostbahn/ 


Tarife 


Ausnahmetarife 
Tarifgestaltung 
Transportlage 
Iransportsachverständiger 


Umgestaltung des Bahnhofs- 
platzes in Krakau 


Umgestal tung des Bahnhofs- 
geländes in krakau 


Unterstellung der Dienststellen 
der Ostbahn unter die Reichs- 
bahn 


Verhältnis der Üstbahn zur. 
teichsbahn 


Verkehrslage 


Verkehrsverbindungen zwischen 
Ostpreußen und dem General- 
gouvernement 


Verleihung von Kriegsverdienst- 
kreuzen an 


Präsident Gerteis 

tLisenbahnbeamte 
Vermögenswerte der Ustbahn 
Verpflegung des Personals 
Wagengestellung | 
Wechselverkehr mit dem Reich 
Wohnungsbau 
Wohnungsverhältnisse 


Ostha 
Usthandelsgesellschaft 


Ostmesse, Deutsche 
in Königsberg 


OÖst-Oberschlesische Werke 


Ostpolitik 


149. 261. 361. 362. 
398. 402. 404. 405 


402 


255 
1118 
12 


>07 


667 


1082 


1073 
1072 


195 


1072 

833 

262 

792. 1114 
261 

1118 

827 

793 


706 


766 
403 


673 
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4 Ostrow, Kreis 397 
| 1 Ostverteidigungszone 39 
Ostwall 1 
| Otto-Programm 856. 857. 858. 877. 


| | 885. 902. 905. 914. 
9 989. 992. 1072. 1073. 
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Pr 
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Pachtverträge 


betr. vormals staatl.poln. 
Werke 


Pantoulier, Baumeister 


Papierwirtschaft 
Papierfabriken 
Papierfabrik in Üschenstochau 


Parade 


auf dem Maifeld aus Anlaß des 
einjährigen Bestehens des 
Generalgouvernements 


der Wehrmacht, SS. und Polizei 
in Warschau am 6.10.1940 


von Sowjettruppen in Lemberg 


Paßwesen 


Paßstelle der Regierung 


Verfehlungen des Ange- 
stellten Wegener 


Unterstellung unter Abtlg. 
"Inneres" 


Patentamt 
Patentverordnung 
Personalstand 
Polnische Geheimpatente 


Pelze 


Großhandelsgesellschaft für 
Pelze in Warschau 


Pelzlager der SS. in Warschau 


Zuziehung Janziger Firmen 
zur Pelzverwertung 


Personalamt 
Anlage von Personalakten 
Neubesetzung 


Sorge für das Wohl der Beamten 
und Angestellten 


653. 752 


804 


394 


185. 


376. 379 


1022 


335 
358 


310 


>09. 


309 
9%. 
346 
347 
347 


363 
567 


467 


51 
875 


50 


379 


208. 346 


206. 365. 
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Petersen, Lanägerichtsrat 
Verabschiedung 


Petrikau 
Abtretung an das Reich 


Pferdeaushebung 


Pferderennen 


Philharmonie des Generalgouv. 


Altes Theater in Krakau als 
Sitzder Philharmonie 


Eröffnung 
Haslinde, Geschäftsführer 
Presseberichterstattung 


Unterstellung unter den 
Generalgouverneur 


Philharmonisches Orchester, Poln. 
Gründung 
Haushalt 
Programmge staltung 


Phosphate 
Ss. Lanäwirtschaft 


Pilsudski-Higel 
Gestaltung des Geländes 
Kundgebungsgelände 


Ping-Pong, Deckhengst 


Polen 


Aussiedlung aus dem Warthegau 
Übernahme ins Generalgouv. 


Polizei 


Begrenzun, der Aufgaben 
Bewaffnung der poln. Polizei 


Dienstanweisung für die Auf- 
gaben der Polizei 


1082 


1053 
336 
1113 
689 


691 
986 
1150 
1150 


1152 


683. 688 
163 
685 
688 
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/Polizei/ 


Dislozierung 


Durchsetzung des Landes mit 
Polizeikräften 


Einzeldienst 
Grenzpolizeiliche Aufgaben 


Grundsteinlegung für eine 
Polizeikaserne in Krakau 


Haushalt 





79. 108. 641 


640 
641. 1126 
646 


1024 


79. 100. 107. 136. 137. 
144. 236. 237. 251. 605 


Kasernierung 79 
Kosten 81. 177 
Üpernahme der Kosten für 
6 Polizeibataillone durch 
das Reich 177 
Musikkorps der berittenen 
Schutzpolizei 673 
Neuregelung der Stellung der 
Polizei im GenGouvernement 993 
Oränungspolizei 882 
Einschränkung ihrer 
Tätigkeit 917 
Reduzierung auf 6 Bat. 136 
Polizeiaufgaben im 
klassischen Sinne 608 
Polizeikräfte im Distrikt 
Warschau 542 
Polizeirecht 9953 
Folizeiregiment in Lublin 706 
?olizeireglement 610 
Polizeischule im GenGouvernement 608. 609 
Polizeistreifen 882 
Polizeitru;pen, Anzahl 46 
Polizeiverwaltung 993 
Polnische ?olizei 47. 67. 642. 
Bewaffnung 398 
Riege, Generalmajor d.O.P. 

Dienstantritt 832 
Sicherheitspolisei 256. 646 
Vkrainische Hilfspolizisten 

Kursus 236 





/Polizei/ 


Unterstellung des Höheren SS- 


und Polizeiführers unter 
den Generalgouverneur 


Verabschiedung des General- 
majors der O,P, Becker 


Vereidigung von Polizei- 
bataillonen in Warschau 


Verhältnis von Polizei 
zu Staat u. Verwaltung 


Verteilung von Polizeikräften 
im Generaälgouvernement 


Verwarnun;en, Gebührenpflic htige 


Weisungsrecht der Kreis- und 
Stadthauft männer gegenüber 
Polizeibeamten 


Werkpolizei 


Post 


Deutsche Fost Osten 
Briefmarken 


Dr. Damrau, Oberpostrat 
Verabschiedung 


Defizit 

Feldpostsendungen 
Fernmeldetechnisches Institut 
Fernsprechverkehr | 
Haushaltslage 
Kraftpostverkehr 

Kredit bei der Emissionsbank 
Personal 


Postalische Verhältnisse 
im Generalgouvernement 


Postarchiv für 1940 
Postordnung 
Postverbindungen 
Rundfunk 

Barif für Postsendungen 
Telegraphenverkehr 


1054 
842 


>45 


213. 1111. 1126 


1126 
>4 


67. 993 
642 


638 


638. 750. 814 


912 
25 

34 

815 

35. 814 
815 

34. 815 
814 

813 


815 
815 
813 
34 
814 
34 
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Überdruckmarken für einjähriges 
Bestehen des GenGouvernements 
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/Post/ 


Übernahme der Postverwaltung des 
Generalgouvernements durch eine 


Reichszentralbehörde 


Unterstellung unter die 
Reichspost 


Wegfall der Bezeichnung 
"Deutsche Post Osten" 
im Briefstempel 


Preisausgleichsstelle 


gxeisbildung 


Arbeitssitzung über Preis- 
bildung 


Eisenpreisregelung 
Jahresanoränung 

Mieten und Grundstückspreise 
Monopolpreise 
Preisbildungsstelle 
Preisbildungsstelle 


Zusammenarbeit mit anderen 
Dienststellen 


Zusammenarbeit mit der 
Dienststelle des Vier- 
jahresplans 


Preisentwicklung 
Landw. Bedarfsgüter 


Preisgestaltung 
Landw. Produkte 
für Spinnstoffwaren 


Preiskommissar 
Preiskontrolle 
Preisniveau 


Preispolitik 


Preisregulierung 


67 


1129 


1117 


750 
17 
148. 209 


226 

1119 

295 

824 

210 

229. 294. 362 


824 


209 


25. 219 
1115 


453. 542 
1040 
825 


149. 294 

149 

1153 

148. 149. 294. 451. 869 


25 
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Preistreiberei 


Preisüberwachung 


Dienststelle 


Preisüberwachung durch 
Schutzpolizeibeamte 


Dr. Fehr du Prel, Abteilungsleiter 


Abberufung 
Verabschiedung 


Presse 


Agrarverlag 


Antsteil der Krakau- 
Warschauer Zeitung 


Behandlung von Ostfragen 


Berichterstattung, ungenügende 


Berichterstattung über wirt- 
schaf,liche Fragen 


Börsenzeitung, Berliner 
Buchverlag Ost 

Eherverlag 

"Falla", Folnisches Magazin 
Gaßner, Pressechef 


Auseinandersetzung mit Abt. 
Präsident Schmidt 


Goniec Krakowski 

Inseratenwesen 

Krakau-Warschauer Zeitung 
Auflage | 


Einheitliches Organ für das 
gesamte Genkouvernement 


Gestaltung 
Hauptschriftleiter 
Neubesetzung der Stelle 


Monopolxesellschaft für den 
Vertrieb der Zeitung 


"Nowy", poln. illustr.Zeitung 
Beschlagnahme 


68 
108. 150 


542. 641 
209 


430 


612 
678 


1056 


3i 
951 
673 


1058 
801 
369 
370 
856 


1150 

266 

801, 836 

153. 216. 803. 835. 864 
364. 803. 1038 


1055 
987 


1131 


1055 
863 
896 
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/Presse/ 69 
/Krakau-Warschauer Zeitung/ ' 


Ostfragen, 

Behandlung in der Presse 921 
Polnisches Presseorgan 541 | | 
Pressechef des Gensouverneurs 896. 897. 988. 

1038. 1084 
Pressechef der Regierung 988 
Pressedienst 801 
Pressepolitik 681. 897 
Pressevertreter 

Empfang von Presse- 

vertretern | 163. 241. 913, 934 
Schadewald, Hauptschrift- 
leiter 934 
Schriftleiter 

Empfang 102 
Sportpresse 

s. Sport 
Ukrainische Zeitung 836 
Verlagsant 365 
Verlagsfragen 369 

Dominierende Stellung des 

verlages der Krakauer 

Zeitung 1144 
Werbewesen 856 


Zarske, Hauptschriftleiter 4 921. 1033. 1084. 
| 4 


Zarske, Pressechef des 


Generalgouverneurs 673. 681. 987. 1144 
Zensur 216. 290 
Zeitschrift "Die Dame" 862 
Zeitungen, Polnische 154 
Zeitungshaus in Krakau 803 
Zeitungsverlag der Krakauer 
Zeitung 802 
Zeitungswesen, Polnisches 836 


Zollamtliche Freigabe von 
Chemikalien für die Kra- 
kauer Zeitung 250 
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Przeworsk 


Besichtisung der Zuckerfabrik, 
Vlmühle und Marmeladenfabrik 


durch den beneralgouverneur 663 


Puhl, Keichsbankvizepräsident 
Empfang durch den GenGouverneur 865 


Pulawy, landw. Forschungsanstalt 708 


70 
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Ben. 


J 


Rabe, Generaldirektor der 
Hermann-Göring-Werke 


Radom (Distrikt) 


Appell der Abt.-Leiter und 
Kreis-(Stadt )-hauptgänner 


Arbeitstagung der Abt.-Leiter 
und Kreishauptmänner des 
Distrikts 


Besichtisungsfahrt des 
Generalsouverneurs 


Radom (Stadt) 
Adria 
Deutsches Haus 
Herbstmesse, Eröffnung 


Rassenschande 
s. Justiz 


Ratskeller in Krakau 
Raumforschung 


Raumordnung 
Generalraumordnungsplan 
Reichsstelle für Raumordnung 


Rechnungshof 
des Deutschen Reiches 
des Generalgouvernements 


Rechnungsprüfungsamt 
Rechnungsstelle im GenGouvern. 


"Das Recht des General- 
gouvernements" 


Buch von Überlandesgerichtsrat 


Dr. Weh 


359 


970 


124 


974 
125. 963 
963 


506 
102 


336. 850 
633 
41. 475. 587 


387 
1117 


179. 1146 


387. 440 


761 
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72 
Rechtsanwälte 
8. Justiz 
Rechtswahrerbund, NS. 175. 315 
Regierung des Generalgouvernements 596. 740 
z Regierung, sog. polnische 
2 in Angers 
= Weißbuch | 217 
Reglemmt für die Unterbringung 
E von Truppen 876 
Reichsarbeitdienst | 356. 707. 708 
Arbeitsführereinsatz im 
Generalgouvernement 66 x 
Uniformfrage | 357 5 
Verabschiedung des General- & 
arbeitsfiührers Roch 912 
Reichsarbeitsministerium 1029 
Reichsbank 865 
Reichsfinanzminister, Graf 
Schwerin von Krosigk 588 
Aufenthalt in Krynica 674 
Reich sfinanzministerium 313 
Gewährung eines Kredits an das 
Generalgouvernement 333 
Reichshaushaltsordnung >9 
keichskreditkasse 265 
x Darlehn für das General- 
= gouvernement 237 


ı Reichsleiterbesprechung 


Reichsrechtsaint 1119 
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Bi "Reichsversorgungsrecht in der 
Bi: Ostmark" 
Te Buch von Fahringer 1092 
5 Reichsverkehrsministerium 405. 1074 
ar Reichsverteidigungsausschuß 63. 101. 859 
ei Sitzung im Palais Brühl 
“ie in Warschau 158 
= Neichsvert ’idigungskomnissar 47. 156 
| 1 Keiterstandarten der SS. 176 
'SBE Biege, Generalmajor der 
et Ordnungspolizei 882 
38 Koch, Generalarbeitsführer 
2 Verabschiedung 912 
je. Dr. Rohr, Haäs 
5 Chefdirigent der Philharmonie | 
x des beneralgouvernements 514. 574. 682 
1% Tätigkeit im Institut für 
x deutsche Ostarbeit 414 
Ri Rohstofftransporte 371 
u Roswadow 
2 Besuch des Generalgouverneurs 664 
2 Rotes Kreuz 
| Ki Amerikanisches 65. 98. 358 
| Deutsches 30 
; Rotlaufserum 
| 5 s. Veterinärwesen 708 
| j Ruch, Zeitungzs- und Buch- 
| ; vertriebsfirma 635 
|: Ruggerra, General der Flieger 383 
h 
| Rümelin, Gesandter a.D. 157. 216 
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Rundfunk 205. 302. 629. 814. 
855. 1058. 1084 


Abhören ausländischer Sender 302 


R.-Geräte für die Polen 1084 
Langwellensender 367 
Mitwirkung von im General- 
gouvernement tätigen Künst- 

lern 368 
Nachrichtendienst 232. 834 
Polnischer kundfunk- 
nachrichtendienst 1145 
Programmgestaltung 368 
neichsrundfunkgesellschaft 366 
Rundfunkansprache des 
Generalgouverneurs 513 
kundfunkgesellschaft 835 
aundfunkhoheit | 366 
sendebetrieb 366 
Sender des Generalgouv. | 367 
Sender Krakau 310 
Standardapparate für Polen 

und \Ukrainer 814 
Teilnahme am kundfunk 8534 
Teilnahme der polnischen Be- 
völkerung am Kundfunk 764 
verlautbarung amtlicher 

Verfügunsen 369 
Verlegung des Sendebetriebes 

von Kattowitz nach “Krakau 367 


Übertragung von Aufführungen 368 
Übertragung von Kundgebungen 


und Veranstaltungen 252 
Übertragungswagen 367 
Kundschreiben 


Behandlung; von Kundschreiben 


ı 6 geheimen Charakters 361 
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Rüstungsbetriebe 


Anderweite Beschäftigung 
der Arbeiter 


Ernährung der Arbeiter 
Schwierigkeit der Arbeit 


Unterstellung unter eine 
Treuhand-Dachgesellschaft 


Zahlungsmittel in Reichsmark 
für die Rüstungsbetriebe 


Rüstungsindustrie 
Beschaffung von Arbeitern 


Rzeszow 
Besuch des GenGouverneurs 








186. 654. 659. 825. 1148 


751 
222. 360. 632. 827 
155 


633 


185 


1029 


663 






























SA-Führerappell 


auf der Burg zu Krakau aus An- 
laß des einjährigen Bestehens 


des Generalgouvernements 1020 
SA-Standarte "Feldherrnhalle* 919 
Sachsenschenke in Lublin | 706 

En Sammelquartiere für die 
Re | Wehrmacht | 906 


1 Sammlung Rehse in München 305 


Br 
a Sandomierz 
Be Besuch des Generalgouverneurs 664 
Dr. Sanne 
Be Oberstführer des Deutschen 
Ze Koten Kreuzes 30 
- 
ig lätigkeit im Imstitut für 
a} Deutsche Ostarbeit 787 
B "Führer durch Krakau" 286 
# Seifenbewirtschaftung 156. 243 
a Herstellung von Einheitsseife 15 
ER a‘ 
wi Selbstschutz 642. 646 
“24 Auflösung 660 
1 
Be. Selbstverwaltung 
| Kommunale 68 
Wirtschaftspolitische 1798. 837. 1120 


Seldte, seichsarbeitsminister 


Besprechung mit dem 
Genera!souverneur 





Seuchenbekämp fung 
s. Gesundheitswesen 


IA 
N 
Ei 
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ur. Seyß-Inquart, Kkeichsminister 
Kundfunkansprache 
verabschiedung 


Sicherheitsbehörde 
Sicherheitslage im GenGouv. 


Dr. Siebert, Landrat 


Ausscheiden aus dem Dienst 
des keneralgouvernements 


Siedlce 


Besichtigung der Stadt durch 
den beneralgouverneur 


Siegesstraße in Warschau 


Sierardow 
Besichtigung der Textilmanu- 
faktur durch den GenGouv. 
Slowakei 
Grenzverkehr 


Sochaczew 
Besichtigung der Stadtbau- 
pläne durch den GenGouv, 
Sofia 
Geschäftsbeziehungen zum 
früheren rolen 
Sold der Wehrmacht ’ 
Auszahlung in Zloty 1; 3 


Soldaten, Folnische 


detreuung verwundeter 
polnischer Soldaten 


Soldatenfriedhof in Warschau 


Kranzniederlegung durch den 
Generalgouverneur 





>15a 
510 


87 


456a 


649. 776 


154 


750. 863. 877. 938 


937 


375 


939 


629 


1078 


66 


939 





ae 


Solmi, früherer italienischer 
Justizminister 


sonderdienst 


Aufbau 


Ausbildung von Volksdeutschen 
und Ukrainern für den 
Sonderdienst 


Dienstvorschrift 


Elitetruppe des Verwal- 
tungsschutzes 


Heranziehung von Ukrainern 
zum Sonderdienst 


Kreishauptmannschaften 
Urganisation 

Uniform 

Unterführer 


Zwangsrekrutierung von | 
Volksdeutscnen 


Sondergerichte 
Staatsanwälte 
Terminvertreter 


Wiederaufnahme des 
Verfahrens 
Zuständigkeit 


Sonderzug des Generalgouverneurs 
Ss. Ustbahn 


Sowjetrußland 


Sozial(ausgleichs Jabgabe 
dez polnischen Landarbeiter 


Sozialpolitik 


Ant für Sozialpolitik im 
Arbeitsbereich "General- 
gouvernement" 


18 


175 


214. 2535. 286. 375. 425. 
Til. 880. 998. 1127 


377 
1128 
552 
1128 


998 
1128 


317 
378 
1128 


998 


5. 145. 260 


84 
84 


87 
53. 86 


802 


917. 919. 1026. iii 
1030. 1043. 1116 h. 


1147 








Sozialtarifordnung 
Für Landarbeiter 


Sozialversicherung 


zweite Verordnung über die 
Regelung der Sozialver- 
sicherung | 


Sparkassen 
Auszahlung von Guthaben 
Einlagen 
Sparkassenverband 
Spartätigkeit 


Spieloper 
s. Staatstheater 


Spinnstoffwaren 


Sport 


Ausübungvon Sport durch 
die Polen 


Berichterstattung in der 
Krakauer Zeitung 


Distriktssportbeauftragte 
Ehrenpreise des GenGouv. 


Einheitlicher Sportverband 
im Generalgouvernement 


Einweihung der deutschen 
Kampfbahn in Krakau 


Entwicklung des Sports im 
Generalgouverneuent 


Führung des Sports durch die 
NSDAP. im Generalgouvernement 


Haushalt für die Verwaltung 
des Sportlebens 


Kampf gegen Alkohol 
Dr. Niffka, 


Sportbeauftragter im Amt 
des Generalgouverneurs 
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1031 
1029 


171 


156 
266 
689 
375 
253 


304. 823 


49. 551 


461 
840 
4535. 461 


274 
461 
839 
1145 


274 
462. 506 


274 








Organisation der Sportbewe- 
gung im Generalgouvernement 455 


Pflege des Sports 10 
Fokal des Generalgouvernements 840 
Reichsbund für Leibesübungen 49. 50 






















Reichssportführer 49 
Kehrl, Sportlehrer 840 
Sportanlagen in Warschau 545 
Sportbekleidung 462 
Sportgemeinschaft | 459 
Sporthaus mit Geselligkeits- - 

räumen 506 
Sportliche Betätigung 

für Ukrainer 461 
Sportpresse | 455 
Sportreferent für das 

Generalgouvernement 10. 49 
Sportreferenten in den 

Distrikten 10. 49 
Sportstadion in Radom 433. 534 
Sportvereinigung, rolnische 551 
Sportzeitschrift (-Zeitung) 453. 460 
Vereinsbildung 459 
Vereinsuäßige Selbstverwaltung 274 
Wintersport in Zakopane 50 
Zuschüsse für Sportvereine 460 








Südtirol 


Reise des Staatssekretärs 
Dr. Mühlmann 382 














EEE 





Sch 


Schachkongreß in Krakau 


Scherer, Kegierungsrat 
Verleihung des Blutordens 


Schickedanz, teichshauptamtsleiter 


Schillinger, Frau 


Zuwendung an Frau Schillinger 


Schlachthof in Lublin 
Schleichhandel 


Schmidt, Gouverneur 
des Distrikts lLublin 


Schmidt, Gaupropagandaleiter 
Schokoladenfanrik 
Schriftwechsel des GenGouv. 


Schrottaktion 


Schwierigkeiten im Abtransport 


Schrottaufkommen 


Schrotteinkaufstelle in Warschau 


Schuldverschreibungen, Ausländ. 


Schulwesen, 


Deutsche Schule in Zakopane 
Entwicklung 

Fachschulen für Heilberufe 
Handelsschule 

Jüdische Schulen 
Kreisschulräte 


Landw. Schulwesen 


























81 


1051 


1145 


215 


340 
698 


641. 872 


56 
666. 680 
542 
310 


233. 292 
23 


291 
23 


67 






147. 176 
85 

1085 

1088 

426 

613. 1086 
176 

807 





Lehrer für volksdeutsche 
Schulen 


Oberschule in Zakopane 
Kussenschulen 


Schulinternat, Volksdeutsches 
in Lowicez 


Volksdächulen, Deutsche 
Volksschulen, Ukrainische 


Erteilung polnischen 
Unterrichts 


Schulwesen, Polnisches 
Berufsschulen 
Geographieunterricht 
Geschichtsunterricht 
Lehrbücher, Polnische 
Musikschulen, Private 
Polnische höhere Schul- 


prüfungen 
Keligionsunterricht 


"Ster", Polnische 
Schülerzeitung 


Volksschulen 
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Schüssel, Hausdirektor in 
Kressendorf 


iger 





Schutzstreifen, Militärischer 


Schweinepest 
s. Veterinärwesen 
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Schwetz, 
Besichtigung der Burgruine 
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176 
616. 806 
1086 


962 
806 


805 
1086 


>41 
807 
1086 
1086 
805 
1087 


413 
1086 


805 
805 


842 


155 


487 




























Staatsakt 
aus Anlaß der Feier des 30. Jan. 58 


aus Anlaß des einjährigen Peste- 
hens des \üeneralgouvernements 1009 


Staatsbetriebe 
Verpachtung 654 
Wirtschaftsgebarung, 655 


Staatseigentum des 
Generalgouvernements 674 


Staatsliegenschaften 141 
Staatsoper, Wiener 
Empfang von Solisten und 
Solistinnen durch den Genbouv,. 335 
Staatstheater (s.a.Theater) 
Festaufführung aus Anlaß der 
Anwesenheit von Dr. Ley 1061 


Staatswerke, Frühere polnische 665 


Stadion in kadom 534 
s.a. Sport 


Stadihauptmänner 
umpfang durch den GenGouv. 1066 
Stadttheater in Lublin 699 
| Städte 
| Bildung eines Ausgleichstocks 
| für die Städte 67 
F Stalowa Wola 799 


Stampe, Intendant 
| Anstellungsvertrag 415 
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84 
SA-Standarte "Feläherrnhalle" 919 
Standesämter 145 


Standgerichtsbarkeit 05. 96 
Todesurteile 211 


Standortführer 
s. Arbeitsbereich 


Starosteien 45 

Statistik 267. 268 

Statistisches Amt | 245. 251. 267. 268. 319 
Statistisches Reichsamt 267 


Staufer, Mathias, 55-Hauptsturuf. 
Trauerfeier 303 


di Stefano, Legationssekretär 
bei der früheren italienischen 
Gesanädtschaft in Warschau 152 


Stellenplan 
s. Beamte 


Stickstoff 
s. Landwirtschaft 











5tickstoffwerk loscisze 186 


Steuern 439 
Besteuerung der Beichsdeutschen 1115 
Bürgersteuer ol. 375 
Hundesteuer 819 
Kraftfahrzeugsteuer 440 
Stempelsteuer 440. 185 
Steueraufkommen 4537. 874. 989 
Steuergutkaben 344 
Steuersclulden 344 


Wertzuwackssteuer 67 
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Strafanstal‘en 809. 861 
Personalvermehrung 811 


Strafanstaltsgebäude 
in Radom 861 


Strafverfahren gegen 





deutsche Beante 207. 594 
Strafvollzug: 53 
bi | 
7m Strafvollzussanstalten 53 
\ 
. 
4 Straßenbau 2. 1117 
ao Aufwendurgen aus 
'& Haushaltsmitteln | 24 
1 Ausbau der Straßen 
Krakau-Kattowitz 356 
| Krakau -Zakopane Ä 578 
4 Baustrecke Wircze-Uhrynow 713 
Brücke bei Chabowka 579 
Kreis Bilgoraj 123 
S’raßenbauprogramm 836 
Wehrmachtstraßen 044 
4 Straßenbezeichnung 750 
Straßenverkehr 
| Generalbevollmächtigter 409 
+ Urganisatorische Erfassung 408 
Sicherheitsdienst 779 
Verkehrskontrolle 912 


Streit, Bezirkslandwirt 
| Verwalter des Majorats Zamosc 122 


Dr. Strölin, Überbürgermeister von 
Stuttgart 768 


Stromversorgung 
S. Energieversorgung 





Stuckart, Staatssekretär 


Studenten, Ukrainische 
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Tabak (s.äa. Monopole) 
kinfuhr 
Tabakbestände des früheren 
polnischen labakmonopols 


- Aufteilung zwischen Reich 
und Generalgouvernement 


Tabakfabrik in Lublin 
Tabakwarenhestände 


Tankwagen 
Se ule 


Tanzschulen, Folnische 


Tariforänung 
für den öffentlichen JWienst 


Tarnnw 


Besuch des Wkeneralgouverneurs 


Tauschverkehr 


mit den an das keneralgouverne- 
ment angrenzenden \vauen 


"Technik des Staates" 


"Vortra;s; des Leneralgouverneurs 
in der Technischen Hochschule 
in München 


Technische Hochschule in Warschau 
Prüfanssalten 


Technische kothilfe 


kinsatz und Tätigkeit im Gene- 
ralgouvernement 


Schutz öffentlicher detriebe 


Dr. Terharit, Bürgermeister 
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687 
698 
1153 


1087 
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1123 


504 


1046 
1046 
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lerrororganisation, Polnische 


Textilwirtschaft 244. 425 
Bewirtschaftungsstelle 156 
Eröffnung; der Textilläden 220. 394 
Textil- s.m.b.H. 304 
Textilienverkauf 1090 


Theater (Staatstheater) 109. 187. 231. 248. 
861. 1084 


Deutsches Theater in Krakau 10. 45 

Finanzierung 26 

Gastspiele 249 

Haushalt 249. 610. 764 
Inteniant 248 

Urchester | 248. 763 
Schauspielschule 249 
Spiel»lan | 248. 682 
Umbau ten 682 


Staatstheater 
Auffülirungen: 
"Agnes Bernauer" 
"unt führung aus aem Serail" 
"slück und Glas" 
"hochzeit des Figaro" 
"Minna von Barnhelm" 
"Strom" 
"Der kiderspenstigen Zähmung 
Finanzielle Lage 
Opere:;te und Spieloper 
Spielplan 
Stadttheater 
Lublin 
Warschau 
Theaterproben 
Iheaterrestaurant 
Iheater, Altes in Krakau 
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Thorn 
Aufenthalt des Generalgouv. 488 
lierärzte 
Ss. Veterinärwesen 
lischer, Ke;zierungsoberinspektor 
vevisenschutzkommando 357 
Todesurteile 
Ss. Justiz 
Tollwut 
Ss. Gesuncheitswesen 
Tomaschow 
Abtretung ans deich 1053 
lorfgewinnung | 852 
lorfstich bei Lublin | 706 
5-Totenkopfstandarte 
Führerheim 953 
Trachom 
Ss. kesundheitswesen 
Tr@uhandstelle Ost 77. 175. 185 
Ireuhandverwaltung 334. 351. 360. 469. 
872. 1146 
Abrechnunz zwischen Keich und 
Generalgouvernement 1147 
Außenstellen bei den 
Distrikten 151 
Kontrolle treuhänderisch ver- 
walteter .irmen 351 


Richtlinien für Tätigkeit 
und Aufgaben der Treuhand- 
stellen 151 


Zusammenarbeit mit den Wirt- 
schaftsahteilungen bei den 


Distrikten 157 
Treuhänder 564. 675. 
rolnische 345 
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Truppenbetreuung 


Truppenübunz;splätze 


bei Krakau 


Truppenverteilung 
im Generalgouvernement 


Tschechische Gesandtschaft, kLhem. 
in Warschau 


“„ohnsitz des Leneralgouverneurs 


Tschenstochau 


Fahrt des Generalgouverneurs 
nach Iischenstochau 


Besuch der Gcassna Gora 


sinweihung der deutschen 
Schule 


804 
64. 


138. 
858. 


457 
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155. 


245. 250. 693. 
1755. 781. 197. 
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s. Grenzen 


Ukrainer 


Arbeitsgemeinschaft 


Begrüßung; des Generalgouv. 
durch eine ukrainische Ab- 
ordnung in Kielce 


Beschränkung ihres Wirkens 
auf das Generalgouvernement 


Bilgoraj 


Empfang von ukrainischen Ab- 
ordnungen durch den kenbouv. 


Erholungsstätte in Krynica 
Fest der Ustereier 
Großukra:nertum 
Heimatdienst 


Internat!i.onales Komitee 
für Ukrainer 


Hilfskom..tee 
irredent:.stische Bestrebungen 
Kirche 
Bischof, Ukrainischer 
Bischiife, Ernennung 
Chelmer Kathedrale 
Dionysius, Metropolit 
kEinfüßrung in sein Ant 
Lewtschuk, Johann 
Protopresbyter 
Orthodoxe Geistlichkeit 
Rückgabe der von den Polen 
beschlagnahmten Kirchen 
Dr. Kubiewicez, Professor 
Kulturelle äntwicklung 


Loyalitä; gegenübep deyg 
Deutschen keich 


Nationalchor 
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321. 1004 
323. 324 
319 
338 
>01. 357 


65 
712 
225. 462 


378 
312 
312. 319 
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716 
717 
713 
321. 1004 
712 


325 
706. 801. 1084 
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/Ukrainer/. 


H n Rechts- und Gerichtspflege 323 

Ne Referönt [ür die Ukrainer 

IE im Amt des GenGouverneurs 41 

: | Schulwesen 323 

Ei Selbstverwaltung 323 

48 Sonderdieuast 998 

Sportbetätisung 461 
Studenten, Jkrainische 98 
Volksgruppe im GenGouvernement 648. 676, 
Volksschulen PETE 
Volkstum und Kultur 357 
Zeitung 836 


Ullrich, Generaldirektor der 
Gothaer Versicherungsbank 1131 


Umlegungsrecht 
Flurbereinigungsordnung | 184 


Umlegungsver fahren 194 


umsiedlung 18. 6b. 250. .587 


Genehmigung von Umsiedlungs- 
transporten durch den General- 
gouverneur 147 


Kussische Umsiedlungsaktion 98. 422. 616 
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Veit-Stoß-Altar 


Verbindungsoffiizier 


des Beiehlshabers des Heeres 


Verbindungsoffiziere 


des Heeres und der Luftwaffe 


Gleichstellung 


Verlagsant 
s. Presse 


Verkehr mit ?olinnen 
Vermessungswesen 
Verordnungsblatt 
Verrechnungsverkehr 
Verschlußsachen 


Versicherun;swesen 


Zulassunzs deutscher Versiche- 
rungsgesellschaften im 


General ;ouvernement 


Verteidigunzssrat des 
Generalgouvernements 


Verwaltung | 
Einheit ier Verwaltung 
Form der Verwaltung 
Führung der Verwaltung 
Zuständiskeit 


Veterinärwesen 
Abdeckereien 
Fleischbeschau 


Gesundheitszustand des 
Viehbestandes 





98. 99. 216 


1146 


1124 


1125 


580 


55. 97. 224. 228 


989 
380 


156 


1131 


212 
212 


45 


103. 615 


615 
103 


821 




































/Veterinärwe sen/ 


Landesveterinäranstalt 
in Pulswy 


Lebensmittelüberwachung 
Maul- und Klauenseuche 
keichstierärzteführer 
Rotlaufserum 
Schweinepest 
Seuchenstand 
lierärzte 

Deutsche 

Polnische 


Tierärztiiches Institut 
in Pulawy 


Tollwut 
Veterinär-Untersuchungsänter 


Vierjahresplan 


Arbeitssitzung der 
Dienststelle 


Aufgaben der Dienststelle 
Auflösung der Dienststelle 


Generalbevollmächtigter 
für den Vierjahresplan 


Gliederung der Arbeit der 
Dienststelle 


Industri2zlle Betriebe 


Magazinisrung von Vorräten 
an Arbeitsgeräten 


Preisbiliungsstelle 


Selbstäniige Stellung der 
vienststelle 


Sicherst:llung der Ernährung 


Übergang der Geschäfte der 
Dienstsielle auf die Abtei- 
lung Wirtschaft 


Verabschiedung des General- 
majors 3ührmann 


Zusammenurbeit der Dienststelle 


mit der küstungsinspektion 
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708 
103 
821 
821 
T08 
615 
103 


103. 821 
1035. 821 


822 


20. 819. 821 
104 





76. 191. 293, 305. 
308. 447. 636 
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740. 759 
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Volksbildwig 
Musikal:sche Erziehung 897 
Sprachkurse 807 
Volksbildurgsstätte 
| £Eröffnur.g der ersten Volks- 
| bildunssstätte in Krakau 1106 
Volksbüchereien 807 
b 
F Volksdeutsche | 55. 179. 442 
Aussiedlung aus dem Generalt- 
i gouvernement 397 


Bialopole, Dorf im Kreise Chelm 716 


Boltz, Leiter des Volks- 
deutschen Verbandes 302 


Empfang seiner Aboränung der 
Volksdeutschen durch den 
Generalzouvernaur 325. 978 


Empfang von Angehörigen der von 
den Polen ermordeten Volks- 


deutsch:n 330 
Fanilienunterstützung 30 
Häftlinge in Rußland 421 
Kennkarte 86. 301 
Kinderhe:m 551 
Kundgebung am 1. Mai 1940 261 
Kundgebwıg auf dem Burghof 

am 19.4.1940 325 


Kundgebung aus Anlaß der Er- 
Öffnung des Stadions in Kadom 534 


Lotholz, Bürgermei ster 


| in Bialopole 716 
IF Metellabgabe 246 
F Organisation 261 
Il Parteierziehungsarbeit 288 
Verbandzeitschrift 

| "Jeutsche Heimat" 302 
| Verkauf von Waldparzellen 318 

Volksdeutsche Gemeinschaft 299. 301. 326. 


Satzung >01 





(Volksdeutsche/ 


Volksdeutsche Gemeinschaft 
in Warschau 


Weihnachtsfeier im Alten 
Theater in Krakau 


Welch, Bürgermeister 
in Bilgoraj 


Werbung von Freiwilligen für 
die Deuts:he Wehrmacht 


Volksgesetzbuch, Deutsches 


Volkskalender, Polnischer 


Vorträge über 
Verhältnisse im Generalgouv. 











Waffenfabriken 
in Warschau und Radom 


"Waldfrieden",Caf& 


Wanderarbeiter, Polnische 
Verpflegung 


warenverkehr 
mit dem keich 


Warschau (Listrikt) 


Bankwesen 

Bauwesen 
Deschlagnahmeaktion 
Deutsches Schulwesen 
binwohnerzahl 
Wirtschaftsfragen 


Warschau (Stadt) 


Abrißorganisation 
Arbeitslosigkeit 


Beschränkung im Aufbau 
der Stadt 


Beschlagnahme- und 
Beschaf fungsamt 


Bestellung eines kommunalfach- 
manns fir die Stadt 
Beteiligung des Distrikts 

an der Verwaltung der Stadt 
Deutsches Viertel 
Einwohnerzahl 
Elektrizitätswerk 
srnährungzslage 


Fahrt des Generalgouverneurs 
nach Warschau 


Finanzla;2 
Fleischversorgung 


>85 


584. 610 


72 


172 


140 
141 
140 
147 
144 
139 


545. 644 
132 
143 


130 
144 
>80 


146 
994 
128. 130 
142 
150. 753 


128. 922 
40 
131 


97 











Gasversorgung 
Krankenhäuser 
Philharmoniker, Polnische 
Preisentwicklung 
Schleichhandel 

Schuldenlast 

Schulwe sen 
Selbstverwaltung, Polnische 
Seucherlage 
Sonderversorgung mit Kohle 


Spezialreferent für die Stadt 
Warschau beim Distrikt 


Statut für die Stadt Warschau 
Stemwarte 

Stimmung der Bevölkerung 
Straßenbahn 

Versorgungslage 

Verwaltung, Städtische 
Wasserwark 
Wissenschaftliche Institute 
Zustand der städt. Gebäude 


Warschauer Zeitung 
Ss. Presse 


Warthegau 
Ansiedlung von Deutschen 
Verhältıis zum GenGouvernement 


Wasserpolitik 


Wasserwirtschaft 
Bzuraregulierung 
Melioratinnen 


Wasser- und 3odenverbände 


Dr. Wächter, Gouverneur 


131 
131 
132. 154 
29 
29 
68 
132 
129 
132 
22 


213 
146 
146 
129 
131. 142 
22. 130 
130 
131 
146 
131 


745 
147 
145 


315 


350. 830. 853 
960. 962 
1113 


831 


645 


































Währungs- und Wirtschaftsunion 
des Generalgouvernements mit 


Währung 172. 865 
Banknoten, neue 265 
Besprec uung der Währungslage 61 
Clearin;: 839 
| &inflüsse auf die Stabilität 872 
| Einschmiggelung von Zloty-Noten 3383 
i Gebiets:'remde Zloty-Noten 640 
5, Geldfälichungen 858. 869 
Ki Gold de: polnischen Staates 873 
Grüne Schecks ‚341 
% Hinterlegung der Noten der 
2 Bank Polski 60 
# Inflation 839 
® Nickelmünzen 157 
2 Notenausgabe 174 
|: Notenbarkausweis | 345a 
BB Notenfälschung 640. 689. 989 
En Notenumlauf 455. 458. 838. 866 
| 9 Notenumtausch 174. 343. 640 
N Reichskreditkassenscheine 174 
10 Stabilität des Ziuty | 53. 174. 265. 872 
e Tschechische Noten 865 
| 4 Währungssxperimente 867 
1: Währungslage im GenGouvernement 61. 77 
|: Währungsmanipulation 173 
& Währungspolitik 43 






dem Reich 784 
SE Wiederinverkehrbringung abge- 
Sn. stempelter 100-Zloty-Noten >7 
| Zinkmünzen 157 
Zloty-Kurs 148 






Zloty-Noter, aus dem Warthegau 313. 364. 371. 373. 553 






Weber, Ministerialdirektor 
Heichstierärztweführer 821 







Wegener | 
Ss. Paßwesen 
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100 
Wehrmacht 
Ankauf von Lebensmitteln 1148 
Auszahlung des Soldes im 
Verhältnis von 1:3 1078 
Finanzisrung der Wehrmachts- 
bedürfnisse 356 
Gliederunz im Gebiet des 
Generalgauvernements 242 
Ustbahn, Inanspruchnahme 
durch di”? Wehrmacht 188 
Lagerräume für die Wehrmacht 876 
Sammelquartiere 906 
| Selbstversorgung 38 
| Wehrmaclitsgerichte 53 
vehrwirtschaft 20. 37. 1088 
| Weichsel 
husbau 650. 6553. 466 


; Weichselraum 

| Deutsche Leistung im 

I Weichselraum (Ausstellung) 7168 
| 

| Weihnachtslreiern 

is Teilnahrıe des Generalgouv. 





an Weihnachtsfeiern 
der burgwache im "Pfaffen- 


stöckl" 1161 
des Fliegerhorstes in 
Rakowice 1175 
WM der Grdnungspolizei 1170 
E der Volksdeutschen in 
Krakau 1182 
des lachbataillons Krakau 1156 


= Werke des Ceneralgouvernements A.G. 654. 800. 812. 838. 
j 859. 878. 1039. 1040. 
1089. 1090. 1148 






Aufsichtsrat 920 
Ergänzung der Satzung 1092 
Gründung 919 






Kapital 920 































{Werke des Generalgouvernements A.G./ 
Leitung durch einen 


Staatskomnissar 1120 
Zusammenarbeit der Abtei- 
lungen Wirtschaft u. Arbeit 1041 


Westerkamp, Leiter der Abteilung 
"Innere Verwaltung" 


Bestallung 1052 


Wiener Philharmonisches Ürchester 


Konzert aus Anlaß des 
Führergeburtstages 330 
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Wiener Schiedsspruch | 859 


Wilanow, Schloß 
Kunstsanmr:.lung 306 


Wildling, Urdensjunker 
Urganisierung der 
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Volksdeutschen 288. 301 

F Winkler 
& Treuhandstelie Ost 64 
EN Winterhilfswerk 816 
Pa Wirtschaft 
LE Aufgaben der Abteilung üirt- 
5 schaft 416. 4535 
’S Gewerbliche Wirtschaft 825 

a Günstige Entwicklung 304 
# Schöpferische Initiative 639 
3 Selbstverwaltung 639 
12 Ergänzung der Keichs- 

| wirtschaft 1119 


Wirtschaftsiragen 
f Arbeitssitzung 894 


Wirtschaftsgemeinschaft 


für volks- und reichsdeutsche 
Firmen 


Wirtschaftsilteressen, 
holländisc.ıu 


Sicherstellung 


Te 
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Wirtschaftslage im 
Generalgouvernement 
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Wirtschafts»uülitik im 
Generalgouvernement 
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I | Wirtschaftsrat des 
na Generalgouvernsements 
Ye: Vollsitzung 

Ei Wirtschaftsverkehr 


Wohnungswesen 
Arbeitssitzung 


Ausbau halbfertiger Gebäude 
veirat des Wohnungsamts 





17% Beschaffung von Bau- 

I! materia.ien 

Pi Beschaffung von Möbeln 
182 Beschlagnahmeermächtigung 
2 Dauerwohnungen für Beante 


und Angestellte 


Errichtwig von deutschen 
Zentren 


Kasernierung von 
S5-Einheiten 


wuartieraunt 
Wohnraumanspruch 
Wohnraum in Krakau 
Wohnungsan,t 
Wohnungsbau in Krakau 
Wohnungsbauprogramm 
Wohnungsbeschaffung 
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219 


638 


zwischen Reich und GenGouvernement 273. 761 


6538. 730. 837. 995 
1048 


639 


422. 899 

899 | 
423. 507. 904 
902 


425 
423. 752. 902 
900 


906 
63 
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853 
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985. 1032 
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/Wohnungswesan/ 
Wohnungs lege in Krakau 


Wohnungsnaarkt 
Wohnungszwangswirtschaft 


Wohnsitz 


von im Lereralgouvernement 
beschäftigten keichsdeutschen 


Wolhyniendeutsche 
Wolle 
Wollnashorn 


Wosniki, 
landw. Gut bei kadom 


Wygotzinski | | 
früherer polnischer Gesandter 


Wysocki, 
früherer polnischer Botschafter 





985 
422 
914 


90 


199 


16 
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Zamosz 
Besuch des Generalgouverneurs 
Kreishauptmannschaft 
Majorat 


Zahlungsverkehr 
des Generalgouvernements 
mit dem Reich 


Zakopane 
(s.a. Sort) 


Aufenthalt des GenGouverneurs 
in Zakopane während der 
Pfingsttage 


Bauvorlıaben 


Erholungskur für deutsche 
Kriegsbeschädigte 


Oberschule 


Zarske, 





104 


125 
722 
122 


172. 341 


428 
1121 


223 
806 


Pressechef des Generalgouverneurs 681 


(s.a. Fresse) 


Zentralkanmer für das 
Generalgcuvernement 


Zentralstelle für öffentliche 
Aufträge 


Zentralwirtschaftskammern 
Ziegeleikoavention 


Zigeuner 


Zippel, Landgerichtsdirektor 


995 


1120 
837 
393 


143 


811 














Zoll 
Dombrcwagebiet als Zoll- 
ausschlußgebiet 
Zolleinheit mit dem Reich 
Zollfahndungsste!1 


Zollfreie Einfuhr 
Zollgrenze 
Zollgranzschutz 


Zollunion zwischen Reich und 
Generalgouvernement 


Zoppot 


Fahrt des Generalgouverneurs 
nach Zoppot 


Kasino-Hotel 
Kundgebung mit Rede des 
Generalgouverneuzs 
Zörner, Gouverneur 
Antseirführung durch den. 
Generalgouverneur 
Zosin 
Grenzaufsichtsstelle 


Zucker 
8. Landwirtschaft 


Zuckerindustrie 


Zwierzynie.s 


105 


824 


10. 13. 23 
652. 837 
>337a 
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542. 837 
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470 
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805 


722 
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Adani, stautsanwalt 
ur. Albers, Attach£ 
ur, Albert. 


Landwirtschaftsr 


ur. Albert, ueferent in der 
Volksaufkl. u. Propagand 


ür. Albrecht 


ur. Albrecıt, Kreishauptmann 


Alpers, beneralforstmeister 


Angeoch, Ve waltungsführer 


Arguelles, urnesto Gel Campo 
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ur. Arlt 


Arning, sanitätsführer 


ur. Auoin, Professor 


AuxXloch, Direktor 


Amann, «eichsjugendführer 


DAcKS, Staatssekretär i 
Keichsernährunzsuin. 


ur. Saer, Leiter der 3ewirt- 
Scnaltungsstelie f 


von Darcklausen, weneralleutnant 
Küstungsinspekteur 


Sartel, vverregierungsrat 


ur. Darth, sandgerichtsdirektor, 


Amtschef 


Bauder, Präsident 


»aum, nOusıull 


Daumgärtl, UÜberbaurat 


Metalle 
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Becz, Priüsident der Ostbahn 


Becker, Generalmajor der 
Uranunsspolizei 


ur. benr 

dehrendt, Reichsobmann 
Beil,Oberregierunssrat 

Ur. denatzki 

dentin, Vversteuerinspektor 
D2; Bentz, rroiessor 

von berchem, Konsul 

vr. verwann, Senatsrat 


sergemann, Schriftleiter der 
VA. 


Ye. Ser;mann, Kegierunssrat 
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öertram, Filmregisseur 
Bettenhausen, kommerzienrat 
Bickel, Uberst 

öilfinger, voerregierungsrat 
öillig, Leutnant 

öisanz, Oberst a.). 


Dischöfe von Kilelce, Tschen- 
stochau und Sandomierz'’ 


laskowitz, Generaloberst 


ur. Blauert, Direktor des 
AechrLungsprüfungsantes 
vanzis 


ölomber;, Filmautor 
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S0g0ljubow, Schachmeistsr 
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(Volksdeutsche veneinsch.) 


5IYU 


032 


33) 


1146 


1051 








Bouhler, Keichsleitei 





vörger, Staatsrat 


Sörnken, Betriebsdirektor 


drand, kKreishauptmann 


von sraucnitsch, Generaloberst 110 


ur. Braun, Assessor 
Srauner, Generalmajor 

ur. dräutigam 

srenn, Landgerichtsdirektor 
öfennecke, Generalleutnant 
von den örincken, Jipl.Land 
ur. Drin<mann, Professor 


ur. Srocıkamp, Dirigent der 
keichsstelle für Boden 
ör3cnung 


öronschinski, Präsident des 
A,pellalionsgerichts 
JistLrikt dadom 


Ur. Bruns, Arzt 


Duch, rroiessor 


öuchner, »9-hHäauptstur.nlührer, 


öurghauptnann 
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Buck, Oberstfeldmeister 
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Burkharüt, Postrat 
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ur. Bühler, Staatssekretär 
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Ur. Guypers („.S.-Partei- 
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vr. VDachs, Leiter der Volks- 
deutschen kemeinschaft 
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Dr. Lauxmann, Präsident der 
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Dr. Lehmann, Ministerialdirektor 
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Maurer, Hauptmann, Kommandeur 
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Panther, Baurat 

Pantoulier, Baumeister 
Pasterczko, poln. Bürgermeister 
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Dr. kißmann, Arzt 

Dr. Ritter, Kreishauptmann 
Dr. Ritter, Baurat 
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Dr. Rohr, Hanns, Chefdirigent 


Dr. Rolshoven, Direktor 


Rottmüller, Direktor der 
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